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DAS GRABMAL DER JULIER ZU ST.- REM Y 
UND SEINE UMGEBUNG. 

(Hierzu Antike Denkmäler Taf. ij— 15.) 
Unweit vom heutigen Orte St.-Remy erheben sich an der Heerstrafsc «licht 
bei einem Gcbirgsbachc zwei römische Gebäude. Das eine ist ein Triumphbogen, 
das andere ein thurmartiger, mehrgeschossiger Bau, das Grabmal der Julier; wenn 
ersterer nur noch in Trümmern vorhanden, so ist letzteres in seinem architektonischen 
Tbcile fast unversehrt auf uns gekommen. 




Das Grabmal ist auf Tafel 13 — 15 der antiken Denkmäler sowohl in seiner 
Gesammtanlage, wie seinen Einzelheiten dargestellt' und besteht aus Unterbau, Haupt- 
geschofs und einem tempelartigen Aufsatz. Der Unterbau, welcher mit reich be- 
wegten Bildwerken geschmückt ist, erhebt sich auf mehreren Stufen. Seine archi- 



') Unter der älteren Litteratur über das Denkmal, 
so weit mir dieselbe zugänglich gewesen ist, 
halie ich clic kleine, auf eigner Anschauung be- 
ruhende Schrift von I.aniy, Jhuri/lioii J< ,ünx 
momtmtnt anliquts qui luhiiiknt fr}s la Pittt Jt 

III 



Stiint-Rtmy tn> Ptovtmt, Jon! t Eilum/* fit JiJiit 
Ii M.'iiiitur, frtrt J11 Uri /7S7 (Jt f/m/rimtrit 
dt Iii /V//7V /i,MtrJ, lm/rirnrnr ilu h'oi, ritt Jti 
Mjlhiirinsj besonders sorgfältig und sachlich ge- 
funden. 

I 



Digitized by Google 



Scru, l>as Grnbm.il <lcr lulicr tu St. - Keiny. 



tcktonischcn Formen sind sehr sparsam uiul einfach im Gegensätze zu den reichen 
FigurenreÜcfs. Kino umgekehrte, sehr grofse lesbische Blattwelle auf dünner Piatte 
bildet das UntcrgÜed und durch sie wird der geschmückte obere vom unteren platten 
Theüe abgelöst. Auf diese Welle setzen sich an den Kckcn Pfeiler ohne Hasen 
mit ionischen ]'o]sterkapitel!en , deren Seiten nach asiatischer Weise gebildet sind, 
welche aber dadurch vom üblichen Brauche abweichen, dais aus ihren Voluten sich 
in willkürlicher Weise zwei Schlangen mit blattähnlichen l'ndigungcn herausringeln. 
Zwischen diesen Stützen befinden sich die reich bewerten Reliefs, welche im Ver- 
bände mit den Pfeilern aus angenähert Meter hohen Kalksteinquadem gebildet 
sind. Das Gesims ist sehr frei erfunden. Haiken und Fries fehlen ganz und die 
Hängcplattc verliert vollständig ihre Bedeutung, indem sie zu einem dünnen Bande 
zusammenschrumpfend gegen die Stützen zurückspringt, und so neben der mächtigen 
oberen Welle mit dünner Deckplatte kaum zur Wirkung gelangt. 

Auf diesen Unterbau setzt sich «las I lauptgeschols; dasselbe zeigt in der 
Mitte jeder Seite eine Öffnung, gebildet durch zwei Pfeiler mit darüber befindlichem 
Bogen. Die Basen dieser Stützen sind attisch, ihre Kapitelle durch eine Folge ein- 
facher Formen gebildet. Der Bogen ist mit Rankenwerk geziert, das sich aus zwei 
Kelchen entwickelt, runde rosenähnliche Bliithen treibt und oben hinter der Maske 
des Schlufssteins, einem Medusenkopfe, verschwindet. An den Kckcn des Geschosses 
tragen vorgekragte Säulen das Gesims. Sie haben eine attische Basis, einen Schaft 
mit 15 Furchen, der aus 8 in Verband versetzten (Juadem gebildet wird und ein 
korinthisches Kapitell, dessen Akanthusblätter sehr fein nach griechischer Art aus- 
geführt sind. Das krönende Gesims springt bedeutend gegen die Säulen zurück, 
eine Anordnung, die dem Denkmal bei der ungewöhnlichen Kürze und Gedrungen- 
heit der Stützen einen eigenartigen Reiz verleiht, und daher wohl eher das Produkt 
einer künstlerischen Erwägung, als die Folge einer mangelhaften Ausführung ist. 
Der Balken des Gesimses ist glatt, trägt an der Vorderseite die Inschrift und wird 
durch eine Platte mit lesbischer Blattwelle nebst flachem Bande, statt der Schnur, 
gekrönt. Die Friese zeigen auf allen vier Seiten reichen Schmuck, «1er, wenn auch 
ähnlich sich wiederholend, durch eine freie künstlerische Behandlung auf jeder Seite 
eigenartig verändert ist. Namentlich ist die Vorderseite durch eine Abweichung in 
der Komposition von den übrigen Seiten gekennzeichnet. Die Krönung des Gesimses 
zeigt auch einige Änderungen entgegen dem sonstigen Brauch, da die obere Kndigung 
fehlt, und die Hängeplatte oben nur eine Platte mit einer sehr stark betonten Blatt- 
welle zeigt. Auf das der letzteren entsprechende Glied folgt unter «1er Hängeplatte 
eine Art flaches Band mit Welle, ersteres wohl ein F.rsatz für den auch sonst bisweilen 
fehlenden Zahnschnitt. Das Weglassen einer oberen Kndigung an diesem Geschosse 
erklärt sich aus der Absicht, den Bau durch ein drittes Stockwerk zu krönen. Dieses 
unterscheidet sich schon in seinem runden Grundris wesentlich von den darunter 
befindlichen quadraten Gliedern. 

Auf einen ziemlich hohen Unterbau , der in Fufs und Krönung dem Unter- 
geschosse vollkommen entspricht, setzt ein offener zehnsäuliger Tempel mit zwei 
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Figuren im Innern auf. Die Stützen, welche das Gebälk trafen, haben attische Hasen, 
diesmal aber mit runden Platten; die mit 20 Furchen versehenen monolithen Schäfte 
steigen wohl eine Verjüngung, aber keine Schwellung. Die Kapitelle sind wieder 
korinthisch und wohl von noch feinerer Arbeit als die des Hauptgeschosses, auch 
macht sich in der Behandlung der Blumen, wie der Deckplatte, ein freierer Zug 
geltend; die ersteren wechseln willkürlich, und die letzteren zeigen statt der sonst 
angewendeten stumpfen Fcken eine scharfe Umrifslinie. Das Gesims besteht aus 
einfachem Balken, nur durch Blatte und Welle geziert, wogegen den Fries ein reich 
bewegtes Rankengewinde mit rosenähnlichen Blüthen ziert, auf welchen das Deck- 
glied ganz ähnlich wie im Hauptgeschosse folgt, nur dafs sich statt der im Haupt- 
geschosse obersten Platte hier ein krönender Ablauf auf die Welle setzt; auch sind 
die Abmessungen der einzelnen Theile nicht die gleichen. Mine kegclartige Kuppel, 
mit hängenden Schuppen bedeckt, dient dem gesammten Bauwerk zum Abschlufs. 

Architektur und Bildwerk sind gleicher Weise aus Kalkstein hergestellt. 
In Hinblick auf die Technik mufs noch erwähnt werden, dafs aus der überall durch- 
geführten regelmäfsigen Quadcrung, über die sich in freier Weise die Figuren und 
Ornamente aller Reliefs legen, hervorgeht, dafs dieser Schmuck erst ausgeführt 
wurde, nachdem die Werkstücke versetzt waren. Dieser ausgezeichneten Ausführung 
verdankt das Bauwerk auch wesentlich mit seine Erhaltung. Allerdings sollen nach 
Villeneuve {Statistujuc du Diparttunnt des Bouches du Rliouc t. II 1824 p. 448) in 
neuerer Zeit die Stände der Provence und später die Regierung beträchtliche Summen 
ftir die Erhaltung der Kunstdenkmäler aufgewandt haben. Krst seit «lern Jahre 1789 
habe man dieselben vernachlässigt - man erkennt den Anhänger des legitimen 
Königtums, denn der Abbe Lamy berichtet bereits 1787, dafs die beiden Statuen, 
ihrer Kopfe beraubt und umgestürzt, an den Säulen lehnten und dem ganzen Bau- 
werk Zerstörung drohten {p. 11). Jedenfalls befand sich das Denkmal, gleich den 
anderen der Provence, zur Zeit der Restauration des Königtums in bedenklichem 
Zustand. Im Jahre 1817 und den beiden folgenden Jahren wurden Gelder zur Her- 
stellung bewilligt und diese, wie Villeneuve wiederholt versichert, mit aller Sorgfalt 
ausgeführt: schadhafte Ouadern wurden ersetzt, ein Feigenbaum, «1er sich eingenistet 
und, besonders an der Nordseite, die Fugen gesprengt hatte, wurde entfernt, alle 
Risse mit Cementmörtel verstrichen, der ganze Bau durch eiserne Anker wider- 
standsfähiger gemacht, endlich wurden auch die Köpfe der Statuen, von denen man 
sich zu Lamys Zeit erzählte, dafs sie ein Kunstliebhaber zur Nachtzeit abgesägt 
habe — auch Villeneuve sagt: les tetes avaieitt ite en/evees — durch neue ersetzt. 

Schon durch die äufsere Anordnung des Bauwerks wird die Erinnerung an 
eine Reihe von Denkmälern wachgerufen, welche theils in hellenistischer Zeit in 
Kleinasien, theils unter den römischen Kaisern in Italien, Nord-Afrika und selbst in 
den nördlichen Provinzen entstanden*. Alle diese Bauwerke haben eine ähnliche 



; Kinc ül>cT>icl>tlichc Zusnmnicn«tcllung der haupt- bei Newton, /.'/«i>:v/;Vi <?r HalUaruassns. Cuiius 

«Schlichen liral.n. iUr «H^i-f Art fimWt «ich .///,/ Kranhi-i*.: Vol. 1 I"). XXXI. 
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Anordnung und unterscheiden sich nur durch Fortlassen einiger oder Ergänzung 
anderer Glieder, Änderungen, die sich wohl durch die Verschiedenheit des Maafs- 
stabs hinreichend erklären. 

Auf einem Unterbau , der gleichsam den Sockel des Gebäudes bildet und 
nieist mit Reliefs geschmückt ist, erhebt sich das I [auptgeschofs, welches nun ent- 
weder eine offene Säulenhalle mit zellenähnlichem Kern ist' oder, wenn die Maafse 
kleiner werden, auch wohl durch vier einfache Wände gebildet wird; wobei dann 
die oflene Halle 7.11 vier Kcksttitzcn zusammenschrumpft, welche das Gebälk tragen '. 
Die Wandfläche zwischen den Säulen oder Pfeilern ist dann entweder durch Bilder 
oder architektonische Gebilde wie Thiircn mehr otler weniger reich geschmückt. 
Über einem solchen Hanptgcschosse folgt als Abschlufs und Krönung entweder ein 
kleines untergeordnetes Stockwerk oder eine Pyramide in Stufenform, die dann 
später in einen Obelisk übergeht, und welche in der Glanzzeit der römischen Kaiser 
durch die grufsartigere Forin des asiatischen Tumulus ersetzt wird*. 

Ein zu dieser Gruppe der Grabdenkmäler gehöriger Hau ist also unser 
Denkmal in St.-Remy. Die genaue Bestimmung der Zeit, welche in vollkommenster 
Weise durch die Inschrift" erreicht wurde, läfst sich aus den baulichen Formen mit 
Sicherheit nicht gewinnen. Der Architekt kann nur zugeben, dafs wir es hier mit 
einem Bauwerke zu thun haben, welches an die Zeit des Pantheon in Rom erinnert, 
das aber in den Einzelheiten den griechisch gebildeten Meister nicht verläugnet, ein 
Umstand, den man aus seiner Lage in der Nähe der massilischen Kolonie zu er- 
klären vielleicht geneigt sein würde, wenn nicht griechische Werkmeister in der 
letzten Zeit der Republik auf den verschiedensten Wegen in das römische Reich 
hätten gelangt sein können. Aus der Gesammtanordnung der Massen ersehen wir, 
dafs wir es mit einem gereiften Künstler zu thun haben. Wir können daher die 
Abweichungen vom allgemeinen Brauch eher auf den persönlichen Geschmack des 
Urhebers zurückführen, welcher dieselben eben wählte, um damit gewisse Wirkungen 
zu erreichen, als auf Mängel in der Kenntnis der Formen oder in der Herstellung 
der Glieder; andere Sonderheiten dagegen, wie die grofsen Blattwellen, mögen wohl 
in Rücksicht auf die weiche Beschaffenheit des Gesteins gewählt sein. 

Dicht neben dem Grabmale befindet sich, wie schon oben erwähnt und in 
Fig. 1 skizzirt ist, ein Triumphbogen, der einigen Bauformen nach zu schliefsen 
wohl später, aber bald nach dem ersteren entstanden sein wird. Meine Auf- 
nahme dieses Bogens hoffe ich ein anderes Mal veröffentlichen zu können. Aufser 
diesen beiden bedeutenden Resten verdienen noch andere kleinere Trümmer in der 
Umgebung erwähnt zu werden, wenn sie auch nicht gestatten, ein klares topographi- 
sches Bild des alten Glanum zu gewinnen. 

J ) Das M.iussnleum von Ilalicarnass s. Newton .1. afrika I. S. 31». 125. 132. Schmidt, Baudenkmäler 

a. 0. von Trier rom. I'eriode II. lieft S. 95. Bl. 8. de 

') Denkmal d. Thcrnn in Akragas s. Serra di h'alco, Lahordc, .Vottumfiii <ie /<i lu tin.t I S. 87 u. Taf. 

/,• Anti,li,t:> Jflfo SU HU p. 74 u. taf. XXVIII </.-<>')• 

!ih XXXI. Harth, Ko-en in Noid- und < ential- ') M.iu-sidomu de» Au^ii-tu- u. s. w. 

*) Siehe unten S. to. 
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Verfolgt man den anfangs erwähnten an den beiden antiken 1 (auptbauten 
sich hinziehenden Hach von der Heerstrafsc aus nach Westen zu, so wird man an 
seinen südlichen Ufern bald in einer Schlucht die Spur und weiter Inn den längeren 
Zug einer alten Mauer finden, wie in der Lagenskizze Fig. 2 angegeben und in Fig. 3 
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im Grundrisse naher dargestellt ist. Sie besteht aus einem lagerhaften Bruchstein, 
der ähnlich wie unsere modernen Backsteine mit Mörtel aufgebracht ist. Die Mauer 
ist nur noch bis zur Höhe des dahinter anstehenden Bodens vorhanden und an 
einigen Stellen noch über 3 m hoch. Ihre Dicke beträgt nur 0,74 bis o.So m, 
jedoch wurde ihre Tragfähigkeit erhöht durch Strebepfeiler, von denen einer in der 
Breite von 1.40 und einer Tiefe von 0,90 m erhalten ist, so wie es Fig. 4 darstellt. 

Aufser tlieser Vorlage be- 
merkt man dann weiter öst- 
lich ein um 1 ,70 m aus dem 
Frdreiche hervortretendes 
Stück Mauer, welches eine 
Dicke von o,So m zeigt. 
Der gesammten Bodenge- 
staltung nach mufs man 
annehmen, dafs hier das 
Bauwerk weiter vorsprang, 
um den Wendungen des 
Baches folgen zu können. 
Nach Westen läfst sich die 
grofseSpur nur bis zum Ein- 
münden eines zweiten von 
Süden kommenden Wasser- 
laufes verfolgen. Hier an 
der Yercinigungsstcllc bei- 
der sieht man die Mauer noch um 6 m vorragen, dann abgebröckelt verschwinden; 
nach dem jetzigen Befunde wäre es nicht ausgeschlossen, dafs sie hier, den einen 
Wasserlauf überbrückend, dem anderen noch weiter folgte. Spuren wurden mir weiter 
hin nicht gezeigt; auch fand ich in der Nähe an den Ufern des zweiten Wassers keine 
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mehr. Nach alledem, wenn man Starke, Gesteinsart um) Bodenbeschaflfenheit zu- 
sammen erwägt, kann man nur zu dem Schlüsse gelangen, dafs man es hier nicht 
mit einer Befestigung-, sondern nur mit einer einfachen Ufermauer zu tliun hat. 

Ähnlich in der Art und verwandt in der Anlage ist ein zweiter gröfserer Rest, 
welcher weiter aufwärts am Hache im Osten der Hcerstrafse Helft Zunächst haben 
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wir auch hier (vcrgl. Fig. 5) eine Ufermauer noch in iSm Lange melkbar, bei einer 
durchschnittlichen Höhe von l'/.m, mit einer kleinen WasserötTnung in der Mitte. 
Wie Fig. 6 nälier anhiebt, ist diese aus kleinen Steinen 4 Schichten hoch gebildet 
und durch einen gröl'sercn Block balkenartig 
überdeckt; die Schwelle und die obere 
Hälfte der linken Einfassung haben schon 
sehr gelitten. Am südlichen Ende (bei a 
im Grundrifs Fig. 5) springt eine strebe- 
pfcilcrartigc Vorlage aus der Mauer vor, 
welche aus grofsen Blöcken gefügt noch 
heute den Bach etwas in seinem Laufe 
behindert; gleich dahinter hört das Bauwerk 
auf und erst nach einer Unterbrechung 
von 25 m findet man wieder eine Mauer, 
welche zu einem gröfseren Gebäude ge- 
hört. Die östliche dem Wasser zuge- 6 
kehrte Wand desselben zeigt die schon 

erwähnte Art von geschichtetem Bruchstein, hat aber am südlichen Ende (bei b in 
Fig. 5) eine Ecke aus Ouadcrwerk. Gegenüber dieser Mauer mufs noch ein Pfeiler« 
rest (bei c) erwähnt werden, welcher ähnlich schien, aber schon zu zerstört war, 
um mit Sicherheit als Bestandteil des alten Baues erkannt zu werden. Hier am 
Wasser mifst die östliche Wand 32 m. An der Nordseite haben wir einen Vorsprung 
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hervorzuheben, welcher in einer Entfernung von 17,40 m von der Kckc ab gerechnet 
um 4,75 m vortritt und Strcbcpfcilervorlagcn zeigt (bei d und <•). Line Ansicht 
dieser .Mauer von Nordwesten her giebt Fig. 7. Das Hauwerk ist an dieser Seite sehr 

zerstört und nur noch 
wenige Schichten über 
dem Hoden ganz unver- 
sehrt, von da ist dieObcr- 
fläche abgebröckelt und 
zeigt die mörtelreiche, 
unregelmäfsigc Hinter- 
mauerung. Fin Meter 
über dem jetzigen Boden 
sind noch zwischen den 
beiden Vorlagen ca.o, J m 
im (Juadrat messende 
Locher zu erwähnen, in 
etwas ungleichem Ab- 
stände angebracht, dem 
Anscheine nach Balken- 
löchcr, da die Oberfläche 
fehlt, i>t aber nicht er- 
sichtlich, ob sie mit dem 
Bauwerk zusammen oder 
spater entstanden sind. 

Aus der Ausflufs- 
öflhung geht hervor, dafs 
wir ein Hauwerk vor uns 
haben, in dem Wasser 
7 benutzt wurde. Die wehr- 

artige Verengung des Ha- 
ches vorherzeigt ferner, dafs man das Wasser aufstaute und vom natürlichen Laufe 
ablenkte, der Lage nach bleibt aber nur die Möglichkeit, dafs sein Weg in das Gebäude 
selbst führte; dazu kommt min die cigcnthümlichc Form des Grundrisses, welcher 
auf einen ausgedehnten Hau schliefsen läfst; es dürfte danach also wohl die Ver- 
muthung berechtigt sein, dafs wir hier eine römische Badeanlage vor uns haben; 
eine sichere Bestimmung liefse sich hier aber erst durch Ausgrabung erreichen. 
Weiter nach Süden zu tritt der Bach bald in die Berge. Ks war mir leider bei der 
Ungunst des Wetters nicht möglich weiter vorzudringen; auch versicherten die Be- 
wohner, dafs dort Reste nicht weiter vorhanden seien, dagegen wies man mich 
auf eine Wegespur westlich vom Bauwerke, jenseits der Uecrstrafse am Fufsc der 
Berge. Gründe für die Annahme einer antiken Strafse schienen mir aber nicht 
vorhanden zu sein; ich bemerkte in der Nähe, in dem im Plane näher bezeich- 
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neten Thalc, mir Reste gebrannter Thonscherben, sowohl von Gefäßen, wie von 
Dachplatten; dieselben können römisch sein. 

Ks müssen noch erwähnt werden die Spuren einiger Felsbcarbcitungcn, 
welche im Thalc des westlichen Baches diesen bis nahe zu seinem Austritte aus 
den Heryen begleiten. Die Schlucht wird von der Bevölkerung la gorge genannt 
und von Gilles' als der Ort alter Gebäudefundamente erwähnt. Das Winterwetter 
verhinderte mich leider an gründlichem Absuchen der Schlucht, jedoch schien mir 
aus der Gesammtlage, wie aus dem völligen Mangel eines Weges neben dem 
Giclsbache hervorzugehen, dafs, wenn hier Kc ste zu finden, dieselben nur unbedeu- 
tend sein könnten. Auf den östlichen Abhängen fand ich eine grofse Öffnung, wohl 
durch die Natur gebildet, durch welche man in die Schlucht hineinblickt und eine 
eigentümliche Anordnung am südlichen Austritte des Gewässers aus den Hergen 
wahrnehmen kann. Der Bach zeigt auf beiden Seiten zwei aufeinander folgende 
Schlitze, offenbar für ein einzusetzendes Schütz, um so ein bewegliches Wehr zu 
bilden. Diese Schlitze scheinen sehr alt. Hieraus, wie aus dem Umstände, dafs die 
neue Wasserleitung neben dem Bache hergeht, ergiebt sich wohl, dafs die Wasser 
in früheren Zeiten dem Bedarf der Ortschaft gemäfs hier geregelt und dann durch 
das Thal in dieselbe geführt wurden. 

Erwähnens werth für die Denkmale jener alten Ansiedelung dürfte noch die 
Nähe grofser Steinbrüche sein, deren alte jetzt verlassene Einsteigeöffnung ganz in 
der Nähe des Grabmals und des Bogens zu finden ist. Eine ebensolche abge. 
baute Stelle findet sich weiter östlich hinter dem Kloster St. Paul und dieselbe ist 
vor allem darum wichtig, weil in ihrer Mitte noch heute ein unregelmäfsiger Pfeiler 
ansteht, der in Earbe, Art und Harte dem Gesteine der beiden antiken Haupt- 
gebäude von St.-Rcmy sehr ähnelt; es liegt daher sehr nahe anzunehmen, dafs man 
hier die Blöcke Tür jene Bauten gewann und unfern verarbeitete. 

Wenn diese Bemerkungen über einige Bauwerke des alten Glanum Livii 
uns keineswegs befriedigenden Aufschlufs über die Gröfe und Gestalt der alten 
Stadt gewähren, so geht doch aus ihrer Lage hervor, dafs die Ansiedelung in 
romischer Zeit eine nicht unbeträchtliche gewesen sein nuifs. Die Stadt wird von 
den Bergen bis über die Mauer bei den Denkmälern sich erstreckt haben; wie weit 
sie noch südlich in die Berge einschnitt oder den Bach im Norden überschritt, ist 
nicht ersichtlich. Eher kann man wohl den Wasserlauf bis zu dem grofsen Ostbau 
auch auf dieser Seite als Grenze annehmen; denn die grofsen jetzt abgebauten 
Steinbrüche jenseits desselben müfsten wohl aufserhalb der Wolmstätten gelegen 
haben. Wie weit aber die Grenze an den anderen Seiten sich ausdehnte, dafür habe 
ich keinerlei Anhaltspunkte gewonnen. Den einheimischen Forschern wird sich leicht 
mehr ergeben, was zur Vervollständigung meiner Planskizze wird dienen können. 

Berlin, den 13. Decembcr 1887. August Senz. 



; ) J. Gillo*, I<s l'oiti tomaint.1 tt .\fa$si!icnncs dam k difarhmtnl dft Kotuh<s-du-Kh5nc 

(Avi^non-PaiU 1884) S. 25 f. 
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DIE BILDWERKE 
DES GRABMALS DER JULIER IX SAINT-REMY. 



Durch sichere Anwendung epigraphisch-paläographischcr und grammatischer 
Kritik ist es, wie bekannt, vor mehr als zwanzig Jahren Ritsehl als Erstem, unter 
dem Hcifall aller sachverständigen Beurthciler, gelungen, die Errichtung des Grab- 
mals der Julier in Saint-Remy mit völliger Sicherheit auf die Zeit Caesars oder 
spätestens auf den Anfang der Herrschaft des Augustus festzusetzen. Auf Grund 
dieser Zeitbestimmung konnte Rrunn sogleich in kurzen Zügen die Bedeutung des 
Bauwerks, seiner architektonischen Form wie seines Bilderschmucks, angeben '. Von 
Brunn wurde seitdem eine eingehende Darlegung erwartet, welche mit Beherrschung 
des gesummten kunstgcschichtlichen Materiales die stilistische Analyse des in jeder 
Hinsicht merkwürdigen Kunstwerks zum Abschlufs bringen sollte. Es war der be- 
rechtigte Wunsch des Herausgebers der ersten vollständigen und den heutigen An- 
forderungen entsprechenden Veröffentlichung desselben in diesem Denkmälerwerke, 
ihr Brunns Erklärung beizugeben. Brunn war durch den Drang in sich zusammen- 
hängender Arbeiten leider verhindert, diesen Wunsch zu erfüllen. Wenn der Unter- 
zeichnete der hiernach an ihn gerichteten Bitte nachkommt, einen Text zu tlen 
Bildwerken des Denkmals zu schreiben, so geschieht diefs keineswegs in dem Be- 
wufstsein oder mit der Absicht, Brunns Arbeit irgendwie ersetzen zu können. Seit 
Jahren ist meine Aufmerksamkeit auf Tracht und Bewaffnung des römischen Heeres, 
wie sie sich in den mannigfachsten Denkmälern uns darstellt, gerichtet gewesen. 
Auch in dieser Hinsicht nehmen die Bildwerke des Denkmals von Saint-Remy einen 
hervorragenden Platz ein. Kür die erschöpfende Erklärung der künstlerischen 
Motive in den vier grofsen Reliefdarbteilungen, wie sie Brunn gegeben hätte, fehlt 
mir die genaue Vertrautheit mit den Darstellungen besonders der Sarkophagreliefs. 
Bis dieselben einmal in dem grofsen Sarkophagwerk des Instituts gesammelt vor- 
liegen, würde es wenig nützen Einzelnes zur Vergleichung zusammenzuraffen. Ich 
verzichte daher durchaus auf den Schmuck gelehrter Citate aus Denkmälerwerken 
und beschränke mich darauf, dasjenige zu ermitteln und in möglichster Kürze zu 
sagen, was sich allein aus sorgfältiger Betrachtung der vorliegenden Bildwerke selbst 
unmittelbar zu ergeben scheint. 

Was ferner den Stil der Reliefs anlangt und die Stelle, die ihnen hiernach 
in der Entwickelungsgeschichte der Bildkunst überhaupt zukommt, so genügt es für 

') In ilcn von Kits.hl Ufux. IV S. 562 flf.; in clc- Itonm.rJ.ilir;>. XLI1I 1867 S. 143 f.) deutsch wie- 

gantem Latein und danach von I.ohdc (in den dcr£cgcl>cncn Bemerkungen. 



(Hierin Antike Denk 111 iiier 1, T;»f. IG. 17.) 
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unseren Zweck auf die bezüglichen Ausführungen Conze's '' zu verweisen. Die male- 
rische Bchandlungsweise dieser ' Reliefgemälde' ist danach unzweifelhaft als eine 
letzte, freieste Consequenz griechischer Kunstübung anzusehen, zu welcher der grofsc 
und cler kleine Fries des pergamenischen Altars gewisser Maafscn die Vorstufen 
bilden. In der That sind die vier grofsen Bilder von Saint-Rcmy augenscheinlich 
aus unmittelbarer Übertragung von in demselben Maafsstab in grandiosem Stil ge- 
zeichneten Cartons auf den Stein her\ r orgcgangen. Die ursprünglich weit vorspringenden 
Steinblöcke sind nur in den oberen Schichten bis ganz oder fast auf die Fläche des 
Hintergrundes, und zwar an dem Denkmal selbst, abgemeifselt worden. Die Figuren 
des Hintergrundes und die nach der genialen Laune des Künstlers auf die Scitcnpfeilcr 
überspringenden Stücke der Zeichnung sind durch tiefgearbeitete Rillen wie mit Con- 
touren in Kohle, etwas roh, aber, besonders für die Fernwirkung, in sehr effektvoller 
Weise, umzogen. Es ist diefs eine Technik, welche ich nicht auf provinziales Unge- 
schick oder auf Beschränkung im Aufwand, welche etwa die Beschaffung eines feineren 
marmorähnlichen Steins verboten haben könnte, zurückführen möchte; sondern sie er- 
scheint mir als ein bewufstes und freies Schalten mit den vorhandenen Mitteln, welches 
vielfältige Übung und dadurch gewonnene souveräne Sicherheit voraussetzen läfst*. 

Ks handelt sich für die Erklärung in erster Linie um die vier grofsen Re- 
liefs des Sockels. Die vier kleinen Reliefs des Hauptgesimses über dem Bogen 
dürfen als Ergänzung der allegorisch-mythologischen Seite in den Darstellungen 
nicht aufser Acht gelassen werden. Für die Statuen der beiden Verstorbenen 
in dem Rundbau des zweiten Geschosses wäre eine genauere Aufnahme erwünscht 
gewesen, wenn sie sicli hätte erreichen lassen. 

Zu bedauern ist, dafs bei der Veröffentlichung des Grabdenkmals nicht zu- 
gleich auf ausreichende Abbildungen der Reliefs des Bogens von Saint-Remy hin- 
gewiesen werden kann. Brunn hat mit unzweifelhaftem Recht auf die nahe Ver- 
wandtschaft hingewiesen, welche zwischen den beiden Bauwerken besteht; die Front 
lies neben dem Bogen stehenden Grabdenkmals ist nach dem Bogen hin gerichtet. 
Wenngleich die Vermuthung in Betreff der Inschrift des Grabdenkmals, welche von 



•) l Der das Relief bei den Griechen' in den 
Sitzungsberichten der Herl. Akademie 18S2 S. 563(1"., 
besonders S. 571 f. 
*) l.iner h-. Notiz von Kr. Matz i»t zu entnehmen, 
dafs dieselbe Manier der KMIcn-Umrissc an Grab- 
monumenten im Museum von Narbonne, welche 
aus dem ersten Jahrhundert n. <_' Ii r. stammen 
■mifsten. und am Bogen von Orange vorkomme, 
da ebenfalls nieht in Marmor. In Marmor, wo 
sie Mal; nur in spaten Arbeiten und selbst an 
Sarkophagen nicht häufig beobachtet hat, wie- 
derholt sie sich in einer besonders an die Reliefs 
von St.-Remy erinnernden Weise an den Reliefs 
der Basen von der Ruine der alten Dognna zu Rom 
(MaU-Duhn n. 3623); bcmerkeliswerth, dafs diese 
dieselbe einfache Welle als Kufs- und 



Kopfprofil »eigen, wie die Sockclrcliefs zu St.- 
Rcniy (Canina, IMtfizj di Roma Tav. CXLVII, 
l'ig- 4). Diese Umrifslinicn sind im Kalkstein von 
St.-Remy, wie Krercs erkennt, mit dem Nutheisen 
ausgeführt, während sie in Marmor zu jener Zeit 
mit »ler Bohrmaschine gemacht worden sein dürf- 
ten. Als ein Kunstmittel der malerischen Relief- 
technik werden sie gcwtfs noch mehrfach zu beob- 
achten sein, sei es, wie in St.-Remy und an den 
genannten Reliefs in Rom zur deutlichen Herstel- 
lung einer nicht plastischen Zeichnung zurücklie- 
gender Relieftheile, sei es, wie z. B. an der Trajans- 
saule, so weit die Abgüsse im Berliner Museum 
erkennen lassen, nur um llocbrelieftheile in ihrer 
Wirkung zu verstärken. (_". 
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Kitsehl hierauf gegründet worden ist, nicht gebilligt werden kann, wie sich nachher 
ergeben wird, so wäre doch eine Vergleichung der an den Aufsensciten des Hofens 
angebrachten Reliefdarstellungen von vier l'aaren keltischer Gefangener mit den 
Reliefs des Grabmals aus mehr als einem Grunde wichtig'. 

Ich kenne beide Denkmäler, das Grabmal und den Bogen, aus eigener An- 
schauung nicht, habe aber die Abgüsse der Reliefs des Grabmals im Museum von 
Saint-Gcrmain im Jahr 1881 genau betrachtet und Manches dabei notiert. Das hie- 
sige Museum besitzt seit kurzem bekanntlich den Abgufs von einem derselben, näm- 
lich von dem der NW-Seite. Aufscr den nach I'hotographieen hergestellten Tafeln 16 
und 17 liegen mir noch andre nach den Originalen genommene I'hotographieen vor. 
Sie sind zwar technisch nicht in jeder Beziehung vollendet, auch in etwas kleinerem 
Maafsstab aufgenommen als die der Tafeln (etwa % der Gröfse derselben). Aber 
sie geben einen deutlicheren Begriff von der virtuosen Technik, mit welcher das 
keineswegs günstige Material behandelt ist 1 , als die Gipsabgüsse. In diesen er- 
scheint die Oberfläche weich und verschwommen und macht den Kindruck der Leere 
und Oberflächlichkeit, der dem Original in seiner ursprünglichen Gestalt sicher völlig 
fremd war. Eine wesentliche Unterstützung für die Betrachtung und das Verstand- 
nifs der, wie ja die Tafeln zeigen, in hohem Grade durch den Kinflufs des Wetters 
und wohl auch durch muthwillige Beschädigung zerstörten Darstellungen bietet eine 
durch Herrn Arthur Schneider im Oktober 1887 vor den Gipsabgüssen im Museum 
zu Saint- Gennain aufgenommene Beschreibung der vier grofsen Suckelreliefs. Sie 
erfüllt alle Anforderungen an eine unbefangene, aber doch sachverständige Wieder- 
gabe des Erkennbaren, während sie sich aller Deutungsversuche des Ganzen wie 
des Hinzeinen enthält. Diese Beschreibung folgt hier zunächst in vollständigem Ab- 
druck mit einigen wenigen Zusätzen, welche sich aus der Vergleichung mit den 
I'hotographieen ergaben und passend in den Text von Hrn. Schneiders Beschreibung 
selbst eingeschaltet werden konnten. 

"Meinem Auftrage folgend, mich jeder Uber die Beschreibung hinausgehenden Aufscrung zu enthal- 
ten, habe ieh geglaubt, alle technischen Ausdificke ftlr Kleidung, W affen u, s, w., welche etwas Subjektives 
enthalten konnten, von meiner Beschreibung fernhalten zu solle», und dafür die allgemeinen Begriffe Gewand 
u. s. w. eingesetzt, welche ich durch möglichst genaue Beschreibung naher zu spezialisieren gesucht habe. 

I. DIE NO-SKI I i: 

wird von zwei Pfeilern eingeschlossen, welche ohne besonderen Fuf> auf dem Sockel <lc> ganzen L'nlcr- 
gcschos«es aufsitzen \ Sie sind von dachen Kapitellen gekrönt. Die Maafsc der einzelnen Platten, wie 
die der vier I'lattenlagen sind auf den vier Seiten verschieden'. l»ie obere l'latlcnlage ist mit einer in 
vier Fcton» sich (heilenden Guirlande geschmückt. Sie ist an beiden Seiten mit je zwei Bindern ver- 
sehen, lind wird in der Mitte von einem geflügelten l'utto, der vorwärts blickend nach 1. schwebt, auf 
der r. Schulter getragen und mit dem 1. Arme umschlungen. K. und 1. hangt die Guirlande in je zwei 
Bogen herab, deren mittleren Stutzpunkt wiederum je ein geflügelter l'utto bildet. Der I. tragt in 

") Die Abbildungen in l.aborde's M.mumnis Jt l» .sehr verstorbenes Blätterornament, darunter Eier- 

Fran« I Taf. XXXV und XXXVI sind in Bezug stab, dann Schlufsleiste. 

auf den Stil der Relief* durchaus irreführend. ') Die I lohe der vier I'lattenlagen ist von oben 

*) Über das Material des ganzen Denkmals hat nach unten gemessen etwa folgende : 0,64. 0,43. 

Senz oben S. 3 und 9 da» Nothige gesagt. 0,56. 0,57. 
: ) Zwischen je einer Volute aufstehendes z. Th. 
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Kückenansicht die Guirlande auf Nacken und Kücken, die L. auf-; Knie des vorgesetzten 1. Beines stem- 
mend, der r. ist das genaue Gegenstück /um mittelsten. I ber den vier Bogen der Guirlande liegen vier 
Satyrmasken , deren innere- I'aar kahlköpfig ist. 

Das von allen vier Seiten am besten erhaltene NO- Relief zerfallt in drei Kampfgruppen, 
deren erste von 1. etwa die Hälfte »einer Gesammtlängc einnimmt (2, 16). Die Grbfse der Figuren int 
nahezu gleich. l>ie Grenze der Kopflinie bildet die oberste Steinlage. Ain 1. Pfeiler unten finden sieh 
die folgenden [unzweifelhaft modernen 11.] Buchstaben eingehauen: (A.STERAS Hohe der In- 
schrift 0,135 l( >* O.IO Uber der Basis, demnach die nicht völlig gleiche Buchstabenhohe 0,035. 

Uie Beschreibung beginnt .utf der Seite 1. vom Beschauer. 

Im 1. Galopp' sprengt mit geschwungenem Schwert ein Krieger [das last von vorn gesehene 
Antlitz scheint bärtig zu sein. II.] 

A — ► vorwärts. Kr i*t gerüstet mit einem Helm mit zwei Hörnern, einem grofsen ovalen 
Schild, den er, nur an der unteren Handhabe gefafst , mit der I.. vorstreckt. Von der r. Schuller zur 
1. Hüfte lauft ein Riemen, an dem die Scheide hangt. Das Schwert ist breit, zeigt aber keine hervor- 
tretende Parierstange. Her Oberkörper des Krieger« ist mit einem Koller liedeckt, das die Arme unter 
den Schultern freiläfst. Um die Hüften läuft ein breiter Gurt. Von dem gesäumten Koller hangt in 
regelmafsigcn Längsfalten ein Schurz herab. Unter demselben fallt bis auf die Mitte der Oberschenkel 
das Gewand herab. Verstofsen: Gesieht und Unterarm. 

Das Pferd hat eine gewellte aber anliegende Mahne; am Halse mehrere Hautfaltcn. Ks ist 
aufgezäumt mit Stirn-, Wangen- und Nasenriemen. Her Zügel liegt auf dem Widerrist. Der Sattel ist 
mit einem Brustriemen befestigt. Bauchgurt fehlt. 

Verbrochen: da» Ohr, das r. Hinterbein von Mitte des Oberschenkels abw.irts. 

Mit seinem Kopfe nimmt die I. untere Ecke des Relief» ein Reiter ein 

B 4 — ■ der von »einem vor ihm gestürzten Pferde gefallen ist. Her Kopf des Sterbenden ist 
behelmt; er haucht zurückgebogen den Atem aus. Kr liegt auf dem r. Oberarm, wahrend der I. den 
kommenden Todesschlaf andeutend über das Haupt gelegt ist. Die von vorn dargestellte Brust ist mit 
einem leinenen Gewände bedeckt, das bis zur Hälfte des 1. Oberarms reicht. Das armringartige Stück 
i»t wohl als Saum zu betrachten [1. eider lassen die hier sehr undeutlichen photographischen Aufnahmen 
keine Knischeidung zu. Der keltische Armring würde für die Bestimmung der Nationalität des Reiters 
ins Gewicht fallen. II.]. Das Gewand ist in der Hüfte gegürtet; die Beine sind angezogen und gegen 
den Unterleib gedrangt; «las 1. liegt oben. 

Sein Pferd ist vor ihm r. auf Kopf, Hals und Vorderbeine niedergestürzt, wahrend die Hinter- 
beine noch stehen, in Rückcnansicht gegeben. Die gewellte Mähne liegt an. Das I. Vorderbein ist im 
Schulterblatt stark verzeichnet, der Gcschlechlstheil angegeben. Das Rofs ist sehr schon aufgezäumt. 
Uber dem mit Baucbgurt aufgeschnallten Sattel liegt ein flockiges Thierfell, von dem drei Klauen herab- 
hangen. Ks ist mit einem Riemen unter dem Schwänze festgehalten. An seiner r. Seite hängen drei 
lange Krängen herab. Gegen A sprengt in r. Galopp 

C * ein unblutiger Krieger, die l.anze hoch gegen ihn zum Stöfs schwingend, an. Kr hat 

»ich ganz, t. am Halse seines Pferdes vorbei, vorwärts hinausgebogen, und halt den Schild, der nur eine 
Handhabe hat, mit der I.. Sein r. Kttfs wird unter dem I'ferdcbauche sichtbar. Kr trägt einen Helm 
mit Backenklappen, ornamentaler Kclicfvcrzicrung, und wehendem Ilelmbtisoh auf niederer Stange. Am 
Riemen hängt an seiner I.. die Schwertscheide. Der Schwertgriff ist vom Pferdehalse gedeckt. Das 
Gewand des Reiters fällt in Parallelfalten auf die Mitte des I. Oberschenkels. 

Verbrochen: Vordere Schildhälfte, 1. Kuf». 

Das Pferd greift im Galopp au«, hat kurze, stehende Mähne und langen, wallenden Schweif. 
Ks ist aufgezäumt mit Stirn-, Wangen-, Nasen- und llalsrieinen und trägt Gebifs. Die Decke ist durch 
einen breiten r. und I. gesauinten Brustgurt festgehalten. 

Verbrochen: Maul, Geschlechlstheil. 1 Hinterbein von der Kessel an. 
/weite Gruppe. Nach links gegen den Reliefgnmd hinein galoppiert auf r. Hand 
D «— ein Krieger in Rückcnansicht. Sein Kopf i»t im Profil nach rechts hinübergewendef. 
Der r. Arm schwingt ein Schwert*. Die I. Hand hält, r. vom Korper erscheinend, den Schild an der 
'•) H. h. I. Vorder- und r. Hinterbein voran. ') Das Schwert ist etwa» kürzer als bei A, aber 

auch ohne hervortretende Parierstange. 
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mittleren Handhabe. Kr ist gerüstet, im Helm mit Wange und Helmbuseh auf niederer Stange, mit 
gegürtetem Lcdcrknller, welches durch einen Schur* und darunter durch ein bis zur oberen Hälfte des 
Oberschenkels reichendes Gewand fortgesetzt wird. Au dem von der r. Schulter zur 1. Hilftc gehenden 
breiten Schwertriemen triigt er die Scheide, von der ein gleich breiter Riemen herabhängt. L'nter dem 
l'ferdcbauch erscheint der r. Fufs des Reiters. 

Verbrochen: r. Arm von Schulter bis Handgelenk, der Schildrand. 

Das l'ferd wendet den Kopf nach r., der Stutz ist aufgekämmt, die Mähne wellig, aber anlie- 
gend. Gcschlechtsthcil erhalten. Ks ist aufgeräumt mit Kopf-, Stirn-, Nasenriemen und Gcbifs und 
gesattelt. Der Zaum liegt auf dem Widerrist. 

Verbrochen: I. Hinterbein vom Schcnkclansatz ab, r. Hinterbein in der Mitte des Oberschenkels, 
der Schwanz. L'nter dem Pferd liegt von 1. nach r. ca. 45" Winkel ein ovaler Schild. Nach r. sprengt 
1. Galopp in RUckenansicht 

E , ein Reiter. In der erhobenen R. zückt er sich umwendend einen langen Speer gegen den 

Angreifer D; mit der I.. halt er den ovalen Schild als Deckung vor. Kr tragt Helm ', I.cdcrkoller mit 
Schur* und l'ntcrgcwand. An dem von der r. Schulter zur I. Hüfte gehenden breiten Schwertriemen 
hangt die [nur sichtbare, aber wohl" wie bei C da» darin steckende Schwert mit andeutende 11.] Scheide. 

Verstofsen: r. Knie und Fufs. 

Sein Pferd mit hochwehendem Stütze, stehendem (abgebrochenen) < >hr greift nach r. aus. Ks, 
ist aufgezäumt mit Stirn-, Kopf-, Nasenriciiicn. Der Zuge! liegt auf dem Widerrist. Ks tragt eine 
Decke, die um die Brust befestigt ist "'. 

Verstofsen: die Vorderbeine unter dem Knie, r. Hinterbein vom Oberschenkel an, Geschlechts- 
theil, Theil des Bauches. 

Ks folgt eine dritte Kiiinpfergruppc. l'nter dem Pferde sitzt 

F - » /.usammengekrilmml ein Mann am Hoden, dessen K. sich auf die Krde stützte. Kr trug 
wohl einen Helm. Von da ab, wo er auf die neue Platte Übergreift, ist er bis fast auf den Rcliefgrund 
verstofsen; nichts ist erkennbar. Kr scheint nachträglich absichtlich abgemeifsclt zu «cm. Nach Be- 
schaffenheit der Raumverhiiltnisse /.u urtheilen, lag seine I.. auf dem angezogenen 1. Knie und hielt einen 
Speer, wie *wei Wohlerhaltene l'mrifsrillen dies wahrscheinlich inachen. Gekleidet war er, soweit er- 
kennbar, wie die Anderen. 

Verstofsen: r. Atm von der Schulter ab, Kopf sehr stark. Verbrochen: der ganze Vorderthcil 
der Figur. Im Nacken wird f der Todesslofs mit der Lanze soeben versetzt von 

6 einem Krieger auf nach r. sprengendem, hochaufbäumcmlcm Pferde. Kr dreht sich auf 

dem Pferde seitwärts. Sein r. Fuf- liegt am r. Hinterschenke) des Pferdes und berührt, so «laf« er ihn 
gedeckt liBt, den Kopf von F, dem er mit der hatberhobenen R. den Speer, wie gesagt , in den Nacken 
stöfst. Kr war wohl bilrtig. Die Bohrlöcher der Augen sind erkennbar. Kr trägt einen Helm mit 
Backeuklappen und Husch auf niederer Stange. Von der r. Schulter zur 1. Hüfte lauft ein breiter 
Schwertriemen. Kr ist bekleidet mit einem I.cdcrkoller mit Schulterstücken und Lederriemen an der 
Schulter, das ein breiter Gürtel, mit rundem Schlofs 111 der Mitte, in der Hüfte umgiebt. Da« l'nter. 
gewand und der Schurz wie bei den Anderen. Den ovalen Schil l halt die erhobene L. hinter dem 
Pferdekopfe an der oberen Handhabe. 

Verstofsen: Gesicht und Fufs. 

Das Pferd, nach r. auswerfend, wendet d. n Kopf nach I. um. Seine Mahne i-t kurz geschoren 
stehend, der Stutz wellig, nicht hoch. Die Zauiiiung ist wie bei den anderen. Die Decke ist mittelst 
breitem, doppcltgcsaumtem Brustrienien gehalten. 

Verbrochen: Kopf von der Nase ab, VnrdcrfUf«e von den Knien an. Kbon«n der 1. Iltnletfufs. 

Kin 0,68 langer, 0,585 hoher, 0,225 tiefer, offenbar spät eingesetzter viereckiger Block bildet 
die r. untere Ecke. I ber ihm, durch ihn geschnitten kommt die Fortsetzung der Rillen zum Vorscheine, 
welche den Speer von F weiterführten. 

In den Gips hineingeschmiert, nicht alt, steht am Pfeiler r. oben 9 N 1) 

unten A — N 

») Kin Busch ist wegen der Beine des Putto darüber dem einer dicken, wulstigen mit Hohrlochern 

nicht vorhanden. versehenen Schnur [, an welcher wohl eherne l'ha- 

"') Nicht mit dem gewöhnlichen lirustriemen. »on- leren befestigt waren IL. 



Digitized by Google 



Hübncr, Hic Bildwerke «les Grabmals der Julicr zu Sninl • Reitiy. 



II. DIE SW. SEITE, 

•leren lliihc 2,205m", «leren Breite 4,42m betraft, wir.l aus 4 Uhctcinandcrlicgcndcn und je 6 neben- 
ciriandcrlicgendcn. somit 24 zusammengesetzten i'latten gebildet Das Relief ist «las am meisten von 
allen beschädigte; ei wir«!, wie I, von zwei Pfeilern' 5 mit Kapitalien eingerahmt. Eine Guirlandc, deren 
r. und 1. Ende mit Bündern geschmückt herabhängt, gliedert die obere Relicfflächc , indem sie in der 
Mitte von einem von vorn gesehenen I'utto" in aufrechter Stellung getragen wird, wahrend sie zur R. 
und I.. je ein nach auswärts gekehrter, in der KUckcnansicht gegebener, geflügelter Putto Uber dem 
Nacken trügt, wobei der Kopf verdeckt wird und die L. bez. R. auf das Knie des vorgesetzten I. bez. 
r. Beine* gestutzt ist. Die vier dadurch, wie bei I, von der Guirlande gebildeten Bogen werden durch 
symmetrisch gegeneinandergcstellte Satyrmasken '* belebt. 

Das Relief war so hoch, dafs einzelne Kopfe herausragten '«. Die Beschreibung geht wiederum 
von 1. nach r. 

Von I. nach r. bäumt sich im 1. Galopp ein aufgezäumtes, gesatteltes Rofs auf. Der Haarstut/ 
zwischen den Ohren ist verbrochen. Die Mithnc, deren l'mrifs in die Rclicfrlächc gemeifselt ist, flattert zurück. 
Das 1. Ohr liegt vor dem r. zurück. Cbcr dem Sattel liegt ein flockiges Thierfell, dessen eine Klaue bis 
zum Ansatz des Vorderbeines herabhängt. Von einem erhöhten Punkte 11 hängt eine zweite nach vorwärts. 
Der lange Schweif geht in Wellenlinie bis auf das Knie des 1. Hinterbeine;'. Der 1. EuP» ist völlig formlos. 

Verbrochen: r. Hinterbein "\ Stark verstofsen : Vorderthcil des Pfcrdehalses, Geschlcchtstheil 
fast gänzlich, Pferdekopf vorderer Theil, die Vorderbeine. 

Vor dem Pferde, so dafs ein Vorderbein jenseits von ihm 1 ' 1 erscheint, steht ein ca. 1,84 hoher 
knoirigcr Baumstamm, mit vier Astansätzen Die Kinde ist in iler lliihc von 1,495 Uber «1er Basis 
geborsten, l'nter dem Pferde mit dein Rucken an den Baum gelehnt sinkt 

A ein nackter Mann zu Boden. Sein r. Bein ist im Knie, als wenn ihn das Pferd umwirft, fast 
rechtwinkelig gebogen, das I. ist im Begriff den Boden zu berühren. Sein r. Arm, vom Biceps an verbrochen, 
ist unter der r. Brust in einem Reste erkennbar. Der I. Arm, in der Schulter ein wenig gehoben, ist im 
Ellenbogen gebogen gewesen. Kopf und Mals haben keine Spuren hinterlassen, gingen also nach vorwärts. 

Verbrochen: Kopf und Hals, r. Arm, I. Arm in der Schulter abgebrochen: sonst sehr stark 
verstofsen: I. Bein vom Knie ab, doch ist der schräg nach r. abwärts laufende L'mrifs längs «les Schien- 
beines deutlich erkennbar, r. F'ufs am Knöchel und Hacken. Stark bestofsen: die Brust. 

B ein Mann «_ , welcher das r. Bein vor, das 1. zurück, wie in Ausfallstclhing Uber ein ge- 
stürztes Pferd geschritten ist, packt mit der vorgestreckten R. in die Schabracke am r. Vorderbug des 
b.tumenden Pferdes. Sein I. Arm, dessen unterer L'mrifs erkennbar ist, lief seinem r. Oberschenkel 
parallel. Die I.. hatte den Zügel des gestürzten Pferdes gefafst, und hielt eine an der 1. Wade des A 
vorüber zur Erde weisende Lanze. Der r. Oberschenkel reicht bis an den Zügel. Die Richtung des 
Kopfes ist nicht mit Sicherheit zu entscheiden. Von der r. Schulter fiel in zwei Falten, vor der 
Brust die bekannte dreieckige Kalte bildend, Uber die 1. Schulter ein Mantel den Kücken hinab. Vom 
r. über den 1. Oberschenkel zieht sich ein Wulst; da er I. dieselbe tiefe Umrifsrillc zeigt, welche die 
g.in/e Figur umgiebt, kann er nicht als Fortsetzung des Armes von A gelten, sondern war wohl Gewand. 

Verbrochen: gänzlich der Kopf (Rruchllache ca. 0,13 □ m , d. i. vcrliältnifsmafsig klein), der 
I. Arm. Vcrst« fsen: besonder« stark «las Gewand. 



"j Die Angabe der (icsnmmthohc, wie die Maafse ") Verbrochen sind die beiden Arme, unter der 

«ler oberen Platten beanspruchen keine vollige Schulter, die Beine in Mitte der OlterstlicnM. 

Genauigkeit, da sie vom F'ufsboden aus mit einer '•'•) Die inneren bürtig, die äufseren jugendlich. 

in den Gelenken stehenden Schmiege genommen "•) Der zur Ergänzung der r. unteren F:cke «ler 

worden sind. Nordseite verwendete Block hat bis zum Relief- 

") Hohe der obersten Lage 0,585, «1er nächsten gründe eine 'l iefe von etwa 0,225. 

0,505, der dritten 0,550, der untersten 0.565. I! ) Wohl der andere Wulst des Sattels. 

Breite der Platten von l. nach r. ca. 0,67. 0,67. ") Von der Hälfte des Oberschenkels, 0,36 Uber 

0.67. 0,87. 0,67. 0,67, nur ungefähr, da breite der Basis. 

z. Th. gipsverschmiertc F*ugcn vorhanden, und In der Hohe von 1,25. 

nicht an derselben l'lattcnreihc durchgehend« gc- ■") Davon zwei oberhalb des Pferdebeines, eine» I. 

messen werden konnte. daneben, einer r. darunter. 
,3 ) Breite des Intakten 0.315. 
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Das gestürzte I'ferd ist auf den (unkenntlichen) Kopf und die (vom Schulterblatt ab fehlenden) 
Vorderbeine gefallen. Die Mähne ist kurz geschoren. Die Hinterbeine stehen ungeschickt senkrecht 
auf, sodnfs der Leib eine «teile Kurve nach recht- beschreibt. Der Geschlcchtsthcil ist erhalten. Das 
Pferd ist gesattelt. Der vcrmuthlieh am Halse anliegende /«gel ist nicht mehr deutlich wahrnehmbar. 

C « Uber B fallt eine bekleidete, männliche im Profil gegebene Gestalt 11 dem sich bäumen- 
den Pferde in den Zügel. Das Gewand bedeckt den r. Arm bis einschließlich des Biccps, den gan/cn 
Oberkörper, indem es am Halse eine Falte wirft, den eingewickelten 1. Arm und die Hand, von wo es 
herabhängt. — L'ber dem Klicken von B unter dem 1 Arm von C beiigt sieh 

D — » eine volllicklctdctc Figur, den Kopf im Nacken zurückbeugend, im Profil gesehen vor 
und nähert ihren Mund dem von E. Der r. Arm ist im Biccp« abgebrochen. Der Wulst unter dem 
Kinn von E begründet die Annahme, daß D den E unter das Kinn gefaßt hielt. 

E <— eine [wie es scheint, oben völlig nackte II.] Jünglingsgestalt ist oberhalb des Oberschenkels 
des gefallenen Pferdes wie auf einen Sitz zurückgesunken "'. Der 1. Arm hängt hinter dem Korper herab. 
Die Kinger der 1. Hand halten sich am Sitze fest. I ber den Schenkeln der Figur unterhalb der Scham 
liegt ein von der r. Hüfte herabgleitendc« Gewand. Det r. Arm lag wohl — die Spuren sind nicht 
völlig gesichert — längs des r. Obersehenkels. Krusl, l.eib und Oberschenkel ganz, verstofsen, ob auf 
der Brust Gewand ist nicht mehr festzustellen. Hinter D, (Iber dessen Kopfe die K. erschreckt erhebend 

F «— . den Kopf etwas vorneigend, eine bartige (:j lockige Gestalt, deren Oberkörper in Ge- 
wand gehüllt ist. Sie ist zum großen Theil durch 6 gedeckt. 

Verstofsen: der Kopf. 

6 4 — erscheint fast von vorn /wischen den Köpfen von D und E. Der Oberkörper ist in ein 
Gewand gehüllt, welches nur den r. Arm freilaßt, den die Gestalt in Kopfhöhe erhoben hat, um die 
Hand auf ihr Haupt zu legen, und ebenso die 1. Hand. Der 1. Arm verschwindet unten hinter dem 
Klicken von E, unter dessen Schulterhöhle der Daumen und die Spuren von drei Fingern noch schwach 
erkennbar sind **. 

Verstoßen: völlig da* Gesicht, sehr stark die L. Die Gruppe schließt ab 

H *— ein Mann, dessen Kopf zu dreiviertel von vorn gebildet ist. Kr neigt sich mit noch 
erkennbarem Ausdruck des Schreckens und Schmerzes etwa« nach vorn und erhebt bestürzt die K. Die 
L. ging hing« des Körper« herab. Die (abgebrochene) Hand «ttilztc - den Arm von 6 in der Biegung 
deckend — wahrscheinlich die Schulter von E I ber die r. Schulter hangt, die r. Brust bedeckend, ein 
Uber die 1. Schulter auf den Rücken fallender Mantel. 

Verbrochen: Der Hinterkopf, doch ist der Conlour vorhanden, die L. Verstoßen: Nase, Wange 
und z. Th. der Mund. 

Länge der so weit beschriebenen Gcsnmnitgruppc von 1. gemessen 1,04. 

Die zweite Gruppe dieser Platte umfaßt sechs menschliche und vier Thierfigurcti. 

I in Ausfallstellung, weit vorgebeugt neigt sich eine nackte männliche Gestalt nach vor- 
wärts, Uber deren Kücken ein auf den Schultern von einer Spange gehaltener Mantel liegt, dir vor «ler 
Brust herabhängt und hinter und Uber dein 1. Oberschenkel die Schlußfalte bildend wieder sichtbar 
wird. Sein 1. Arm halt einen zu Boden Gesunkenen gestutzt. Der 1. Arm, in der Schulter wcggcbrochcn, 
war nach dem Ansatz ein wenig zurückgebogen. Die vor seiner Wade liegende Hand 14 hielt einen 
unter der Spitze mit Troddel geschmückten ca. ■ Meter langen Jagdspieß gefallt. 

Verbrochen: r. Bein im Oberschenkel, ca. 0,07 unter der Scham. Der Wadcnumriß wird 
zwischen Hinterfuß und Hauch de« Pferdes erkennbar. Der Fuß erschien vor dem 1. Fuß des gestürzten 
Reiters. Kopf und Hals fehlen. Vom Geschlechtstlieil nur noch der Ansatz.. Ferner verbrochen : 1. Fuß. 
Von dieser Gestalt gestützt ist 

Scheitelhöhe über der Basis 1,53. Kopf stark 
bestoßen. 

rJ ) Die Verniittelung wurde wohl einigermaßen durch 

rlie Gewandung von B hergestellt. 
") Zu der die Gruppe schließenden Fig. H konnte 

die Haml nur dann gehören, wenn der Arm 

ganz lehlerhafl lang wäre. Die vergleichbaren 

Arme zeigen Ober- und Unterarm ziemlich gleich 



lang ;o.20 * ii J. Der fa-t bis zum Fllenbogen 
erhaltene Oberarm zeigt dieselben Maaße. 
•') Weit kann der Arm nicht ztirückgebogen gewe- 
sen «ein, da er ohnehin die Dureh«chnitt«arni- 
Imgc um einige cm überschreitet. Zu der Figur 
muß er trotzdem schon deshalb gehören, da Bs 
Arme erkennbar sind, dieser außerdem den Speer 
in der L. geführt haben müßte. 
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K — » ein bekleideter Jüngling in Rllckcnansicbt im Begriffe niederzusinken. Kr ist auf die 1. Hnnd 
gefallen, die ihn noch etwas stutzt. Mit der R. greift er .in sein Haupt. Dan r. Hein ist angezogen, 
im Knie gebogen und gegen den Boden gestemmt'". Der 1. l-'ufs erscheint unter dem 1. Glutiiu*. 
Bekleidet ist die Gestalt mit einem, den r. Arm freilassenden «*, in der Hüfte gegürteten, bis zum Ober- 
schenkel reichenden Gewände. 

Verbrochen ist: ganzer Hinterkopf, r. Oberarm, z. Th. r. Wade. VerMofscn: Das Gesicht stark 
(war bilrtig), die r. Hand Mark. 1. Ober- und Unterarm, die Hand stark, ebenso der 1. Kufs. 
Hinter I und K erscheint 

L ein Reiter von vorn. Das l'ferd wohl galoppierend (mitten in der Brust bricht die Dar- 
stellung, von der davorstehenden Figur I verdeckt, ab) mit wehender Mahne, zurückliegenden Ohren, 
aufwärts gerichtetem Haarbüschel, den Kopf nach r. gewendet. Ks ist gezäumt mit Stirn-, Wangen-, 
Hals- und Brustriemen. Gesattelt (ob mit Bauchgurt ist nicht sicher erkennbar) mit einer Kcllscbabrackc, 
deren einer Zipfel herabhängt. 

Verbrochen: Vordertheil des Kopfes und der Brust, von da wo sie auf der dritten Platte steht. 

Der Heiter halt in der 1.. den Zügel, in der R. einen Speer. Kr beugt sieh nach r. vor. Sein 
unbedecktes Haupt läfst anliegende Locken erkennen. Das Ccwnnd, das die Mitte der oberen Brust 
frciblfst, gleicht dem des Gefallenen. Sein Kopf greift ein wenig auf die oberste l'lattenlage Uber '•'". 

Ks folgt ein Baumstamm, der über dem Kopfe von L auf der 1. Seite einen Astan-nu 
hat, einen zweiten auf der r. neben dem Kopfe von M - ". R. von dem Baume, von L hinter ihm hervor- 
kommend, bricht ein im Vordcrtheile ganz von vorn gebildeter Kber hervor, mit langen zurückliegen- 
den Ohren und hohem Borstcnknmm, den Kopf geneigt, gegen den Liegenden gerichtet. Die zwei- 
klauigcn VorderfUfse sind gegen den Erdboden eingestemmt. 

Verbrochen: Vordertheil des Kopfes. Der Keiler wird wnidgerecht abgefangen von einem 
nackten Jäger H: Uber welchen nachher. Hinter und Uber ihm erscheint 

M 4 ein Reiter im scharfen r. Galopp. Der Kopf des Pferdes ist nach r. gewendet, die 

Vorderfüfse, angezogen, werfen soeben aus. Die Miihnc ist heTabgekämmt , der Stutz nicht aufgebäumt. 
Das l'ferd ist mit Stirn-, Wangen-, Hals- und doppeltem Brtistnetnen aufgezäumt und gesattelt. Der 
Sattel zeigt vorn am Halfter mehrere Linien, ob Ornament oder SattclUsthe kann nicht ent-chieden 
werden; hinten hat er einen Bock. 

Verbrochen: Vordertheil des l'ferdekopfes, 1. Kessel. Versinken: r. Vorderbein oben, der 
untere 'I heil sehr stark, I. Huf. 

Der berittene H hält den Zügel, den er dem Pferde läfst, mit der L., hat sich ganz vorn- 
Übergelegt und führt mit der R. senkrecht einen Stöfs mit dem Speer gegen den Keiler. Kr war Barth». 
Aufser dem oben beschriebenen Gewände, da« am Oberschenkel sichtbar wird, trügt er einen Uber die 
r. Schulter herabfallenden, die Brust bedeckenden, herabwallenden Mantel, der im Kucken weit aufflattert. 

Verbrochen: r. Hand oben, Spiefs unten, obere Kopfhiilfte. 

Vcrstofsen : untere Kopf hallte stark, I. Arm und Hand. Ks folgt 

H » - der schon erwähnte Jäger, welcher die Gruppe r. abschliefst. Kr bietet, völlig nackt 
(nur den Nacken bedeckt ein Uber den Vorderkbrpcr hängendes Gewand), die Kückenansicht de» in 
Ausfall r. rückwärts stehenden Korpers, das Profil des bärtigen Kopfes. Kr hat mit dem gefällten 
Spiefs den Keiler unter dem I. Ohre angenommen. 

Verbrochen: Gesicht, 1. gestrecktes Bein vom Glutäu« an, welches im l'mrifs aber noch erkennbar 
ist. Dahinter deutet eine Kille die Linien an, welche der L'mrifs der Hinterschenkel des galoppierenden 
Pferdes gebildet hat. Vor dem Jäger bellt ein Hund, dessen Ka*sc nicht erkennbar ist, die Vbrderbeine 
flach gegen den Boden stemmend, das Hinterlheil aufrecht gestellt, den Keiler wUthcnd an, ohne zu wagen, 
ihn zu stellen. 

Verbrochen: Kopf, Hals z. Th., r. Vorderbein halb, 1. fnst ganz, 1. Hinterbein. 

>», K* war vor dem Kalle in Atisfallstellung vorge- während die« sonst nur bei Bäumen und flatlern- 

setzt. dem Gewand zugelassen ist. 

") Beim I. ist die» nicht »icher erweislich, aber 5 ") Vom Baumstämme ist 0,71 — 0,58 Uber der Basis 

wahrscheinlich. ein Stück, wohl ein Knorren, abgebrochen. 

,r ) Wie aufserdem noch zwei Köpfe dieser Platte, 

.'»litt h '!«■« »r«'hn,)!„irl.ch»i, ln*tllui< III. J 
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Hinter E sttlrmt in der erhobenen R. das Doppclbeil schwindend noch ein nackter Jäger 
0 «— heran, in AusfaIJstclIung. Das Beil greift auf den Pfeiler Uber. Der I. Arm mufs nach 
den RnumvcrhidtnUsen in die I. Hüfte gestemmt gewesen sein. Möglicherweise war diese Gestalt 
behelmt, jedoch kann der in Frage stehende Umrifs ebensowohl vom Absatz de* Haars herrühren, wie 
die Umrisse der sicher nicht behelmten Köpfe beweisen, wie von einem unteren Helmrand [der Helm ist 
auf dieser Darstellung unwahrscheinlich, H.]. Die Kopfhohe ca. o,22 weicht von den übrigen gröfsten 
Kopfhöhen des Reliefs wenig ab. 

Verstofsen: das dreiviertel von vorn gehaltene Gesicht, der r. Arm soweit er auf der zweiten 
Platte, von r. gerechnet, steht (zweite Lage von oben gerechnet), das Knie des 1. Beine-». 

III. D1K SO. SEITE (vcrgl. Taf. 16 unten). 

Da» Relief ist auch hier von zwei Pfeilern, wie auf der SW- und NO- Seite eingeschlossen: 
die Kapitelle erscheinen in der l'rofilansiclit. nie Guirlande oben wird in der Mitte von einem geflü- 
gelten l'utto (in Rückenansicht), der die K. aufs vorgeschobene 1. Knie stemmt, und zur R. und L. von 

zwei >. 4 schwebenden Putten gestützt, die dem r. und dem mittleren auf 1 in der Haltung gleichen. 

Über den vier Bogen der Guirlandc erscheinen innen zwei bhrtige, aufsen zwei unbärtige, symmetrisch 
gegeneinandergestellte Satyrmaskcn. Der 1. Pfeiler ist in neuerer Zeit mehrfach bekritzelt worden. Die 
Beschreibung beginnt wiederum von 1. 

A — ► 1 oben im Hintergrund ein bärtiger Mann steht anf einen Stab gelehnt", indem er ihn 
mit der L. Uber der Schulter gefafst hat. Das 1. ist das Standbein, das r. zurückgesetztes Spielbein. 
Kr trägt einen Helm ohne Busch (Backen verstofsen) ^< »hne der bestimmten Angabe Schneiders entgegentreten 
zu wollen, mufs ich doch sagen, dafs ich vom Helm auf den l'hotographieeii nichts zu erkennen >ermag, 
und ihn an sich für unwahrscheinlich halte, zumal das (Ihr angegeben ist. II.]. Der Oberkörper ist 
völlig mit faltigem Gewand bedeckt. 

Verstofsen: Das Gesicht. Seine untere Korperhülftc deckt 

B — ► ein FUlfsgott, mit r. F.llenbogen und Unterarm auf eine (verbrochene) Erhöhung 3 * 
gelehnt, mit der R. einen Schilfstamm schulternd, die L. auf eine von vorn gegebene, jetzt ganz ver- 
brochene Urne gelegt. Die Blätter des Schilfstammes greifen auf den 1. Eckpfeiler des Reliefs Uber. 
Der Vordernmrifs de* I. Schienbeines zeigt, dafs der I. Fufs angezogen war und vorgesetzt wurde; vom 
r. ist nur der Knieumrifs vorhanden, welcher zeigt, dafs das Knie ganz gebogen war und der Fufs 
unter den Gluliten gelegen haben mufs. Das Gewand, dessen Zipfel über der r. Schulter liegt, zieht 
sich Uber den klicken, f.illt Uber die r. Schulter herab und geht im Bogen, den 1. Biceps freilassend, 
Uber das Ellenbogcngelenk des 1. Armes hinab. Von der Düfte ab war der Unterleib bis zum Knie mit 
Gewand bedeckt. 

Verbrochen: r. Unterarm, I. Unterarm, Urne, Unterleib, Füfse. Verstofsen: das Gesicht. Uber 
B vor A erscheint 

C — » eine stehende, von vorn gesehen, völlig bekleidete, geflügelte Gestalt, welche mit beiden 
(binden vor dem Leihe eine dicke rechteckige Malte hält, deren obere Kante sehr verstofsen ist. Auf 
derselben sind Kritzeleien 1M K " wahrnehmbar, doch keine regelrecht eingehauene Inschrift 

Verbrochen: Kopf, der I. Flügel. Verstofsen: die r. Hüfte. Auf C herabblickend folgt, im 
Hintergrund, 

D, eine bartige, von vorn gesehene, den Kopf nach 1. 4 wendende stehende Gestalt. Der r. 

Arm liegt, im Ellenbogen rechtwinkelig gebogen, bis zum Handgelenk in dem den ganzen Körper bedeckenden 
langen Gewand (Toga), die r. Hand liegt unter der I. Brust. Der 1. Ann hängt ein wenig nach vor- 
wärts gehoben herab, sodafs die im Gewand verhüllte L etwa in Hufthöhc erscheint. Von ihr fallt in 
zwei senkrechten Falten das Gewand herab. 

Verstofsen: stark das Ilanr, d^is Gesicht, besonders das Kinn, die 1. Hand ein wenig, die R. 
bis auf einen kleinen Stumpf. Es folgt 

E eine den etwas vornüber geneigten Kopf nach 1. wendende, ganz bekleidete Gcwandligur 
von vorn [nach dem Umrifs der Haartracht, Schopf im Nacken, und nach der Gewandung, anscheinend 

is ) Her Umrifs des Stabes verschwindet am oberen hene Umrifs eines (nicht absolut genauen) Kreis- 

Thcile. Segmentes, dessen Centrum r. zu denken ist. 

v ) Es erscheint .in ihr nur noch der tief cingegra- 
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weiblich. It.J. Die r. Hand, den Daumen nach oben gespreizt, legi *ie auf die 1. Brust. Der 1. Ami 
ist im Ellenbogen r. winkelig gebogen; die L. liegt am r. Handgelenk. Das Haar bildet im Nacken 
einen Knoten von 0,075 Höhe. Die Gestalt trä^t ein auf der r. Schulter in RaflTalten gelegtes, aber 
nicht erkennbar gelangtes, bis zum Ellenbogen gesichertes Ärmelgewand, das wahrscheinlich in der 
Hüfte gegürtet war", t'ebcr die 1. Schulter geht, den 1. Arm bedeckend, zur r. Hüfte ein Mantel. Das 
Untergewand, nieist durch F verdeckt, fallt in parallelen Steiffalten herab. 

Verbrochen: Gesicht, Hals, r. Unterarm. Alles dies soweit es auf der Hatte links stand. 
Verstoßen: die Hände. Davor am Boden sitzt 

F — ► ein Krieger, das I. Bein, im Knie gebogen, angezogen, das r., im Knie ebenfalls gebogen, 
gestreckt, da. Der r. Arm liegt am r. Glut.lus, die K. hnlt ein Schwert [mit Querstange des Grifts H.J 
gefallt. Der I. Arm i> t, in Kopfhohe erhoben, durch die Schlinge eines grofsen ovalen Schildes gc«leekt, 
den er zur Deckung vorhält. Unter einem Helm mit wallendem Husch auf kurzer Stange quillt im 
Nacken das Haar hervor. Von der r. Schulter zur I. Hüfte geht Über den Kücken ein Sehwcrtricmen, 
im Nacken vielleicht Gewand. 

Vcrstnfscn: Gesicht, 1. Hand, r. Arm, r. Unterschenkel, Schildrand. Es folgt 

6 — * weiter nach hinten und r. von F stehend, von vorn gesehen, eine weibliche nach r. ab- 
wart* blickende Gestalt, Uber deren Schultern sich Flügclans.itzc hoch erheben. Ihr Haar hat auf 
dem Kopfe eine Schleife und fallt im Schopf im Nacken herab. Die L. liegt auf der r. Schulter von H. 
Im r. Arm über der r. Schulter hält sie ein Tropaion. Das r. Bein ist als Spielbein zurückgestellt. 
Bekleidet ist sie mit faltigem, gegttrtetetti, bi» zur Hälfte der Oberschenkel reichendem Ober- und fal- 
tigem, langem Untergewande. Um den 1. Ann, die 1. Schuller freilassend, schlingt sich ein Uber den 
Rücken gehendes Gewand (Mantel), welches hinter dem r. Arm erscheint und unten in reichen Falten 
über dein Schild von F weht. Das Tropaion, welches sie im r. Arm tragt, zeigt auf einer Stange einen 
behelmten, langtockigeu Kopf [es ist wohl, wie Conzc sah, nur ein Helm gemeint, mit herabhängendem 
Haarbusch. II.] Uber einem limstharnisch, an welchem Brustwölbung und Nabel angedeutet sind. Aus 
dem Ärmelloch hangt das Schultcrgewand herab. Am unteren Rande hangt I. und r. ebenfalls ein 
Gewandschurz herab, in der Mitte ist ein 0,26 langes und 0,06 breites Stück eingeflickt. 

Verstofsen: Gesicht und Unterarm. 

Vor den Unterschenkeln von 6 ist ein Gewandfragment von H sichtbar und weiter unten der 
ovale Schild des Todtcn K- Vor 6 steht tiefer im Vordergrund 

H — ► ein nackter bärtiger Krieger in Allsfallstellung, mit dem rechten Beine ausschreitend. Sein 
zurückliegender, im Ellenbogen ein wenig gekrümmter Arm führt einen wuchtigen Spccrsloss. Der 1. Arm 
ist durch die Handhabe eines grofsen ovalen Schildes gesteckt, seine L. packt I am Hinterkopf am 
Schöpfe. Er tragt einen Helm mit wehendem Busch an hoher Stange. [Nach den I'hotogrnphieen scheint er 
um den Leib einen wulstigen Gurt zu tragen; Uber die Brust von der r. Schulter herab hangt das Wchr- 
gehenk. H.]. Hinter seinem Rücken weht der Mantel, der Uber eine Schulter zur anderen gehend Uber 
der Brust gelegen hat, soeben aber durch die R. von I, die sich daran anhält, bis zur 1. Hüfte herab- 
gezogen worden ist. 

Verbrochen: r. Ann, 1. Unterarm und Handgelenk, r. Unterschenkel, I. Bein, der Gcschlcchtsthetf. 
Verstössen: Gesicht, Korper, bes. r. Schenkel und Fufs, der Schildr.md. 

I — Auf einem nach r. sprengenden l'ferde sitzt eine Gestalt, bei deren starker Verstofsung 
nicht mit völliger Sicherheit ausgesprochen werden kann, welches Geschlechtes sie ist, da gerade die r. 
nackte Brust abgebrochen, die I. gewandete Verstössen ist; ich halte sie für weiblich". Die Kleinheit und 
Schlankheit der Gliedmaßen kann aber nicht zur Beweisführung herangezogen werden, weil die Gestalt - 
wie überhaupt die ganze Gruppe HI — sehr klein gehalten ist. Höhe des I'ferdekopfes ; 1,277. 

Sie wird von H am Schopf zurück- und abwärts gerissen. Ihr Gesicht wendet sich dreiviertel 
von vom gesehen abwitrts. Die R. klammert sich am Gewand von H fest; die L. ist mit dem Schild, 
durch dessen Traggurt der Arm gesteckt ist und dessen vordere Handhabe sie gefasst hält, erhoben und 
31 j Noch jetzt ist eine Spur davon vorhanden, die dargestellten abweichende Schild sprechen für die 

nur deshalb nicht deutlich erscheint, weil gerade Annahme einer Kriegerin, der ja auch das — 

hier die verschmierte l'lattenfuge ansetzt. übrigens gewissen Troilosverfolgungen ähnliche 

3i ) Die Tracht, namentlich die Kntblofsung der einen — Schema der Gruppe keineswegs entgegenstehen 
Bru't und der von allen Übrigen in den Rvbefs würde. 

2* 
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hall den Zügel. Der r. Schenkel liegt an «lur I lüfte des Rosses etwas zurück, aber nicht bis zur Weiche 
oder \sie zur Galnpphilfc. l>ie Form des von ihr geführten Schildes weicht mit seiner halbkreisförmigen 
Kinbicgitng von der aller anderen ab. Bekleidet i»t sie mit einem Gewände, da* auf .1er I. Schulter be- 
spangt war und sich, die r. Bnisi enlblofsend, Iiis zur r. Hüfte zieht. Ks ist gegürtet un<l bedeckt den 
Oberschenkel bis zum Knie. 

Verbrochen; Gericht, Hals. r. Bru^t, r. Unterarm, r. I'uf». Bcstofscn: 1. Hand, 1. Brust stark. 

Ihr Pferd sprengt in Galopp an. Ks hat lange anliegende Mahne, verbrochenen Stutz, vor- 
liegendes 1. Ohr. Das r. lag zurück, ist aber abgebrochen Her lange gewellte Schweif geht bis zun« 
Knie des r. Ilintcrfufscs. Der Hals hatte mehrere Fallen. Ks hat Stirn- und Wangcnricmen. Die Decke 
t't mit breitem Brustgurt festgehalten. 

Verbrochen: vordere Kopf hhlfte, die Vorderbeine. Bcstofscn: r Hinterbein, Gesehlcchlstheil. 
I ' nter H I begt ausgestreckt am Boden, der Kopf r., die Hifsc 1.. 

K ► ein völlig nackter, bärtiger Mann. Sein Kopf i-,t im Nacken zurückgeworfen ; der Mund 

i»t geöffnet. Die obere Hallte der RiiKt i>t im Profd, der Leib sehr ungeschickt von vorn gegeben 3 '. 
Die Kippen sind hervorgehoben, die Schamhairc angedeutet. Der r. Arm ist senkrecht (hinter dem 
Pferdebein) erhoben, dann gebogen Uber dem Kopfe sichtbar und verschwindet hinter dem anderen Pferde- 
beine. Der 1. Arm ging, wie der t'mitfs der Basis beweist, schräg vorwärts; die L. lag an der Hüfte. 
Die Beine sind etwas angezogen, :n den Kntccn gebogen. 

Verbrochen: der 1. Arm in der Schulter. L"l>er der Gruppe, im Hintergrund und gerade über 
dem Kopfe von ü 

L * — erscheint ein Krieger, welcher nach I. »ertrag hinab blickt. Kr hidt 1. den ovalen Schild 
und geschultert eine I.an/e. Kr trac;l einen Helm mit Backcuklappcn und zwei nufrechtstehenden Kolben. 
Fs folgt neben ihm r. 

M «— ein Krieger, der, das Haupt noch mehr vorgebogen, ebenfalls nach 1. blickt. Kr tragt 
einen verzierten Helm mit Hac kenklappen und krummem, vorn übergebogenem Bügel. Kr schultert die 
Lanze. Darauf, auch im Hintergründe, aber weiter vorn über dem Schild von B. 

H — , ein dritter Krieger im Helm mit Backenklappe und Busch auf kurzer Stange; auf der 
r. Schulter trjgt er einen Mantel. Auch die |. Bru-t ist mit Gewand bedeckt 1 '. Hinter der 1. Schulter 
erscheint der ovale Schild. I ber dem Schild von I 

0 « — erschein! eine nach dein «och deutlich erkennbaren Umrifs des Haare» weibliche Figur, 
welche sich mit einer Geberde der Vcrz Weiterung mit der L. (der Armumrif* ist erhalten; an Stim und 
Vorderkopf greift. Sie bt bi- zum < iberaim ganz im Gewand. Der 1. Arm (gedeckt) ging hinter dem 
Korper herab. 

Verbrochen: ganz der Kopf (der t'mrifs zeigt im Nacken einen Knoten), r. Unterarm und r. 
Hand. Weiter r. hinter ihr schwingt 

P ,-_ ein den Blick auf H gerichtet heraneilender Krieger in weiter Ausfallstcllung in der zum 
Stöfs erhobenen K. eine hinter dem Kücken von 0 verschwindende Lanze gegen H- Am 1. Arme hall er 
(hinler dem Pferdekopf) den ovalen Schild senkrecht vor. Kr trägt Helm '', Panzer mit Schurz und 
darunter kurzes Gewand. An einem breiten von der I. Schulter zur r. Hüfte laufenden Riemen wird die 
Schwertscheide sichtbar, der Griff verschwindet unter dem Schilde. 

Verbrochen: der Helm vorn. Stark verstoßen: die Wange. Unter dem Pferd sitzt ganz im 
Vordergrund 

ft — » cm nackter Gefangener, die Arme auf dem Klicken gcfe—elt, am Boden. Das r. Bein 
ist nur Iiis zum Knie sichtbar: von da i,i c « nach innen gebogen. Das |. ist ein wenig angezogen ge- 
streckt, der Hacken gegen den Boden gestemmt 

Verbrochen: das r.c-icbt, Vcr-tofscn: stark der Kopf. Vor ihm eilt, ebenfalls im Vordergrund, 
R _» ein Krieger, im Ausfall umblickend, fort, am l. Arm den ovalen Schild, die L. in der 
Vorderschlinge. Seine R. greift zu dem am Kiemen (von der 1. Schulter zur r. Hüfte) hangenden Schwert. 



'') Die Wendung des hegenden Körpers ist nicht wegen der Rundfalten auf der Brust nicht an- 

falscli gedacht, nur etwas plump ausgeführt. II. nchmbar. 

Kin Koller, welches nach der breiten, steifen 1. ;l ) Ob ein Bügel vorhanden war, kann nicht fcMge- 

Sclutltcrfalte vermuthet werden konnte, scheint stellt werden. 
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Kr trägt einen Helm, der den Busch auf niedriger Stande trug; die Wange ist gan/lieh verstnfsen. 
Kr tragt ferner einen l'anzer mit Schulterstücken und Schurz, unter dem in zwei Stufen das Gewand 
herabhängt. Neben seinen Glutäen wird der I Vordcrbuf des Pferde« sichtbar. Mit seinem r. Kufs tritt 
er /wisclieit die Beine des am Boden sitzenden Gefangenen ft. 

Verbrochen: Gesicht, Helm, r. Ann. Verstofsen : r. Hein stark, I. Bein minder, der Schildrand. 

Zwischen den Beinen vi»n R liefen erbeutete Gegenstände: eine über der Schüller von OL mit der 
Spit/e aufragende I.an/e; drei Kähnen (':) [Ks scheinen vielmehr drei übereinanderliegende Schilde /.u 
sein. II.] mit Spitzen; drei Schwerter in Scheiden. Den Abschlufs bildet, r. Uber R, 

S «— ein Krieger, welcher die K. geradeaus bis an den Schildrand von P vorstreckt; an seiner 
I. Schulter wird d:e aufrecht gehaltene I.nue sichtbar. Sein 1. Kufs erscheint noch in einem ca. 0,145 
Uber der Basis vorhandenen Umrisse erkennbar. Kr trägt einen verzierten Helm mit Busch auf niedrer 
Stange (die Wange ist verstofsen), einen Schild mit strahlenförmigem Ornament unil einen l'anzer mit 
Schulterklappen. Ob das, was seine untere I'artic deckt, ein nach r. gelehnter Schild i.l, konnte ich 
bei der in dem Saal des Museums herrschenden Dunkelheit nicht mit Sicherheit bestimmen. 

Ver.stofsen: das Gesicht. 

IV. D1K NW-SKITE (vcrgl. Taf. 17 unten). 

Zwei denen von III völlig gleiche l'fcilcrscitcn schbefsen das oben mit Kestens geschmückte 
Kelief ein. Die r. und I. in zwei Bander endigende Guirlnnde wird in der Mitte von einem ► schweben- 
den geradeaus blickenden geflügelten Kutten getragen, Uber des-cn I. Schulter sie liegt, während der 
r. Arm sie umfafst hält. K. und 1. trägt sie je ein von vorn gegebener l'utto auf dem Nacken, indem er 
beide I lande auf beide Knie stemmt; Bctlügclung i«l wegen der Ansicht von vorn nicht sichtbar. Von 
den auf den Bogen der Guirlnnde liegenden Salyrmaskcn s tm | die beiden mittleren _„ «_ unartig 
und mit langem Schopf, die äufscren - . < — langbärl-g. beide mil Binden, deren Enden herabhängen, 
um den ganz glatten Kopf. Die Beschreibung des Keliefs beginnt wieder von I.r 

A — ► im Vordergrund ein Krieger, der, den Kopf zu dreiviertel von vorn, im Laufschritt, 1. 
Kufs vor, r. zurück, heraneilt, in der erhobenen K. «las Sehwvrt schwingend, den I. Arm in Hüfthohc 
durch den Traggurt eines ovalen Schildes gesteckt, dessen vordere Handhabe die K. fafst. Kr trägt 
Helm :i<i , I'anzcrkoller mit heraushängenden, bis zum Biceps reichenden Ärmeln, Schurz bis zur Mitte der 
Oberschenkel, am von der r. Schulter zur I. Hüfte laufenden Schwcrtrieinen die S beide. Das Schwert 
hat keine hervortretende Karierstange. 

Verbrochen: Gesicht r. oben, r. Unterarm, 1. Oberschenkel bi« zur Mitte, I. Knie, r. Ober- 
schenkel von Klarte 3 an, r. Kufs, 1. Hand, der Helm. VeiMofsen: r. Hand, Unterleib in der Scham- 
gegend, Schwert, Schildrand. K. Uber ihm im Hintergrund folgt 

B — ► Ein 51 , wahrscheinlich bartiger, Krieger, des-.cn Augen am Bohrloch erkennbar sind, 
das Gesicht im l'rolil, dringt, in der etwas Uber Kopf hohe erhobenen K. den Speer schwingend, mit dem 
durch den Gurt gesteckten 1. Arm einen ovalen Schild vorhaltend, vorwärts. Das I. Bein ist, im Knie stark 
gebogen, vorgesetzt, der r. Kufs erscheint zwischen den Keinen von A, ca. 0,345 über der Ba-t«. Kr trägt 
einen Helm mit Busch auf hoher Stange (Wange verstofsen). ein I'anzcrkoller mit Schulterklappen und Schurz, 
unter dem das Gewand bis auf die Mitte der Oberschenkel herabhängt. Auf den Oberarmen bis zur Mitte 
des Biceps wird Gewand sichtbar. An der I. Hülle hängt am Riemen das Schwert, dessen Knauf und 
Karierstange deutlich sind. Vor seinen Beinen unter dem Schild A's folgt am Boden liegend im Vordergrund 

C eine Kigur, von welcher nur die Beine bis cinschliefslich der Oberschenkel erhalten sind. 
Das r. ist. etwas im Knie gebogen, vorgestreckt, der Hacken gegen den Hoden gestemmt. Das 1., im 
Knie stark gebogen, ist angezogen. Alles auf l'latte 2 Lage 4 v. o. stehende ist weggemeifselt. Der 
am I. Glutaus erscheinende Rest ist da- untere Ende eines strahlenförmig geschmückten Schildes. 

Aus den Kaumverliältnisscn geht hervor, dafs die Kigur de- Gefallenen zusammengekrümmt 
gewesen sein muf*. Der Kopf lag wohl vor dem 1. Unterschenkel von B. Der Kü.ken ging, am Arm 
von D vorbei, nelien dessen r. Schenkel zur Erde. 

Verbrochen: r. Unterschenkel. Verstofsen: stark die Küfse. Ks folgt im Vordergrund 

Schmuck war vorhanden, aber nur sein Ansatz blieben; es war Wohl ein Busch. 

ist als Bruch auf dem Schwcrdte kenntlich ge- J: ) Der Kopf greift auf Klattenlage 1 über. 
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D ein auf dem r. Knie ruhender Krieger. Kr halt »«ü l! er U. ''i'" ovalen, n»it einem Kreis, 
von dem rings Strahlen ausgehen, geschniU» klcn Schild /.»r Deckung für «ich »nil C über da* aufw.irt« 
gehobene, von vorn gesehene ll.iti|il. Der r, Arm i>t im Biccps verbrochen: wahrscheinlich stutzte er 
C. Das r. Knie lag, wie ilio Bruchil.iche der Basis zeigt, vorn auf dem Hoden, der r. Kuf* stemmte »USi 
auf die gekrümmten Zehen. Das 1 Hein war stark angezogen und »fand, den l nterschciikcl etwas nach 
1. geneigt, auf dem Hoden. Kr tr.igt Hehn (Ziel verschwindet unter dem Schilde), l'anzer mit (sehr 
verstofsenen) Schulterklappen und (-ehr ver*tr»fsencmj Schur/. Was zwischen den Deinen herabhängt, 
ist wahrscheinlich da* Untergewand. An dem von der r. Schulter zur 1. Hüfte gehenden Kiemen hangt 
die (verstofsene) S. hei<le. 

Verbrochen: Gesicht, 1. < Hier um im Bicetw, Unterarm, r. Ann vom Biccps ab, r. Ober- und 
1. Unterschenkel Di> Knöchel. Besinnen: Knie, Brust. 

Ks folgt, mehr im Hintergründe, r. neben B vordringend 

E — » Kin unb.irtiger Krieger, von dessen Gesicht Augenbohrlocher und Joe »beim ontour er- 
halten sind. Kr sttirmt, den Mund geöffnet, vorwärts. Die Beine -iud verdeck!, stehen I. vor, r. zurück. 
Am 1. Arm halt er den ovalen, glatten, mit absetzendem Kande gebildeten Schild vor sich, mit der 
K. fafst er an da* von der r. Schulter an der I. llitfte hangende Schwert [um es zu ziehen, da 
er das Piluni bereits abgeworfen. Kr tragt einen reich mit Zierrat geschmückten Helm mit neun 

fächerartig gespreizten Pfauenfedern auf niederer Kuppel und mit Backcnklappcn ; einen l'anzer und 
unter dem I. Ann zur Seite des Korpers ein Gewand, das wahrscheinlich Uber die 1. Schulter, die Brust 
berührend", zur r. Schulter gegangen ist, auf der zwei Kalten erkennbar scheinen. 

Verbrochen: r. Unterarm, Schild. Verstofsen: r. und 1. Schulter, Brust, Gesicht. Vor ihm 
bückt sich zu Boden. 

F — ►, ein Krieger. Sein im Schildgutt steckender Ami halt, mit der K. die vordere Hand- 
habe lassend, den Schild vor. Der r. Arm ist senkrecht abwärts gerichtet. Die K. fafst die Kilfse 
von 6- Da* 1. Bein, im Knie etwas gebeugt, ist in weiter Ausfall, tellung vorgesetzt. Der Waden- 
muskel ist hervorgehoben. Der Oberkörper ist sehr stark gekrümmt , sodafs das nach unten gerichtete 
Gesicht ca. o,t2 Uber dem Oberschenkel erscheint. Kr tragt einen Helm, dessen Busch" längs des 
Schildes von E lief und die r. Hand desselben zum '1 heil vorn deckte, ferner l'anzer mit Schurz. 

Verbrochen: r. Arm von der Schulter an, I. Unterarm, Schild halb, Vordertheil des Helme«, 
Helinbusch. Mit nach links gerichteten Kül'scn liegt ganz im Vordergründe 

G ein «poliierter nackter Kodier, auf der 1. Seite seines Körpers, auf dem an der Hüfte ver- 
schwindenden 1. Arm; der behelmte Kopf hangt, das Antlitz zur Krde gewendet, schlaff herab. Der 
r. Arm ist unter der r. Schulter, von R gefafst, etwa* gehoben ; die R. liegt am An««tz de* r. Ober- 
schenkel«. Der r. Unterschenkel liegt Uber dem I. Unterschenkel. Der Helm hatte wahrscheinlich 
einen Bilge I. 

Verbrochen; obere Kopfhalftc, r. Hand. r. Unterschenkel, die Ktlfse. Mehr im Hintergrund dringt 
H * — ein Krieger vor. Die R. schwingt einen Speer, des*en Spitze halb an Es Kopfe ver- 

schwindet. Die 1.. halt senkrecht den Schild vor, <1e*«en unteres Knde unter E's Schilde erscheint. 

Der Unterkörper wird durch F gedeckt. Kr tragt einen ornamentierten Helm mit Backenklappen und 

auf demselben zwei Gemsenhorn ähnliche Horner hintereinander [im 1'rofil gesehene Stierhbrncr? 11.1; 

ferner ein Koller mit Schulterriemen (vielleicht mit Ärmeln;. Neben ihm, etwas weiter vorn, dringt 

gegen E 

I 4 in der hochgcsJiwungencn R. da* Schwert'", mit dem er zum Schlage ausholt, den mit 

Strahlen, die von einem Kreis ausgehen, geschmückten ovalen Schild vor Bru*t und I.eib haltend, 
mit dem r. Bein im Ausfall ausschreitend", das 1. Bein 15 weit zurückgesetzt, ein unbartiger Krieget vor, 
im Helm mit Bllgel und Hackenklappen und in einem Koller mit Gewand auf den Schultern. 

Verstofsen: Gc-i.ht, r. Unterarm. Vor ihm kämpft 



') Die Brust ist verstofsen bis auf den Umrifs eines «") Mit kurzer, eckiger l'arierstangc. 

Kreissegmente*, dessen ( ontour senkrecht dar- 11 ) Der r. Kuf- erscheint unter dem Schilde von F 
unter zu denken ist, auf der 1. Brustseite. ca. 0,25 über der Basis in der Luft. 

^ Ob auf Bügel oder auf Stange, ist nicht sicher erscheint hinter Ks 1. Knie, 

zu entscheiden. 
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K «— in Au«fall-tellung, I Fufs vor, r. zurück, den Schild vor Brust un>I Leib hallend ganz 
wie H Die über um! vor dem Kopfe erhobene K. stuf»! inil einem Speere, dessen Spitze vor I's Schilde 
erkennbar ist, nach F's Kopf. Der Schild zeigt einen gmfscn Kin^i mit breiten Strahlen. Der orna- 
mentierte Helm trägt wallenden Husch auf niederer Stange und hat B.ickcnkhippcii. Ob das Gesicht bärtig, 
ist unsicher. I her die 1. Schulter wallt ein faltiger Mantel den Klicken hinab. Kr trügt ein Koller mit 
Armein un<l Schur/ und l'ntergewand bis ans Knie. Sein r. l'ntcr.-chcnkcl verschwindet hinler 6's r. 
Schulter. An der 1. lllifte hitri^t am Kleinen die Scheide, von der [wohl vielmehr vom Gurt II.] zwei 
Riemen herabhängen. Der Schwcrtgriff verschwindet unter dem Fullen bogen. 

Verstofsen: Gesicht, 1. 1'nlcrschcnkel Iiis auf die I mrifsrillcn , der Schildtand. Verbrochen: 
1. Schulter, Ks folgt ganz im Hintergrund, in dem er sich, mit den Andern im KiNchritt nach links 
gehend, nach rechts umsieht, wohl mich 0. der etwas zurückgeblieben scheint, 

L ein unbärtiger Krieger, welcher in der an der r. Hüfte liegenden R. einen Speer schultert; 
die L. verschwindet unter «lern mit Strahlen ornamentierten, r. vorgehaltenen, nach 1. unten etwas zurück- 
liegenden Schilde. Kr tragt ornamentierten Helm mit Hornern, die gewunden sind, etwa wie Stein- 
bockshornet. Die Wangen sind stark vtr-tofseu; ferner trügt er ein Kcdler mit Achselklappen. Ver- 
stoßen: Gesicht, oberer Thcil der Lanze". Neben ihm folgt weiter 

M «_ ein bärtiger Krieger in Atisfallsti-llung, 1. Kufs vor, r. zurück. Kt stofst mit der Iiis in 
Kopfhohe erhobenen K. eine l.an/e abwärts oder will sie zucken. Die Beine sind durch ff verdeckt. 
Den I. Arm deckt der ovale Schild mit breitem Rande. In den Nacken fallt schlichtes, kurzes 
Haar herab. Kr tragt einen Helm mit Uatkcnklappen , wallendem Busch auf niederer Stange, mit Orna- 
ment. Auf beiden Schultern liegend weht weit nach r. zurück Uber den Kücken ein faltiger Mantel. 
Das Koller mit Schurz wird durch einen breiten, doppelt gesäumten Gürtel zusammengehalten, darunter 
mit breitem, faltenlosen], steifem Saume ein l'ntergewand (oder zwei Reihen Lederfranzen auf einer Unter- 
lage! CJ Am von der r. Schulter kommenden Kiemen hangt an der I. Hüfte die Scheide, von der, wie bei K 
zwei Kiemen herabhängen fauch hier vielmehr vom Gurt II. 1. Der Griff verschwindet unter dem Schilde. 

Verstofsen: Gesicht, Helmbusch, Scheide. Im Vordergrund vor H kniet auf dem 1. Knie, das 
stark gebogene r. Bein schräg nach 1. vorsetzend, 

H * — ein unbiirtiger Krieger, am 1. Arm den ovalen Schild" zu seiner Deckung Uber den Kopf 
haltend, mit der R. unter die I. Schulter von 6 fassend, sodafs der angezogene Arm sieh hebt [die Be- 
wegung deutet wohl den Versuch an, den Todtcn aufzuheben und dem Feinde zu entteifsen II.]. Kr 
tr.igt Helm mit Backcnklappcn und 1'anzer mit Schulterstücken und Schultergewand, breitem, dnppclt- 
gcsaumlcm Gürtel, [Lederfranzen und l'ntergewand] bis zur Mitte der Oberschenkel. An der I. Hüfte 
hangt am Riemen von der r. Schulter die (vet»tof*enej Scheide mit ganz abgebrochenem Schwcrtgrin". 
Verstofsen: Gesicht, Schildrand und l'anzcr. Im Hintergrund hinler H folgt 
0 «— ein unbiirtiger Krieger, dessen Gesicht völlig erhalten ist. Kr eilt in kurzem Ausfall 
(das I. vorgesetzte Knie ist sichtbar], mit der L. den ovalen Schild" mit breitem Rand dicht ain Korper 
haltend, herbei. In der K. — Oberarm und Kllenbogen erscheinen r. vom Oberkörper — fällt er eine 
(wiederum deutlich als Pilum bezeichnetet.'.] Lanze". Kr trrtgl einen Helm mit Zierrat und einem vorn 
krumm Ubergebogenen Bügel nebst Backenklappen; l'anzerkoller mit breitem Gürtel mit doppeltem Saum, 
dazwischen zwei untercitianderslchcnde Reihen runler l'l.lttchcn. Schultergewand, [doppelter Reihe von 
Lederfranzen]. Da* l'ntergewand reicht bis zur Mitte der Oberschenkel. Von r. nach 1. Schwert- 
riemen mit Säumen. Im Vordergründe endlich vor ihm kniet in der r. unteren F'.cke in Klickenatisicht 
P — , ein Krieger den Kopf zurückgewendet, über den Rand des ovalen, am 1. Arm gehaltenen 
Schildes nach l. blickend. Beide Knie berühren den Boden, die Zehen sind gekrümmt, die Sohlen aufgerichtet. 
Der r. Arm geht senkrecht herab, die R. fafste einen verbrochenen Gegenstand, woh! einen Stein zum 
Werfen (oder eine Schleuder:). Kr tragt Helm mit stark vorwärts umgebogener Stange, der vorn und 
an der Wange vcr-lofsen ist, Koller und Schultergewand, doppcWgcsAumlem Gürtel und Schurz 41 . I ber 
den Kücken von der r. Schulter zur 1. Hilfte hangt die Schwertscheide, die am Schilde vorbei bis vor 
IT» 1. Oberschenkel reicht. 

Verbrochen: .Schildrand, r. Arm z. Th. Verstofsen : stark Gesicht und Helm, etwas die ganze F igur. 
")~Die Lanze hat in dickerem Holzschaft einen ") Schildzeichen : grofser Kreis mit breiten Strahlen, 
langen dünnen Metallstab mit Spitze; es ist das **) Ob ein tnlergcwand hervorgehoben war, ist 
I'ilum. nicht zu erkennen, 
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Wenden wir uns hiernach zu dem Versuch, die Absicht und den Inhalt zu- 
nächst der vier Sockelreliefs zu ermitteln, so werden wir dabei unzweifelhaft von 
dem von Brunn ausgesprochenen Gedanken auszugehen haben, 'Alles sei an dem 
Denkmal nach einem festen und wohlbedachten Plane geordnet'. Wer auch immer 
der Künstler desselben war, ob einer oder mehrere, ob Grieche oder Römer oder 
Gallier (wir werden dieser Krage nachher noch einige Aufmerksamkeit schenken 
müssen), es ist klar, dafs dem Denkmal und seinen Bildwerken ein einheitlicher Ge- 
danke zu Grunde liegt. Schon hier, am Eingang der Untersuchung, wird die ver- 
gleichende kunstgeschichtliche Betrachtung sich nach Parallelen und Analogieen um- 
sehen. Allein ich verzichte darauf, die bekanntesten Beispiele reichentwickelter 
Grabesbauten vom haÜkarnassischen Mausoleum bis zum Grabmal der Secundinier 
bei Trier auch nur aufzuzählen " oder auf die an ihnen zu erkennende Unterordnung 
des bildlichen Schmuckes unter den Gedanken der ganzen Anlage näher einzugehen. 
Denn ich glaube der Zustimmung der Kachgenossen sicher zu sein, wenn ich die 
Annahme eines einheitlichen Planes bei allen solchen Bauten als sicher betrachte; 
so wende ich mich gleich zu dem besonderen Zweck unseres Denkmals. 

Derselbe ist ausgesprochen in der Inschrift, welche sich auf dem Architrav des 
I lauptgeschosses an der hierdurch deutlich als I lauptfassade bezeichneten NO-Seite 
befindet. Nach derselben Seite sind auch die Statuen in dem kleinen Rundtempel des 
obersten Geschosses gerichtet. Über den Sinn der Inschrift, der lange Zeit gründlich 
mifsdeutet wurde, ist kein Zweifel möglich. Drei Brüder, Sextus Julius, Lucius Julius, 
Marcus Julius, Söhne eines Gaius Julius, haben danach das Grabmal ihren Altem, 
also dem Gaius Julius und seiner nicht genannten Gattin, errichtet. Nun schien es 
Ritsehl und Brunn wunderbar, dafs über den sonst völlig unbekannten Vater, den 
Gaius Julius, auf dem Denkmal selbst weiter nichts angegeben sei. Sie kamen da- 
her zu der Vermuthung, die Ritsehl sehr einleuchtend zu sein schien, dafs diesem 
Gaius Julius noch bei Lebzeiten der seinem Stil nach fast gleichzeitige oder nur 
wenig ältere und in ziemlicher Nähe des Denkmals befindliche Bogen von Saint- 
Remy gesetzt, und auf ihm einst in einer Inschrift, etwa auf dem oberen, jetzt feh- 
lenden Theil, sein voller Name, seine Amter und Thaten angegeben gewesen seien. 
Die Möglichkeit einer solchen Bestimmung ist sicherlich nicht zu bestreiten; die 
beiden Denkmäler stehen offenbar in einem gewissen architektonischen Zusammen- 
hang und stimmen, wie schon hervorgehoben wurde, in ihrem Stil übercin. Aber 
da sie noch viel weniger zu erweisen ist, so gehört die Vermuthung zu den wissen- 
schaftlich nicht verwerthbaren. Dafs jener Gaius Julius Amter bekleidet haben 
müsse, beruht aufserdem auf einer falschen Vorstellung Ritschis, die er bei erneuter 
Überlegung wahrscheinlich selbst aufgegeben haben würde. Kr hielt die Julier von 
Saint-Remy für Römer senatorischen Standes, und ihm schwebte die Sitte der re- 
publikanischen Zeit vor, nach welcher im öffentlichen Gebrauch die Cognomina von 
Personen dieses Standes nicht genannt werden, wenn er die weitere Vermuthung 
äufsert, sie müfsten das Cognomen Caesar geführt haben, weil unter den übrigen 

"•; Zumal bereits oben S. 5 f. von Herrn »eii2 auf dieselben hingewiesen i-t. 
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Juliern nur die Cacsares die Vornamen Sextus, Lucius und Gaius geführt hätten. 
Den dieser Verbindung im Wege stehenden Namen des dritten Sohnes Marcus beach- 
tet er dabei nicht. Es ist überflüssig diese an sich hinfallige Annahme ausführlich zu 
widerlegen. Die Nomenclatur wird vielmehr jeden mit der römischen Kpigraphik 
Vertrauten zu etwas ganz anderem führen. Jener Gaius Julius war offenbar ein Pro- 
vinziale von Geburt und erhielt römisches Bürgerrecht vind römischen Namen vom 
Dictator Caesar, dem sich ja besonders im Süden Galliens gleich nach Beginn seiner 
Statthalterschaft eine Anzahl von Fürsten und Stämmen zu treuer Heeresfolge an- 
schlofs. Unzweifelhaft hat er ursprünglich einen keltischen Eigennamen geführt und 
diesen dann nach bekanntem Gebrauch als dritten dem römischen Vor- und Ge- 
schlechtsnamen, tlic er zu Ehren Caesars trug, hinzugefügt. Nach dem Gesetz der 
römischen Nomenclatur hatten die Söhne gar keine Veranlassung, den vollen Namen 
des Vaters in der Aufschrift des Grabmals anzugeben, so wenig wie sie den der 
Mutter nannten. Es wäre nicht gegen den Brauch gewesen, wenn aufser der vor- 
liegenden, gewisser Maafsen zusammenfassenden Beurkundung der Stiftung des Grab- 
mals aufserdem auch noch die Namen der beiden Verstorbenen an passender Stelle 
angebracht worden wären IT . An Beispielen für solche genauere Bezeichnung der 
in Statuen auf Ehrenbogen und Grabdenkmälern Dargestellten fehlt es nicht. Aber 
keineswegs war sie nothwendiy, und es entspricht der Knappheit des epigraphischen 
Stils der Zeit, um die es sich handelt, durchaus, wenn die Stifter sich begnügten, 
den Glanz des Denkmals und seines Schmucks allein, ohne Commentar in Worten, 
von dem Ruhm des im Lande sicher wohlbekannten hervorragenden Mannes, dem 
es gesetzt war, berichten zu lassen. 

Diese Erwägungen ergeben zugleich einen festen Ausgangspunkt für die Be- 
trachtung der Relief bilder. Sicherlich waren, wie Brunn mit Recht hervorhob, 
sie nicht dazu bestimmt, mythische Vorgänge wie die kalydonischc Jagd und den 
Amazonenkampf darzustellen. Auch historische Gegenstände allgemeiner Art, 
wie z. B. Kämpfe und Siege Caesars oder der älteren Eroberer der Provinz, an 
welche einige der französischen Forscher gedacht hatten, sind durch den ganz be- 
stimmten und privaten Zweck des Denkmals ausgeschlossen. Die Bilder sollten 
unzweifelhaft den in Kampf und Sieg, vielleicht in Gemeinschaft mit seinen drei 
Söhnen, erworbenen Ruhm des Verstorbenen zu allgemein verständlicher Anschauung 
bringen. Wenn nun aus den Namen des Vaters und der Söhne richtig geschlossen 
worden ist, dafs schon der Vater zu den von Caesar mit dem Bürgerrecht beschenk- 
ten gehört haben mufs, so ist die weitere Vermuthung nicht abzuweisen, dafs er 
auf Caesars Seite kämpfend anderen keltischen Stämmen gegenüber Ruhm und An- 
sehen gewonnen haben wird. Man wird gegen diese Annahme nicht einwenden 
dürfen, dafs solche dem römischen Eroberer geleistete Dienste den Patrioten vom 
Schlage des Vercingetorix zu grofsem Anstofs gereicht haben müfsten. Wir wissen 



t: ) Herr Sen* «heilt mir mit, dafs am Arcliitrav tler 
Stiit-Seite lies Denkmals, keine Restauration vor- 
genommen worden sei. An der der Hauptin- 



»chrift entsprechenden Rückseite de» Denkmal» 
stand also niemals eine «weite Inschrift. 
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vielmehr, dafs die narbonensische Provinz seit ihrer Einrichtung in gracchischer Zeit 
schnell römische Sprache und Sitten angenommen hatte und für Caesar der festeste 
Stützpunkt für die von dort aus unternommene Eroberung des westlichen und nörd- 
lichen Galliens gewesen ist. In dem südlichsten Theil der Provinz und diesseit des 
Rhodanus, zwischen den Städten Arelate (Arles) und Avcnnio (Avignon), ungefähr 
in der Mitte zwischen dem Rhodanus und der Drucntia, liegt Glanum, das heutige 
Saint-Remy, die Heimat der Julier. Zahlreiche andere Denkmäler des südlichen 
Galliens, vor allem der Bogen von Orange, feiern in ihrem bildlichen Schmuck 
ebenfalls die Unterwerfung der Gallier, freilich in etwas späterer Zeit. 

Wer der römischen Kunst auch der besten Zeit völlig gedankenlose An- 
wendung griechischer Muster zutraut, der wird vielleicht jede Beziehung der Relief- 
bilder auf den Zweck des Denkmais läugnen und sie für einen rein dekorativen 
Schmuck ohne jede individuelle Bedeutung erklären. Eine solche Ansicht mit all- 
gemeinen Nachweisungen über die römische Kunstübung in Italien und den Provinzen 
des Westens und Nordens zu widerlegen verbietet nicht blofs der dieser Erklärung 
zustehende Raum, sondern der jetzige Stand unserer Kcnntnifs überhaupt. Vor 
allem müfste dazu der bildliche Schmuck der grofsen Baudenkmäler Frankreichs, 
der Bogen von Carpentras, Orange und Reims, sowie der Porte noire von Besanyon 
eingehend verglichen werden. 

Es liefse sich denken, dafs die Thaten des Verstorbenen nicht auf Caesars 
gallischen Ecldzügen ausgeführt worden seien, sondern während irgend einer anderen 
oder auch während mehrerer der über die ganze römische Welt ausgedehnten krie- 
gerischen Unternehmungen desselben. Wären in Italien, in Griechenland oder Asien, 
in Ägypten oder Afrika, in Siethen oder Spanien erreichte Erfolge gemeint, so 
würde man von einem Künstler von der Geschicklichkeit des- oder derjenigen, 
welche die Bilder für das Denkmal von Saint-Remy entwarfen, wie ich glaube mit 
ziemlicher Sicherheit annehmen dürfen, dafs sie die verschiedenen Örtlichkeiten in 
irgend einer ihrem Publikum verständlichen Art, durch eine uns vielleicht nicht so- 
fort klare, aber doch als solche erkennbare Symbolik bezeichnet haben würden. 
Diefs ist aber nicht geschehen mit Ausnahme eines Bildes, bei welchem die Mög- 
lichkeit einer solchen lokalen Symbolik nachher in das Auge zu fassen sein wird; es 
ist das Bild der SO-Seitc. Für die übrigen erscheint es nach solchen Erwägungen 
das Einfachste, ihr Lokal in der Nähe der Heimat des Verstorbenen, also in 
Gallien selbst, zu suchen. Es darf hierbei daran erinnert werden, dafs auch die vier 
grofsen Reliefs auf den Fronten des Bogens von Saint-Remy keltische Gefangene zei- 
gen, während auf den Reüefstreifen der Bogenbänder innen, wie es scheint, keltische 
Waffen dargestellt sind. Wenn wir mithin in den vorhin gegebenen Ausführungen für 
die Deutung des Inhalts der Reliefbildcr einen Anhalt gewinnen, so bleibt für die Art, 
wie dieser Inhalt zum Ausdruck gebracht worden ist, noch eine andere Erwägung anzu- 
stellen. Von Massalia aus, dem alten Emporium des phönikisch-griechischen Handels, 
hatte sich schon seit Jahrhunderten vor der römischen Eroberung der Strom griechischer 
kunstgewerblicher Arbeiten nach dem Westen und Norden Galliens hin ergossen. 
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Massalia's bis in die Zeit der gallischen Eroberung hinaufreichendes Bündnifs mit Rom 
hat der römischen Occupation die Wege geebnet. Griechische Kunstübung also 
kann leicht unabhängig von dieser zugleich mit den griechischen Waarcn in den 
Städten und bei den Vornehmen der späteren narbonensischen Provinz festen Fufs 
gefafst haben. Brunn glaubte nach dem Kindruck der flotten und sicheren Technik 
des Denkmals von Saint-Rcmy, in seinem ganzen architektonischen Aufbau wie in 
seinen Bildwerken, den oder die Kunstler desselben unbedenklich als Griechen be- 
zeichnen zu können. Nach den vorhin erwähnten Ausführungen Conze's wird man 
nicht bezweifeln, dafs. wenn auch die Künstler des Denkmals ihrer politischen Zu- 
ständigkeit, und vielleicht auch ihrem Namen nach Römer gewesen sein sollten (was 
ja nicht unmöglich ist), ihre Kunstübung dennoch als letzte Kntwickelungsstufe der 
in Griechenland und Kleinasien ausgebildeten malerischen Reliefbehandlung anzu- 
sehen ist. Dorther entnahmen sie wie die tektonischen Formen des Bauwerks, auf 
die ich hier nicht näher einzugchen habe, so die gesammte Formensprache des 
bildlichen Schmuckes, den sie dem Denkmal gaben. Alte Gewohnheit ihres Publi- 
kums und ihrer Auftraggeber, griechische Symbole auf Waffen und Schmuckgegen- 
ständen, vor allem auch an Grabmälern zu sehen und zu verstehen, konnten sie 
dabei voraussetzen. So erklärt es sich, dafs trotz der vorhin bezeichneten sehr in- 
dividuellen Aufgabe, welche die Künstler zu lösen hatten, dennoch im Ganzen wie 
im Einzelnen griechische symbolisch-mythologische Erfindungen die Bilder durch- 
ziehen und umgeben, ja sogar, wie sich sogleich ergeben wird, das Grundmotiv für 
einzelne derselben abgegeben haben. 

Ich betrachte als ein solches symbolisch-mythologisches Element von grie- 
chischer Erfindung im Voraus, ehe ich mich zu den einzelnen Reliefbildern wende, den 
allen vier gemeinsamen dekorativen Abschlufs, welchen ihnen der von Eroten ge- 
tragene Ephcukranz mit den bacchischen Masken verleiht. Die von der diony- 
sischen Thymcle stammenden Embleme der Masken kommen auf Sarkophagen 
auch sonst vor mit Beziehungen, denen hier im einzelnen Falle nicht nachzugehen 
ist. Statt der wirklichen Kränze, mit denen man die Grabmäler schmückte, er- 
scheinen sie auf ihnen auch sonst plastisch ausgeführt als bleibender Zierrath; so 
hängt der dicke Kranz aus Epheublättem (mit der Blüte oder Frucht), als welchen 
ihn I .ohde, wie ich glaube, richtig erkannt hat, wie wirklich um den Altar, der den 
Sockel des Denkmals bildet. Nur dafs statt der Nägel, welche die schwere Last 
zu tragen hätten, je drei geflügelte Eroten auf jeder Seite sie tragen, von reizvollster 
Erfindung in den mannigfaltigen Stellungen des Schwebens und Tragens. Ihre 
Originale sind sicher in der Blüthezcit der Kunst des vierten Jahrhunderts zu suchen. 
Einmal, auf der SO-Seite, ist der mittelste Eros in naiver Weise ganz von hinten 
dargestellt. Ahnlich die zwei seitlichen auf der SW-Sctte und der 1. auf der NO- 
Seite. Die Stellungen der seitlichen bilden meist geschickt gewählte Pendants. 
Die bacchischen Masken, die man meist mit Thyrsosstäben vereint am Boden oder 
sonst wo aufliegend zu sehen gewohnt ist, sind hier unmittelbar auf den Ephcukranz 
gelegt, offenbar nur um die durch die Bogen desselben entstehenden leeren Räume 
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passend auszufüllen. Und sie thun das in wohlberechnctcm Wechsel zwischen bär- 
tigen und unbärtigen Köpfen sowie von ganz oder halb von vorn genommenen An- 
sichten, welche man auf den Tafeln verfolgen mag. Die Füfse der Kröten, die 
Bänder an den Kranzenden, theilweis auch das 1 laar der Masken sind in der schon 
angegebenen Weise oft nur durch die tiefen Umrifslinien ausgedrückt. 

In denselben Kreis symbolisch-mythologischen Beiwerks gehören die Dar- 
stellungen der vier kleinen Friese, auf deren mögliche Beziehungen zu den Gegen- 
ständen der vier grofsen Bilder nachher noch einmal zurückzukommen ist. 

Endlich aber, und das ist das Wichtigste, nur aus den Vorstellungen dieses 
Kreises heraus ist das Hauptmotiv auf dem Bilde der SO-Seite, der Amazonen- 
kampf, zu erklären. Denn dafs die von dem Pferde sinkende Gestalt weiblich ist 
und durch die Form ihres Schildes wie durch ihre Tracht als Amazone bezeichnet 
wird, hat Hr. Schneider unzweifelhaft richtig gesehen. Auch mir ist es vor dem 
Abgufs nicht zweifelhaft geblieben. Wir haben also mit der Thatsache zu rechnen, 
dafs die in den Mittelpunkt jenes Bildes gestellte Heldengestalt, wen sie auch immer 
darstellt, als ein Theseus im Kampf mit der Amazone gedacht ist. Bei der Zusam- 
menstellung der verschiedenen Schemata von Amazonenkämpfen in der alten Kunst 
wird also auch das Relief von Saint-Remy in Zukunft zu berücksichtigen sein. Ich 
unterlasse es jedoch, diefs Schema durch die bisher bekannten Amazonendarstellungen 
hindurch zu verfolgen, da für den vorliegenden Zweck seine Constatierung ausreicht. 

Steht das Schema des Amazonenkampfes als eines der Grundmotive für 
die Darstellung der SO-Seitc fest, so wird man ohne Weiteres zugeben, dafs auch 
für die der SW-Seitc irgend eine der zahlreichen Compositionen der kalydonischen 
Jagd das Gnindmotiv abgegeben hat, obgleich sicher nicht die Jagd des kalydoni- 
schen Ebers als solche den Gegenstand der Darstellung bildet. Gerade Jagddarstel- 
lungen sind ja als gewisser Maafsen typischer Schmuck von Sarkophagreliefs be- 
kannt. Ich darf auch hier es unterlassen, der künftigen Sammlung solcher Jagd- 
bilder und ihrer kunstgcschichtlichen Analyse vorzugreifen. 

Auf Grund dieser den Inhalt und die Formcnsprache der Bilder im allgemeinen 
feststellenden Beobachtungen wird nun die Deutung der einzelnen Darstellungen ver- 
sucht werden können. 

I. DIE NO-SEITE. RKITERGEFECHT. 

(Taf. 16 oben.) 

Unter den Reitern dienten die Häuptlinge der vornehmeren gallischen, wie 
später der germanischen Stämme im römischen Heere, in einer Art von persönlicher 
Gefolgschaft der römischen Heerführer'". Wenn auch die Schriftformen der In- 
schrift gestatten, die Errichtung des Denkmals ein oder ein l'aar Decennien nach 
Caesars Tod, aber sicher nicht weiter hinab, anzusetzen, so beziehen sich doch die 
Darstellungen desselben schwerlich auf die von Augustus oder seinen Fcldherrn in 
Gallien geführten Kämpfe. Sondern wie der Vater und die Söhne, wie wir sahen, 

«') leb darf für einige nicht überall zu findende führungvn Über den Namen de* Arminius im 
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ihren Namen dem Caesar verdanken, so werden sie in Caesars Heer in der ange- 
gebenen Weise gedient haben. Sie erscheinen daher in der Tracht und Bewaffnung 
römischer I.egionsrcitcr. Auch die Führer der keltischen Gegner Caesars haben, 
wie ihr Geld, ihren Schmuck und ihr Geräth, so auch ihre Tracht und Bewaffnung, 
sowie die Zäumung und Sattelung ihrer Pferde seit alter Zeit zum grofsen Theil von 
dem griechischen Kunsthandwerk geliefert erhalten. Die Unterschiede zwischen 
den römischen Legionsreitern und den keltischen Reitern sind daher gewifs nicht 
besonders grofs gewesen; für die zeitgenössischen Betrachter genügte eine für unser 
Auge kaum merkliche Unterscheidung derselben. Dazu kommt, dafs auch auf den 
Grabdenkmälern römischer Krieger aus dem ersten und zweiten Jahrhundert unserer 
Zeitrechnung die Tracht derselben oft nach griechisch-heroischem Vorbild idealisiert 
erscheint; worauf ich früher öfter hingewiesen habe. In noch höherem Grade wird 
eine solche Heroirisicmng der Tracht in unseren Reliefbildern anzunehmen sein; 
und dieselbe erstreckte sich ziemlich gleichmäfsig auf die beiden kämpfenden Par- 
teien. Ich rechne dahin die mannigfachen Formen der Helme, der Schilde und 
Schildzeichen; ferner das Fehlen manches bekannten Theils der Vollrüstung, wie 
des Dolches und Gürtels mit seinem Schmuck, wohl auch das der Beinschienen, 
und ähnliches. Nichtsdestoweniger hat der Künstler der Reliefs auch in diesen 
Dingen einen ziemlichen Grad von Natürlichkeit erstrebt und erreicht. 

Als besiegter Gegner ist unzweideutig der, wenn nicht ganz korrekt, so doch 
höchst lebensvoll gezeichnete Krieger auf der I. Seite des Bildes bezeichnet, der vom 
Pferde gestürzt ist (B)". Ebenso auf der r. der den Todesstofs empfangende (F), dessen 
Pferd, wenn er als von ihm gestürzt anzusehen ist, nicht dargestellt ist. Bei B würde der 
keltische Armring, den ich auf dem Abgufs zu sehn glaubte, für die Bestimmung der 
Herkunft auch noch ins Gewicht fallen. Durch ihre keltischen Schwerter (ohne 
Parierstange), zum Theil auch durch den Helmschmuck (A), sowie durch eine 
gewisse geringere Betonung ihrer kriegerischen Aktion glaube ich ferner als 
Kelten zu erkennen die Reiter A und D. Als auf der siegenden, römischen 
Seite kämpfend erscheinen dagegen die mit dem Speere kämpfenden C und G. 
Von ihnen sind C und G deutlich als Sieger bezeichnet. C hat schon einen Gegner 
(B) vom Pferd gestofsen und wendet sich nun mit neuem wuchtigen Angriff gegen A. 
G giebt dem schon unten liegenden Gegner (P) den Todesstofs. Zwischen D und 
E schwankt noch der Kampf. Beide sind fast von hinten dargcstelllt. Dafs er auch 
mit dem Speere kämpft, könnte veranlassen E für den Genossen der Sieger zu 
nehmen. Allein der die Mitte der Darstellung einehmende D, dessen Gesicht zu 
seilen war, ist offenbar der von dem Künstler bevorzugte. Dafs er mit dem kelti- 
schen Schwerte kämpft, macht bei meiner Auffassung keine Schwierigkeit. So zerfällt 
in wohl bedachtem Wechsel die Darstellung in drei Gruppen von Kelten und Römern 
AC, ED, EG. Zu einer vielleicht beabsichtigten vierten Gruppe fehlt dem besiegten B 
gegenüber ein Gegner. Einer gegen zwei verstärkt noch den Eindruck der Übcr- 
legenhei t. Ob nun mit D etwa Gaius Julius, d er Vater, mit C und 0 zwei seiner 

l»ic riuch»«>ben bem'het) »ich nuf die von»nge»chickte Beschreibung Herrn Schneiders. 
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Söhne bezeichnet sein sollten, oder ob mit ihnen andere Begleiter des kämpfenden 
Helden gemeint sind, ist nicht zu entscheiden. Auch die Möglichkeit ist an sich 
nicht ausgeschlossen, dafs nur siegreicher Kampf römisch-keltischer Reiter gegen 
keltische Gegner, wie ihn der Verstorbene oft bestanden haben mag, dargestellt ist. 
Angesichts der auf den übrigen Rüdem, wie sich ergeben wird, deutlichen Hervor- 
hebung gewisser Hauptpersonen der Handlung, möchte ich eine solche auf dem 
Hauptbilde der Fassade des Denkmals als an sich wahrscheinlich voraussetzen. Dafs 
nur zwei (Söhne?) neben dem Helden kämpfend dargestellt wurden, mag seine uns 
unbekannten Gründe gehabt haben. 

Reiterkämpfe ähnlicher Art und aus nicht allzuweit abliegender Zeit sind 
in dem einzig erhaltenen Relief eines wahrscheinlich dem Augustus nach seinen 
kantabrischen Feldzügen in Tarraco in Spanien gesetzten Bogens dargestellt 1 ". Sie 
sind noch nirgends veröffentlicht; eine Vergleichung mit «lern Bilde von Saint-Remy 
würde in vieler Beziehung lehrreich sein. 



Wie im Kampf zu Rofs, so hat auch als reisiger Jäger der Verstorbene mit 
den Seinen hohen Ruhm erlangt. Diese mehr private Seite seiner Thaten bringt, 
gewifs nicht ohne Absicht, das Bild der Rückseite des Denkmals zur Darstellung. 
Dafs dieselbe sich in einer ganzen Anzahl einzelner Motive an die griechische Dar- 
stellung der kalydonischen Jagd anlehnt, ist schon hervorgehoben worden. Hier gilt 
es wiederum den Zügen nachzugehen, durch welche der Künstler das überlieferte 
Schema zu individualisieren gewufst hat. Die Sccne ist durch die virtuos hingeschrie- 
benen Baumstämme als im Walde vor sich gehend bezeichnet. Ob es einen bestimm- 
ten Sinn hat, dafs die Äste der Bäume abgehauen sind und kein I.aub angedeutet 
ist, weifs ich nicht. Ich möchte es auf rein technische Rücksichten zurückführen. 

Als die Hauptfigur ist deutlich die in den Mittelpunkt des Bildes gestellte 
heroische Gestalt (I) bezeichnet, deren Kopf, der wohl das Bildnifs des Verstor- 
benen war, und r. Arm leider fehlen. Fr ist im Begriff den Jagdspeer dem Kbcr 
in den Nacken zu stofsen; während er mit der I.. den vom Fbcr umgerannten 
Genossen (X) stützt. Sein bäumendes Rofs. von dem er soeben herabgesprungen 
ist, wird ganz 1. von den Genossen gehalten. Vom Fber verwundet ist E, wohl 
einer der Söhne, mit dem Pfertle gestürzt und wird von den erschreckten Genossen, 
deren einer (D) etwa als sorgender Pädagog mit bekannter Gebärde ihm schmeichelnd 
an das Kinn fafst, mit ängstlicher Schonung herabgehoben ; während andere derselben 
das bäumende Rofs des Vaters von dem Verwundeten fern halten. 0, welche die R. 
klagend an das Haupt legt, könnte weiblich sein und etwa proleptisch den Schmerz 
der Mutter oder Amme darstellen, der der tödtlich Verwundete gebracht wird. In 
den beiden anderen Reitern (L und M), welche den Speer gegen den Fber zücken, 
wird man die beiden anderen Söhne des Verstorbenen erkennen dürfen. Nicht zu- 
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fällig ist es also, dafs nur vier Personen, der Vater und die drei Söhne, beritten 
dargestellt sind, während die Diener zu Fufs jagen. Sehr lebendig sind unter ihnen 
die das Bild rechts abschließenden kräftigen Gestalten, deren erste H, wie Hr. 
Schneider richtig hervorhebt, mit dem Hunde den Eber regelrecht für den Haupt- 
jäger stellt, während der andere (0) von oben mit der Streitaxt gegen ihn ausholt. 

Der Eber selbst, von heroischer Gröfsc, in kühner Verkürzung fast von vorn 
gesehen, ist ein Beweis für die Meisterschaft des Künstlers; ebenso wie das über ihn 
aus dem Bilde herausspringendc Pferd von M. Das ganze Bild macht durch seine 
lebhafte Gruppierung und das freie und doch symmetrische Durcheinander von 
Menschen- und Thiergestalten den Eindruck einer an den besten Vorbildern und 
dem Studium «ler Natur geschulten und doch selbständig schaffenden Künstlcr- 
phantasie. 

III. DIE SO-SEITE. SIEGREICHER KAMPF. 

(Taf. |6 unten.) 

Die Bilder der Haupt- und der Rückseite des Denkmals zeigen die Dar- 
gestellten zu Rofs kämpfend oder jagend; auf den Bildern der beiden anderen Sei- 
ten erscheinen sie zu Fufs. 

Den Mittelpunkt bildet die schon besprochene Gruppe der in heroischer 
Nacktheit dargestellten Hauptfigur (H), des Vaters, denke ich (den wiederum Porträt- 
ähnlichkeit des jetzt gänzlich verstofsenen Gesichts bezeichnet haben wird), mit der 
Amazone (I). Es fragt sich, ob in ihr nur eine allgemeine Allegortc siegreichen 
Kampfes mit irgendwelchen nicht näher bezeichneten Gegnern zu erkennen ist, oder 
«ler bestimmte I linweis auf einen weiblichen Gegner. Einige der französischen Er- 
klärer haben an die Tochter des Orgetorix gedacht, deren Gefangennahme Caesar 
erwähnt (B. G. I 26). Es ist bei den keltischen Stämmen nicht selten vorgekommen, 
dafs kriegerische Frauen sie zum Kampf geführt haben; wofür es genügt, an die 
britannische Boudicca zu erinnern. Dafs der Künstler einen solchen besonderen 
Erfolg seines Helden habe darstellen wollen, ist nicht unmöglich. Die im Hinter- 
grund verzweifelnd klagende ebenfalls weibliche Gestalt (0) könnte für eine solche 
Deutung verwendet werden, etwa als die Mutter der in Gefangenschaft gerathenen 
Fürstin. Doch läfst sich auch für die andere mehr allgemeine Deutung manches 
anführen; daher ich sie, im Einverständnifs mit Conzc, als Überschrift des Bildes 
vorgezogen habe. Es ist noch eine dritte, etwas ferner liegende Vermuthung mög- 
lich, die ich nicht gänzlich unterdrücken will, obgleich sie ihre Bedenken hat. Der 
vornehme Provinzialc aus dem narbonensischen Gallien könnte aus hingebender 
Treue oder Lust am Kriegshandwerk dem Caesar auf seinem Feldzuge in den Orient 
gefolgt sein und dort sich Ruhm «lurch eine That erworben haben, welche in 
dem Amazonenkampfe eine den Seinen und «Jen Zeitgenossen verständliche, lokal 
gefärbte symbolische Darstellung fand. Der Flufsgott würde dann eine asiatische 
Örtlichkeit noch näher bezeichnet haben. Allein wo drei Vermuthungen mit un- 
gefähr gleicher Wahrscheinlichkeit vorgebracht werden können (vielleicht giebt es 
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noch mehr), bleibt als vorläufiges Ergebnifs übrig, dafs überhaupt nichts Sicheres 
vermuthet werden kann. 

Als neben dem Helden bevorzugte Personen der Darstellung erscheinen durch 
Tracht und hervorragende Placierung der 1. kniende Krieger (P), sowie die beiden 
r. vorn kämpfenden (B und 8). 

Von den übrigen Figuren bedürfen die gefallenen Gegner (X und Q), die 
Krieger im Hintergrunde (LMN), sowie der zum Schutz der Frauen wenn auch 
vergeblich anstürmende (P) keiner näheren Erklärung. 

In eigentümlicher Weise aber ist die Handlung lokalisiert und charakterisiert 
durch die Gestalten auf der 1. Seite des Bildes. In dem Flufsgott (A) wird man am 
ehesten geneigt sein den Rhodanus zu vermuthen. Die ebenfalls nahe Drucntia scheint 
das Geschlecht des Namens auszuschliefsen; denn die Regeln der grammatischen 
Logik, wonach auch weibliche Flufsnamen männlich gebraucht werden, erstrecken 
sich nicht auf die bildende Kunst. Neben und über dem den Ort andeutenden Flufsgott 
treten die weiblichen Gestalten hervor. L. die jugendlich kleine Victoria mit der 
Gedächtnifstafel (von einfach oblonger Form), auf welcher die That des Helden als 
verzeichnet zu denken sein wird (B). R. die mächtigere Gestalt mit dem Tropäon (Q). 
Zwischen ihnen steht eine aller charakteristischen Reizeichen entbehrende weibliche 
Gestalt, welche auf die Tafel der Victoria herabzublicken scheint (E). Dafs sie 
ebenso wie die im Hintergrund stehenden Männer in der Toga (A und D) in einer 
den Beschauern nicht unverständlichen Weise das besondere Verdienst des Helden 
in und nach dem Kampfe zum Ausdruck bringen sollten, scheint mir sicher. Will 
man irgend eine annähernde Bezeichnung, so mag die das Tropäon tragende Ge- 
stalt (0) Virtus genannt werden, wenngleich sichere Anlehnung an die römischen 
Bilder der Virtus und des Honos, so viel ich sehe, nicht zu finden ist. In der Frau (E) 
könnte, etwa in beabsichtigtem Gegensatz zu der klagenden Besiegten auf der anderen 
Seite des Bildes (0), die Gattin des Helden gesehen werden. Die Stellung der Hände 
auf der Brust hat vielleicht einen bestimmten Sinn, den ich jedoch nicht deuten 
kann. Die Tracht und Haltung dieser Frau (E) erinnert an die Statue der Mutter 
im Obergeschofs des Denkmals. Die beiden Männer (AD) sind wohl theilnahmsvolle 
Verwandte. Conze macht, wie ich glaube mit Recht, darauf aufmerksam, dafs die 
im Hintergrunde wie in einem Zuge sich von r. nach 1. bewegenden Gestalten durch 
den Flufsgott in der Ecke möglicher Weise als auf dem anderen Ufer des Flusses 
befindlich bezeichnet werden sollten. Die beiden älteren Verwandten (A D) voran, 
dann die Frau (E), zuletzt zwei Krieger (LM), alle nach I. gewendet, zögen dann 
gewisser Maafscn an den Ort des siegreichen Kampfes, wo die Victoria (C) und die 
Tapferkeit (0) mit ihnen den Helden erwarten. Zum Stil der Reliefbilder und 
ihrer ganz malerischen Anlage, die unter Verzicht auf klare Silhouettenwirkung alles 
eng aneinanderdrängt, stimmt eine solche Annahme sehr gut. 

Allein diese Deutungen bleiben unsicher. Genug, dafs die Hauptgcstalten 
des Bildes auch hier wieder die nahe Beziehung zu den Personen des Denkmals, 
dem Vater und den drei Söhnen, deutlich hervortreten lassen. 
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IV. DIE NW-SEITE. KAMPF RÖMISCHER LEG ION ARE. 

(Taf. 17 unten.) 

Die Überschrift ist gewählt worden, weil in der Tracht und Bewaffnung der 
siegreich vordringenden Krieger zu Fufs die hinreichend bekannten Bestandteile 
der Rüstung des römischen Legionars deutlich hervortreten, insbesondere das Pilum". 

Auch hier kämpfen wieder, wie auf dem Rciterbild der NO-Seite, die Geg- 
ner fast in derselben Rüstung wie die Sieger. Die Möglichkeit, dafs es hiernach 
beabsichtigt war, einen Kampf zwischen römischen Legionaren von beiden Seiten 
darzustellen, ist nicht von vornherein abzuweisen; ihr entsprechend ist die Über- 
schrift für das Bild gewählt worden. Dann fragt es sich, was für ein Kampf von 
Römern gegen Römer kann, unter den im Übrigen als sicher oder wahrscheinlich 
ermittelten Bedingungen der Erklärung, gemeint sein. Man könnte vielleicht an 
Caesars Kämpfe in Aquitanien gegen alte Scrtorianer, an die Belagerung von Mas- 
salia, das unter dem Pompejaner Ahcnobarbus stand, allenfalls an die Schlacht 
von Herda in dem benachbarten Spanien denken. Pharsalus, Thapsus, Munda oder 
andere Schlachten Caesars werden nach dem oben Bemerkten durch mangelnde 
Bezeichnung der Örtlichkeit ausgeschlossen. Allein auch hier scheint es gerathener, 
das Fernliegende als das Unwahrscheinlichere bei Seite zu lassen. Wie in dem 
Bilde des Reitergefechtes wird auch im Kampf zu Fufs die Tracht und Bewaff- 
nung beider Parteien als die römische, nur durch geringe Verschiedenheiten 
modificierte, anzusehen sein. 

Es handelt sich hier zunächst wieder darum, in der energisch bewegten 
Gruppe Freund und Feind von einander zu scheiden. Selbst wenn alle übrigen, 
besonders die in der Tracht und Bewaffnung liegenden Kriterien fehlten, müfste 
man, nach dem streng festgehaltenen Grundgedanken der übrigen Rcliefbilder, auch 
hier von vornherein in den Zusammensinkenden und Gefallenen die keltischen 
Gegner der auf römischer Seite siegreich Vordringenden erkennen, welchen das 
Denkmal gilt. Kelten sind danach die im Vordergrund thcils schon Gefallenen 
(C und 0), thcils vergeblich mit ihren Schilden sich Schützenden (D und N), sowie 
der ganz r. in die Knie Gesunkene (P). Zweifelhaft könnte man bei dem ganz 1. 
im Vordergrund Kämpfenden (A)*sein; ich rechne ihn schon wegen der bevorzugten 
Ausführlichkeit der Darstellung zu den römischen Siegern, wobei mich nicht irrt, 
dafs er mit dem kurzen keltischen, aber auch bei den Römern üblichen Schwert 
kämpft. Der Umstand, dafs er allein auf dem ganzen Bilde in ganzer Figur und 
charakteristischer Tracht erscheint, legt es nahe in ihm die dieses Mal in absicht- 
lichem Wechsel von dem Künstler an die eine Seite, nicht in die Mitte gestellte 
Hauptfigur, den Helden des Denkmals, zu erkennen. I-cidcr fehlt der Kopf, der 
gewifs wieder sein Bildnifs war, so gut wie ganz. Ob der über ihm in voller 
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Rüstung des Legionärs in derselben Richtung wie A zum Speenvurf ausholende (B) 
den man dcfshalb nicht wohl für (K) einen Gegner von A halten kann, einen gewöhn- 
lichen Speer oder »las l'ihim fülirt, ist bei der mangelhaften Erhaltung gerade des 
entscheidenden Thcüs der Waffe nicht zu entscheiden. Die Verdickung des Schaftes 
in der Mitte niufs genau über dem Helm gelegen haben. 

Kür Kelten wird man dagegen wohl die drei in geschlossener Linie vom Hinter- 
gründe her nach 1. vordringenden Schildträger (H I K) anzusehen haben. Sie bilden 
gleichsam das zweite Glied hinter dem ersten, dessen Mannen (C D G N P) unter- 
lagen. Hei den beiden ganz im Hintergrund mit Lanze und Hörnerhelm (H) und 
mit dem kurzen Schwerte (I) Kämpfenden zeigt auch die Tracht eine gewisse Ab- 
weichung von der der Gegner. Hei dem fast in der Mitte mit dem Speer (der aber 
nicht als Pilum charakterisiert ist) Kindringenden (K) könnte man zweifeln. Aber 
es entscheidet die Gegnerschaft zu den von 1. her Vorgehenden, die deutlich als 
die Siegreichen erscheinen. Auch die Stellung von K ziemlich in der Mitte des 
Hildes darf hiernach nicht als nach der anderen Seite hin entscheidend angesehen 
werden. 

Kin Sieger ist dagegen unzweifelhaft der den gefallenen Gegner, zu dem er 
sich niederbückt, Spoliierendc (F). So bleiben drei von 1. (AB E) und drei von r. 
her (L M 0) siegreich gegen die Keltenschaar Vordringende übrig. Ks erscheint 
zwar auf den ersten Hlick, als ob M auf der gleichen Seite kämpfte, wie die drei 
in derselben Richtung Vorgehenden der Mittelgruppe (H I K). Allein dann müfsten 
auch die beiden deutlich durch das Pilum Hezeichneten neben H im Hintergrunde 
(L und 0) als Gegner, als«) als Kelten, angesehen werden. Ich glaube, sie lassen 
sich auch aus der Compositum des ganzen Hildes heraus als Gegner der Mittel- 
gruppc auffassen. Sie nehmen die Gegner zusammen mit A B £ in ihre Mitte; 
schon damit sind sie als die römischen Sieger hinreichend bezeichnet. Auf der 1. 
Seite ragen ACE hervor durch ausführliche Darstellung und reichen Waffenschmuck, 
E besonders durch den Helm mit Pfauenfedern. Auf der r. scheint L, der sich 
nach I. umblickt, gleichsam zum Nachrücken aufzufordern; 0, ganz r. , vertritt die 
nachrückende Masse. Der zwischen ihnen fast in ganzer Figur sichtbare X ragt 
hervor. Kr ist vielleicht einer der Söhne, der dem 1. im I landgemeiige befindlichen 
Vater (A), wenn ich ihn mit Recht als solchen nehme, und den beiden Brüdern 
(B und E) im entscheidenden Moment I lülfe und Kntsatz bringt. 

Dafs in den einzelnen Gestalten wie in den Gruppen der Kämpfenden Stel- 
lungen und Verbindungen sich finden, die an die berühmten Muster griechischer 
Kunstschöpfungen der besten Zeit (Kampf um die Leiche des Patroklos u. s. w.) 
erinnern, ist ein weiterer Beweis für den oben hervorgehobenen engen Zusammen- 
hang unserer Bilder mit den technischen Überlieferungen der Diadochenzeit. Ihre 
weitere Verfolgung unterlasse ich auch in diesem halle. 

So stellt sich mir der dem Bilde zu Grunde liegende Gedanke dar. Ich 
bestreite nicht, dafs man über einzelne der Kämpfenden zweifeln kann; die Erhal- 
tung des Bildes reicht nicht hin zur Entscheidung aller Kragen, die sich aufdrängen, 
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und ich habe die Schwierigkeiten, welche die Erklärung zu überwinden hat, nicht 
verschwiegen. Allein im Grofsen und Ganzen glaube ich nicht zu irren, wenn ich 
auch in diesem Bilde, wie in den übrigen drei, den einheitlichen Grundgedanken des 
Denkmals, und zwar in verhältnifsmäfsig einfacher Form, zum Ausdruck gebracht sehe. 

Die einfache Klarheit der Composition tritt besonders vortheilhaft hervor, 
wenn man sie mit den in den Reliefs des Bogens von Orange dargestellten über- 
füllten und übermäfsig bewegten Kampfscenen vergleicht. Der Bogen gehört wahr- 
scheinlich der Zeit des Tiberius an"; wenn er älter ist, so reichte das Talent der 
Künstler, welche seine Reliefs erfanden, nicht entfernt an das derer von Saint-Remy. 

DIE VIER KLEINEN RELIEFS. 

(Taf. 15 und Text S. 8.) 
Die phantastischen Seewesen, Nereiden und Tritonen, hatte einst Skopas 
besonders zum Gegenstände reichbewegter Darstellungen gemacht. In welchem 
Maafse diese Erfindungen später von der Kunst nach Alexanders Zeit aus- 
gebildet und individuell gestaltet worden sind, werden die in diesen Fragen 
heimischen Forscher besser, als ich es könnte, darlegen. Hier fragt es sich nur, 
ob die aus jenem Kreise mythologischer Gestaltungen genommenen Reliefbilder 
auf den vier Seiten des Architravs über den Bogen des Hauptgeschosses an 
unserem Denkmal als blofser gleichgültiger Zierrat, etwa wie das Gorgoneion 
in der Bogenmitte (trotz seiner allgemeinen Bedeutung als Apotropaion), zu betrach- 
ten sind, oder ob sie dem Grundgedanken des Grabmonuments mit bewufster Ab- 
sicht sich unterordnen. Auf Schifffahrt zur See oder auf dem Flusse könnten die 
Ruder deuten, welche auf der Hauptseite über der Inschriftfläche von den drei 
jugendlichen Tritonen (um sie kurz so zu nennen) mit beiden Händen rückwärts 
über dem Kopf gehalten werden, um zu wuchtigem Schlage gegen die Seethiere 
auszuholen. Von den beiden in männlicher Kraft strotzenden geflügelten Tritonen 
«ler Rückseite, welche je mit einer Hand den die Mitte des Frieses bildenden run- 
den Clipeus halten, scheint wenigstens der r. ein kleines Ruder leicht wie eine 
Gerte unter dem 1. Arm zu tragen. Ähnlich haben die der beiden Scitenfriese 
Keulen geschultert, während die Ruder neben den Schilden stehen. Die Clipei 
sind gedacht, wenn auch nicht wirklich benutzt, als Schriftflächen, auf denen Namen 
oder Daten angebracht werden konnten. Ich möchte hiernach die auf allen vier 
Seiten wiederkehrenden Ruder nicht als gänzlich bedeutungslos ansehn. Die Flufs- 
schifffahrt auf dem Rhodanus, den wir auf dem Bild der SO-Scitc dargestellt 
glauben, und auf seinen Nebenflüssen tritt uns aus inschriftlichen Zeugnissen als 
besonders bedeutsam entgegen; ähnlich wie die des Rheins, des Mains und der 
Mosel auf den Denkmälern ihrer Ufergegenden. Das Haus der Julicr von Glanum 
kann neben Kriegsruhm sehr wohl auch durch SchiftTahrt und Handel Ansehen 
und Reichthum erworben haben. 



"-') Vgl. CIL XII 123a Die von einigen französi- 
schen belehrten ausgesprochene Atfsicht, dafs die 
Inschrift sjihtcr hinzugefügt und der Bogen für 



alter zu halten sei, scheint jedoch nicht ganz 
unbegründet zu sein. Vi gehört vielleicht noch 
in augustische Zeit. 

3* 
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Hubner, Die Bildwerke de* Grabmal* der Julier *u Saint -Remy. 



DIK STATUKN. 

(Taf. 14.) 



Die Köpfe der beiden Statuen sind neu. Dennoch scheint es sicher zu 
sein, dafs die I. vom Heschauer stehende Gestalt eine weibliche ist. Ks sind un- 
zweifelhaft die in der Inschrift genannten Altem der Stifter beide, in der üblichen 
römischen Tracht und Haltung, gemeint. Die Tracht der 1. stehenden Gestalt ist 
allerdings nicht ganz deutlich als weiblich erkennbar. Es scheint über den frei 
stehenden Fufscn unter dem Mantel das nach griechischem und römischem Braucli 
bis auf die Knöchel reichende Kleid zu fehlen. Vielleicht ist mit seinem Fehlen ein 
Rest keltischer Tracht angedeutet. Sollte die Gestalt für mannlich gehalten werden 
müssen, so entsteht ein Widerspruch mit den in der Inschrift deutlich als Gegenstand 
der Widmung des Grabmals bezeichneten Altern [parentes). Denn es empfiehlt sich 
kaum den in der Sprache ja möglichen Begriff zweier männlicher Ascendcntcn dem 
gewöhnlichen von Vater und Mutter vorzuziehen. Sind beide Statuen männlich, so 
möchte ich eher an eine Veränderung des Programms denken, welche in der In- 
schrift unberücksichtigt geblieben wäre 

Dafs der r. stehende Verstorbene hier nicht als Krieger oder Jäger, sondern 
in dem bürgerlichen Festgewand erscheint, entspricht einem vielfach auch auf 
Kriegergrabsteinen von mir beobachteten Gebrauch. Krieger und Provinziale lassen 
sich mit Vorliebe als togati abbilden. Die neu mit dem römischen Bürgerrecht 
beschenkten heifsen im offiziellen römischen Stil Togaträger; die Würde und der 
Vorzug des römischen Bürgers kommt darin zu sichtlichem Ausdruck. 

In der etwas wunderlichen Art der Aufstellung, durch welche die beiden 
Statuen von den enggestellten Säulen fast verdeckt werden, sehe ich keine Absicht, 
sondern eine gewisse sorglose Freiheit, die sich der Architekt, vielleicht nicht ganz 
im Einverständnifs mit dem Bildhauer, genommen hat. 

So stimmen auch die in der Krönung des Denkmals stehenden Bildnisse 
zu dem einheitlichen Grundgedanken desselben. Es feiert auf zu zweistöckigem 
Tempelbau entwickeltem Grabesaltar die Thaten und den Ruhm des Verstorbenen 
und der Seinen. 



B. 15. Januar 1888. 



Fl Hübner. 




ÜBER EINE STATUE 
IN DER GLYPTOTHEK IN MÜNCHEN. 

(Hierzu Tat l '). 

Die in der Glyptothek in München, im Heroensaale aufgestellte, mit Nummer 
160 bezeichnete Statue wird, so viel ich rinden kann, zum ersten male erwähnt in 
Morcelli's Indiatzivne antiqttaria per la villa sttburbana de/f eccellentissima casa Albani, 
Roma 1785. Hier wird in § XXI mit der Überschrift l\ospetto dell' ingresso nella 
villa da IIa parte posteriore con IUI colonne di granito S. 40 als Nummer 369 angeführt: 
Statita eroiea di personaggio Greeo dtademato, con cappellatura folta e barba piena. Die 
Statue fehlt in der zweiten Ausgabe der Indicazioiie vom Jahr 1803. Sie war in- 
zwischen nach Paris gebracht worden. In dem Specchio generale di tutti gli oggettt 
tf arti e scieitze che partouo da Roma per J'arigi ru /f anno l 7° de/l' era repubblieana, 
abgedruckt in der Correspottdattce de Xapoleon /<■> Hand III (1859) S. 655 fr. ist sie, 
mit der Angabe der Herkunft aus Villa Albani und der Nummer der ludieazione, 
kurz bezeichnet als Eroe di marmo. Als sicher aus den Albanischen Sammlungen 
stammend führt denn auch Urlichs die Statue an in seiner Schrift Die Glyptothek- 
Königs Ludwig I (München 1867} S. 61 als Nummer 15 mit den Worten : > Die un- 
bekannte Colossalstatue, wie es scheint, eines griechischen Königs in heroischer 
Behandlung, mit dem Diadem im Haar, ein sehr mittclmäfsiges Werk aus späterer 
romischer Zeit. Die Augäpfel sind angedeutet; unedirt? Unedirt war die Statue 
damals nicht mehr zu nennen. Kinc, freilich überaus ungenügende kleine Abbildung 
ist bei Clarac 834, 2098 gegeben'. Ahnlich wie Urlichs hatte über die Statue Schorn 
Beschreibung der Glyptothek (München 1842) S. 169 Nr. 159 geurteilt. Kr läfst ihr 
in der Überschrift die alte Bezeichnung ;> Bärtiger Heros- und bemerkt - Aus wel- 
chem Grunde dieser Heros, dessen Haar mit einem Diadem umschlungen ist, den 



') Der Lichtdruck auf unserer Tafel ist, nach dem 
Originale, von (»hernetter in München hergestellt. 
Die Aufnahme IM leider, wol in Folge der da- 
für ungünstigen Aufstellung der Statue, nicht gut 
gelungen. • Herrn Professor von Brunn l>iu ich 
für mehrfache Auskunft zu Dank verpflichtet. 
AWdrücke einiger MUn/cn, die ich zu vergleichen 
wünschte, hat mit gewohnter Güte Herr Dr. Im- 
hnof- Blumer mir zugesendet. 

■) Die Notiz im Text V S. 78 ist offenbar von der 
Zeichnung und von Schorn abhängig: »Statut 
Je tat tle hercique tt Je travail remain , pritenant 
Je ta cellection Albani, «'« eilt pfrtait le nom J An- 



tigvHW Gwitaj. IJIe fit a pen /■res intaete ['] 
et «jT'e un heros nu , Jehvut , tenant Je ta ruain 
pit« he le fourreau Ju para:<>nium presyut berittw- 
tul, et Ja/u Ii main Jruite. aitaissee , Cepie. le 
pertonnage est barbu, la tele est eeinte Ju JiaJime, 
Ii ehrveux et la l-arbe tont ä peu pr'ts botieles. 
I es trtiits neffrent pai ,enx J un personneige eonnu 
et le s, ulpteltr amien a pt vbabtement reprisente un 
pertonnage Jes temps here-iques. I.a tete na jamais 
e'te se'pare'e. S,<nt »toJernes: le nez. fmant-bras 
gauehe. I.a main gauehe est antiqut [derselbe Irr- 
tum auch bei Schorn], Xous ignorons, si le 
fourreau est antfout aussi. Haut. S pi. » /i».« 
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Namen Antigonus Gonatas erhalten hat, ist uns unbekannt \ Der Kopf, welcher 
niemals von der Statue getrennt war, hat Ähnlichkeit mit dem des Commodus; die 
Figur erinnert an die Borghcsischc Statue des Aelius Verus (Bouillon Mus. d. A. 2). 
Römische Arbeit.« 

Anders als Schorn und Urlichs urteilte Brunn. In der ersten Bearbeitung 
seiner Beschreibung der Glyptothek {1868) drückt er sich folgendermafsen aus: 
»Nackte Figur eines bärtigen Mannes, der wie im Vorschreiten auf «lern linken Fufse 
stehen bleibt und mit dem seitwärts geneigten Haupte nach seiner halb erhobenen 
Linken blickt. Der Kopf mit dem königlichen Diadem ist seiner ganzen Auffassung 
nach nicht römisch, sondern griechisch und scheint ein idealisirtes Porträt zu sein, 
welches genauer zu bestimmen bis jetzt nicht gelungen ist. Die Formen des Kör- 
pers sind den übcrlebensgrofsen Verhältnissen entsprechend grofs und kräftig ange- 
legt und ohne vieles Detail, welches dem Eindruck der Massen nachteilig sein würde, 
mit geschickter Mafsigung ausgeführt. So erscheint diese Statue, wenn auch nicht 
mit besonderer Feinheit durchgeführt doch im Vergleich zu dem daneben stehenden 
Domitian in günstigem Lichte und ihr künstlerischer Charakter widerspricht nicht der 
Annahme, dafs in ihr das Bild eines der vielen Könige aus der alexandrinischen Zeit 
dargestellt sci.< Seitdem hat Brunn den Gedanken an ein historisches Porträt auf- 
gegeben, und seine Ansicht in den Worten ausgesprochen: -Nach dem künstlerischen 
Charakter scheint eher das ideale Bild eines Königs aus der Heroenzeit dargestellt 
zu sein.« Die Arbeit hält er der Hand eines Künstlers aus der späteren griechischen 
Zeit nicht unwürdig, während die Erfindung auf eine noch ältere Periode der Kunst, 
etwa die Schule des Polykiet, hinweise. Brunn ist es auch, der die Abformung 
der Statue vcranlafst hat, deren Abgufs seit einer Reihe von Jahren in Berlin, Bonn 
und anderwärts vorhanden ist. 

Aus Anlafs des Abgusses in Berlin hat Wolters' die Statue kurz besprochen. 
Eine Deutung, so äufsert er, sei bis jetzt nicht gelungen. Die ruhige Haltung und 
die Binde im Haar lassen zunächst an eine Ehrenstatue denken, und der bärtige 
Kopf scheint der Auffassung als Porträt nicht ungünstig zu sein. Er zeigt allerdings 
keine sehr ausgebildete Individualität, aber in der älteren Zeit wird dieselbe über- 
haupt nicht so hervorgehoben, und dem vierten, vielleicht noch dem fünften Jahr- 
hundert, gehört das Original dieser Statue an. 

In der allgemeinen kunstgeschichtiiehen Bestimmung haben Brunn und ihm 
folgend Wolters ohne Zweifel das richtige getroffen. Die Schiefheit des Urteils, 
welches Schorn und Urlichs gefällt haben, wird entschuldigt durch die überaus irre- 
leitende Ergänzung, welche die Statue erlitten hat; auch die Aufstellung in der 
Glyptothek, in einer eckigen Nische ziemlich weit vom Fenster, ist für eine genauere 



3 ) Vor Schorn halte ich die Bezeichnung Antigenes 
(iamttus nicht gefunden und ich weif* nicht, wer 
sie aufgebracht haben mag. Ich halte es für 
möglich, dafs irgend ein Mifsvcrstandnifs von 
Seiten Schorn'* vorliegt. 



') Die Gipsabgüsse antiker Bildwerke in historischer 
Folge erklärt. Bau-tcine zur Geschichte der 
griechisch-römischen Plastik van Carl Friederichs, 
neubearbeitet von l'aul Wolters (Berlin l»»5) 
No. 480. 
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Untersuchung nicht sehr günstig '. Die äu "scrcn Angaben bei Hnmn lauten: Pari- 
scher Marmor. H. 2,37. F.rgänzt sind die Nase, beide Unterarme, das Schwert. Knie 
und Knöchel des r. und das Knie des 1. Beines, das Mittefstiick des Baumstammes. 
Für eine richtigere Ergänzung sind Spuren einer Stütze am r. Oberschenkel und 
eine Vertiefung in der Basis vor dem r. Fufse zu berücksichtigen. 

Bei Betrachtung der Statue gerat man in Zweifel, ob die Aufrichtung der- 
selben ganz fehlerlos vorgenommen worden ist. Auch wenn man sich einen schweren 
Gegenstand von der linken Hand getragen denkt, ist das Zurückweichen des Ober- 
körpers vom Standbein nach dem Spielbein hin etwas stärker als man es erwarten 
sollte. Ich hatte geglaubt, dafs diese Figcntümlichkcil erst von dem Krgänzcr her- 
rühre, welcher, um die Statue aufrecht zu halten, auch hinter dem linken Bein eine 
Kisenstange angebracht hat, die von der Basis in den linken Hinterbacken hineinge- 
führt ist. Indefs teilt mir Brunn, zur Vervollständigung der gedruckten Angaben, 
mit: Die Schiene Hunten am Baumstamm 1 ist von Kisen, zur Befestigung des Stam- 
mes, der gebrochen war. Übrigens ist von dem Mitte'stück des Stammes nur die 
vordere Hälfte restaurirt, und gerade wegen dieser Flickerei hielt man wol die weitere 
Verstärkung für nötig. Dann kann, wenn ich richtig schliefst', die Figur auch ur- 
sprünglich nicht anders gestanden haben als sie jetzt steht und der Oberkörper weicht 
so stark zurück, um das Gleichgewicht bequem festzuhalten. 

Offenkundig sind die Fehler der Frgänzung an den Armen. Der rechte Unter- 
arm zeigt geschwollene weichliche Formen; der antike linke Oberarm sieht wie 
verkürzt aus, der moderne linke Unterarm verkümmert. F.s rührt beides davon 
her, dafs der Krgänzcr den linken Unterarm zu weit nach aufsen gerichtet hat; 
er hat bei dem Ansetzen dieses Unterarmes vermutlich auch die antike Fndigung 
nicht unverletzt gelassen. Fr wollte sich wol bei der Frgänzung tles linken Unter 
armes und der Hand von der Richtung des Blickes leiten lassen. Aber er hat diese 
Rücksicht übertrieben und eine ueweutsmu liest >annte Bewegung der beiden Arme 
hervorgebracht, die den ernsten und ruhigen Charakter der Gcsammtanlage stört 
und verwirrt. Die Gesammtanlage, die Verhältnisse, die Schrittstellung finden ihre 
nächsten Vergleiche in den polykletischen Figuren". Die Bewegung der Arme mufs 
also doch wol innerhalb der Grenzen des in diesen Figuren üblichen gedacht werden. 
Dann war der linke Unterarm mehr nach innen gebogen, der rechte Arm hing ein- 
facher herab, die rechte Hand in ungezwungener Haltung. 

Von den polykletischen Figuren ist die am schwungvollsten bewegte der 
Diadumenos. Der Kopf ist nach der Seite des Standbeins, welches das rechte ist. 
geneigt; die beiden Unterarme kehren aus der breiten Bewegung der Oberarme in 
schliefsenden Linien zum Kopfe zurück. Wie das Spielbein zurückgesetzt, wie die 



Dadurch wird auch I rlichs' Irrtum in Betreff der 
Augensterne veranlagt «.ein, welche nicht plas- 
tisch angegeben sind. Eine kleine Verletzung im 
rechten Auge mag L'rlivh-. getauscht haben. 
») Cbcr die Schrittstellung der polykletischeti Fi- 



guren vgl. Benndorf Iber eine .Statue de«. Polylslct 
Cin Oesnmuieltc Studien zur Kunstgeschichte, 
hergäbe für Springer 1885). Winter Iber die 
jtingeren attinheti Vasen (Berlin und Stuttgart 
1885) S. 6 ff. 
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die Schultern zurückgenommen, wie die beiden Korperhälften in gegensätzlichem 
Wechsel bewegt sind, so ist der Gcsammtumrifs in festem Rhythmos klar ausgeprägt. 
Trotz aller Schönheit bleibt der Doryphoros was die rhythmische Vollendung des 
Gcsammtumrisses, was den Reiz und die Verständlichkeit der Bewegung angeht, 
etwas unter dem Diadumenos. In diesem vollendet sich die Bewegung in sich selbst; 
im Doryphoros erscheint sie wie für einen Augenblick unterbrochen. Über das in 
beiden Statuen vorliegende hinaus ist die gegensätzliche Bewegung in der Amazone 
gesteigert. Die Möglichkeit der rhythmischen Verschiebungen, wie sie die Anord- 
nung von Stand- und Spielbein, die Anordnung der Kopfneigung und der Armhal- 
tung in Übereinstimmung oder Gegensatz der Bewegung ergeben, ist nicht uner- 
schöpflich. Eine neue Veränderung weist der Dionysos aus der Villa des Hadrian 7 
auf. Der Dionysos läfst sich dem Doryphoros anreihen. Aber der linke Arm ist 
gesenkt, der rechte Unterarm ein wenig gehoben. Ich unterlasse es, die leiseren 
Unterschiede der genannten und der ihnen venvanten Statuen *, den etwas breiteren 
oder engeren Stand der Füfsc, die stärkere oder geringere Neigung und Drehung 
des Kopfes, die stärkere oder geringere Hebung oder Senkung der ganzen Arme 
der Unterarme u. dergl. im einzelnen zu verfolgen. 

Die Münchener Statue ist nach dem allgemeinen Eindruck, der auf der An- 
ordnung der Massen beruht, mit dem Doryphoros und Diadumenos zu vergleichen. 
Auch ist, wie bei diesen, der Kopf nach der Richtung des Standbeines gewendet. 
Aber umgekehrt wie bei dem Doryphoros ist der Unterarm auf der Seite des Stand- 
beins energisch erhoben und der Arm, der schlicht herabhängt, ist der auf der Seite 
des Spielbeins. Ähnlich, doch weniger kräftig, ist die Bewegung des Dionysos; 
verwant auch der sog. Idolino, doch ist bei diesem der gesenkte Arm weiter vom 
Körper entfernt und das Spielbein anders gestellt und aufgesetzt. Der Kopf der 
Münchener Statue trägt die allgemeinen Kennzeichen der bärtigen Köpfe der zweiten 
Hälfte des 5. Jahrhunderts an sich, wie man sich durch die Betrachtung der bärtigen 
Köpfe auf dem Parthenonfries leicht überzeugen und den Typus auf Votiv- und Grab- 
rclicfs weiter verfolgen kann. Aber attisch sieht der Kopf nicht aus. Ein un- 
mittelbar passender Vergleich bietet sich auch unter den polyklctischen Köpfen 
nicht dar. Freilich ist der Oberkopf von mächtiger Bildung; aber der Hinter- 
kopf ist rundlicher, er geht knapper und steiler herab, als es z. B. bei dem 
langschädeligen Diadumenos der Fall ist. Indefs ist bei den auf Polyklet und 
seine Schule zurückgeführten Figuren an sich und in den verschiedenen Wieder- 
holungen derselben die Kopfform nicht ganz glcichmäfsig gebildet. Für uns 
ist bei dem Eindruck des Unterschieds vermutlich der volle Bart der Münchener 
Statue sehr wesentlich, während der Diadumenos, der Doryphoros und ihre jugend- 
lichen Venvanten den Satz Quintilians veranschaulichen quin aetatau quoque gravio- 



r ) MonumtntiW 51. $la. Vgl. Anttali 1883 S. 136 
bis 15s (Michaelis). Wolters No. 520. 

*) I ber diese Statuen handelt Michaelis Annati 
1878 S. 5 — 30. 1883 S. 138 fr. Jahrbuch I S. 39 fr. 



V'ul. auch Hasch Archaol. Zeit. XXXVI S. izofT. 
Uber die Zeitbestimmung des 1'olykict-. Robert 
in Kiefsling und Wilamowiti l'hilolnl. Unter- 
suchungen X (1886) S. 9S ff. 
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rem dicitur reßtgisse nihil ansus ultra leves genas. Übrigens wird weder irgend ein 
anderer Künstler noch Polyktct je einen Auftrag deshalb zurückgewiesen haben, weil 
er ihn genötigt hätte einen bärtigen Mann darzustellen, so sehr er an sich /eres 
genas vorgezogen und Götter und Heroen lieber jugendlich als bärtig gebildet haben 
mag. Die berühmtesten polyklctischcn Werke, auf welche allein jenes Kunsturteil 
Rücksicht nimmt, waren eben die jugendlichen Gestalten'. 

Nach dem allem halte ich das Vorbild der Münchener Statue, welches wir 
uns gewifs in Bronze denken müssen, für eine Schöpfung aus der zweiten I lälftc des 
5. Jahrhunderts, geschaffen im Kreise des I'olyklet, wenigstens unter Kenntnis poly- 
kletischer Werke und mit Verfolgung gleichartiger künstlerischer Ziele. Wann, die 
uns erhaltene Marmorcopie ausgeführt worden ist, weifs ich nicht anzugeben. Aber 
ich sehe keinen Grund sie spät anzusetzen. Brunn s Urteil habe ich schon ange- 
führt, und in der That zeigt die Arbeit, wo der ursprüngliche Zustand des Marmors 
erhalten ist, eine leichte und rasche, ihres Könnens sichere Hand; mehrfach läfst 
sich noch der Zug von Meifselstrichen verfolgen, die ohne Glättung geblieben sind, 
nicht nur an der Stütze, sondern auch am Körper. Die einfache Kraft und Schön- 
heit der Arbeit ist jetzt am besten an der Rückseite der Statue zu erkennen. Die 
Vorderseite hat durch eine Abarbeitung gelitten, welche das ganze schematisch, 
manche Einzclformen , z. B. die am Brustbein unsicher und unbestimmt erscheinen 
läfst. Brunn bemerkt: Die Vorderseite ist wahrscheinlich schon im Altertum einmal 
gereinigt und mit einem Schabeisen übergangen worden.« Vielleicht ist auch 
diese Abarbeitung dem rücksichtslosen modernen Krgänzer zur Last zu legen. In 
dem Bronzeoriginal fehlte natürlich die Stütze, Haar und Bart waren schärfer und 
feiner durchgebildet, das Band im Haar vermutlich mit Zierformen geschmückt. 

Der Gedanke an ein Porträt scheint mir ausgeschlossen. Schon die über die 
Natur und das übliche Statuenmafs hinausgehende Gröfsc empfiehlt ihn nicht. Denn 
wir werden uns das Original doch in denselben Verhältnissen ausgeführt denken 
müssen wie die vorliegende Copie, und wenn, was nicht wahrscheinlich ist, ein Un- 
terschied der Gröfse stattgefunden haben sollte, so könnte das kleinere Maafs nur 
der Copie zukommen. Eür die Zeit aber, welcher die Statue angehört, ist ein 
Colossalporträt nicht wahrscheinlich. Dagegen müfste in dieser Zeit und Kunststufe 
ein Porträtkopf, und zumal ein in solcher Gröfse ausgeführter l'orträtkopf, indivi- 
duellere Züge an sich tragen. Auch nicht ein König aus der Heroenzeit steht vor 
uns, sondern der Götterkönig — Zeus. 

Bei dem ausgeprägt typischen Charakter des Kopfes, läfst sich die Deutung 
nur im Zusammenhang mit der möglichen oder wahrscheinlichen Ergänzung der 
Arme und des Beiwerks gewinnen. Die I laltung an sich würde der Phantasie einen 
sehr weiten Spielraum gewähren. Aber nicht nur ist wenigstens ein sicherer äufserer 
Anhalt in der Spur eines Ansatzes gegeben — , die klar ausgesprochene Eigenart 

") Über den Ursprung der den l'nlyklvl betreffenden Kur^ttirteile : Brzoska Dt canont dtitm orattrum 

(Breslau Roberl a.a.O. S. 50fr. 
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der Statue und der Kreis, in den sie hineingebort, verbieten jeden Krgänzungsvcrsuch, 
der nicht einen in sich vollendeten formalen Abschlufs gewahrt. Der erhobene 
Unterarm ist der auf der Seite des Standbeins; nach dieser selben Seite ist der 
Kopf gedreht und geneigt. Die Muskeln des Oberarmes lehren, dafs der Unterarm 
nicht ohne Aufwand von Kraft gehoben war; sie scheinen darauf hinzudeuten, dafs 
die Innenfläche der Hand aufwärts gedreht war. Der rechte Arm hing ziemlich 
schlicht herab. Aber die Hand war nicht leer. Anisen am rechten Oberschenkel 
safs etwas auf, das weggemeifselt worden ist. Ks kann nicht wol eine Stütze für 
Unterarm oder Hand gewesen sein; denn dafür ist die Stelle zu tief. Ich vermute, 
dafs die gesenkte Rechte den Witz hielt, die halb erhobene Linke den Adler und 
zwar den Adler mit geschlossenen Flügeln. F.ine Schale in dieser Hand würde 
nicht einen solchen Aufwand von Kraft erfordern, eine Nike würde den Gcsammt- 
umrifs stören, auch wird man sie lieber in der Hand des thronenden oder doch 
feierlich bekleideten Gottes denken; um einen Delfin zu halten, würde der Unterarm 
tiefer gesenkt sein. Hei jedem Versuch der Ergänzung mit Beigaben, die einem 
Heros zukommen, wie Helm und Schwert, wird die Bewegung unruhig und augen- 
blicklich, die Figur zu einem in sich unvollständigen Teil einer Gruppe. Ich bin 
deshalb bei vielfach erneuerten Versuchen immer wieder zu dem Gedanken an Adler 
und Blitz zurückgekehrt, wie mir die Deutung zuerst in den Sinn kam. Auch wenn 
meine Vermutung nicht richtig ist, mufs den vorgestreckten linken Unterarm im 
Marmor eine Stütze gesichert haben, statt deren der Krgänzer seine Schwert- 
scheide benutzt hat. Man sollte denken, dafs die Stütze irgendwie von dem oben 
etwas sich verbreiternden Stamm ausgegangen sei, an dem nach oben zu, so viel ich 
sehen kann, nicht überall die alte Oberfläche erhalten ist. Doch schreibt Brunn, dafs 
er auf der oberen Fläche des Stammes keine Spur von Abmeifselung zu entdecken 
vermöge. 

Brunn hat nicht nur auf die deutlich abgearbeitete Stelle am rechten Ober- 
schenkel, sondern auch auf eine an der Basis befindliche Vertiefung hingewiesen, 
welche für die Ergänzung vielleicht zu benutzen sei. Vor dem rechten Fufs näm- 
lich sind vorn, nahe an dem Rand der Basis zwei Vertiefungen dicht nebeneinander. 
Die vordere sieht aus wie zufällig, bei einem Fehlschlag des Hammers auf den 
Meifsel, ausgesprungen. Die andere ist ein rundes Loch; es sieht aus wie etwas 
unsicher, aber absichtlich eingegraben. Indefs kann man schwerlich zur volligen 
Gcwifsheit darüber gelangen, während über die Stelle am Oberschenkel kein Zweifel 
bestehen kann. Wenn die Vertiefung ursprünglich sein sollte, so müfste die linke 
Hand nicht nur den Blitz gehalten haben, sondern es müfste aulserdem noch ein 
Scepter leicht an die Hand oder den Unterarm angelehnt gewesen sein. Für das 
Bronzeoriginal mit seinem klar ausgeprägten Charakter läfst sich eine solche Häufung 
des Beiwerks auf der einen Seite nicht wol annehmen. Der Zusatz müfste dann 
wol bei der Übertragung in Marmor oder noch später bei einer Überarbeitung und 
Neuherrichtung gemacht worden sein. Aber ich glaube nicht an die Ursprünglich- 
keit dieser Vertiefung. Wenn sie überhaupt absichtlich ist, so wird sie wol von 
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dem modernen Ergänzer herrühren, der die Statue zuerst auf etwas andere Weise 
aufzurichten oder auszustatten versucht haben mag. 




Von den vorstellend abgebildeten Münzen"' zeigt die von Side" Athena 
mit der Eule auf der linken Hand — offenbar eine Umbildung der Parthenos. Eben- 
falls einem attischen Typus wird entsprechen Zeus in Gewand, mit Adler und 
Sccptcr in den Händen, auf der Münze des Tiribazos ". Mit dieser Darstellung 
scheint das Bruchstück eines attischen Reliefs ungefähr übereinzustimmen". Das 
dritte Münzbild endlich, welches den nackten Zeus mit Adler und Blitz aufweist, ist 
von einem der Denare, welche die Bezeichnung der Consuln L. Cornelius Lcntulus und 
C. Claudius an sich tragen und im Jahr 49 vor Christo in Sicilien geschlagen worden 
sind". Ein anderer Denar mit der Angabe derselben Consuln zeigt auf der einen 
Seite ein Abbild der ephesischen Artemis: er ist in Ephesos geprägt. Ohne Zweifel 
ist auch der stehende Zeus das Abbild einer berühmten Cultstatue, natürlich einer 
sicilischen und höchst wahrscheinlich einer solchen in Syrakus. Schon Overbeck hat 
den Zeus dieser Münzen als Eleuthcrios bezeichnet 11 . Vermutlich war das Vorbild 
des Stempelschnciders die Statue des Zeus Eleuthcrios, von deren Aufstellung Diodor 
erzählt XI, 72 xataWaavTii tJ|» RpcMußo&W rjporvvio* wi^iy» t/xÄ^ativ, xai irsfit tt ( ? 
töta; OTjUixpaTiaj ßooXiuatfMVQl na'vTs; oav, vum4vu>; tyrföirsavi't Aiö; jasv iX^fjUsptou xo/.osaiaiov 
i'Vtiwx'i %m-ttxuAzi\, x<xt' ävtauT^v ?A Düsiv iXtoMpM xts" ; : die Vertreibung des Thra- 
sybul fällt in das Jahr 466. Wenn diese Vermutung richtig ist, würde das Münzbild 
Stellung und Haltung der Statue ziemlich treu wiedergeben. Die Kunststufe derselben 



"') Die Abbildungen sind, unter freundlicher Beihilfe 
de« Herrn Prof, von Sollet, von Leonhard Becker 
für die Zinkätzung hergestellt und zwar die Athena 
mit der Eule nach Gardner THt Types <•/ Grrtk 
t«im (Cambridge 1883) Taf. X, 7, der Zeu-> mit 
Gewand nach Luytus Xumhoiatiaue da satrapttt 
Taf. III, im«, beide mit Verglcichung von Exem- 
plaren im Königlichen MUnzeabinet zu Berlin, 
der nackte Zeus mit Blitz und Adler ist nach 
einem Exemplar im Mtlnzcabinct gezeichnet. 

") Gardner a. a. (). Luyncs a a l). Taf. III, 1. I bis. 
3. 4. 7. VII, 9. 

'' 2 ) Gardner a.a.O. X, 9 Luyncs a.a.O. I, 1. 2. 3. 

'») Jahrbuch II (1887) S. 24 (Mikhhofcr). 

Babelon Mettnau: ,U la Rcfubliqui Koma im (1885) 



I S. 424fr. Head Guult (1881) Taf.66, 16. Eine 
Abbildung auch bei Overbeck Zeus Münztafel 
II, 21. 

'■) Overbeck Zeus S. 162. Die Kupfermünze bei 
Head Coins 0/ Syra,us( Taf. VII, io zeigt auf 
der einen Seite den Kopf des Zeus mit der Uni- 
schrift Zö; ffariMpioc, auf der andern Seite 
den Blitz und daneben den Adler. Hoch ist dieses 
Beizeichen bei dem Typus nicht durchgehend. 
Ein anderer Zeuskopf mit der gleichen Umschrift 
ist derjenige, der als Gegenbild das springende 
Pferd zeigt: ebd. VII, 8. Vergl. S. 31. 

"•) Vergl. Holm Geschichte Sicilicns im Altertum I 
S. 2 50 f. 
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würde etwa der der olympischen Tcmpelsculpturcn entsprechen und vor der Aus- 
bildung der Phidias sehen und polyklelischcn Standart liegen. Freilich ist auch mög- 
lich, dafs der Stempelschneider ein jüngeres Vorbild nur ungefähr, in Stellung und 
Haltung ungenau, wiedergegeben hatte, ein Vorbild der Art, wie eben die Münchener 
Statue. Aber dies ist mir nicht wahrscheinlich. Jedesfalls wüfste ich keinen Grund 
anzugeben, warum nicht bereits die altere Kunst Zeus mit Adler und Blitz ruhig 
stehend dargestellt haben sollte, wenn uns auch aus Münzen und Bronzen der vor- 
stürmende Zeus mit Adler und Blitz ilie geläufigere Vorstellung ist ; . 

Pausanias berichtet von zwei Statuen des Zeus in Olympia, die Adler und 
Blitz in den Händen trugen. Zuerst V, 22,5 . . . Zrk s<jti r.y>; n»\z/<»;i tsTf/afiuiv,.; 
töv r;).t'iV, isriv v/t>» t^v <ij>vdl* xai t/ ( z-.lyx -w ysipiov xs.wjvov s:nxaiT«t äi aötm xat 
sVt z7j xssa>.{ a-i'ict'^;. avilr, -i xr,tva '*. Mit««v?iviov 5* esttv dvai»7 ( ;w, Ar/.v/ ( TVj äs ev/// 
'Aptatovio. tvj äs 'A^iir'jV/tj wjwj äiä«3xa>.ov, r, xail' 2v?iva y_fjv«iv sysviT»! oux fyisv. Dann 
ebenda 7 'Iota äl iväpsi As'jvtivoi xsi vjx dro tv!> xoivoJ At'i ävs'3tr,3av. ju",*^» ~ f 'S 
df«^*"''» si'^iv mit«, sv äs TotT; yspslv ststö; ?s sitiv auTtj» xat tö jj£Xo; mj Ato; xiti 

Tot>; t«öv r'/tTjteöv )/> ( ot>i. ävsOsaav ät'l-r^öpi; ?* xoü <l>f> jv«ov xat AivssiSt^, Sv «U'jv :rvj 
Ttva Aivuiär^iov äoxiö xat '.u t'<v T , j|>avv7 l 3av.a stvai Asv/Ti'vtov. Wir haben dem oOx tyzsv 
des Pausanias leider nichts zuzufügen. Aristonoos ist bis jetzt sonsther nicht be- 
kannt, ebenso wenig der Anlafs des Weihgeschenkes der Metapontiner. Auch wissen 
wir nicht, ob etwa das Aussehen der geweihten Statue oder was sonst zum Zweifel 
in Betreff des Ainesidemos veranlafst hat". Ks sieht fast aus, als ob der gerade 
hier angeführte poetische Ausdruck vom Geschofs des Zeus aus einer metrischen 
Inschrift genommen sei, welche auch die Reihenfolge der Namen veranlagt haben 
konnte. Der Tyrann Ainesidemos ist nach Böckh's Vermutung eben der berühmte 
Sohn des Pataikos, der Vater des Theron, der Zeitgenosse Gclons, im Anfang 
des 5. Jahrhunderts". Mit dem Weihgeschenk der drei I.eontiner ist das Bruch- 
stück einer Inschrift mit den Buchstaben AI/V vermutungsweise zusammengebracht 
worden 1 '. Auch wenn diese Vermutung das richtige treffen sollte, weifs ich nicht, 
ob die geringen Reste zu einer genaueren Zeitbestimmung ausreichen. Wenn ich 
die Buchstabenformen richtig auffasse und beurteile, so würden sie in die er<te 
Hälfte des 5. Jahrhunderts gehören. Ks mufs nach dem allem völlig zweifelhaft 
bleiben, ob eine der beiden von Pausanias genannten Zeusstatuen oder alle beide 
in dem altertümlichen Schema des vorstürmenden Gottes oder ruhig stehend in 
altertümlicher Art oder bereits in der jüngeren Standweise dargestellt waren. 



,; ) O. Jahn. .Vimv mrm,<rir ,{ciT hlilut,) ,inhi\>'t. 
(1865) S. 3IT. Overbeck Zeus S. 1211. Sittl Der 
Adler und die Weltkugel als Attribute de» Zeus 
(Jahrb. flirclass. Philologie Suppl. XIV) S. i 7 f. 
Kurtw.inglcr l>ic Bronzcfunde von Olympia (Al)h. 
der Berliner Akademie 1870) S. S8. 

") Vcrgl. Archiiol. Zeitung XXXII S. «SIT. 

,? ) Über Pausanias' Irrtum in Betreff Gclons : Lüb- 
berl ImUx sclwl. Konn. für Summer 1 886. S.VIMiT. 



Danach wird man Pausanias' Zweifel 111 Betreff 
de» Ainesidemos zunächst wenig Vertrauen ent- 
gegenbringen. 

Bockh zu Pindar Olymp. II. 
-') Archaol. Zeitung XL. S. SS No. 427. (Kohl). 

Iithrift. (,r,n:. ,1/ifif. rr/. Koehl S. 168 No. joo. 
-J linhoof-Iilumer CAoix Taf. II. 7 1 AT. Zeitschrift für 

Numismatik III Tab VII. VIII S. 289 ff. .l/.v/mwj 

Crtc/jius S. 184 IT. 
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Der Adler in der Hand des Zeus ist überaus häufig. Um noch einige her- 
vorstechende Beispiele anzuführen — auf der Hand des sitzenden oder des stehenden 
Zeus zeigen den Adler die arkadischen Münzen ", auf der Hand des feierlich thro- 
nenden Gottes die makedonischen und andere diesen ähnliche Münzen Wie das 
alte Schema des vorstürmenden, so entspricht auch die Darstellung des thronenden 
Gottes mit dem Adler statuarischen Typen". Zwischen dem ältesten Schema, das 
wir bisher nachweisen können, dem des vorwärtsstürmenden Gottes, und den jüngsten, 
die ihn stehend mit dem Adler auf der Hand zeigen' 1 , müssen viele Zwischenstufen 
vorhanden gewesen sein. Wenn wir fragen, wie in dem Kreise des Polyklet «las 
alte Schema des vorwärtsstürmenden oder des ruhig aber noch ungelenk stehenden, 
die Unterarme mit dem bedeutsamen Beiwerk steif vorstreckenden Zeus umgebildet 
worden sein mag, so liegt die Antwort in der Münchener Statue. 

Bonn. Reinhard Kckule. 



BEITRAGE ZUR ERKLÄRUNG 

DES PERG AMENISCHEN TELEPHOS- FRIESES. 

in. 

Das Jünglingsalter des Telephos haben 
wir bereits durch die Scenc im Brautgemach C 
vertreten gefunden; mit ihr in naher Verbindung 
steht der auf folgender Platte dargestellte Vorgang: 

I) L. I.OO, gröfste H. 1,30'. Stofsfläche ist 
an beiden Seiten erhalten; vgl. Jahrbuch d. königl. 
preufs. Kunstsamml. I 1880 S. 185. S. die neben- 
stehende Abbildung. 

Am linken Ende der Platte, einst ohne 
Zweifel den Mittelpunkt der ganzen Scenc bildend, 
steht auf hohem Pfeiler ein alterthümliches Athena- 
bild; die Beine sind fest zusammengeschlossen; die 
Gewandung besteht aus einem enganliegenden dop- 
pelten Peplos mit hoher Gürtung und der Agis. 
Der Typus erinnert an die pergamenische Polias, 
wie sie uns mit einzelnen Abweichungen in der 1 
Gewandung auf einem im pergamenischen Polias- 

«) L. Müller \umism<Ui<iue ,f Alexamirt l< Grund 'j Diese wie die in den vorhergehenden und fol- 
Taf. I. II. Overbeck Zeus S. 159. genden Abschnitten angeführten Mafsangabcn 

J> ) 11. Müller Handbuch 1 S. 515. L. Müller .V«- machen nur auf eine annähernde Genauigkeit 

mistmitiqnt JAItxanJrt S. 1 1 f. Sittl a.a. O. S. 21. Anspruch. Doch wird die Kehlergrenze hoffent- 

äl ) Overbeck Zeus S. 163 f. lieh 0,05 nirgend Uberstiegen. 
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tempel gefundenen Relief und auf den Münzen der Attaliden 1 nament- 
lich der scheinen Goldmünze im Berliner Museum (s. die nebenstehende 
Abbildung), begegnet. Daraus lernen wir, dafs das Idol am linken Arm 
den Schild trug und in der erhobenen Rechten die Lanze schwang. 
Mit Hilfe der Münzbilder läfst sich auch der schmale bandartige Rest 
erklären, der rechts neben dem Idol sichtbar wird und von dem Körper der Göttin 
zu weit absteht, um auf der Hasis des Hildes aufstehen zu können; es ist die heilige 
Wollbinde, welche auf den Münzen vom unteren Rand des Schildes herabhängt und 
vermuthlich von der Göttin in der linken durch den Schild verdeckten Hand 
getragen wurde. Der breitere, noch weiter nach rechts über dem Kopfe der Frau 
erhaltene Ansatz scheint der Rest eines Pfeilers zu sein, dem auf der links vorher- 
gehenden Platte ein zweiter entsprochen haben mufs; man darf wohl annehmen, dafs 
beide Pfeiler ein Dach trugen, unter dem das Cultbild stand, eine Andeutung des 
Heiligthums, die ganz ahnlich noch ein- oder zweimal zur Andeutung von Tem- 
peln auf diesem Friese sich findet. Dadurch ist als Local des Vorgangs das 
Athcnaheiligthum in Pergamon angegeben, welches, wie mir Fabricius mittheilt, 
nach dem Zeugnifs einer pergamenischen Inschrift durch die offizielle Legende als 
eine Stiftung der Auge bezeichnet wurde. Von der Gruppe ist nur die rechte Hälfte 
erhalten, während die linke mit der vorhergehenden Platte verloren ist. Die Haupt- 
figur ist eine mit hochgegürtetem ärmellosem Chiton und schleierartig über den 
Kopf gezogenen Mantel bekleidete Frau, die gesenkten Hauptes dasteht mit der 
erhobenen Rechten den Mantelsaum fassend, während die gesenkte Linke ganz in 
den Mantel gewickelt ist. Schon Conze hat in ihr mit Recht die Auge und in dem 
ganzen Vorgang durch Vergleichung analoger Darstellungen auf römischen Reliefs 
eine Eheschliefsung erkannt; nur wird man nicht an die der älteren durch Hekataios 
(fr. 345; bei Pausan. VIII 4,6) vertretenen Sagenversion eigenthümliche Vermählung der 
Auge mit König Teuthras, sondern nach Ausweis der Darstellung von C an die mit 
ihrem eigenen Sohn Telephos zu denken haben. Vielleicht ist es bedeutsam, dafs 
Auge noch nicht die Hand zum Khebund reicht, und dafs ihre ganze Haltung 
Zögern auszudrücken scheint. In dem Gesicht, das bis auf die Stirnpartie und den 
Ansatz der rechten Wange verloren ist, mutete einst die zurückgedrängte gewaltige 
leidenschaftliche Krregung, wie sie der hochpathetischen Situation entsprach, noch 
deutlicher zum Ausdruck gebracht sein. Um die Göttin, deren Priesterin sie einst 
in ihrer Heimath war und deren Tempel sie entweiht hatte, zu versöhnen, hat sie 
derselben in ihrer neuen Heimath ein Heiligthum errichtet, in diesem soll sie, die 
■ücfaklesbraut, einem fremden Ankömmling jetzt die Hand zum Khebund reichen; 
sie thut es, aber schon mit dem festen Entschlufs zu einer blutigen That. Als 
Brautführer würde man in dieser Sccne am ersten den Adoptivvater der Auge, Kö- 
nig Teuthras, zu finden erwarten, allein der finsterblickende Mann mit struppigem 

'-') Dasselbe ist jetzt im Berliner Museum aufgestellt. 5 ) S. Pcrcy Cardner Tyfts of gr(tk coimi Tf. XIII 
S. die ergänzte Abbildung als Titelvignctte im N". 3. 
II Hand der Altcrthunier von Pergamon 
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Haar und Bart, im kurzärmligem Chiton, Chlamys und Stiefeln und mit der Lanze 
in der linken Hand, hat in seiner Erscheinung ganz und gar nichts Königliches. 
Auch vermifst man die phrygische Tracht. So wird man einen Doryphoros in dieser 
Figur zu erkennen haben; die unsanfte Art mit welcher er den linken Arm der 
Auge umfafst, scheint beinahe darauf hinzudeuten, dafs er sie mit Gewalt zum 
Tempel führt. 

Von der rechts folgenden, durch den üblichen Pfeiler abgetrennten Sccnc 
hat sich noch das linke Ende erhalten. Man bemerkt das Fufsende einer Kline, 
das vielleicht auf einer niedrigen Huhne stand. Ein davor sichtbarer, sehr zerstörter 
Ansatz (in unserer Abbildung leider nicht hinreichend deutlich) ist am Wahr- 
scheinlichsten als der Rest eines Fufses mit dem daran schliefsenden Theil des 
Unterschenkels zu deuten; derselbe ist dann ziemlich weit zurückgesetzt und nur 
mit den Zehen den Fufsboden oder die Bühne berührend zu denken. Es liegt 
ungemein nahe hier das linke Ende von C zu vermuthen und somit I unmittel- 
bar links neben C zu stellen, so dafs wir dann am rechten Rande dieser Platte 
das Fufsende des auf dem unteren Theil von C vorauszusetzenden Brautbetts und 
den rechten Unterschenkel des auf C von den Hüften aufwärts erhaltenen Telephos 
zu erkennen hätten. Nach langem Schwanken habe ich mich überzeugt, dafs ernst- 
hafte Bedenken gegen diese Zusammenstellung nicht geltend gemacht werden 
können. Der erhaltene linke Rand von C ist 0,84, der erhaltene rechte von I 0,82 
hoch , denkt man sich beide Platten neben einander gerückt, so würden sie sich mit 
ihren Stofsflächen, da die ursprüngliche Höhe 1,58 betrug, nur in einer Höhen- 
ausdehnung von 0,08 berühren. Man ist also nicht berechtigt, auf dem erhaltenen 
Theil von I den rechten Arm des Telephos oder das Ende des Parapetasma zu 
suchen; beide würden vielmehr gerade auf dem oberen abgebrochenen Theil dieser 
Platte zu stehen kommen. Ob eine kleine mehr mit dem Finger fühlbare als mit 
den Augen wahrnehmbare Spur von Bearbeitung, die sich an der oberen Ecke der 
Bildfläche von I erhalten hat, der untere Saum des Parapetasma sein kann, wie 
Freres anzunehmen geneigt ist, lasse ich dahingestellt. Dagegen entspricht die I lohe 
der Kline auf I, 0,57 vom unteren Rand, gerade der Höhe, in welcher auf C die, 
wie oben gezeigt (Jahrb. II S. 245), auf dem Brautbett aufliegende Schlange erscheinen 
würde, sobald man sich deren untere Windung ergänzt denkt. Auch die beim 
Zusammenrücken sich ergebende Entfernung der Ferse auf I von der Hüfte des 
Telephos auf C entspricht durchaus den Proportionen der Figur, und zu der auf C 
dargestellten Bewegung des Oberkörpers pafst gut die Stellung des rechten Unter- 
schenkels auf I. Auch innere Gründe empfehlen die vorgeschlagene Zusammen- 
stellung; ist nämlich die Kline auf 1 nicht das Brautbett, so mufs man sich zu der 
Annahme cntschliefsen, dafs sie ein Speisesopha ist, also zu einer Darstellung des 
feierlichen Hochzcitsmahlcs gehört, eines an sich ziemlich belanglosen Vorgangs, 
der iiberdiefs einen zu seiner Bedeutung in gar keinem Verhältnifs stehenden Auf- 
wand von Figuren beansprucht hätte. Weit wirkungsvoller war es, auf die Ceremonie 
der Ehcschliefsung unmittelbar die Katastrophe im Brautgemach folgen zu lassen. 
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Gleichfalls zu den Vorgängen aus dem Jünglingsalter des Telephos gehört 
eine Folge von drei Scenen, die längste bis jeUt zusammengesetzte Plattenreihe, 
die dadurch noch eine besondere Wichtigkeit gewinnt, dafs sie, wfe der schräge 
Fugenschnitt der linken Eckplatte erkennen läfst, ihre Stelle am linken Ende der 
einen Seite des Frieses hatte: 

K) Fünf aneinanderschliefscnde Platten. Gesammtlänge der Bildfläche 3,73. 
s. die folgenden Abbildungen, auf welchen in K 1 rechts ein Theil der auf K 2 links 
ganz dargestellten Figur gegeben ist. 





K 1 



Bei allen drei Scenen kehrt 
ziemlich dasselbe Compositions- 
schema wieder; jedesmal finden wir 
auf der linken Seite eine aus drei 
Jünglingen bestehende Gruppe, wel- 
cher zwei nach links gewandte Figu- 
ren gegenüberstehen. Die mittlere 
Scene (K 2), die verhältnifsmäfsig 
am Vollständigsten und auch in 
Einzelheiten am Besten erhalten ist, 
bietet sich als der geeignetste Aus- 
gangspunkt für die Betrachtung dar. 
Eine Rüstungsscene ist schon auf 
den ersten Blick deutlich; die Haupt- 
figur ist ein gepanzerter Krieger, 
der an der Seite das Schwert, an 



dem linken Arm den Schild trägt, und den rechten Arm vorstreckte. Ihm gegen- 
über steht eine mit gegürtetem Chiton und Mantel bekleidete vornehme Frauengestalt, 
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die im Begriffe scheint, den Schild des Kriegers zurechtzurücken, ähnlich wie wir es 
den Hcphaistos mit dem Schilde des' Achilleus auf einem capitolinischen Relief 
thun seilen (abgeb. Mus. Capitol. IV S. 67, Sarkophage II Taf. XXI 43). Hinter der 
Krau schreitet eine noch sehr jugendliche Dienerin im Chiton und schurzartig um die 
Hüften geschlungenen Mantel, welche Helm und Speer herbeibringt. Hinter dem 
Krieger stehen zwei Begleiter, beide in kurzärmligem gegürtetem Chiton, Mantel und 
Stiefeln; der eine etwas im Hintergründe stehende schultert mit der Linken eine 
Lanze, der zweite im Profil im Vordergrunde stehende, der sich etwas nach vorn 
überncigt, trägt auf dem Kopfe einen Helm; beide sind also offenbar bereit mit in 
den Kampf zu ziehen. 

In der rechts anschliefsenden, durch einen Baumstamm geschiedenen Scene K 3 
bildet den Mittelpunkt abermals ein gerüsteter Krieger im Panzer und Kriegsmantel, 
an der Seite das Schwert, am Arm den Schild, den Helm auf dem Haupt; mit der 
linken Hand schultert er den Speer, von dem das von den Fingern umschlossene 
Stück erhalten ist; der untere Theil des Speeres war mittelst eines Stiftes besonders 
angefügt. Trotz einzelnen, übrigens höchst geringfügigen Abweichungen im Detail 
der Waffen, wie sie in der griechischen Kunst auch sonst bei mehrmaliger Dar- 
stellung derselben Gegenstände vorzukommen pflegen 4 , wird man kein Bedenken 
tragen, den Krieger der Mittelscene wiederzuerkennen, dort den sich rüstenden, hier 
den gerüsteten. Auch die beiden Begleiter, von denen der eine, der wieder etwas 
mehr in den Hintergrund gerückt ist, den Speer, der andere im Vordergrund 
stehende, Speer und Schild trägt, werden dieselben Personen sein wie dort; die Gewan- 
dung ist, soweit sie sich bei der mangelhaften Erhaltung feststellen läfst, die gleiche. 
Der rechte Arm des gewappneten Kriegers ist gebogen und vorgestreckt, der Unter- 
arm leider verloren; doch wird man schwerlich irre gehen, wenn man annimmt, dafs 
es sich um eine Handreichung handelt, womit es wohl auch zusammenhängt, dafs er 
die Lanze in der Linken hält. Dem in flachcrem Relief gebildeten Mann am rechten 
Ende der Platte, der mit einem gegürteten in langem Zipfel herabfallenden Mantel 
und barbarischen Stiefeln mit Laschen bekleidet ist und auf dem Kopf nach den An- 
satzspuren eine phrygische Mütze trug, kann indessen diese Handreichung schwerlich 
gelten, da es offenbar eine Nebenfigur ist. Vielmehr haben wir die Figur, an welche 
der Krieger sich wendet, auf der nächsten rechts folgenden Platte vorauszusetzen; 
auch hat sich von ihr über der Hüfte der zuletzt besprochenen Figur ein kleiner 
Ansatz erhalten, welcher vermuthlich von ihrem vorgestreckten rechten Arm her- 
rührt. Aus der phrygischen Tracht des erhaltenen Begleiters darf man weiter den 
Schlufs ziehen, dafs diese fehlende Figur ein Asiate, vermuthlich ein asiatischer 
König war. Der Handschlag, den er mit dem gerüsteten Krieger wechselt, lehrt, 
dafs ihm dieser nicht als Gegner, sondern als Freund und Verbündeter gegen- 
übertritt. 

Das zeitliche Verhältnifs zwischen der mittleren und der rechten Scene, wie 



•) Man denke *. B. an die Rüstung des Achilleus auf der Troilo«vase de* Euphronio». 
Jahrlmrh <lc» »rehl«l<'|ii»''h<n Imliuit« Iii. 4 
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es sich aus der Betrachtung der Figuren fast unmittelbar ersieht, bestätigt das oben 5 
aufgestellte und auch schon bei I aufs Neue constatirtc l'rincip der Sccncnfolge von 
links nach rechts. Daraus ergiebt sich weiter, dafs die noch nicht besprochene linke 
Scene K i einen der Rüstung des Helden vorhergehenden Vorgang enthalten mufs. 
Wenn eine isolirte Betrachtung der mittleren und rechten Scene noch dem Gedan- 
ken an Kurypylos Raum lassen konnte, der in der einen Darstellung von seiner 
Mutter Astyochc gerüstet, in der anderen von seinem Oheim Priamos bewillkommt 
würde, so wird diese Annahme, der iiberdiefs die geflissentliche Ignorirung des 
Furypylos in der pergamenischen Sage entgegensteht 6 , durch die Betrachtung der 
linken Scene ausgeschlossen. Die Hauptfigur erscheint diesmal nicht in kriegerischer 
Rüstung, sondern in auffallend schlichter Tracht. Trotz starker Zerstörung erkennt 
man, dafs sie um die Schultern einen dicken langen Mantel trug und in der linken 
Hand einen derben keulenartigen Stock hielt, mit dem sie den etwas nach vorn 
gebeugten Körper stützt; die Rechte reicht sie einem ihr gegenüber stehenden Mann 
in asiatischer Tracht, gegürtetem Armclchiton, Mantel und Stiefeln; hinter ihm 
erscheint ein Diener mit phrygischer Mütze, welche Kopfbedeckung wir auch für den 
eben besprochenen Herrscher annehmen dürfen. Hinter dem Mann mit Mantel und Stab 
stellen zwei Jünglinge, der eine, der die Scene links abschliefst, ist mit gegürtetem 
Chiton, Mantel und Stiefeln bekleidet und trägt am linken Arm den Schild, von dem 
anderen, der im Hintergrund steht, ist wenig mehr als der jugendliche, von langen 
Locken umgebene Kopf sichtbar. Unverstandlich ist mir der lange im stumpfen 
Winkel laufende Gegenstand links neben letzterer Figur; nicht einmal, ob er von 
dieser gehalten ist, oder etwa zur Charakteristik des Lokals dient, vermag ich an- 
zugeben. Die linke Fxkfigur erinnert in ihrer Frscheinung an den einen offen- 
bar vornehmeren der beiden Begleiter des Helden in den folgenden Sccnen, 
während der im Hintergrund stehende Jüngling mit der an gleicher Stelle in den 
folgenden Scenen erscheinenden Figur wegen der Verschiedenheit der Haartracht 
nicht identisch sein kann. Fs drängt sich nun unmittelbar die Vermuthung auf, 
dafs auch der Mann mit Mantel und Stab in der ersten und der Krieger in 
den folgenden Scenen eine und dieselbe l'erson ist. Dafs er in der ersten 
Scene nicht in kriegerischer Tracht, sondern im Costüm des Wanderers er- 
scheint, spricht eher für als gegen die Idcntificirung; wir sehen ja, dafs er 
erst in der zweiten Scene aus der I land einer Frau — man ' denkt unwill- 
kürlich an die Gemahlin oder Tochter des Königs in der ersten Scene — die 
Waffen empfängt, also selbst keine besitzt. Wie aber dieser schlichte Wanderer 
in die Gesellschaft des kriegerischen Jünglings kommt, den wir schon in dieser 
ersten Scene als seinen Begleiter finden, oder um die Frage gleich richtig zu for- 
muliren, wie ein so grofser Held, als welcher er doch offenbar zu denken ist, zu 
solch schlichter Tracht kommt, darauf erwarten wir die Antwort von der Sage, 
die wir noch zu ermitteln haben; dafs es aber die von Furypylos nicht sein kann, 



l ) Jahrbuch II S. 252. l ) Jahrl.uch II S. 255 und S. 259. 
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ist schon jetzt klar geworden. Auch der Verlauf der Hegebenheit, soweit er 
auf dieser Plattcnreihe vorliegt, ist ganz durchsichtig. In einfacher Wandertracht 
kommt ein Meld in Begleitung eines zweiten kriegerisch gerüsteten Jünglings zu 
einem asiatischen König, der ihn freundlich willkommen heifst. Von der Gattin oder 
der Tochter des Königs wird er mit Waffen verschen, und so gerüstet tritt er aufs 
Neue dem König gegenüber, sich ihm durch Handschlag verpflichtend, ein Ver- 
sprechen gebend und vielleicht eine Verheifsung empfangend. Dafs es sich um 
Kampf mit des Königs Feinden handelt, läfst sich unschwer errathen. 

Schon dies ist im Grunde ausreichen«!, um diesen drei Scencn den ihnen 
gebührenden Platz innerhalb der Lebensgeschichte des Telephos anzuweisen; doch 
wollen wir, um kein Hilfsmittel der Interpretation unverwerthet zu lassen, das letzte 
Wort der Deutung erst dann aussprechen, wenn wir auch die unmittelbar voraus- 
gehende Darstellung in den Kreis unserer Betrachtung gezogen haben; denn auch 
diese ist erhalten: 

L) Zwei Platten mit Stofsfläche an beiden Seiten; die rechte Stofsflächc 
der zweiten ist abgeschrägt; somit gehört das Plattenpaar an das rechte Ende 
einer Seite des Frieses. Gesammtlänge der Bildfläche 1,62. Vgl. Conze Jahr- 
buch der königlich preufs. 
Kunstsamml. I S. 185, s. die 
nebenstehende' Abbildung. 

Man erkennt das Hin- 
tertheil eines Schiffes, dessen 
Treppe herabgelassen ist; über 
dieselbe steigt ein Jüngling 
herunter, der mit beiden Hän- 
den auf dem Rücken einen 
schweren Wollsack oder, wie 
mir nach eingehender Prüfung 
wahrscheinlicher ist, einen in 
einen Umschlag gehüllten zot- 
tigen Tcppich trägt; ein vor 
ihm herschreitender sehr zer- 
störter zweiter Mann hat mit 
dem einen Fufs bereits das 
Land betreten, während der 
linke noch auf der Treppe 
steht; ein dritter gleichfalls sehr zerstörter, mit einer Chlamys bekleideter Mann am 
linken Ende der Platte scheint im Fortschreiten nach links begriffen zu sein, sich 
aber nach den beiden nachfolgenden Männern umzudrehen. Undeutliche und schwer 
verständliche Reste und Ansätze, die im Reliefgrund sichtbar werden, scheinen von 
Gegenständen herzurühren, die er und ein weiter links vor ihm herschreitender Mann, 
welcher auf der links vorhergehenden Platte vorauszusetzen ist, in den Händen oder 

4* 
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auf den Schultern trugen. Dafs es sich um das Ausladen eines Schiffes handelt, 
wie schon Conze ausgesprochen hat, ist unverkennbar. Im Schiffe selbst ist, fast völlig 
zerstört, noch eine männliche Figur sichtbar; die noch gut erkennbare, sehr charak- 
teristischc Bewegung wird man am wahrscheinlichsten auf das Einziehen der Segel 
oder das Niederlegen des Mastbaums bezichen. Hin Ansatz rechts über dem 
Kopfe der Figur konnte eben von dem Mastbaum herrühren ; aber wenn auch diese 
letztere Vermuthung täuschen sollte, soviel lehrt der Augenschein, dafs für die ganze 
Länge des Schiffes auf der Platte bis zur Ecke der Friesseite kein genügender 
Raum ist. Es wäre nun möglich gewesen, das Vordertheil des Schiffes hinter 
einem Pfeiler oder Felsen, wie die Argo auf der Ficoronischen Ciste, verschwinden 
2U lassen. Auf dem Friese war das jedoch nicht der Fall, sonst müfste ein Rest 
des Pfeilers oder Felsens am rechten Ende der Eckplatte sichtbar werden. Es 
bleibt also nur noch die Annahme übrig, dafs das Schiff auf die rechts anstofsende 
Platte hinübergriff, so schwer man sich auch zunächst vorstellen kann, wie dies bei 
zwei im rechten Winkel zusammenstofsenden Platten möglich gewesen sein soll. 

Doch das Räthsel löst sich, wenn wir nochmals einen Wiek auf 
das linke Ende von K l werfen. Hier wird links von der 
Eckfigur ein stark hervorspringender von der Stofsfuge (s. die 
Fig. a b) durchschnittener Gegenstand (b d) sichtbar, in welchem 
die I lerren Frcres und Possenti scharfsinnig und treffend die 
seitliche Wandung eines Schiffes erkannt haben ; damit ist zugleich 
festgestellt, dafs K und L zusammengehören und uns hier die eine Ecke des Frieses 
vollständig erhalten ist. Das Schiff (c d) war also nicht etwa, der Umbiegung der Bild- 
flachc folgend, im rechten Winkel gebrochen dargestellt, wie es wohl an den Ecken 
römischer Sarkophage mit Pfcrdeleibern u. ähnl. zu geschehen pflegt, sondern es ver- 
schwand mit seinem Vordertheil in dem Reliefgrund von K. Um diese perspcctivischc 
Darstellung zu verstärken, ist es nicht genau im Profil, sondern in dreiviertel Ansicht 
gestellt, so zwar dafs es vom Hintcrthcil aus immer stärker aus dem Rclicfgrund vor- 
sprang, wie es die beistehende Skizze seines Durchschnitts zu veranschaulichen sucht. 
Dieses Verfahren die Ecke in ihrem unteren Theil durch einen quergestellten Gegenstand 
theilweise zu verdecken wird uns bei diesem Friese noch zweimal begegnen (s. VII), 
scheint also Princip gewesen zu sein. Damit hängt weiter zusammen, dafs an die- 
ser Ecke, und ebenso auf den übrigen erhaltenen Eckplatten, keine Sccnentrennung 
stattfindet. Nirgends bemerken wir auf der linken Eckplatte von K den üblichen 
trennenden Pfeiler oder Baum. Vielmehr soll durch dieses Übergreifen der Scenen 
von einer Friesplatte zur andern die Continuität der Darstellung möglichst scharf 
betont werden. Hieraus folgt aber, dafs wir uns die drei Figuren der linken Eck- 
gruppc von K neben dem Schiff stehend zu denken haben, was wieder nur die 
Bedeutung haben kann, dafs sie eben auf diesem Schiff gelandet sind. Über das 
Meer also sind die beiden Jünglinge, der im Mantel und mit der Keule und der 
mit dem Schild, in das Land des asiatischen Königs gekommen, und zwar nicht 
mit kriegerischer Macht, sondern als Fahrgäste auf einem Handelsschiff, das als 
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solches durch die sehr ausführlich behandelte Ausladungssccne deutlich charakterisirt 
ist. Die Erklärung aller dieser Vorgange giebt uns die C Fabel des Hygin, die, 
wie oben T gezeigt, wesentlich die Sagengestaltung nach den Mysern des Sophokles 
wiedergiebt: Teuthraiitem regem in Mysia Idas Apharei filius reg ho privare voluit. 
quo cum Telephus Herculis filius ex responso qnacrens matrem cum comite Partheno- 
paeo venisset, huic 'leuthras regmim et filiam Augen in coniugium daturum promisit, 
si se ab hoste tutasset. Telephus conditionetn regis höh praetermisit, cum Parthenopaco 
Ida m um proelio superavit. In der ersten Scene K I sind Tclephos und Parthenopaios 
eben gelandet und treten vor König Teuthras hin; in der zweiten K 2 bringt Auge dem 
Telephos die Waffen, in der dritten K 3 verabschiedet sich Tclephos von Teuthras, 
um in den Kampf gegen Idas auszuziehen; auch in diesen beiden Scenen finden wir 
neben Telephos seinen treuen Parthenopaios, aufserdem eine Nebenfigur, vielleicht 
den Waffenträger des letzteren. Nur (Iber einen charakteristischen Punkt der Dar- 
stellung, die seitsame Tracht des Parthenopaios, geben uns die Worte des Hygin 
keinen Aufschlufs; wir können denselben also nur in andern Partien des Frieses 
oder durch eine zusammenhängende Betrachtung der ganzen Sagengestaltung in 
einem späteren Stadium der Untersuchung zu finden hoffen. Eine Schwierigkeit 
könnte vielleicht darin gefunden werden, dafs Auge hier selbst dem Telephos die 
Waffen reicht, dessen Gattin sie doch später nur gezwungen wird. Doch löst sich 
dieses Bedenken leicht bei der Annahme, dafs Auge von dem Versprechen des 
Teuthras nichts weifs oder dafs dies Versprechen erst in der folgenden Scene un- 
mittelbar vor dem Auszug dem Telephos gegeben wird. Freilich setzt «lies voraus, 
dafs der Friesdarstellung eine sehr detaillirte poetische Sagengestaltung zu Grunde 
liegt, wie wir dies auch auch schon bei der Kaikosschlacht constatirt haben. 

Noch bleibt über den Gegner des Teuthras, durch dessen Besiegung sich 
Telephos sein Reich erringt, ein Wort zu sagen. Idas Apharei filius heifst er in 
unserem Hygintext, allein dieser messenische Heros hat natürlich hier in Mysien 
Nichts zu suchen. Zwei Möglichkeiten giebt es; entweder der Name war wirklich 
Idas und die Worte Apharei filius sind von dem Interpolator des Fabelbuches ' 
aus fab. 14. 80. 173 unrichtig eingesetzt worden, oder beide Namen sind unrichtig 
und es liegt hier der im Text der Hyginfabeln nicht ungewöhnliche Fall vor, dafs 
seltene Namen durch allgemein bekannte ersetzt sind, wie unmittelbar vorher fab. 99 
{Parthenopaeunt) ex Melcagro na tum statt ex Melanione steht und fab. 14 aus hitius 
filius Clytius, ab hoc Aretus interfectus est (s. Apollonios II 114 — 117 vgl. Schol.): 
huius filius Clytius ab Aeeta interfectus est und aus Aracthyrcae Minyae filiae. 
Ariadnes Minois filiae gemacht ist. Bei dem Versagen aller übrigen Quellen halte 
ich es für ein aussichtsloses Unternehmen, den wirklichen Namen von Teuthras' 
Gegner feststellen zu wollen. 

Somit liegt uns von der Episode aus dem Leben des Telephos, welche sich mit 
den Mysern des Sophokles deckt, in L K der Anfang, in I C das Ende vor; dazwischen 
fehlen die Platten, welche die Bekämpfung und Besiegung des »Idas- enthielten. 

; ) Jahrbuch II S. J46. •) Vgl. darüber F.ratasthfnis «xtasttrümorum rrliptiae p. 2l6ff. 
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IV. 

Wir kommen nun zum Kindcsalter des Tclcphos. Die beiden oben diesem 
Theil zugewiesenen Platten A und H bieten uns die Handhabe für die richtige Ein- 
reihung auch noch anderer Stücke. Am linken Ende von A befindet sich eine Pla- 
tane, welche ihre Zweite auch auf die links vorhergehende Platte hinübcrgcstrcckt 
haben mufs; insbesondere mufs der kleine, in der Schulterhöhe des Herakles 
sich abzweigende Ast dort seine Fortsetzung gefunden haben. Nun sind zwei 
Platten aufgefunden worden, auf deren rechter Seite oben Platanenzwcige, und zwar 
vom linken Ende der Baumkrone, dargestellt sind. Allein die auf der einen ganz 
erhaltenen Platte N (s. die Abbildung S. 55) schliefsen nicht unmittelbar an den 
Stamm auf A an; man müfste also annehmen, dafs zwischen A und N noch eine 
weitere Platte gestanden hätte, über welche sich die Zweige der Platane herüber 
bis auf das rechte Ende von N erstreckt haben müfsten. Dies ist schon an sich höchst 
unwahrscheinlich, wird aber völlig unmöglich, wenn man erwägt, dafs eine solche 
Ausdehnung des Baumes doch nur den Zweck haben könnte, auch für die links 
vorhergehende Platte das Parthenion als Ort der Handlung zu bezeichnen. Bei der 
Scene aufA, Auffindung des kleinen Tclcphos, können aber aufser Herakles weitere 
menschliche Figuren schlechterdings nicht dargestellt gewesen sein. Überdies wäre 
es ein auf diesem Friese ganz singulärer Fall, dafs ein Baum den Mittelpunkt der 
Scene bildete, während Bäume sonst durchgängig gerade zur Scenentrennung ver- 
wandt sind. Die Ausnahme auf O (s. S. 58) ist nur scheinbar. Wenn somit gegen 
die Verbindung von N und A gewichtige Bedenken sprechen, so fügen sich die auf 
einem andern Plattenfragment erhaltenen Platanenzweige, wie Freres und Possenti 
gesehen haben, vorzüglich mit A zusammen: 

M) Obere Hälfte einer Platte. An beiden Seiten Stofsfläche. L. 0,74, 
H. 0,79, s. die Abbildung. 

Oben Platanenzweige , von denen der eine nach 
unten verlängert gerade auf den Seitenast von A treffen 
würde. Die Platte enthält somit die der Auffindung des 
Tclcphos unmittelbar vorangehende Scene. Von der 
Darstellung sind nur zwei in flachem Relief ausgeführte, 
in Vorderansicht stehende Figuren erhalten, links ein Mann, 
rechts eine Frau, die den Kopf nach dem Manne hin- 
gewendet hatte, beide mit Chiton und Mantel bekleidet. 
Die geringe Entfernung der Köpfe vom oberen Rand 
(0,43) läfst erkennen, dafs die Figuren auf einer erhöhten 
Stelle standen, das flache Relief, dafs es Nebenpersonen 
sind, die Richtung des Köq>crs, dafs sie bei einem Vor- 
gang gegenwärtig sind, der sich vor ihren Füfsen abspielt; 
dieser Vorgang mufs somit auf der unteren verloren gegangenen Hälfte der Platte dar- 
gestellt gewesen sein. Zur Ermittelung desselben dient ein kleiner Rest am linken 
Ende von A, welcher in der Abbildung bei Overbeck übersehen ist. Auf dem Stamm 
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der Platane, 0,82 vom oberen und somit 0,77 vom unteren Rande entfernt, bemerkt 
man eine nach rechts auslaufende Spitze, in der Frcres und Posscnti mit grofser 
Wahrscheinlichkeit das Knde eines kleinen Kahnes erkannt haben. Ein Kahn in 
diesem Thcil des Frieses kann schlechterdings nur die kahnförmige Larnax sein, 
deren Anfertigung auf B dargestellt ist'. Wir constatiren also, dafs auf M und 
wohl auch noch auf der links anschliefsenden Platte die Landung der Auge in 
Mysicn dargestellt war; die erhaltenen Figuren 
sind auf dem höheren Uferrand stehend zu den- 
ken; den unteren Theil der Platte nahm die Larnax 
ein, aus welcher Auge eben auszusteigen im Be- 
griff stand. 

Wenden wir uns nun zu der zweiten Platte 
mit Platanenzweigen: 

N) Line in ihrer ganzen Höhe und Lange 
erhaltene Platte. L. 0,94, s. die Abbildung. 

Rechts oben die erwähnten Platanenzweige 
auf der bis weit nach links hin stehengelassenen 
Bosse. Es liegt sehr nahe anzunehmen, dafs der- 
selbe Baum zur Bezeichnung der Identität des 
Lncals verwandt war, wie dieselbe Gewandung 
zur Andeutung der Identität der Person diente. 
Unter einer Platane findet Herakles den Telcphos, 
unter einer Platane mufs also auch die Aussetzung 
des Telephos stattfinden, und dieser Vorgang kann 
unter den Darstellungen des Frieses unmöglich 
gefehlt haben. Von vornherein spricht also eine 
gewisse Wahrscheinlichkeit dafür, dafs der zweite 
Platanenast auf N zur Darstellung der Aussetzung des Kindes gehört und diese die 
rechts anschliefsendc Platte eingenommen habe (N*). Ein kleines, aber 
hervorragend wichtiges Fragment bestätigt diese Annahme. Es ist der 
obere Theil eines kleinen Kinderkopfes (H. 0,11 B. O, 1 1 s. die bei- 
stehende ausnahmsweise nur auf '/» verkleinerte Abbildung). Die Stofs- 
fuge durchschneidet gerade unterhalb der Augen das Gesicht ; das Kind 
war also auf dem Rücken liegend dargestellt. Das Köpfchen, natürlich 
das des kleinen Telephos, ist entschieden noch jünger als auf A, wie das eines 
eben geborenen Kindes gebildet; während auf dem (nachträglich hinzugefundenen) 
Hinterkopf auf A schon ein kleines Löckchen erscheint, zeigt das Fragment nur 
ganz feine Härchen. Das Stück kann also nur zur Geburtsscene oder zur Aus- 



•) S. Jahrbuch II S. 299. Ich hatte dort hervor- \V. Ilelbig Homerische» Epos - S. 1 1 J vortrefflich 

heben sollen, dafs die Axt in der Hand des einen gehandelt hat. 

Arbeiters das jxirapvjv ist, Uber welches kürzlich 
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setzungssccne gehört haben. Erstercs ist indessen niclit sehr wahrscheinlich, da man 
das neugeborene Kind nicht auf dem Böden liegend, sondern in den Armen der 
Wöchnerin oder einer der Geburtshelferinnen zu finden erwartet. Für die Aus- 
setzungsscene hingegen erscheint diese Lage durchaus passend; genau so liegt 
auch der kleine Oidipus auf dem bekannten lateranensischen Sarkophagdeckel da 
(JA»«, dtir Inst. VI. VII Taf. 68; Sarkophage II Taf. LX). Das Untergesicht und 
der Körper des Kindes müssen also auf der links vorhergehenden Platte ihre Stelle 
gehabt haben; vor oder wahrscheinlicher hinter dem Kinde mufs dann auch die 
Person, die es ausgesetzt, dargestellt gewesen sein, also wenn die Aussetzung 
auf Befehl des Königs erfolgte, ein Diener des Aleos, oder wenn wie in der Auge 
des Euripidcs die Mutter selbst um ihre Schande zu verbergen das Kind aussetzen 
liefs, die Amme der Auge oder ein von ihr gedungener Sklave. Damit war aber 
auch die Scene abgeschlossen, da weitere Figuren bei diesem Act unmöglich gegen- 
wärtig sein konnten. Folglich kann diese Scene wenig mehr als die Hälfte einer 
Platte eingenommen haben, selbst wenn diese zu den kleineren von c. 0,74 Länge 
gehört hat. Es ist nun sicherlich kein Zufall, dafs auch der Platanenstamm, zu 
welchem die Zweige am rechten Ende von N gehören, seine Stelle ungefähr in 
der Mitte der folgenden Platte gehabt haben mufs, also gerade da, wo nach dem 
eben Ermittelten die Aussetzungsscene absehlofs: die linke Hälfte der Platte wurde 
durch den gröfseren Theil der sitzenden Frau eingenommen, deren linker Contour 
noch auf N sichtbar wird. Wenn es also im hohen Grade wahrscheinlich ist, 
dafs zwischen dem Randfragment mit dem Kinderkopf und N gerade eine Platte 
fehlt und das Fragment wie die Platanenzweige zur Aussetzungsscene N* gehören, 
so ist damit zugleich ein wichtiger Anhalt für die Deutung von N gewonnen. 

Erhalten sind fünf Frauen sämmtlich nach links gewandt; das Ziel ihrer 
Bewegung und der Gegenstand ihrer Verwunderung und Thcilnahme mufs auf der 
links vorhergehenden Platte dargestellt gewesen sein. Von der am weitesten rechts 
befindlichen, vermutlich die Scene abschliefsendcn Frauenfigur, deren Arbeit viel- 
fache Spuren der Unfertigkeit zeigt, sind nur die Brust, die Beine und der zum 
Zeichen des Staunens erhobene rechte Arm auf dieser Platte dargestellt; es folgen 
links zwei von ihr wegschreitende Frauen, die eine mit einer Binde, die andere mit 
einer hohen runden Büchse in den Händen. Die beiden noch übrigen Frauen 
stehen neben einander; und zwar hat die eine den rechten Fufs auf eine Art Krepis 
gestellt und erhebt, indem sie sich nach vorn überbeugt, wie zum Zeichen des Be- 
dauerns die rechte Hand; von der hinter ihr stehenden Frau läfst sich noch 
erkennen, dafs sie die rechte Hand hoch emporhält und an einen mir gänzlich 
unverständlichen Gegenstand legt. Am linken Ende erscheint oben zunächst 
wieder die stehengelassene Bosse, darunter aber auf der Basis links von dem 
Bein der vorderen Frau ein vertikal stehender Rest, an welchem sich trotz der 
starken Zerstörung noch Falten constatiren lassen; vermuthlich rührt er von dem 
Obergewand einer auf dieser Basis sitzenden Figur her, zu welcher die eine Trau 
sich niederbeugt und die beiden anderen hinschreiten. Schon vor Jahren hat Wila- 
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mowitz mündlich mir gegenüber die Vcrmuthung ausgesprochen, dafs diese Platte zur 
Darstellung der Geburt des Telephos gehören möge; die Binden in der Hand der einen 
Frau erklärte er für die Nabelbinde, die Büchse in der Hand der anderen, die in 
der That an die Büchse der Medea auf dem Peliadenrelicf erinnert, für ein Gefäfs 
mit Heilmitteln. Wenn wir oben ganz unabhängig von dieser Vcrmuthung ermittelt 
haben, dafs die zunächst folgende Scene wahrscheinlich die Aussetzung des Telephos 
war, so gewinnt damit die Deutung von Wilamowitz ungemein an Wahrscheinlichkeit; 
auch läfst der grofse Raum, welchen diese Scene einnahm, von vornherein errathen, 
dafs es sich um einen besonders wichtigen Vorgang handelt. Die bis auf einen 
geringen Gewandrest verlorene Figur auf der Basis wäre also die eben entbundene 
Auge. Die Kntbindung erfolgte in der Auge des Euripides, deren grofsen Ein- 
flufs auf diesen Theil des Frieses wir schon im Eingang unserer Untersuchung 
festgestellt haben, im Tempel der Athena Alea 10 ; diesen würden wir also auch auf 
dem Fries als Local des Vorgangs anzunehmen haben, wofür auch die als Sitz oder 
richtiger Lager der Auge dienende Krepis sich anführen läfst. Natürlich kann auch 
das Cultbild der Göttin nicht gefehlt haben, und irre ich nicht, so läfst sich dasselbe 
auch noch unter den erhaltenen Fragmenten nachweisen s. die neben- 
stehende Abbildung. Es ist wie die erhaltene Stofsrläche lehrt, ein 
Stück vom rechten Rande einer Platte, H. 0,48, L. 0,36. Darge- 
stellt ist ein von hoher Säule getragen zu denkendes Athenaidol, 
das von dem pergamenischen Poliasbild wesentlich verschieden ist; 
die Göttin steht etwas nach rechts gewandt da, ist mit doppeltem 
Chiton und Agis bekleidet und stützt die vorgestreckte Linke auf 
den Speer, zu ihren Füfsen steht der Schild; die gesenkte Rechte 
mag eine Schale gehalten haben. Rechts von dem Bilde wird der Rest eines 
Pfeilers sichtbar, der hier offenbar nicht scenentrennend verwandt ist, sondern 
wie auf I von einer Andeutung des Tempels herrührt. Die Entfernung des Bildes 
vom rechten Rande ist gerade so grofs, wie sie sein müfste, wenn Auge zu 
Füfsen des Tempelbildes sitzend dargestellt war. Ich halte es daher für wahr- 
scheinlich, dafs dies Fragment von der links an N anschliefscnden Platte her- 
stammt. 

Der Vater des Telephos Herakles kann naturgcmäfs nur in solchen Scenen 
erscheinen, die entweder in die erste Jugendzeit des Telephos oder noch vor seine 
Geburt fallen. Diesem selbstverständlichen Princip gemäfs darf auch das folgende, 
Reste von zwei Scenen enthaltende Plattenpaar dem ersten Theil des Frieses zu- 
gewiesen werden: 

O) Zwei Platten mit erhaltenen Stofsflächen an beiden Seiten. L. der beiden 
Platten 1,65 ; abgeb. bei Overbeck a. a. O. Fig. 133c; vgl. Conze Jahrb. d. k. preufs. 
Kunstsammlungen I S. 184, s. die Abbildung auf S. 58. 



">) ArMophancs Frösche 1082 x«i tixti isac iv yi-.T,p Mivj tffwta oj-si ADr^i; ii t.;5 tepö yiwi 
toIj Upots, dazu die Scholien <üt i t ASfi) *i *"•»- ~ iv T^Xupiv. 
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Von der rechten , also 
späteren Scene O* ist am rech- 
ten Rand nur die F'igur des I le- 
rakles erhalten, der nach rechts 
gewandt ruhig dasteht. Über 
seinenRücken fällt das Löwen- 
fell herab, dessen Tatzen auf 
seiner Hrust zusammengebun- 
den sind; die eine Tatze war, 
wie zwei auf der rechten Hrust 
erhaltene Bohrlöcher, in deren 
einem noch dei Bronzestift 
steckt, beweisen, aus einem 
besonderen Stück angesetzt. 
Mit der linken Hand schultert 
er nicht, wie Overbeck auf 
Grund einer ungenauen Zeich- 
nung annimmt, die Keule, 
sondern hält sich, worauf 
mich zuerst Puchstein auf- 
merksam gemacht hat, an dem Ast eines starken Kichbaums, dessen Stamm ihn den 
Blicken der rechts folgenden Figuren entziehen mufste ; die allerdings vorauszusetzende 
Keule wird er in der gesenkten Linken frei gehalten haben. Schon Pilling a.a.O. 
S. 80 hat richtig gesehen, dafs hier die Begegnung des Herakles mit der Auge dar- 
gestellt war. Der Vorgang war wohl so aufgefafst, dafs Herakles durch den Eich- 
baum" verdeckt die Auge beobachtet, die wie auf den pompejanischen Gemälden 
mit dem Waschen der heiligen Gewänder beschäftigt sein mochte". 

In der vorhergehenden Scene O sitzt rechts vor dem üblichen trennenden Pfeiler 
in einem durch ein Parapetasma angedeuteten Gemach eine Frau. Ihr Sitz, ein 
polsterbelcgtcr Stuhl, steht auf hoher Bühne ; die Füfse stützt sie auf einen ungewöhn- 
lich hohen Schemel. Bekleidet ist sie mit hochgegürtetem ärmellosen Chiton, Mantel 
und Schuhen. Während die linke I land das Gewand fafst, ist der rechte Arm vor- 
gestreckt, wie auch der Oberkörper etwas nach vom sich neigt; man hat den Ein- 
druck, dafs sie eine begrüfsende Gebärde machte. Vor ihr steht nach links gewandt 
ein den Körperformen nach ziemlich jugendlicher Mann im hochgegürteten und 
geschürzten Chiton und Mantel; die linke Hand ist in das Gewand gehüllt, die 
rechte vorgestreckt und gesenkt. Von der nur theilweisc erhaltenen dritten Figur 
läfst sich nur erkennen, dafs sie männlich ist und nicht im Profil, sondern dem Be- 




"J Bei I'ausanias wird der Keichthum der Umgegend 
Tegea» an Kichbaumen ausdrücklich hervorge- 
hoben VIII 54,5. S. unten A. 17. 

,3 ) Annali JtW Initituta 1889 S. 75 ff., I'illing a.a.O. 
S. 78. Dafs Herakles dort trunken dargestellt 



sei, kann ich auch nach l'illing's neuer Bespre- 
chung der Controverse nicht glauben. Auf dem 
Priese isl er es sicher nicht, und Mll da Bildern 
sehe ich nur ein »mächtiges Überraschen«. 
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schauer zugewandt stand. Aus der Reihenfolge der Scencn und dem Zusammen- 
hang des Mythos darf geschlossen werden, dafs der Vorgang bei König Alcos 
spielt, und wenn wir die Bewegung der sitzenden Frau richtig als Gebärde der Bc- 
grüfsung aufgefafst haben, liegt es nahe an die Einkehr des Herakles bei Aleos zu denken. 
In der Tiefe des Saales, iv uvjy<]>, sitzt, wie Arete in der Odyssee, die Königin Ncaira". 
Sie die Herrin des Hauses verläfst auch beim Eintritt des Gastes nicht ihren Platz, 
sondern hebt nur grüfsend die Hand. Vor ihr steht einer ihrer Söhne; ob die ver- 
stümmelte Gestalt der zweite Sohn oder Aleos selbst war, ist nicht auszumachen. 

Bereits auf B (Jahrbuch II S. 244) haben wir die Figur des Alcos gefunden, 
zwar ohne Kopf, aber im Übrigen doch soweit erhalten, dafs sich die sehr charak- 
teristische Gewandung erkennen läfst; sie besteht aus einem langen Armelchiton 
mit breitem sehr hoch sitzenden Gürtel und grofsem um den Unterkörper geschlun- 
genen und über die linke Schulter geworfenen Mantel, entspricht also der bekannten 
Tracht der Theaterkönige. An der Seite trug Aleos das an einem quer über die 
Brust laufenden Wehrgehang befestigte Schwert, an den Füfsen weiche Lederschuhe. 
Genau dasselbe Costüm trägt die Hauptfigur auf folgender Blatte: 

1') Rechts ist Stofsfläche erhalten; links ist die Platte unvollständig. H. 1,44, 
L. 0,73, s. die Abbildung. 

Ein königlicher Mann, durch das eben beschrie- 
bene Costüm als Aleos gekennzeichnet, mit ernsten Zügen, 
das lange kunstvoll geordnete Haar mit einer Binde 
umwunden steht nach links gewandt vor einem Götterbild; 
der rechte Arm ist hoch erhoben, und man kann kaum 
darüber zweifelhaft sein, dafs die jetzt verstümmelte rechte 
Hand den Gestus der Adoration machte. Das Götterbild, 
eine in Vorderansicht stehende, nackte jugendliche Figur, 
also unverkennbar Apollon, wird von einem Postament 
getragen, das auf einer dicken runden Säule ruht; an 
der rechten Seite dieser Säule ist unterhalb des Gesimses 
ein dicker Gegenstand angebracht, der am meisten einem 
Stierkopf ähnlich sieht; ihm entsprach an der linken Seite 
ein zweiter, der jetzt bis auf einem kleinen Ansatz zer- 
stört ist. Hinter dem Götterbilde wird, die Deutung auf 
Apollon bestätigend, der Zweig eines Lorbeerbaums sicht- 
bar. Neben Aleos bemerkt man in knieender Stellung einen 
mit kurzer gegürteter Chlamys und Mantel bekleideten Jüngling mit vorgeneigtem 
Kopf. Die Haltung der Finger der rechten Hand und der zwischen Daumen und 
Zeigefinger erhaltene Rest eines Stilus lassen deutlich erkennen, dafs er beschäftigt 
ist, in einer Schreibtafel, welche er in der abgebrochenen Linken gehalten haben 
mufs, etwas aufzuzeichnen. Alles dies weist darauf hin, dafs es sich hier um ein 

") Ntaipas tt;s Ilipttu; Apollodor III 9,2. Xtatta lyti Jilia Hygin. Fab. 243, Tochter des Percus und 
(Megera der Krisingensis; corr. M. Schmidt; Auto- Gemahlin des Aulolykos Haus. VIII 4.6. 
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Orakel handelt, welches Aleos von Apollon erbittet und erhält. Ein Priester oder 
eine Priesterin, durch deren Mund sich der Gott mit Aleos verständigen könnte, ist 
nicht erhalten und war wohl überhaupt nie vorhanden. Vielmehr haben wir es wahr- 
scheinlich mit jener alten Art der Weissagung aus dem Rauschen eines heiligen 
Baumes zu thun, die uns vornehmlich von Dodona her bekannt ist, aber auch für 
Delphi durch den homerischen Apollonhymnus V. 391 

unzweideutig bezeugt wird". Was die Blätter des heiligen Baumes verkünden, das 
zeichnet der Diener des Aleos in seiner Schreibtafel auf. 

Unsere den verschiedensten (Quellen entsprungene und darum die ver- 
schiedensten Versionen enthaltende litterarische Überlieferung über die Telephos- 
sage weifs von zwei dem Aleos bei zwei verschiedenen Gelegenheiten ertheilten 
Orakeln. Einmal nachdem Auge das Athenaheiligthum durch die Geburt des 
Telephos entweiht hatte: Apollodor III, 9, 3 dxapro'j II tt,,- \r t ; |iswj3/ ( c xai u.t j vjovt<dv 
tu» -/pr^utuv tlvxi v. Iv toj tjusvst -f ( ; Wirjjväi vjisifaiii xtä. Wenn die oben vorge- 
tragene Erklärung von N richtig ist, so kann dieses Orakel nicht gemeint sein; 
denn während auf N Geburt und Aussetzung unmittelbar auf einander folgen, 
setzt der Bericht des Apollodor voraus, dafs zwischen der Geburt und der Ent- 
deckung ein gröfserer Zeitraum liegt, während dessen das Kind im Tempel ver- 
borgen gehalten wird. Aber selbst wer die Deutung von N nicht als hinreichend 
gesichert gelten lassen wollte, wird sich doch schwerlich zu dem Glauben ent- 
schliefsen, dafs diese zu bildlicher Darstellung so wenig wie möglich geeignete 
Version von dem Künstler des Frieses gewählt war. Die Unfruchtbarkeit des Lan- 
des, die Einholung des Orakels, das Suchen nach dem 6'j33i[$j;u3, alles das sind 
Vorgänge, die sich bildlich entweder gar nicht oder nur mit einem grofsen Aufwände 
von Scenen veranschaulichen liefsen. Auch ist ja gar nicht gesagt, und an sich 
nicht wahrscheinlich, dafs die /p»;i;tit solche des delphischen Orakels gewesen seien 
und Aleos sie persönlich eingeholt habe. Alle Umstände sprechen vielmehr zu 
Gunsten des zweiten Orakels, das in der sei es mit Recht oder mit Unrecht 11 unter 
Alkidamas' Namen überlieferten Rede des Odysseus gegen Palamedes berichtet wird 
p. I57b26l Sauppe: W'tlt» 73p tiö Ts-yw; (koii.si <x?ixo;isvm si; AsXeoü; v/prpftr, -jzh 
toO UeoO, u~\ auztp Ix-,ov<k Ix zr t ; \)\t\rt-r,h; d ~tWTo, 0-4 tvjwj 5stv tvj; oto-j; a-t-vt 
äit'MzUit. Wenn also dieses Orakel auf Y gemeint ist, so besitzen wir darin 
jedesfalls eine der ersten Scenen des ganzen Frieses, ja wahrscheinlich die erste 
Scene überhaupt, denn man kann sich schwer vorstellen, welcher noch weiter 
zurückliegende Vorgang dargestellt gewesen sein sollte. Auch bildet das Apollo- 
bild einen so streng architektonischen Abschlufs wie man ihn an der Ecke nur 
immer wünschen kann. War aber das Orakel dargestellt, so kann auch die Fr- 
füllung desselben nicht gefehlt haben, der Tod der Aleaden — oder wenigstens 

M ) ^S'- l'reller Gricch. Mythologie 1* S. 2S5 A. 4. Ci>mmtntiitio nixthegrafkita (InJ. tttt. Air. Gryfkii- 

u ) S. Vahlen Der Rhctor Alkidamas in den Sitzung«- u<aU. /SS6 Sj J. 

l>cr. d. Wiener Akademie 1864 S. 522 ff.; Maafc 
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eines derselben; denn auch mit dieser Möglichkeit zu rechnen nöthigt uns das 
Fabelbuch des Hygin, wo fab. 243 .Venera Autolyei filia propter Hippothoi filii 
mortem {se inter/ecit) und fab. 244 Tehphus Ilerculis filius llippothoum et Nerea 
aviae sitae filios (oeciiiit) überliefert ist. Dafs bcidemale dieselbe Version ge- 
meint sein mufs, darf wohl unbedenklich angenommen werden. Aber die heil- 
lose Textüberlieferung macht leider die Entscheidung darüber unmöglich, ob nur 
die zweite oder beide Stellen verderbt und interpolirt sind. In Nerea hat 
M. Schmidt ansprechend Neaerae vermuthet, aber es unentschieden gelassen, ob et 
zu streichen und filium zu corrigiren, oder zwischen et und Neaerae der Ausfall 
des Namens des zweiten Aleaden anzunehmen sei, der dann aber consequenter 
Weise auch in fab. 243 eingesetzt werden müfste, also propter Hippothoi et ** 
filiorum mortem. Dasselbe gilt für den Fall, dafs, woran man auch denken könnte, 
an der zweiten Stelle Nerea nicht in Neaerae sondern in Perea zu ändern wäre 
(vgl. oben S. 59 Anm. 13), so dafs dann die Namen der Aleaden Hippothoos und 
Percus (nach dem mütterlichen Grofsvatcr) gewesen sein würden. 

Wir sind mit dieser Betrachtung in den Hannkreis der Aleaden des Sopho- 
kles getreten, eines Stückes, dessen Inhalt im Grofsen und Ganzen durch Vater und 
Welcker festgestellt ist, dessen Einzelheiten aber vielfach dunkel bleiben. Ich gehe 
hier auf dieselben nur in soweit ein, als sie für die Reconstruction des Frieses von 
Belang sind. Man weifs, dafs Telephos ein Bastard ist (Fr. 85); seine Mutter ist 
unbekannt; und selbst über den Vater bestehen Zweifel Fr. 84: 

r.ifjiiu xKT«pxsi wios xsx).r ( ji>ctt iMtrpoc. 

svnsp irrfjxn' tl Sk utj. jisuuv ßXäßr,. 

to toi vofiiaftkv TTji iXrflzfai xpaist. 
Daraus ergiebt sich, dafs eine Aussöhnung mit Alcos wie in der Auge des Euri- 
pides nicht stattgefunden haben kann; Telephos lebt nicht am Königshofe seines 
Grofsvatcrs und selbst wenn er wissen oder im Laufe des Stückes erfahren sollte, 
dafs Herakles sein Vater ist, so kann er doch nicht wissen, dafs Auge seine 
Mutter, Aleos sein Grofsvatcr und die Männer, die er erschlägt, seine Oheime 
sind. Wenn nun Diodor berichtet IV 33. 11: zh Ii dz'AstfOkv lv toi IhoUsvtcp ßps'fo? 
usö tt ( » At/pjs ßiuxofcoi Ttvec Kop'jltao toG ßastXstu; EupovTs; ü-ö tivo; ikifw ttji |W3Ttü 
-oz'f ojuvov , Eoojpr ( oavTO T»p osazoT7). 6 ok KopoDij Kotp^.a^cbv ~h KCttSs'ov ii[i£vu>i u>; 
tStov uiov zxoz^z. TrpotJai'ipiuaa? Tr ( ).rfov izh tt,; Tpi^pouarj; i),<iy>'j und Apollodor III 9, 13: 
Tpa'fsk (tzb t«jv K'yp'jöou $wa>',kw». so hat man gewifs mit Recht diese Version für 
Sophokles in Anspruch genommen, wobei es bei dem Charakter dieser mythologischen 
Quellen wenig verschlägt, dafs bei Diodor König Korythos selbst, bei Apollodor, 
vielleicht nur in Folge flüchtigen Excerpirens, die Hirten den kleinen Telephos er- 
ziehen. Korythos also ist mit dem toüos xzxXr ( 3l)ai naTpö; bei Sophokles gemeint; 
König Korythos '* ist der Eponym des tegeatischen Fleckens Kopottei^, der am Wcst- 

Uiefer Korythos ist spater auch als Eponyin von v. Wilnmowit/ Aritigono* v. Karyslos lOt). /«///'- 

Cortona gleich anderen arkadischen Heroen von ttr tum EUitra, Atlanth fiiht, i.'orythi regit [taliiu 

der italischen Legende annectirt worden (vgl. uxore (oiuubuit; ted ex f<nis semine natns etl Dar- 
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abhang des Parthenion nahe dem Temcnos des Telcphos gelegen und Sitz eines 
Dcmetercultes war (Paus. VIII 45, 1. 54, 5 "). Am Hofe dieses Korythos also wuchs" 
Telcphos zum Jüngling heran, so nahe bei Tegea, dafs er häufig genug Gelegenheit 
haben konnte mit seinen Oheimen zusammenzutreffen. Wodurch der mit dem Tod 
des Aleaden endende Conflict herbeigeführt wurde, lafst sich weder aus den lako- 
nonischen Zeugnissen noch aus den Fragmenten entnehmen. Dafs es sich dabei ledig- 
lich um die Abstammung des Telcphos gehandelt haben sollte, wie Welckcr annahm, 
ist schwer zu glauben; vielmehr möchte man an einen Streit bei Wettspielen, wie in 
der auch sonst mannigfache Berührungspunkte bietenden Parissagc, oder auf der 
Jagd, wie in der Meleagersage, denken, in Folge dessen dann der Chor, erzürnt, 
dafs die Söhne seines Königs einem Bastard des Königs Korythos unterlagen, in 
die Worte ausbrechen konnte: Fr. 82 

foav 0? t* cqauSl -po; twv a*'*vüv 
xatavtxtovirat " 

In der Hitze des Streits 10 erschlägt Telcphos die Aleaden, wie in der kalydonischen 
Sage Meleagros die Thestiaden. Das Orakel ist erfüllt, aber noch wissen das nur 
die Zuschauer, nicht die Personen des Stücks; vielmehr müssen diese, müssen vor 
Allen Aleos und Neaira glauben, dafs das Orakel gelogen habe; denn wie sie wähnen 
ist der Mörder ihrer Söhne nicht der Sohn der Auge, sondern der Bastard des 
Korythos, ein acht sophokleisches, an die ähnliche Situation im Oidipus Tyrannos 
erinnerndes Motiv. Kinsam, seiner Kinder beraubt, steht das greise Königspaar da, 
von Mörderhand erschlagen liegen die Sühne zu ihren Füfsen; die Tochter und deren 
heimlich geborenen Sohn haben sie selbst vor vielen Jahren im Vertrauen auf einen 
trügerischen Orakclspruch, wie sie jetzt mit bitterer Reue empfinden, dem Verderben 



Janus, ex Corythi Ituitti berichtet Servius Acn. VII 
*°7 ( v e'- '67, X 719), während nach dem 
sog. Intcrpolator Scrvii (Acn. III 167) Corythus 
selb«! ein Sohn lies Zeus ist. lasios erinnert 
sowohl an den Pemetcrcult wie an das "l'istov 
'ApYo;, und die Atlastochtcr Elektra ist eine ab- 
solut argivischc Figur; vgl. v. Wilamowilz im 
Hermes XIV 458. 

,: ) xoti 41 ttjv viüili't (sc. U 'Apfo;) ix Trji«; a" 
tt hya til\ iroW.ii xa'l Arji^Tpo; Iv xtp S) zu Ttüv 
Zpj&v vaoj iv K'/puHtjai xiAoyuivr,; • rAr^t'ov oi 
9)7.0 istiv Upov ItnviV-yj W'jnvj. To ir.t> -'Axt j 
oi &p-/_rn\ to ipo; -i llapiKvtov h oi ojt»^ ?<• 
ptvo; oe(xvjT«i 'Yr^iyyj, xal tNTa-iÖa r:iiÖa ix- 
xl(;if»o'v »a3tv aicröv brA Oi-fw Tpaiprjvat. 

"•) Alkidamas im Odysscus läfst den mit seiner Mutter 
nach Mysicn gelangten Tclephos am Hofe dcsl'ria- 
mos erzogen werden p. I 5834 Sauppc: i öi Tt'jHpa; 
i~3M ü»v ttjv |*iv A'jjr,K Y'^val/a roteiTai, tov Ki 
r.i&a i'r.lfi irov'.piasac 1V,).t^v. -Mf.n uiov zb:vi 



«iöot9( Tt llpiäuw rjtov «(; -ö "D.tov iti'.OEjMt, 
Maafs a. a. O. hat mit Recht die Authenticitiit 
dieser .Sagenform behauptet, aber dafs sie, wie 
er glaubt, auch auf dem pergamentenen Kric* 
dargestellt sei, ist. wie aus obiger HatMellung 
hervorgeht, ein Irrthum. Hingegen liegt sie wahr- 
scheinlich einem Vasenbildc aus dem Anfang des 
fünften Jahrhundert* tu Grunde, auf welchem der 
sehr jugendlich gebildete Telcphos von der einen, 
und llektor von der anderen Seite zwei mit Brett- 
spiel sich ergötzende acholische Helden Uber- 
fallen. Gerhard A. V. III 186. 
'■') Dafs zwischen xitavixtöv:!! und 1:0(1 eine Lücke 
anzusetzen ist, lehrt da« jetzt ganz i-olirtc Tt 
hinter oi. 

-") Dahin gehört vielleicht Kr. 83 als Worte des 
Telcphos 

qoxü uiv, oioet';* i/X öpa pl ( xptiJ"',v £ 
Xll ?'J«t3o i i-»7« Tiüv £'<qvt(ujv »piTEtV 
?, ?v1).ov 2'!>tov AVa tut« rriXaj x/.'ieiv. 
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preisgegeben. Diesem Theil der Handlung wird man auch den durch Hygin bezeugten 
Selbstmord der Königin Neaira zutheilen müssen; wenn er anders, was das Nächst- 
liegende ist, dem Sophokles gehört. Der weitere Verlauf ergiebt sich mit fast mathe- 
matischer Nothwendigkeit. Aleos will den Tod seiner Söhne rächen, er verlangt 
von Korythos die Auslieferung des Tclephos, um ihn, seinen unerkannten Enkel, zu 
tödten; ein neuer hochdramatischcr Konflict entwickelt sich. Aber in der Verhand- 
lung zwischen Aleos und Korythos mufste nothwendig von der einen Seite des alten 
Orakels, von der andern der Herkunft des Findlings Erwähnung geschehen, und wie 
in dem schon einmal zur Vergleichung herangezogenen Oidipus Tyrannos aus dem 
Gespräch der beiden Hirten, so hier aus der Kombination der Erzählungen der beiden 
Könige die Wahrheit an den Tag kommen, auch ohne dafs, wie Welckcr will, der 
zum Gott erhobene Herakles schon jetzt auf der Maschine erschien, um den Knoten 
zu lösen. Wie vortrefflich in diesen Zusammenhang Fr. 75 

ivtaöfta }iivTot rovT« Tdvftf«oiru»v voast. 

xaxoi; OTav bs).u>3tv fiaüat xaxa. 
Fr. 81. 

|i.r, T.iv-:' spsüva- rcoXXi xai >.aftstv xaXov 

xax&v zb xsulhtv xo& spöc ctv?pö; eu'/ev^S; 
sich einfügen, sieht man auch ohne lange Auseinandersetzung. Aleos erkennt in 
Telcphos seinen Enkel; er erkennt, dafs das Orakel die Wahrheit gesprochen hat und 
dafs sein Bemühen, den Schlufs des Schicksals zu umgehen, vergeblich war. Aber 
er steht wenigstens jetzt nicht mehr einsam da, sein Geschlecht lebt fort in seinem 
starken Enkel. Freilich ist dieser mit dem Blut seiner Verwandten befleckt, und das 
Gesetz verlangt Entsühnung, Verbannung. Tclephos mufs ins Elend ziehen, aber das 
Stück verlangt einen versöhnenden Schlufs. Dafs ein solcher durch das Auftreten 
eines Gottes, vielleicht des Herakles herbeigeführt wurde der dem Tclephos vor- 
schrieb »nach Mysicn auszuwandern, die Reinigung von der Blutschuld zu nehmen, 
worauf er dort Herrscher werden solle« halte ich mit Welckcr für sehr wahrschein- 
lich. Nur ist diese Wendung nicht dem Sophokles eigenthümlich, sondern auch für 
Aischylos' Myser vorauszusetzen, wo Telephos als Blutbefleckter nicht sprechen darf; 
die wahrscheinlich aisehyleische Fassung des dort von Delphi aus ertheilten Orakels 
ist das sprüchwörtlich gewordene arri -riv er/atov Muaiöv rteTv (Schol. Eur. Rhcs. 248, 
I'aroemiogr. I412. II 85). Denkbar wäre übrigens, dafs auch das Aufsuchen seiner 
Mutter dem Sohne zur Pflicht gemacht worden sei, wie in den Mysem desselben 
Dichters Telephos ex response quaerens matrem nach Mysien kommt. 

Wenden wir das eben Festgestellte auf die Friesdarstcllungen an, so gewin- 
nen wir zunächst ein klares Verständnifs der ersten Scene auf K; Telephos der 
Büfser trägt auf seiner Fahrt keinen kriegerischen Schmuck, sondern das Gewand 
des einfachen Wanderers; Parthenopaios dagegen, den keine Schuld drückt, erscheint 
in Waffen. Das Freundschaftsbündnifs zwischen dem Zögling des Königs Korythos 
und dem recht eigentlich auf dem Parthenion heimischen Parthenopaios mufs in 
einer vorhergehenden Scene veranschaulicht gewesen sein. 
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Bei Diodor und Apollodor und ebenso, wie Fr. 87 wahrscheinlich macht, bei 
Sophokles sind es Hirten, die den kleinen Telcphos finden und retten, auf dem Friese 
ist es Herakles selbst; denn es verstellt sich doch wohl von selbst, dafs er den Kleinen 
nicht seinem Schicksal überläfst, sondern aufhebt und mit sich nimmt. Die auf dem 
Fries befolgte Version combinirt also die curipideische mit der sophoklcischcn Darstel- 
lung. Wie in der Auge des Kuripides findet Herakles selbst seinen Sohn, aber er 
bringt ihn nicht wie dort zu Aleos, sondern zu dem in der Nähe wohnenden Korythos. 



Die Reihe derjenigen Bruchstücke, welche unmittelbar entweder aus sich selbst 
oder durch Combination mit andern gedeutet werden können, ist hiermit erschöpft. 
Wir halten daher mit der Besprechung der Darstellungen vorläufig inne, und suchen 
zunächst die für die gesammte Sagenversion gewonnenen Resultate einheitlich zu- 
sammenzufassen. Wir werden dadurch einen Überblick über die Reihenfolge der 
bisher besprochenen Darstellungen gewinnen und zugleich feststellen können, an 
welchen Stellen unsere Kenntnifs des zu Grunde liegenden Mythos noch wesentliche 
Lücken aufweist. 

Aleos der König von Tegea erhält in Delphi das Orakel, dafs wenn seine 
Tochter Auge einen Sohn gebäre, dieser der Mörder seines Sohnes oder seiner 
Söhne (Hippothoos und Pcrcus:) werden würde (P). Um dies Schicksal von seinem 
Hause abzuwenden, bestimmt Aleos seine Tochter Auge zu ewiger Jungfräulichkeit 
und macht sie zur I'riesterin der Athena Alea. Auf seinen Fahrten kommt Herakles 
nach Tegea zu Aleos (O), er findet Auge an einem einsamen Platz (O*) und thut 
ihr Gewalt an. Im Tempel ihrer Göttin wird die Priesterin Auge von Telcphos ent- 
bunden (N); das Kind wird auf dem Parthenion ausgesetzt (N*); die Mutter giebt 
Aleos in einem Kahn dem Meere Preis (B); die Wellen führen den Kahn nach 
Mysien, wo Auge von König Teuthras freundlich empfangen und an Kindesstatt 
angenommen wird (M). Der kleine Telcphos wird auf dem Parthenion von einer 
Löwin gesäugt und von seinem Vater Herakles aufgefunden (A); dieser bringt ihn 
zu König Korythos, bei welchem Telcphos aufwächst, mit Parthenopaios Freundschaft 
schliefst und, zum Jüngling herangereift, die ihm unbekannten Brüder seiner Mutter 
oder den einen derselben erschlägt. Die alte Königin Ncaira giebt sich aus Gram 
über die Ermordung ihrer Söhne selbst den Tod; Aleos erkennt in Telcphos seinen 
Enkel. Ein Orakel befiehlt dann dem Telcphos zur Sühne seiner Blutschuld 
nach Mysien zu wandern. Von seinem treuen Parthenopaios begleitet zieht er, 
in einfacher, fast bettclhafter Tracht, aus, landet in Mysien (L) und kommt zu König 
Teuthras, der von einem mächtigen Gegner >Idas« bedrängt wird (K 1); von 
seiner ihm unbekannten Mutter mit Waffen ausgerüstet (K 2) empfängt er von 
Teuthras die Zusage von Reich und Tochter, wenn er als Sieger heimkehren sollte 
(K 3). Im Verein mit Parthenopaios besiegt und erschlägt er den »Idas<, wird mit 
Auge vermählt (I), von dieser im Brautgemach mit tödtlicher Waffe bedroht, aber 
durch die Erscheinung einer Schlange gerettet (C). Es folgt die Erkennung zwischen 
Mutter und Sohn, und später die Vermählung des Telcphos mit der kriegerischen 



V. 
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Hiera. Als die Griechen in Mysicn landen, versammelt Tclcphos ein mächtiges 
Heer, zu dem auch die Skythen und Thraker Hilfstruppen senden. In der am 
Kaikosflufs geschlagenen Hauptschlacht werden die beiden Söhne des skythischen 
Flufsgottcs Istros, Heloros und Aktaios, von dem Salaminicr Aias getödtct(H); Hiera, 
die an der Spitze mysischer Frauen zu Rofs am Kamj)fe theilnimmt, unterliegt 
dem Nircus (G). Telephos jagt die Griechen zu ihren Schiffen zurück; aber 
Achilleus stellt sich ihm entgegen, deckt die Flucht der Seinen und treibt den 
Telcphos zurück. Im Zurückweichen verwickelt sich Telcphos in die Zweige eines 
Rebstocks, den der erzürnte Dionysos auf dem Schlachtfeld entspriefsen läfst, 
wird von Achilleus eingeholt und an dem linken Oberschenkel verwundet (E). Da 
die Wunde nicht heilt, wendet sich Tclephos an das Orakel des lykischen Apollon 
und empfängt die Weisung: U Tjuicra; liiz-n. Um Heilung nach diesem Spruch zu 
finden, fährt er nach Griechenland und kommt unerkannt in das Lager der Achäer. 
Hier bemächtigt er sich des kleinen Orestes und setzt sich mit ihm auf den Altar, 
von Agamemnon und den Griechen auf diese Weise das Versprechen der Heilung 
erzwingend (D). Den Orakclspruch deutet Odysscus auf die Lanze (F) und Telc- 
phos wird geheilt, indem Achilleus den Rost von seiner Lanzenspitze in die Wunde 
schabt (¥•). 

Eine grofse und wichtige Episode dieser Erzählung haben wir bis jetzt noch 
durch kein Bildwerk vertreten gefunden, die frühe Jugendzeit des Telcphos am 
Hofe des Korythos bis zu seiner Auswanderung nach Mysicn. Aber auch 
die Erzählung selbst hat zwei sehr wesentliche Lücken; die erste nach der Kata- 
strophe im Brautgemach, denn dafs auf diese fast unmittelbar die Ankunft der 
Griechen gefolgt sein sollte, ist schlechterdings undenkbar. Man hat das Recht zu 
erwarten, dafs des Telephos Königsherrschaft in einer Reihe von Bildern verherrlicht 
war; aber welche Ereignisse hier dargestellt gewesen sein könnten, darüber geben 
uns weder die literarische Uebcrliefcrung noch die Friesfragmente, soweit wir sie 
bisher betrachtet haben, irgend welche Aufklärung. Die zweite Lücke ist am 
Schlufs; denn mit der Heilung kann die Schilderung von dem Leben des Tclephos 
unmöglich abgeschlossen haben; noch weniger mit seiner Rolle als Führer der 
Griechen, von welcher es überdiefs mehr als zweifelhaft ist, ob sie in die offi- 
zielle Sage von Pergamon aufgenommen war. Aber für die späteren Schicksale 
des Telephos und für seinen Tod läfst uns die litterarische Überlieferung völlig im 
Stich. Doch sind uns zum Glück von der Friesdarstellung selbst noch zahlreiche 
Darstellungen erhalten, und unsere nächste Aufgabe wird es sein, sorgfältig zu 
prüfen, wie weit diese zur Ausfüllung der festgestellten Lücken verwandt wer- 
den können. 

(Schlufs folgt) 

Berlin. C. Robert. 



JiLrLti.il <lr» arrhi»|i>xia«-lirM liKtltuls III. 
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THETISVASE DES EUPHRONIOS. 

(Ilienu Taf. 2.) 

Ein Lieblingsthema der älteren Vasenmalerei, die Werbung des I'eleus, 
erscheint auf den Taf. I in natürlicher Gröfse veröffentlichten Scherben einer rot- 
figurigen Schale 1 von der athenischen Akropolis in neuer Behandlung. Statt der 
üblichen Darstellungen der Verfolgung, des Liebeskampfes oder des feierlichen 
Hochzeitszuges hat der Künstler das dem Leben entnommene Motiv der Braut- 
führung gewählt. Links wartet der Wagenlenker mit dem Gespann, welchem 
I'eleus die — inschriftlich bezeichnete — Thetis zuführt, sie zaghaft, fast ängstlich 
am Handgelenk fassend. Kr hielt den Kopf ihr zugewendet und scheint ihr zu- 
zusprechen, indem er seine Rede mit einer bezeichnenden Bewegung der rechten 
Hand begleitet. In bräutlicher Schüchternheit, den Kopf leise gesenkt, folgt 
Thetis. Hinter ihr beschliefsen den Zug die Begleiterinnen, vielleicht die Nereiden, 
welchen sich, wie der lang vorgestreckte Lanzenschaft vermuten läfst, auch Athens 
zugesellt hat. 

Der Künstler hat die Figuren zuerst genau vorgezeichnet, ist aber, wie an 
dem mehr oder weniger starken Auftrag des schwarzen Firnisses zu erkennen ist, 
nachträglich an vielen Stellen von dieser Vorzeichnung abgewichen. Die technische 
Behandlung, für welche man die genauen Beschreibungen in Furtwängler's Katalog 
n. 2278 ff. vergleichen mag, ist die in den Meisterwerken der attischen Schalen- 
malerei übliche. Die Wellenlinien der Gewänder und zum grösseren Teil die Inncn- 
zeichnung der Körper sind mit einem dunkelen Rot aufgetragen, während die grade 
laufenden Gewandfalten und einzelne Details der Muskulatur, wie die Knöchel der 
Hände und Füfse, durch .scharfgezogene schwar/.e Relief linien hei vorgehoben sind. 
Die breite Relieffläche des Armbandes der Thetis diente wahrscheinlich als Unter- 
lage für Vergoldung. 

Kin Blick genügt, um die enge Stilverwandtschaft dieser Vase mit der be- 
rühmten Sosiasschalc des Berliner Museums' zu erkennen. Sosias nennt sich auf 
dieser, wie auf der anderen Vase, welche seinen Namen trägt, nur als Töpfer, was 
an sich nicht ausschliefscn würde, dafs auch der bildliche Schmuck von seiner Hand 



') 1882 bei den Ausgrabungen gefunden. Die messer gehabt haben. Die erhaltene Hohe be- 
ton f Scherben, von denen vier aneinander- tragt o, 1 1 $ m., die Dicke 0,0045 m. Der Abbil- 
passen, gehören alle diMii einen Auf>enhilde düng der Vase, deren Veröffentlichung Wen- 
der Schale an, welches unten durch einen Kavv^dia* mit gewohnter Liebenswürdigkeit ge- 
breiten l'.ilincttcnstreifcn abgeschlossen war. Die stattete, liegt eine vor/Ugliche Zeichnung E. Gil- 
innere Mache der Scherben ist ganz mit glitn- lieronS tu Grunde. 

xendem schwarzem Kirnif* ubeuogen, das Innen- ') N. 2278. Antike Denkmaler des archäologischen 

bild kann daher nur einen g.in» geringen Durch- Institut* I 1886 Taf. 9. 10. 
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herrührte. Doch wird dieses durch die Thctisschale unwahrscheinlich. Der Natne 
des Malers, von dem nur die drei letzten Buchstaben 105 erhalten sind, läfst sich 
nicht zu Sosias ergänzen, da das O an vorletzter Stelle sicher ist'. Auch Peithinos, 
welchem Furtwängler die bildliche Ausstattung der Sosiasvase zuschreibt', kann 
nicht der Maler der Thctisschale gewesen sein, da der erste der erhaltenen Buch- 
staben ein unverletztes I ist und daher eine Ergänzung zu N nicht zuläfst. Zu einer 
Beurteilung der Annahme Furtwänglcr's fehlt es mir hier an den geeigneten Mitteln. 
Ist aber der Stil der Peithinosvase wirklich ganz derselbe wie der der Sosiasschale 
und also auch wie der der hier veröffentlichten Fragmente, so geht aus dieser 
Übereinstimmung nur hervor, dafs zu gleicher Zeit verschiedene Vascnmaler in 
völlig gleichem Stile arbeiteten, ein Resultat, welches an Befremdlichkeit verliert, 
wenn wir uns vergegenwärtigen, dafs schwerlich die verschiedenen Töpfer und Maler 
ihre eigenen Werkstätten besafsen, sondern dafs, wie die Vasen selbst und nament- 
lich der in grofsem Stile betriebene Export wahrscheinlich machen, einzelne grofsc 
Unternehmer eine ganze Reihe von Künstlern beschäftigten. So konnte die Kunst 
einer besonders hervortretenden Persönlichkeit leichter, als unter anderen Bedingun- 
gen, bestimmend auf die stilistische Ausbildung der übrigen in derselben Fabrik 
Arbeitenden einwirken. Dafs Euphronios' Werke einen derartigen Einflufs ausgeübt 
haben, wird Jeder als eins der sichersten Ergebnisse der Untersuchungen Klcin's 
anerkennen. Die Schalenfragmcnte von der Akropolis rücken diesen Sachverhalt 
in ein helleres Ficht. Dieselbe complicirtc, aber klare Zeichnung des Faltenwurfs, 
die Ausführlichkeit in der Angabe der Muskulatur, die eigentümliche Mischung von 
Lebendigkeit und Gespreiztheit in den Bewegungen, die steife, kokette Haltung der 
Finger kehren gerade in gleicher Weise auf den älteren Vasen des Euphronios 
wieder, von denen vor Allem auf diejenigen, welche die Taten des Herakles und 
Theseus verherrlichen, hingewiesen werden mag. Wir dürfen daher wol die er- 
haltenen Inschriftreste der Akropolisschcrbe zu [Ki^povjio; tft\vzzv*\ ergänzen. Denn 
der Fall, dafs einmal noch ein anderer Vasenmaler mit einem auf wc endigenden 
Namen bekannt werden könnte, der sich wie Peithinos ebenfalls diesen gleichen 
Stil angeeignet hätte, ist wenn auch nicht geradezu unmöglich, so doch ganz un- 
wahrscheinlich. 

Athen, Dccember 1887. Fr. Winter. 



3 ) Ich glaubte früher ein etwas ungeschickt geschrie- dem sich mich andere, die auf meine Bitte die 
bencs A annehmen zu dtlrfcn. Hoch habe ich Inschrift prüften, entschieden gegen die W.ihr- 

mich jetzt von dem Gegenteil Uberzeugt, nach- scheinlichkeit des A ausgesprochen haben. 

*) Vasenkatalog N. 2279. 
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ZU DEN BRIDEN PELIADENRELIEFS. 

Nachdem K. Friederichs in einem Briefe an Renndorf und Schoene (Die 
antiken Bildwerke <les latcrancnsischcn Museums S. 64) die Uncchthcit des Berliner 
Peliadcnreliefs behauptet hatte, ist Conzc neuerdings in den historischen und philo- 
logischen Aufsätzen für Emst Curtius S. 99 ff. mit voller Entschiedenheit für die 
Echtheit des Reliefs eingetreten. Von den Gründen, welche er für diese Ansicht 
geltend macht, ist der bestechendste der, dafs sich eine Zeichnung des Reliefs in 
dem aus dem XVI ten Jährhundert stammenden sogenannten Codex Berolitunsis 
(bei Conxe Tafel II Nr. 2b) befindet, und dafs somit eine Fälschung in unserem 
Jahrhundert, an die Friederichs dachte, ausgeschlossen ist. Aber auch an eine 
Fälschung in einem früheren Jahrhundert ist nach Conzc nicht zu denken, weil wir 
von keinem doch notwendiger Weise vorauszusetzenden Vorbilde vor «lern Jahre 
[814 wissen, wo das bekannte lateranensische Exemplar (Benndorf-Schoene Nr. 92. 
C onzc Tafel II Nr. l) des Peliadcnreliefs im Hofe der alten französischen Akademie 
am Corso unter dem alten Pflaster gefunden wurde (Henndorf-Schoene S. 63). Diese 
Fundnotiz, welche einem Aufsätze Hirts in Boettigers Amalthea I S. 161 entnommen 

ist, mufs aber bedenklich scheinen, wenn 
man einen Blick auf die hier zum ersten 
Male veröffentlichten Zeichnungen wirft. 
Schwerlich wird man jctztConzc zugeben 
können, dafs das lateranensische Relief 
keinem Fälscher als Vorlage gedient haben 
kann, weil es bis 1814 unter dem Pflaster 
vergraben war, nachdem es vorher ver- 
muthlich selbst als Pflaster gedient hatte. 
Denn die beiden neuen Zeichnungen be- 
weisen das Gegenthcil 

Die erste (I) befindet sich in dem 
/.weiten Hände der in der königlichen 
Bibliothek zu Windsor Castle bewahrten 
Pozzozcichnungen auf S. 2S (alte Pozzo- 
nummer: 34 l; sie ist hier in Verkleinerung 
wiedergegeben. Ihr kann das Berliner 
Exemplar auf keinen Fall zum Vorbilde 
gedient haben. Die Pozzozcichnungen 
1 stammen nämlich aus dem XVII ten Jahr- 

hundert, sind also später entstanden als die im Codex ßerotiitfftsü befindliche Zeich- 
nung des Peliadcnreliefs, welche Schreiber bei Conzc S. IOI tlem Gcnovcscn Giro- 
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lamo Ferrari (1572 — 85) zugeschrieben hat. Da mm der C\uhx BcroUnensis das 
Berliner Relief in dem verstümmelten Zustande zeigt, bevor die linke Ecke unten 
von moderner Hand zugefügt wurde, die Pozzozeichnung aber in völlig unversehrter 
I r orm ein ähnliches Relief darstellt, ist die Identität von Pozzozeichnung und Ber- 
liner Relief ausgeschlossen. Es kommt hinzu, dafs statt des Olivenzweigs in der 
Hand der einen Pcliade auf dem Berliner Relief die Pozzozeichnung ein Schwert 
zeigt. Dieses Schwert weist uns auf das lateranensische Relief, und eine genaue 
Prüfung wird uns zeigen, dafs in «1er That dieses Exemplar dem Pozzozeichner zur 
Vorlage gedient hat, und dafs somit der Heweis geliefert wird, dafs das lateranen- 
sische Relief im XVII ten Jahrhundert noch nicht unter dem Pflaster vergraben war. 

Schon auf dem im hiesigen Museum befindlichen Gypsabgussc kann man 
erkennen, dafs der Daumen der rechten Hand der den Kessel liebenden Pcliadc in 
den Ring des Kessels eingreift, während auf dem Berliner Relief die ganze Hand 
über den Ring weg schlaff herunterhängt, was wir auch auf Ferraris Zeichnung er- 
kennen können'. Der Unistand, dafs die Haltung des Daumens auf der Pozzo- 
zeichnung mit dem lateranensischen Reiief genau übereinstimmt, scheint mir schon 
allein die Identität von Zeichnung und Relief zu erhärten, ganz abgesehen davon, 
dafs auch das Schwert vornehmlich für dieselbe spricht. Dagegen fallen die Ab- 
weichungen, welche die Zeichnung ohne Frage aufweist, nicht schwer ins Gewicht, 
wenn man sich der überall hervortretenden, wenig gewissenhaften Manier der für 
Pozzo arbeitenden Zeichner erinnert, die nicht das Monument in seinem augen- 
blicklichen Zustande wiedergeben, sondern die vor allem andern eine schöne, an- 
sprechende Zeichnung desselben liefern wollen, wobei sie namentlich mit Ver- 
zierungen im Renaissancestil sehr freigebig sind (vgl. Robert Archäologische Märchen 
aus alter und neuer Zeit S. 174). Ich rechne dahin die Maske, die Kränze und das 
in unserer Wiedergabe nicht kenntliche Secpferd auf «lern Kessel, welche weder das 
lateranensische noch das Berliner Relief zeigen, die bärtige Maske an der Büchse 
der Medeia, das Parapetasma hinter dieser, zu welchem vielleicht die auffallend huhc 
phrygische Mütze die Veranlassung gegeben hat, und die Arabesken auf der Schwert- 
scheide. Anders urteile ich aber über die linke Hand an der Büchse, welche sich 
auf dem Berliner Relief befindet, während sie auf dem lateranensischen heute wohl 
ziemlich allgemein vermifst wird. Conze hat auf diese Hand grofses Gewicht gelegt 
und in ihr ein unterscheidendes Merkmal der beiden Exemplare erkennen wollen. 
Aber die Hand, wie sie ja natürlich zum Halten der Büchse durchaus nothwendig 
ist, fehlt in der That auch auf dem Lateranensischen Exemplare nicht. Dafs be- 
weisen Benndorf-Schocne's Worte: >Sie hall in der Linken ein Gefäfs von eimer- 
ähnlicher Form, dessen Deckel sie mit der Rechten zu lüften beginnt« und bestätigt 
die folgende Mitteilung Graefs: die linke Hand der Medeia hält die Büchse, sie ist 

') Botho Graef, der auf meine Hitte d ,\s lateranen- Daumen dureh den Ring »lunli, auch ilic anderen 

v.sche Relief im Original genau untersucht hat, drei Finger »ind dureli Aiyt «ml Ta-t>iun deut- 

tchreibt mir über diesen l'unkt: 'l>ie Hand der lieh <u verfolgen.« 
I'cliadc greift mit dem größtenteils erhaltenen 
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weder abgeschnitten, noch abgebrochen, sondern nur sehr stark abgescheuert, doch 
ist sie noch deutlich kenntlich.« 

Den Nachweis, dafs der Pozzozeichncr (Jas Iateranensische Relief gezeichnet 
hat, glaube ich durch die vorstehenden Bemerkungen erbracht zu haben, und damit 
ist einer der von Conze für die Echtheit des Berliner Reliefs vorgebrachten Gründe, 
Wie mir scheint, widerlegt worden; denn im XVII ten Jahrhundert war das Iatera- 
nensische Relief einem Zeichner zugänglich. Die Möglichkeit, dafs es auch für 
einen Fälscher sichtbar war, ist damit gegeben. 

Aber man darf noch weiter gehen, und Hirts Notiz wird nur bedenklicher, 
wenn wir zu der Erkcnntnifs gedrängt werden, dafs das Relief noch im XVlIIlen 

Jahrhundert zugänglich war. Und dieses 
wird niemand bestreiten wollen, welcher 
die zweite Zeichnung (II) betrachtet. Die 
nachfolgenden Bemerkungen über die 
I Ierkunft derselben verdanke ich derGütC 
des Herrn Professor Ad. Michaelis, wel- 
cher mir durch die freundliche Vermitte- 
lung iles Herrn Director Conze die Zeich- 
nung zur Publikation überlassen hat. Die 
beistehende Abbildung ist verkleinert 
nach einer Copie wiedergegeben, welche 
der Besitzer derselben, Herr A.W. Franks 
in London, für Herrn Professor Michaelis 
hat anfertigen lassen. Letzterer schreibt: 
»Die Zeichnung gehört zu der Aiw. 
Marbhs p. 433 f. genannten Sammlung, 
stammt aber nicht aus der Sammlung 
dal Pozzo, da dessen Ordnungsnummer 
fehlt; auch weist der Charakter der 
Zeichnung auf jüngere Zeit. Ein spä- 
tester terminus ante quem ist das Jahr 
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1790, in dem Dalton's Nachlafs, darunter auch dieses Blatt, versteigert wurde; doch 
gehörte die ganze Sammlung einst dem Cardinal Albani, der sie bekanntlich 1762 
trotz Winckclmanns Einspruch an Georg III verkaufte (Anc. M. p. 84). Somit geht 
die Zeichnung mindestens in die erste Hälfte des vorigen Jahrhunderts zurück.« 
Dieselben Gründe, welche uns veranlafst haben die Pozzozeichnung auf das Iatera- 
nensische Exemplar zurückzuführen, erledigen auch für diese Zeichnung die Frage 
nach ihrer Vorlage. Das Schwert und der Daumen am Ringe weisen uns auf das 
Iateranensische Exemplar; die linke Hand der Medeia wird gleichfalls nicht vermifst. 
Nur mufs beachtet werden, dafs diese Zeichnung, obgleich ein Jahrhundert jünger, 
gröfseren Wert hat als das Pozzoblatt. Denn die willkürlichen Ornamente, welche 
wir auf diesem fanden, suchen wir auf der Franks'schcn Zeichnung vergebens. 
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Hier maclit alles den Eindruck der gröfsten Gewissenhaftigkeit und treuen Beob- 
achtung des Originals. Es giebt meines Erachtens nur eine Stelle, wo wir die er- 
gänzende Hand des Zeichners wahrzunehmen glauben, und auch da ist seine pein- 
liche Sorgfalt zu beachten. Ich meine den linken Eufs der das Schwert haltenden 
Pcliadc, der auf dem latcranensischen Relief abgeschnitten ist. Der Zeichner hat 
ihn ergänzt, aber so, dafs er über den Hand des Reliefs hinausgreift. Hier wollte 
er ebensowenig wie der Pozzozcichner den verstümmelten Zustand wiedergeben; 
aber er verzichtete auch dabei lieber auf die Schönheit und Regelmäßigkeit als auf 
die Genauigkeit seiner Zeichnung. Eür die Beurteilung des latcranensischen Re- 
liefs, für seinen Zustand vor der Verwendung zum Pflaster ist diese Zeichnung des 
XVIII ten Jahrhunderts die wertvollste Urkunde. Sie allein läfst uns deutlich er- 
kennen, wie sehr das schöne Relief unter dem Pflaster« gelitten. 

Doch nun sei noch ein Blick auf das Berliner Relief verstattet. Auffallend 
ist — und das giebt auch Conze zu — der Umstand, dafs die Oberfläche des Re- 
liefs frei von aller Verwitterung ist, dafs keinerlei Beschädigung an ihm wahrzu- 
nehmen ist bis auf die linke untere Ecke. Conze hat nun auf Grund der Beobach- 
tung, dafs sich auf dem Daumen der am Kästchen liegenden Hand der Medeia 
Sinter gefunden hat, die Hypothese aufgestellt, dafs das ganze Relief früher einmal 
mit einer solchen Kruste von Sinter überzogen gewesen sei» und dafs sich auf diese 
Weise die gute Erhaltung des Reliefs erkläre. Wenn sich aber der Sinter durch 
Regenwasser gebildet hat, scheint es mir merkwürdig zu sein, dafs nicht gerade in 
den Vertiefungen des Reliefs noch jetzt solche Spuren von Sinter zu finden sind. 
Wie kommt es, dafs sich der Sinter, welcher mit dem Meifscl berührt leicht ab- 
sprang, gerade auf dem Daumen, auf einer der höchsten Stellen des Reliefs erhalten 
hat? Der gute Zustand der Platte würde sich leichter erklären, wenn uns über die- 
selbe der Fundbericht des latcranensischen Reliefs zu Gebote stände, welcher be- 
sagt, dafs »die rohe Seite der Tafel nach oben gekehrt war, sodafs in dieser Lage 
die Figuren gegen eine gröfserc Zerstörung ziemlich gesichert blieben. > Könnte 
man den Nachweis führen, dafs sich Hirts Notiz auf das Berliner Relief bezieht, 
wäre die oben bezeichnete Bedenklichkctt derselben bewiesen; für die Echtheit des 
Berliner Reliefs wäre freilich nichts damit gewonnen. Denn es giebt noch andere 
»Erscheinungen, die auf die Annahme modernen Ursprungs, ja einer Fälschung 
führen könnten.« Dazu rechnet Conze mit Recht den Rifs, welcher sich quer über 
den Kessel durch das ganze Relief hinzieht, denn demselben ist von moderner 
Hand nachgeholfen. 

Nun spricht aber nach Conze S. too gegen die Annahme modernen Ur- 
sprungs die Echtheit attischer Formcnbildung aus dem vierten vorchristlichen 
Jahrhundert, und es liegt mir fern hierin widersprechen zu wollen. Aber ist 
das Relief auch in einzelnen Teilen vortrefflich gearbeitet, zeigen auch die Par- 
tien »am Munde und die leise gebrochenen Faltenzügc« den Stil des vierten 
Jahrhunderts, so giebt es doch auch Einzelheiten, die auf einem Relief dieser Zeit 
überraschen. Auffallen mufs der obere profilierte Rand, welcher sich in dieser 
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Weise wohl auf Rcnaissancereliefs, schwerlich aber auf einem Relief des vierten 
Jahrhunderts nachweisen läfst. Und noch schwerer wiegt ein Umstand, auf welchen 
mich Herr Professor Robert aufmerksam gemacht hat: der Luftraum zwischen dem 
Rande und den Köpfen der Figuren ist auf einem antiken Relief etwas Unerhörtes; 
in der Renaissance ist er etwas Gewöhnliches. Ob man aber darauf besonderen 
Nachdruck legen mufs, dafs das Relief, obwohl vollständig erhalten, auf der rechten 
Seite völlig schief gearbeitet ist, scheint mir zweifelhaft Aber zu Gunsten unserer 
Sache liefse sich auch dieser Umstand auslegen: der Fälscher sah — wie der 
Zeichner des XVIII. Jahrhunderts — , dafs auf dem lateranensischen Relief, seiner 
Vorlage, der linke Fufs der das Schwert haltenden Pcliade weggeschnitten war; er 
liefs daher von vorne herein die Marmorplattc rechts unten weniger behauen als oben. 

Die vorstehenden Bemerkungen waren schon gedruckt, als mir Herr Pro- 
fessor Robert freundlichst mitteilte, dafs das Berliner Relief von Aldroandi {Le Statut 
di Roma. In l'ciictia MDL 17// p. 292) als in casa de/ Signore Lorenzo Ridolfi 
befindlich erwähnt wird. Ks heifst dort: In una bella tavola di bianchissimo marmo, 
si veggono tre dornte in liabtto sacerdotale, una de le qua Ii tiene in mono un ratno 
di fiore, un altra tiene im vaso coperto: la terza, che e in mezzo, tiene con amendue 
le mani /' altare , F. tutte tre sono in atto di volere sacrificare. Diese Notiz ist 
bemerkenswert; denn der bianchissimo marmo ist ein neues Argument gegen die 
Echtheit des Berliner Reliefs. Freilich hat Aldroandi selber an seinem antiken 
Ursprung schwerlich gezweifelt, sonst hätte er hier mit seinem Bedenken so wenig 
zurückgehalten wie p. 292 und 294, wo er zwei im Besitz desselben Lorenzo Ri- 
dolfi befindliche Werke ausdrücklich als modern bezeichnet. 

Berlin. Otto Kern. 




EINE EROS UND PSYCHE-GEMME. 

(Zu Arch. Ztg. 1884 S. 17 f.) 

Die a. a. O. nach einer Zeichnung, welche Reinhanl Kekulc in Bari hatte 
machen lassen, von Paul Wolters veröffentlichte Gemme wird dort als ein Denkmal 
besprochen, dessen Ächtheit über allen Zweifel erhaben sei, weil dasselbe sieh an 
dem Theile einer mittelalterlichen Armatur : befunden habe. Da diese Angabe 
unklar ist und manchen Bedenken Raum giebt, also auch nicht die Ächtheit einer 
Darstellung beweisen kann, die in Einzelheiten — den Miniaturflügeln des Eros, 
dem Lendenschurz der Psyche — und in der ganzen Erfindung einen so auffallend 
unantiken Charakter trägt wie diese Gemme, so habe ich dieselbe auch von meiner 
kurzen Übersicht über die bedeutenderen Denkmäler, die sich auf Kros und Psyche 
bezichen, in Roschers Lexicon der Mythologie I S. 13/Of. ausgeschlossen. Die 
Lösung meiner Bedenken aber ergab sich mir erst kürzlich bei einer Durchsicht der 
modernen Gemmen im Antiquarium der kgl. Museen. Da findet sich nämlich 
genau dieselbe Composition auf einem schönen Carneole ', der rechts an der Stelle, 
die auf dem von Wolters publicierten Exemplare weggebrochen ist, auf dem Ori- 
ginale linksläufig die Inschrift <13AXin-A trägt. Es ist also ein Werk des Luigi 
Pichler, des jüngsten der drei berühmten Glieder dieser Künstlerfamilie (geb. 1773 
f 1854)- D«<-" kleinen Verschiedenheiten zwischen der Zeichnung und der Berliner 
Gemme scheinen nur durch den Zeichner veranlafst. Die Gemme läfst den Zipfel 
in der rechten Hand der Psyche mit dem um die Hüften geschlungenen Gewände 
verbunden sein und fügt noch da wo Eros und Psyche sich berühren ein von der 
r. Schulter des ersteren herabfallendes schmales Gewandstück hinzu, das ihm die 
Scham verhüllt, welche ja auch in der Zeichnung nicht erscheint. Von dem einen 
Arme des Eros ist auch auf der Gemme nichts zu sehen. 

Ich finde in dem Cataloge der Werke des älteren Bruders von Luigi, des Gio- 
vanni Pichler, welchen Rollet nach dem Verzeichniss der Gipsabdrücke seiner Werke 
giebt, einen Cameo ohne Signatur aufgerührt, dessen Beschreibung genau mit der 
Composition übereinstimmt, mit der wir uns hier beschäftigen 1 . Einen Abgufs dieses 
Cameo bietet die grofse Cades'sche Sammlung unter den Werken Giovanni Pichler s 
(Bd. 64, No. 149); er stimmt ganz mit dem Intaglio Luigi's überein. Der hdsch. 



') I.ilnge 33, grofstc Brcilc 10 Millim , also ein 
wenig grofscr als der Stein in Bari. — Die Po- 
litur ist jene vorzügliche in «1er Luigi l'icliler 
cxcellierte. 

*) II. Rollet, die drei Meister der Gcnunnglyptik, 
Ant. Giov. und Luigi I'ichlcr, Wien 1874, S. 24, 



No. 16. » Stellende gnnic Figuren. Amor h:ilt 
die «.ich umwendende und den rechten Arm um 
»einen Nacken schlingende |\yche.« - Die 
Zeichnung in der Arch. Ztg. ist nach dem ver- 
tieft geschnittenen < iiiginale gemacht, zeigt also 
die Seiten umgekehrt. 
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Furtwilnglcr, Eine Eros und Psyche- Gemme. 



Catalog von Cades enthält dazu die bcmcrkcnswerthc Notiz *da una pithtra dcir 
Albani Ks ist mir bis jetzt nicht gelungen dies Original des Albani nachzuweisen; 
andere Kundigere werden dies können. 

Also eine Composition des im vorigen Jahrhundert so sehr beliebten und 
in Bildungen von Amoren fast unerschöpflichen Albani scheint Giovanni Pichlcr 
nachgebildet zu haben. Luigi wiederholte die Gruppe nach dem Cameo des Bruders 
im Tiefschnitt; da es nur eine Wiederholung war, hat er das Werk nicht in den 
Cata'.o^ seiner Arbeiten und seine Sammlung der Abdrücke nach denselben auf- 
genommen. Die immerhin gefallige Composition wird indefs öfter bei den Pichlern 
bestellt worden sein. Und eine der Wiederholungen war das in Hari 1875 zu Tage 
gekommene Exemplar, das man absichtlich beschädigt hatte' und als Schmuck 
einer »mittelalterliehen Armatur ausgab, um es als > Antike v zu präsentieren. 

Berlin. A. Furtwänglcr. 



J ) Wenn, wie ich vertnulhe, an der aufgebrochenen meist weit stellte, sondern eher von Giovanni, 

.Stelle auch ein»! <!cr Name TTIXA€P stand, so der sie enger anzuordnen pflegte, 

war es wnl nicht von Luigi, der die HuelistaUen 
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phag , Tafel VII (MOS) Terracotta- Brunncngruppc (Satyr) l.oo hoch, Tafel VIII (1208) Grab- 
eippus aus Chiusi, Tafel IX (130,9) Musen -Sarkophag, Tafel X (1451) Mosaikfufsbodcn. Die 
Antiken stammen »um grofsen Thcil aus der Sammlung Ca>ali und standen schon vor mehr als 
sechzig Jahren zum Verkauf. Vgl. z.B. über n. 608 und n. 1451 (Tale! I u. X) Aus Schinkels 
Nachlafs II S. 45. 

O. Schoetensaek Nephritoidbeile des British Museum (darunter einige orientalische und spUtgricchi- 
sche) in der Zeitschrift für Ethnologie. 1887. S. 1 19 f. 

Tb. Schreiber Die Wiener Rruiincnrcliefs aus Palaz/o Grimani. Eine Studie über das hellenistische 
Relief bild mit Untersuchungen Uber die bildende Kunst in Alexandrien. Mit drei Heliogravüren 
und zwanzig Abbildungen im Text. Leipzig, Seemann. 188S. VIII u. 104 S. in 4". 

»'. Soutzo Introduction a l'etude des monnaies de l Italic antiiiuc. Ire partie. I'aris 1S87. 8". 

Pili!. Tantizcy de Larroque Les correspondants de Pcirc»c. 14c Fascicule. Samuel Petit, lettres 
inedites certtes de Ninies et de Paris a l'eiresc. 1630 - 37. 

Tsvi-.Ta; (Ii -xiy,\ Ttov ip/ibin in der Zeitung 'Estfa. 18S7. no. 002 — 605. S. 441 f. 

[II. L. l'rlicbs] Verzeichnis der Abgüsse nach antiken Bildwerken in den Akademischen Kunstsamm- 
lungen der l'niversitat Würzburg. Wurzburg, G. Hertz. 1887. 54 S. 8". S. 50 52 sind zwölf 
Stiche nach antiken Bildwerken aus Wagners Nachlafs beschrieben, S. 52 wird eine Hermen- 
inschiift (AriOAAUJN MYPWNOC) nach einer Notiz Wagners mitgeteilt. 

J. Vars L'art nautique dans l'antiipute et specialement en Grece d'aprc» A. Breiising. Accompagnc 
d'eclaircissements et de comparaisons avec les u-agc* et les procedes de la marine actuetle. XV. 
265 S. mit 56 Abbildungen. 16". Pari», Klincksieck. 

A. Freiherr von W'arsberg Ithaka. Mit 5 A«|Uarellfarbendrucken, 1 Karte und 40 Phototypien nach 
Originalen von L. II. Fischer. Wien 1887. V u. I44 S. hoch 4". 

W. II. Withrow The L'atacombs of Kome and their Tcstimony relative to primitive Chrisliauily. 
London. 546 S. 8 \ 



Acadciiiic des insenptions et belles lettres. Cornptes rendus IV xv fuiilct-.\oüt-.Se(*tembre. 

A. Bertrand, Note sur les fouille* de St. Maurles fosses (Deeouvcrle d'un eimetiere gaulois). 
S. 33«-39- 

J. Derenbourg, (Quelques Observation^ sur te sarcophagc de Tabnit, Roi de Sidon (Cher 

die phoiniki*che Inschrift). S. 339 -42- 
de la Blanchere, Note sur une mosaniuc representant le cortege de Neptune decouvette ä 

Hadrumctc et transportee au Musee de Tunis (Bardo). S. 342—46. 
E. Le Blaut, Note >ur une pierre gravee publice par Grutcr (christlich). S. 346—50. 
A. Bertrand, Nouvclle Note sur les musaiqucs decouvertes ä Sousse (Hadrumctc) par les 

soins du 4" Regiment des Tirailleurs. S. 379—83 
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Abhandlungen der K. Preußischen Akademie der Wissenschaften vom Jahre 1887. 

Die Wasserleitungen von Pcrgamon. Vorläufiger Bericht von Friedrich Graebcr mit einem 
Beitrag von Carl Schuchhardt. Berlin 1888 mit zwei Tafeln und einer Abbildung im 
Text. 31 S. 4°. 

Si 1 7 miß* l> e r ic ht e der K. Akademie der Wissenschaften zu Berlin. 

Heft 52. A. Milchhüfcr, Vorläufiger Bericht Uber Forschungen in Attika. S. 1095— 97. 
Heft 53. 54. K. Curtius, Studien zur Geschichte der Artemis. S. 1 167—83. 

C. Schuchhardt, Vorläufiger Bericht über eine Bereisung der Tergamenischcn 
Landschaft. S. 1207—14. 
Heft 5. L. Borchardl, Ein babytonisches Grundrifsfragment. S. 129— 137. 

Sitzungsberichte der K. Akademie der Wissenschaften zu Wien. CXIV. {1887.) 

Heft I. K. Sachau, Eine Altaramätsche Inschrift aus Lycien. S. 3— 7 mit einer Tafel. 

Die Inschrift befindet sich auf einem Felsengrab des 5. Jahrhunderts in der Nahe 
von Limyra. auf welchem im 4. Jahrhundert eine griechische Inschrift hinzugefügt 
worden ist. 

The Academy 

n. 807. W. Thompson Watkin, The Age of the Walls of ehester vgl. n. Sio, 817 u. ... 

11. 809. A. 11. Saycc, A Hittite Symbol. 

n. 810. Th. Tylcr, A Hittite Symbol vgl n. Sit f 

n. 818. (wie in früheren Nummern öfters) Kuman sculpturcd and inscribed stroncs. 
n. 819. R. Brown, A Dionysiac Etru«can lnscription 
n. 823. Letter froni Cyprus. 

The Antiquary vol. XVII. 

n. 98. (Fcbrunry.) C. Roach Smith, On the Roman Walls of ehester, and on the disco- 

veries made in them. S. 41 — 45. 
Arrhacotogia Cambrensis. V. (1887.) 

n. 16. (Octobcr.) ehester Roman finds. S. 320—321 (Komische Grabsteine). 
Archivio Storico Siciliano N. S. 

Anno XII Palermo, Statuto. 
Astorre lYllcgrini, Iscrizioni ceramiche d'Kricc c suoi dintorni. S. 184 - 303 mit zwei Tafeln. 
{851 Nummern): A. Iscrizioni cd cmblcmi amforici. a) Anse Rodie I — 541, b) Ansc Gnidie 542 • 
561, c) Ansc Tasie 562, d) Anse grechc di dubbia originc e con nomi non sempre sicuri 563 
—643. c) Anse con nomi o con caratteri Komani 644—745. f) Anse fenicic 746 — 756, g) Ansc 
oschc 757 f., h) Ansc figuratc d'incerta originc 759 — 7 7 1 . B. Altrc Iscrizioni ceramiche, a) (»reche 
772—787, b) Romane 788 -822, c) fondi di Vasi Aretini Campani cd altri congeneri 828— S48. 
d) Iscrizioni incerte per origine e signifiento. 849—851. 
Archivio Vencto N. S. Anno XVII t. XXXIV p. II 

fasc. 68. Le scoperte nrcheologiche del Vencto durante l'anno t886. S. 367—383. 
The Athcnaemn 1888. 

n. 314'- R. Lanciani, Notes from Rome S. 22 f. 

n. 3143. Roman ehester. S. 91 t. 

n. 3145. R. Lanciani, Notes from Rome. S. 155. 

Atti della commissionc conscrvatricc dei monumenti cd oggetti «Ii antichiti e belle arti nella provincia 
di Terra di Lavoro Anno XVIII. Caserta 1887. 8«. 

Darin-. Neuerwerbungen des Museo Campano 12 -16. Fondi, cyclopische Mauern 22 — 24. 
28. Formia, sog. Torre di Cicerone. 25. 49 53. 58. 59. 122 — 124. 
Atti della R. Accademia dei I.imci. 

22 genn. 88. Fiorelli, notizie sulle scoperte di antichita nel tnese di dicembre 1887 S. 57 — 59. 

Heibig, «Ii una figura arcaica die guerriero rinvenuta ad Kpidauros. S. 59. 
Mtlntz, noticc siir une vue de Rome et sur un plan du forum ä la rin du 
XVI «icclc, d'apres un recueil conserve ;« l'Escurial. S. 71—73. 
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19 febbr. 88. Fiorclli, notitie sullc scoperte di antichitä ncl mese di gennaio. S. 1 59 — 161. 

Hclbig, figurina in bronzo rappresrntante un Silcno trovato ad Epidatiros. S. 166. 
Atti c Memorie della R. Dcputarionc di Storia Patria per lc provincic di Komagna. S. III vol. V. 

Fase. Vc VI. E. Brizio, Torobc c Nccropoli gallichc dctla proviacia di Bologna. S. 457 
— 53a mit drei Doppeltafcln. 
Bullctino della Coramissionc Archcologica comunale di Roma. Anno XV. 

Fase. II — II. G. Gatti, Trovamenti risguardanti la topografia c Ia epigTafia urbana. S. 325 
—335- 

C. L. Visconti, Trovamenti di oggetti d'artc e di antichitä figurata. S. 336 
— 344 mit einer Doppeltafel (XX XXI): Statue des Apollo Citharoedus. 

Elenco degli ogetti di arte antica scoperti per eura della Commissione archco- 
logica comiinale dal 1" gennaio a tutto il 31 dicembre 1887 e con- 
servati nel Campidoglio, o nei maga/zini comunali. S. 350 — 373. 

Atti della Commissione e doni ricevuti. S. 374 — 379. 
Anno XVI. 

Fase. I. R. Lanciani, La 'Venus hortorum sallustianorum'. S. 3— 11 mit einem Grundrisse 
nach Cod. Vat. 3439 fol. 28 
L. Borsnri, Lc mura e porte di servio. S. 12 — 22 mit einer Doppcltafel (I II). 
G. Gatti, Anticlii monuniecilt c*i«.tenti in S. Stefano del Cacco. S. 23 — 33. 
G. Gatti, Trovamenti risguardanti la topografia e la epigrnfia urbana. S. 34 — 43. 
C. 1.. Visconti, Nota all' articolo Trovamenti di oggetti d'arte ecc. nel fascicolo 
novcmhri-diccmbrc 1887. S. 44 -46. 
Bulletino di Archcologia c Storia Dalmata. Anno X. 

no. 12. Bulie, Lc Gemme del Musco di Spalato. S. 188-190. 

Derselbe, descrizione dclle lucerne fittili che furono acquistatc dall' i. r. Musco in 

Spalato ncll' a. 1887. S. 190 — 192. 
Derselbe. Nomi e mar die di fabrica su tegoli, niattoni cd altri oggetti fittili ncll' i. r. 

Musco in Spalato. S. 192 f. 
Derselbe, Elenco degli oggetti di arte antica acquistati ncll' n. 1887 dall' i. r. 
Museo Archeologico in Spalato. S. 193—195. 

Anno XI. 

no. 1. Bulie, Le Gemme del Museo di Spalato. S. 15 f. 
Bulletin de Correspondance Ilcllcniquc XI 1887. 

VI Decembre. M. P. Paris, fouillcs au templc d'Athcna Cranaia. — Lcs cx-voto (mit drei 
Tafeln). S. 405—444. 
M. G. Radet, Inscriptions de Lydic. — I de Snrdes ä Thyatire. — II Thya- 
tire. — III de Thyatire ä Julia Gordus. — IV de Thyatire ä Stra- 
tonicce-Hadrianopolis. S. 445 — 484. 
M. G. Fougircs. Rapport sur lcs fouillcs de Mantinee. S. 485—490. 
XII. 1888. 
Fa*c. I — II Janvicr-Fevrter. 

P. Foucart, Decret Alhenien du VI sieclc. S. 1—8. 

G. Cousin et Ch. Diehl, lnscriptions de Mylasn. S. 8-37. 

T. Paris, Fouillcs au temple d'Athena Cranaia. Cataloguc de» cx-voto. 

S. 37—63 mit Abbildungen im Text. 
II. Lechat et G. Radet, Note sur deux proconsuls de la province d'Asie. 
S. 63—69. 

A Schtschoukarcff, Archontes Athenien» du Ulme »iecle. S. 69-81. 
G. Deschamps et G. Cousin, In»criplion* du temple de Zeus Panamaro». 
S. 82 — 104. 

G. Fougircs, Bas reliefs de Mantinee. - Apollon, Marsyas et lcs Muses. 

(Hienu Tafel I — III.) S. 105—128. Vgl. Pausnnias VIII IX 1. 
M'Auivzt, 'V.r.ripvfzX ix tt)c Axf>'/jr''<>«u>;. S. 129—152. 
P. F. Inschrift der Artcroisinsten in Athen. S. 152. 
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Antik«; Denkmäler herausgegeben vom kniscrl. deutschen archäologischen Institut. Bd. I, 1 887, Heft 2. 
Berlin 188S. Impcrialfolin. Text S. 7— II und 12 Tafeln: 13— 17. Da« Grabmal Oer Julier in 
St. .Renty (Provence). tS. Altionische Capilclle aus Athen. 19. Zwei weibliche Statuen aus 
Alben. 20. Klruskisehcr Sarkophag im britischen Museum. 21. Getriebener Bronzebeschlng im 
Mum'ii Gregnrinnn. 22. Amphora mit Ninbidcndarsullung in Corneto. 23. Drei Lekythen mit 
Darstellung des C'harmi. 24. Wandbild au» Primapoita. 
The Numismalic iMtroniclc 1S87 pari IV. S.III no. 28. 

Karclay V. Hcad, Elcetruiii Coins amt their specific gravity. S. 277 — 308 mit zwei Tafeln. 
T. Spratt, Note on three Gobi l'oins from Grete. S. 309 — 31 1 mit Abbildung. 
C". Koach Smith. Discoverics of a hoard of Roman coins at Springhead. S. 312-315. 
Gazette des beaux arts t. XXXVII 2* penode. 
Livraison 367, janvier 1888. 

I. . Coiirajoil, Le« veritablc« t »rigincs de la Renaissance. S. 21 — 35. 
S. Keltisch, Courier de l'art antique. Oiiatrictnc Arttcle. S. 60-77. 

I.ivraison 3O8, fevrier. 

S. Keitiach, I.a Venus de Guide. S. 89 104 mit einer Tafel in Heliogravüre (die Vatika- 
nische Statue ohne da* Gewand und ohne den r. Unterarm nach dein Gipsabgufs des 
South-Kcnsington Museums vgl. u. Journal of hellenie studies) und mehreren Ab- 
bildungen im Text. 

A. Darcel, La Tcchnirjue de la Bijouterie ancienne (Premier article). S. 146 — 155 mit Ab- 
bildungen im Text. 

Berichte über die Verhandlungen der K. Sächsischen Gesellschaft der Wissenschaften zu Leipzig 
l'liil. bist, ( lasse 1887 IV V. 

C. Wachsmuth , Neue Beitrüge zur Topographie von Athen. Erste Serie. S. 369 — 405. 
I. Das Aphrodision und der Kanlharoshafen. II. Kallirrhoe-Enneakrunos. III. Eri- 
danos und Kykloboros. IV. Der Koiiigspjbsi auf der Burg und die pelasgischc 
Mauer. 

Hermes XXIII. 

Hefl I. K. Mnafs, Sdw,; zO.i^i. S. 70 80 bes. S. 78. 

Als Darstellungen des X r„ werden eine in Syrien gefundene Goldplatte (Gaz. 
arch. I p. 5 f.) und die Münchener Exekia* - Vase n. 339 (Gerhard A. V. 49) 
aufgeführt. 

Th. Momuiscn, Pompcianisehe Geschitftsurkunden. S. 157—159. 
Jahrbuch der K. l're«issi«vlieti Kunsis^mmlungcn Band IX. lieft I der amtlichen Berichte. Hefl I und 
II dir Studien und Forschungen. 

Die Ergebnisse der Ausgrabungen zu l'crgamon 18S3- 1886. Vorläufiger Bericht. S. 40fr. 
I. Arbeitsbericht von C. Ilumaun. S. 42-61. 
II. Architektur von K. Hohn. S. 62- 81 mit einem Burgplan (Doppcltafcl;, 
einer Reconstruction (Doppcltafel) und Abbildungen im Text. 
III. Die Inschriften von M. Krankel. S. 81-93. 
Jahrbücher des Vereins von Alterlliunisfrcunden 1111 Rheinlande Heft 84 mit 5 Tafeln und 14 Holz- 
schnitten Bonn 1887. 

v. Veith, Römischer Grenz wall an der Lippe. S. I — 27 Tafel I. 

II. Schaafhausen , Halten die Römer Hufeisen ftir ihre Pferde und Maulthiere.' S. 28 — 54 

mit t> Hol/schnitten. 

J. Klein, Kleinere Mtttheilungeii aus dem Ptoviiizialmuscum zu Bonn. S. 55-87 mit zwei 
Hot/schnitten. 

M. Ihm, Ciirsus bonorum eine» Legaten der 22. Legion linier Gordian III. S. 88 -102 mit 
t Holzschnitt. 

C Mehlis, Die neuen Ausgrabungen bei Obrigheim in der Pfalz. S. 103 — 107. 
J. Klein, Verzierte Thongefafse aus dem RlicinUndc. S. 108—119 Tafel II — IV. 
F. van Vkuteii, Ein kleiner MUn/fund aus Pesch. S. 120-126. 
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Miscellcn S. 224—268: l) Ausgrabungen in Aegypten 234. — 2) Die Erwerbungen des Pro- 
vinzialmuscums in Bonn im Jahre 1886—87 von Sch. 235. — 3) Klein, Römische In- 
schrift au* der Unigegend von Cilln 237. — 4) Kocnen, Fischeln. Romergrab 238. — 
5) Schaafhausen, Gondorf. Komische und Frankische Gräber 238. — 6) Klein, Gon- 
dorf. Inschriftlichcs 240. - - 8) Fund von Bleifiguren in Kärnten 243. — 9) Kin 
Tempel des pythischen Apollo auf Kreta 244. — 10) Christ, Nochmals Maia-Ros- 
merta 246. — 11) Sch., Neues Mitbracum von Heddernheim 248. — 12) Sch., Das 
Mithracum von Ostia 249. — 1 3) Schicrcnberg, Die Mithraccn von Ostia und Heddern- 
heim und die Externsteinc 250. — 14) Asbach, Die Mithrasinschriftcn 256. — 
15) Klein, Römische Inschrift vom Montcrberg bei Calcar 257. — 16) Sch., Die 
Sculpturen von Neumagen a. d. Mosel 257. — 17) Koenen, Über Vicus, Civitas und 
Castellum Nonaesium 261. — 18) Die Provincialmuseen in Trier und Bonn 264. — 
19) Funde auf dem Esquilin in Rom 265. — 20) Wicdemann, Troisdorf. Fund von 
Graburnen. — 21) Ihm, Relief aus RUdenau im Odenwald 266. 
Wurttembcrgische Jahrbücher für Statistik und Landeskunde Jahrgang 1887 II. Hälfte WUrttcmbcrgi- 
sche Vicrteljahrcshcftc fUr Landesgeschichte 1887 

Heft I. II. Drück, Ausgrabung des ROmcrkastells in Murrhardt. S. 52—58 mit Abbildungen. 
Ludwig, Reise auf der Tcufelsmauer. S. 62 — 70. 

Kallce, Die Bedeutung der römischen Niederlassungen auf dem kleinen Heuberg. 

Mit einer Kartenskizze. S. 7' — 75- 
Derselbe, Römische Hccrstrafsc von Rottenburg Uber den Bromberg nach Canstatt. 

S. 75-77- 

Derselbe, Römische Niederlassung bei Wachendorf. S. 77 — 80 mit Abbildungen. 
Paulus, Die Hccrstrafse der Peutingcr-Tafel von Vimlonissa (Windisch) bisAbusina 

(Eining), mit l>esondercr Berücksichtigung ihres Zuge» durch Württemberg. 

S. 102 — 109. 

Heft III. Bück, Zu den Ortsnamen der Peutingerschcn Tafel. S. 181 — 186. 

Gufsinann, Die Jagsihuuscr Ausgrabungen im Herbst 1886. 1. Die Kastellccke. 
2. Das Garnisonsbad. 3. Die Zivilnicdcrlassung. S. 200- 205. 
The Journal of the British Archaeological Association XI. III. 

pari 4. R. E. Hoopcll, Yinovia part II. S. 299 — 306 mit vier Tafeln und drei Abbildungen. 

T. Morgan, Notes on a Roman Villa ncar Vatton, Somcrsel. S. 353—362 mit einem 
Grundrifs. 

Procccdings of the Association. S. 370 — 395. 
Antiquarian Intclligcnce. S. 398 — 414. 
The Archaeological Journal Vol. XLIV. 

n. 175. Bunncll Lewis, The Antiquitics of Saintcs (Continucd). S. 215 — 243. 

W. Thompson Walkin, Was Ireland evei invaded by the Romans? S. 289-293. 
n. 176. (Dcccmbcr 1887.) E. A. Freeman, Valentia ScgcUaunorum. S. 311 — . 321. 

G. E. Fox, The Roman Villa al Cledworth, Glouccstcrshire. S. 322 — 336 mit 
einem Plan. 

Sayce, On a llittite cylindcr and seal belonging to the Rev. Grevillc J. ehester. 
s - 347 — 350 mit einer Tafel. 
The Journal of hcllenic studies VIII. 

No. 2. A. S. Murray, Two vase* from Cyprus. S. 317—323. (PI. LXXXI. Rf. Lekythos 
mit Goldscmuck untl Namenbeischriften : Oidipus und die Sphinx, Athen», 
Apollon, Kastor, Polydcukes und Aincas. PL LXXXII. Die polychrome Le- 
kythos des Pasiades: Klein, Meistersignaturen». S. 222, Jahrbuch II S. 145; 
169: 176, 22; 280). 

A. Michaelis, The (nidian Aphrodite of Praxiteles. S. 324 — 355 mit Abbildungen 
im Text und PI. LXXX: die Statue der Sala a croce greca de« Vatikans ohne 
die ergänzte rechte Hand und ohne das Gewand, nach dem Gipsabgufs im 
South Kensington-Muscum, von vom und von rechts gesehen. Vgl. o. Gazette 
Jalirfautti ilos «ffhlol«»l»rt»cn Inalirut« III. (j 
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des bcaux arts. (.S. 324—332: Geschichte der Vatikanischen Repliken; 
S. 332-339: Verzeichnis nllcr Repliken; S. 339— 354: Verhältnifs zum Ori- 
ginal. Zu S. 353 ist der kleine Kopf aus Olympia (Ausgrabungen V 25) im 
Lichtdruck Abgebildet. 
D. G. llogarth and \V. M. Ramsay, Apollo Lcrmcnus. S. 376 — 400: Reste eines 
Heiligtums liei Badinlar im Maiandcrthal ; Inschriften welche «ich meist auf 
den Cult des Apollon Lairmcnos beliehen. 
E. L. Hicks, lnscription« from Thaso». S. 409 — 433; als Anhang dazu: 

J. Th. Bcnt, Berieht Uber Ausgrabungen auf Thasos. S. 434—43» (Tempel. Theater, 
Römischer Bogen). 

G. E. Harrison, Itys and Aedon: a I'anaitios cylix. S. 439— 445 mit zwei Abbil- 
dungen. 

W. R. I'aton , Vascs from Calymmos and Carpathos. S. 446 — 460 mit zwei Ab- 
bildungen und PI. LXXXIII: Vasen mykenischen Stils und ein Bronzeschwert. 
W. M. Ramsay, Citics and bishoprics of Fhrygia. Part II. S. 461 — 519 mit Karte. 
Mittheil ungen de«. K. Deutschen Archacologischen IiiMiltits. Athenische Abtheilung. Band XII. 

Heft 3. Conzc, Tcuthrania. S. I49 — 160 mit einem Plan von Aug. Sem, einer Ansicht 
(Tafel IV u. V) und Textabbildungen. 
Regel, Abdera. S. 161 — 167. 

J. II. Mordtmann, Inschriften au» Bithynicn. -S. 16g — 183. 

K. Wernicke, Pausanias und der alte Athcnatcmpcl auf der Akiopolis. S. 184—189. 

W. Dorpfcld, Der alte Athenatempel auf der Akropoli» III. S. 190 — 211. 

}. Six, Ein Portrait des Ptotcmaios VI Philomctor. S. 212 — 222 mit zwei Tafeln 

und einer MUnzabbildung. 
F. Winter, Vasen aus Karten. S. 223—244 mit einer Tafel und Textabbildungen. 
'A>J;a*<po; 'Ku-u, KovtO.zu», ErriYpaifal tf,; L/^kovoj Asiat 245-261. 
Misccllen. A. M. Fontricr, Inscription metrique d' Erythrccs. S. 262 f. — Litteratur 
und Funde. 8.263 — 275. — Sitzungsprolocollc. S. 275 f. 
Mittheilungen des K. Deutschen Archacologischen Instituts. Römische Ablheilung Band II. 

Heft 4. G. F. Gamurtini, Hell' arte antichi-sima in Roma. S. 221 — 234. (Hierzu Tafel X.) 

F. von Duhn, La necropoli dt Suessula. S. 235—268. (Hierzu Tafel XI, XII und 
Abbildungen.) Appendice: I. La comunc provenictua da Cuma dellc urne 
di bronzo c dellc eiste a cordoni. S. 268— 27a II. Due figurc di urne di 
bronzo. S. 270 — 271. III. L'cpoca dellc urne di bronxo. S. 271 — 275. 
C. Pauli, Inscriptioncs clusinne ineditac. S. 276—291. 

IH-ssau, Cn amico di Cicerone rtcordato da un bollo di mattone di Prcncste. 

S. 292 — 294. 
■Sitzungsprotocollc. S. 295—298. 
Mitlhcilungen der K. K. Ccntral-Commission zur Erforschung und Erhaltung der Kunst- und histori- 
schen Henkmale XIII. 

Heft 3. Zwei Komische- Helme mit Inschriften. S. CLXXXIX. 

Heft 4. Reste einer Komischen Villa gefunden zu Barcolo bei Tricst. S. CCXXXVT n. 149. 

Funde bei Carlopago in Kroatien. S. CCXXXVHI n. 1 57. Funde zu Bo- 
cavizza. S. CCXLI n. r64. Fibeln aus Virunum. S. CCXLH n. 165. 
Reste einer Romischen Villa, gefunden bei Aurisina. S. CCXLVH n. 179. 
Funde zu Eferding. S. CCXLVH n. 180. 
Mittheilungen des Historischen Vereines für Steiermark herausgegeben von dessen Ausschüsse. Graz. 
Heft XXXV. 

F. Pichlcr, Römische Ausgrabungen auf dem Kugclstcinc. S. 107—127 mit einer Tafel. 
Allgemeine Konservative Monatsschrift für das christliche Deutschland XLV 1888. 

Heft t. O A. Holtmann, Acgis oder Bogen? Zur Erklärung des Apollo von Belvcdcre. 
S. 57—7»- 

Heft 2. Die neuentdeckten Grabdenkmäler Sidons. S. 178—180. 
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Noliiic dcgli »cavi di antichita. 

Novcmbrc 1887 S. 431 461 (18. dieembre 1887). Regione X (Vcnclia): I. Verona, 
II. Ncgrar ili Valpolicclla. - Rcgionc VIII (Cispadana): III. Modena, 
IV. Marancllo, V. Montale, VI. Zcnzano, VII. Bologna, VIII. lmola, 
IX. Forli, X. Vilianova prc«so Forli. — Rcgionc VII (Etruria): XI. Arczzo 
S. 4J7 — 441 (Etruskischc Gr:ibcr des 3101 Jahrhunderts v. Chr. u. n.), 
XII. l.ucignano in V'al <li Chiana, XIII. Orvielo, XIV. Altumicrc. — Rc- 
gionc VI (l'mbria): XV. Tcrni. — Rcgionc I (Latium et Cainpariia): 
XVI. Roma S. 443 -- 450 (11. a. S. 448 Freilegung <ier l'orricus Octaviac, 
wobei «1er f. I. 1.. VI 1034 richtig ergänzte Anfang der Inscliiift sichtbar 
wurde), XVII. Tivoli, XVIII. Pozzuoli, XIX. Napoli, XX. Pompci S. 451 
— 458 (1. I*. 2«, Reg. VIII und 1*. 7« Reg. IX. 2. Scpolcri scoperti a 
Vallc di I'ompci). — Rcgionc IV (Samnium et Sabina) : Aequi: XXI. Pog- 
gio Filippo, XXII. Scanzano. — Paeligni: XXIII. Sulmona. - Rcgionc II 
(Apulia): XXIV. Kioncro in Vulturc, XXV. S. Fclc, XXVI. Mesagne. 

Diccmbrc 1887 S. 463 — 564 (22. genuaio 1888) tavola XIV — XIX. Rcgionc X (Venetia): 
I. S. Pietra al Natisonc, II. Canecllo Vcronesc. — Regione XI (Transpa- 
dana): III. Torino, IV. Rivoli, V. Gran San Bcrnardo S. 467 — 469 (Votiv- 
in»chriftcn an Jupiter Pocninu«). — Regione VIII (Cispadnna): VI. Bcr- 
tinoro. - Rcgionc VII (Etruria): VII. Vetulonia S. 471 — 53t mit 6 Tafeln 
und 3 Abbildungen im Text. Iber diese Auslobungen, deren reiche 
hochwichtige Funde, gleich denen früherer Ausgrabungen am selben Orte 
(Notizic 1885 S. 98. 398 tav. VI - XII), im Mu*co etrusco zu Florenz 
vereinigt sind, vgl. Hclbigs vorläufigen Bericht in den Mittheilungen des 
Romischen Instituts 1 S. 129fr. Au« dem reichen Inhalt der 'Tomba dcl 
Duce' (S. 474-506) »ei nur hervorgehoben eine silberne vergoldete Tas^e 
(tav. XVI 1 S. 489) mit Thicrfricscn, ein Bronzeschiff mit Thierfiguren u. a. 
auf dem Bord (tav. XVII I S. 500). ein versilberter Bronzckastcn mit Thier- 
fricsen (tav. X VIII S. 5*14). - Rcgionc I (I.atium et Campania): VIII Roma 
S. 532 — 560. F.inc Inschrift (S. 536 f.) gibt Bamabci Veranlassung die 
Abfassungszeit der I'cricgesc des Pausania* zu besprochen. S. 549 f. — 
Lanciani tbeilt S. 558 — 560 Neues Uber Lauf und Bau der Aqua Julia 
bezw. des Anio Novus und der Aqua Claudia mit. IX. Curti, X. Pompci 
(H. 2» Reg. VIII u. Is. 7» Reg. IX). — Reg. IV (Samnium et Sabina): 
Krentani: XI. Vasto. 

Hifinit. siffpiuiza r.tpviixii -Jt\tn; IA trV/Ot P (November 1887). 

I«. 4. ApavifT«;. Ol ve«u3<;ixoi tt,; '/.in xal -A rrtpi vjn'a Ith 109 126. 

Repcrtorium ftlr Kunstwissenschaft XI. 

Heft I. J. Strzygowski, Die Monalscyclen der byzantinischen Kun«r. S. 23 46. 
Rcsoconto dclle conferenze dei cultori di archcologia < ristiana in Roma dal 1875 nl 1887. Roma 1888. 

XII und 393 S. 8". 
The Asiatic Quartcrly Review, vol. V. 1888. 

No. 9 (Januar). Sir Ocorgc Birdwood, The Kmpirc of tbe Hittitcs in the History or Art. 
S. 190—212. 
The Classical Review, vol. II. 1888. 

No. 1 u. 2 (February) J. R. Whccler, Arebaeological Schools at Athens. S. 43 - 45. 

Study at Athens with special referenee to the German and 
American Schools'. 

Die Archäologischen Notizen S. 52 f. sind meist anderen 
Zeitschriften und Zeitungen entnommen. L". a. wird nach den 
Times vom 3ten Januar S. 53 Uber die Reste Römischer Mi- 
ncralbädcr in Suio (Castelfortc) berichtet. S. 53 werden Au«- 
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grabungen auf ("ypern seitens der Knglischcn Archäologischen 
Schule von Atrien angekündigt; S. 54 f. steht eine Original- 
nntir Uber Ausgrabungen in der Umgebung von Triebt. 
Rcvista Archcologica e historiea. I'ublicacäo mental. l'roprictarins e redactorcs A. C. Borges de 
Figueiredo e M. Alexandre de Sotisa. Lisboa. Vol. I. 1887. Von dem fast ausschließlich epi- 
graphischen Inhalt dieses ersten Jahrgangs *ei nur hervorgehoben: 

Heft 5. Borge* de Figueiredo, Amulcto Romano. S. 70 - 72 mit Beilage X. 
Revue de l'Afrique fran^nisc. VI. Annce. 

n. 32 (Dcccmbre 1887). Heron de Villefosse, Mosaiqucs recemment dccouvcrtcs en Afrique. 

S. 371 - 400 mit 8 Tafeln und Abbildungen im Text. 
I. Mosaiqucs de Sousa (Hadrumetc) S. 373 -84 mit 1 Tafel 
und Abbildungen im Text. II. Mm>aiquc« de Tcl>c**a (Thc- 
vcslc). S. 384 — 93 mit 2 Tafeln. III. Mosaiqucs paienncs 
de l'Afrique romaine. S. 393 — 98 mit 2 Tafeln und zwei 
Abbildungen im Text. IV. Mosaiqucs chrcticnncs de l'Afrique 
romaine. -S. 398 — 400 mit 3 Tafeln. 

VII. Annet. 

n. 34. Statues antiques trnuvees au Kef. S. 33 f. mit der Abbildung eines weiblichen 
Kopfes und eines KricsstUckcs ( soffitc ). 
Revue archcologique Troisicmc Serie. Tome X. Paris 1887. 

Scptcnibre-Octobre. de Witte, L'nrc de triomphe d 'Orange. S. 129-37 u. pl. XIV (der 

Bogen ist danach errichtet nach den Siegen de> Douiitius 
Ahenobarbus und Kabiiis Maximus über Arvcrner und Allo- 
broger, die Inschrift unter Tihcriu* hinzugefügt). 
Mauidy (Bey), Memoire sur unc necropole royale decouverte ä Saida. 

S. 138- 50 (Beschreibung der (Irabcr, nicht der Sarkophage). 
Verna/, Notes sur les fouilles ä Cariagc 1884-85 (Suite) III. La ni- 
cropole punii|ue de Bordj-lljcdid. IV. I.es therme» d'AnUmin. 
S. 151—70. 

R. Magnat, Note »ur l'inscription des therme* de Carlhagc. S. 171 — 179. 
A. Vereoutre, La necropole de Sfax et les sepulturcs en jarres. 
S. 180-194. 

A. I'rost, Les anciens sarcophages chretiens dans la Caulc. S. 195. 
Neroutsos-Bey, Inscriptions grecque» et latines rccucillic» dan» la ville 

d'Alexandric (suite). 
Tli. Keinach. La Monnaie et le calendrier. S. 229. 

Nouvellcs archcologiques et correspondance. Bibliographie 
(l'errot.Chipici, Histoire de l art t. III u. t. IV; Boucher, I.e Tumulus 

de Reuilly mit pl. XV, XVI s. oben unter Boucher.) 
Novcmbrc- Uecembte. A. Heron de Villefosse, Fragments de la frisc du Temple de Magnesic 

du Mcandrc nouvellcmcnt dccouvcrtcs. S. 257 f. mit Tafel 

XVII u. XVIII. 

L. Heuicy, La massc d'armcs et le ehapiteau A»*yrien. S. 259 — 276 
mit Abbildungen. 

F. P. Revellat, Notice sur unc Inscription tumulaire dune flaminique 
du saccrdocc de la deessc Acthucoli» deeouverlc ä Antit>cs en 
1883. S. 277—281 mit Abbildungen. 

A. Heron de Villefofcxc , Inscriptions provenant du Maroc et de la 
Tunisie. S. 282-94 mit Tafel XIX. 

Delochc, ttudes sur quelques cachets et anneaux de 1' epoque Mero* 
vingiennc. S. 295 — 99 mit Abbildungen. 

P. de Nolhac, Nicolas Audcbcrt, Archcologue Orlcanai». S. 315 — 324. 
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II. Baiin I n monument geographique Romain a Antibe» sur I anciennc 
voie Aurclicnnc. S. 325 — 337. 

M. Schwab, L'n Basrelief de la Renaissance. S. 338 — 342. 

S. Rcinacb, Cbroniquc d'Üricnt. S. 3S0 — 58 mit einer Karle der 
Reise Ramsays 1887, dessen Bericht den grofsten Theil der 
Chronique bilde». Berichte S. 359 — 69. Nouvcllcs archcolo- 
gique» et correspondance. Bibliographie. 

Revue des Etudcs Juives. tome XV. 

n. 29 Juillet-Septembrc 1887. J. Dcrenbourg, Lc Sarkophage de Tabnit. S. 109— 1 12. 
Ungarische Revue VII. 1887. 

Heft IO (Dcccmbcr) R. Kroehlich, Di« sogenannten Romerschamrcn in der Bäcska (nach 
dem Verfasser kein Werk der Römer). S. 762 — 786 mit Illu- 
strationen. 

Verhandlungen der Gesellschaft für Erdkunde zu Berlin. XV. 

no. 1. von Luschan, Über seine Reisen in Kleinasieii. S. 47—60. 
Viestnik kroatskoga arkeologickoga Druztoa (Anzeiger der kroatischen archäologischen Gesellschaft). 
Bd. IX, Agram 1887. 8«. 

1. Heft. Zlatovic, Rom. Inschriften und Architekturfragmente gcf. bei Knin. S. 4 — 9 

m. I Tf. 

Ljubii, Zwei rörn. Meilensteine aus Sirmium. S. 14 — 19- 

2. Heft. — , Harpoeratcs kl. Bronze. S. 33—36 mit 1 Tf. 

Radif, Inschr. auf Cnrzola. S. 37. 38. 

Ljubii, Römische Münzen im Museum von Agram. S. 44 — 46. 

3. lieft. Milcr, Römische Lampen- und Gefafsstcmpel im Museum von Kszeg. S. 68— 69. 

I.jubif, Römische Inschriften von C'ur/.ola. S. 69—71. 

4. Heft. — , Tcrremare in Croatien. S. 97. 98. I Abb. 

Radiü und Vukasovic, Archäologische Bemerkungen von einer Tour durch Curzola. 

S. 104— III mit 6 Abb. 
Kispatic, Prähistorische Stein-Werkzeuge im Nationalmuscum. S. 115-121. 
1888. 

1. Heft. Ljubic, Römische Inschrift (C. I. L. III, 3008). S. 5—7. 

— , Kntwickelung der Archiiotogie in Croatien. S. 19 — 23. 
Berliner Philologische Wochenschrift. VII. 1887. 

n. 51. Grabschriften aus dem I'iraeus. Sp. 1586. Archäologische Notizen. Sp. 1586. 
n. 52. Weihinschrift an den Asklepios. l'nedirte Grabschriften au» dem I'iraeus. Sp. 1618. 
R. Meister, Zu den kyprischen Inschriften. Sp. 1644. 
Jahrgang VIII. 1888. 

n. 1. Piracische AlterthUnier. Sp. 3. Von der Akropolis zu Athen, Elcusis, Neue Frag- 
mente vom Porosgiebcl, Typus des Apollon vom Olympisehen Ostgiebel. Sp. 3 f. — K. DUmmler. 
Anzeige von I*. Arndts Studien zur Vasenkunde. Sp. 15 — 21. — E. Afsmann, Zur Nautik des 
Altertums contra Breusing. Sp. 26 — 28. — n. 2. Archäologisches aus Kreta. Sp. 34. E. Afsmann, 
Zur Nautik des Altertums (Schtufs). Sp. 58 — 60. — n. 3. Das boiotischc Kabircnhciligtum. Sp.66. 
Graberfunde in Athen. Ein zweites Akropolismuseum. Museum der Gipsabgüsse. Epidauros. 
Sikyon. Sp. 66 f. Kleine Mitteilungen. Sp. 67. — n. 5. Archaische Statuen aus l'oros auf der 
Akropolis von Athen. Sp. 131. — n. 6. Das boolesche Kabircnhciligtum. Sp. t62f. l'nedirte 
Grabschriften aus dem I'eiraicus ; Ruinen eines antiken Bauwerkes auf der Akte. Sp. 163 f. — 
n. 7. Chr. Belger, Da» Jahrbuch des K. Deutschen Archäologischen Instituts und die 'Antiken 
Denkmäler'. Eine Bitte an die Ccntraldirection. Sp. 194 — 196. Krokcr, Zur Aristcidcsfragc. 
Sp. 218—220. — n. 8. Piräische Altertümer. Aphrodision. Thor der Eetionea. Sp. 226f. Ikaria 
in Anika; Sikyon. Sp. 228. — n. 9. Die Ausgrabungen in Oropo«, Theater, Stoa, Amphiaraos. 
Sp. 258 f. Notizen au* Athen, Weg zur Akademie, der I'nyxbügcl als Steinbruch, Kriegcrrelief in 
Eleusis. Sp. 259. Neues Grabmal an der Via Appia. Sp. 259 f. Die ägyptischen Königsstarucn 
im MoerUsee. Sp. 260. 
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Zeitschrift für Assyriologic und verwandte Gebiete. II. 

Heft 4. R. Koldewcy. Die altbabylonUch.cn Grübet in Surghul und Kl Hibbx S. 403—430. 
Lützow's Zeitschrift für bildende Kunst. Jahrgang XXIII. 1887. 

Heft 3. K. Loewy, Zur Geschichte des Torso vom Bclvcdcrc. S. 74—81 mit Abbildungen. 

S. 76: der Tor»o nach dem Stich F.Uenliout* in Mercati's Metallothcka. 
S. 77: Zwei Skizicn llccmskercks im K. Kupfcrstichkabinct zu Berlin. 

I.. wei»t nach, daf* die gewöhnliche Annahme der Tnr*o sei im 
Campn di fiorc gefunden, sehr mangelhaft bezeugt ist; llccmskercks Skizzen 
(•53°- 39) *' n<1 «"gleich da* älteste Zeugnifs für dat Vorhandenacin des 
Torso. 

C. v. Fabriczy, Die Gartenhäuser de* Pal. Giustiniani zu I'adua. S. 82 — 85: Gian- 
maria Falconctto's Studien der antiken Architektur. S. 83 f. 
Heft 4. C. v. Fabriczy, Die Gartenhäuser des I'al. Giustiniani zu Padua (Sclilufs) S. 104. 

(fcin spätrömisches Relief der Galerie zu Modcna ist das Vorbild einer 
Figur am Casino des Falconctto. S. 108, z.) 
Heft 5. K. SchUddckopf, Winckclmann und John Wilkcs. S. 138 — 142 mit vier französi- 
schen Briefen Winckeltnanns an Wilkc». 
Kunstchronik. XX1I1. 1887. 
n. 13. F. Winter, Die 'kleina*iati»chen' Terracotten. Sp. 201— 3. 
Westdeutsche Zeitschrift für Geschichte und Kunst. VII. 

Heft 1. S. 61 f. O. Dahm, Übergang de* Limes. Uber den Itoppclbicrgrabcnsumpf in der 
Bulau bei Hanau (hierzu Tafel l). 

Korrc*pondcnzblalt 

n. I. Neue Funde: 1. Rottweil, 4. Römisches Lager bei Köln, 5. Aachen, 7. Römisches 
Mauerwerk in Fentingen in Luxemburg. 
Ny svensk Tidskrift for Kultur- och Samhbllsfragor, populär Vetcnskap, Kritik och Skönlitlcrntur ut- 
gifven af R. Gcijer. 1887. 

Heft 8. Gcskcl Saloman, ()m mangfärgad marmorskulptur. S. 496—512 (Uber polychrome 
Sculptur). 

Allgem. Zeitung. 1887. 

N. 311. J. Keller, Neuer römischer Fund aus Maeaz (am 'Höfehen'): Hypokaustum eines 
Bades. 

N. 315. \V. Dorpfeld, AkropohV, zum Erechtheion gegen Forchhammer in derselben Zei- 
tung v. 18. Okt. 
Deutsche Bauzeitung. XXII. 1888. 

n. 1. G. Kawerau, Die Ausgrabungen auf der Akrupoti» zu Athen (November 1887) S. 2 — 5. 

Mit einem Plane, 
n. 10. Die römischen Bader in Batli. S. 54 - 56 vgl. n. 13 S. 76. 
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VERLAG VON GEORG REIMER IN HEREIN 

ZI BKZIKHEN DURCH JKHE BirililANIU.lNG. 
Soeben sind erschienen: 

Antike Denkmaeler 

hkr ausgegeben 
Kaisereich Deutschen Archaeologischen Institut 

Band I Zweites Heft (1S8S.) Imp. Form. In Mappe. 

Tafel i J — 17- J>as Grabmal der Julicr in St.- Tale! 22. Amphora mit Nioliidcmlarttcllung, in 

kemy (l'rovcnce). Cornctn. 
.. 18. Altioniüchc Capitelle au* Athen. „ 2.?. Drei l.ekythen mit DarMcllun^ des 

19. Zwei weibliche Statuen an» Athen. Cb.non. 
,. 20. KlruOiiseber Sarkophag im Hrittischen „ 14. Wandbild in l'riniaporU, Südwand. 

Museum. 

„ 21. betriebener üroniebesehlaf; im Mu*e" 
Grcjoriano. 

Preis: 4© Hark. 

Die antiken Denkmäler bilden die Fortaeteung der früher in Ron erschienenen 
Monnmenti inediti. 
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Tafel 1. Statue in der Glyptothek, 

2. Bruchstücke einer Triitkschale aus Athen. 



! I. Grabmal un<l Thorbau tu St.-Rcmy. 

5. l.agcn-SkL//c der antiken Dcnkii..'U»r /u 
SL-Rciny. 

6. Mauerrc»! in St. - Kcmy , GrundtT* und 
An-icbt. 

7. 8. ( JcbliudereM in St.-Kcmy , (.uindiif» 
und tmtx Kituelan-ichten. 

43. Maii/on von Sido, de- TtribaiOf und 
■Ick ienlulu*. 

45. \ criu.iSilunji der Auge and Je» Telepln», 
Relief. 

46. Goldmünze von l'crgaruon, 

.;.S. Tcuthra* bewdtkommnet den Tclepho», 
Auge bringt diesem die Waffen und 
er verabschiedet »ich tarn Kampfe, Relief, 



55- 



57- 

5 S. 



59. 

r S 



70. 



Landung der Auge in Mytien, Relief- 

bruchUOck. 

< >cburt de* Telcphos Relief, und Relief- 
brachMück von der Anleitung de« Te- 

lepho«. 

Tempelbltd der Athens. 

Kinkchr de* I krakle* lici AlcOi tml 

Begegnung de* Herakles und dci Aug«, 

Relief. 

Aten« beim delphischen Orakel, Relief« 
l.ateramrn«i»chc» l'cliadcnrclief in einer 
Zeichnung der I'ouo»cbca Sammlung in 

\Yind*or Castle. 

l>a«»er>e in einer Zeichnung der Samm- 
inn • A. W. Frank«, 



5t. I. 



de« T 



In 



Mi 



Ja H R B U C H 



KAISERLICH DEUTSCHEN 



Archäologischen Instituts: 



Band in; 
1888. 



Zw KIT KS H EFT. 



BERLIN 

DRUCK UND VERLAG VON GEORG REIMER 



188S. 



Für da* »Jahrbuch«; bestimmte Zu»emlutii»cn wolle man an den Hcraufgchcr Professor Cotu«, 
Charlottcnburg bei Berlin, Fa^anenstrafsc 3, richten. 
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BEITRÄGE ZUR ERKLÄRUNG 
DES PERGAM EN ISCHEN TELEPHOS-FRIESES. 

vi. 

Dafs die frühe Jugend des Telephos durch eine ganze Reihe von Sccnen 
veranschaulicht war, lehrt zunächst eine Anzahl kleinerer Fragmente, auf deren 
bildliche Wiedergabe hier verzichtet werden mufstc; dahin gehören u. A. ein rech- 
ter wahrscheinlich weiblicher Arm, an den sich eine linke Kinderhand anlegt, ver- 
mutlich von der Gemahlin oder auch einer Dienerin des Korythos, die den kleinen 
Telephos auf dem Arme trug; ferner ein in Vorderansicht gestellter Heraklcskopf 
mit zornigem Gesichtsausdruck, der sich weder an O noch an A anpassen läfst, 
endlich der sehr anmuthige Kopf des etwa fünfzehnjährigen Telephos mit dem 
ersten Bartflaum, in Dreiviertel- Ansicht, mit erregt zusammengezogener Stirn, wie 
man ihn sich etwa bei einem knabenhaften Zank mit seinem Spielgefährten Par- 
thenopaios denken könnte, und der Kopf des Ep heben Telephos mit einem Kranz 
in den kurzen Locken, also vielleicht als Sieger in der Palästra, wie ja schon oben 
S. 62 auf die Möglichkeit hingewiesen wurde, dafs der Conflict mit den Aleaden 
bei Wettspielen zum Ausbruch kam. 

Aber auch von den noch übrigen gröfseren 
Bruchstücken gehören drei mit Wahrscheinlichkeit 
diesem Theil des Frieses an: 

Q. Vollständig erhaltene Platte nebst einem 
kleinen Rest von der links anschliefsenden. L. 0,84, 
H. 1.58, s. die Abbildung, vgl. Conze Jahrb. d. k. preufs. 
Kunstsamml. I. S. 185. 

Fin bärtiger Mann mit erregtem Gesichts- 
ausdruck stürmt nach links; bekleidet ist er mit langem, 
über dem Überschlag gegürtetem Ärmelchiton, Mantel 
und hohen Schuhen, also der bekannten Bühnentracht 
der Könige ; das lange Haar schmückt eine Binde - 
der rechte vorgestreckte Unterarm war besonders 
angesetzt, wie der noch theilweise erhaltene Stift lehrt. 
Ein neben ihm hereitender Jüngling, gleichfalls im 
langen, hochgcgürtctcn Ärmelchiton, jedoch ohne 
Überschlag, und Schuhen, scheint lebhaft auf ihn ein- 
zureden; sein rechter gesticulirend vorgestreckter 
Unterarm war ebenfalls zur Hälfte angesetzt. Links 

JihrWb U« «rrfciulog1.cl.fii l.milul. III. 
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von dieser Figur schreitet gleichfalls eilig bewegt ein dritter Mann im langen Chiton 
mit Überschlag, dessen Saum er mit der linken Hand fafst. Hinter dem König er- 
scheint im Hintergrund der mit ernstem Ausdruck nach rechts zurückblickende Kopf 
seines Doryphoros um! die von ihm gehaltene im Reliefgrund fast verschwindende 
Lanze und im Vordergrund ein jugendlicher Mann im gegürteten kurzärmeligen 
Chiton und einer um beide Schultern geworfenen Chlamys, der dem König nacheilend 
die rechte Hand erstaunt oder erschreckt erhebt; das Gesicht war dem Beschauer 
zugekehrt, die linke Hand fafst den Saum der Chlamys. Die durch ihre Tracht als 
König bezeichnete I lauptfigur entspricht in Gesichtstypus, 1 laartracht und Gewandung 
weder dem Agamemnon noch dem Aleos noch dem Tcuthras, den drei Königen, 
deren charakteristische Typen wir in früher besprochenen Scencn kennen gelernt 
haben. Aufscr diesen kommt aber in der Telcphossage nur noch ein einziger König 
vor, der Pflegevater des Tclephos Korythos. Diesen wird man also nothgedrungen 
hier erkennen müssen, und da die grofsc Erregung aller Anwesenden auf ein un- 
gewöhnliches entsetzenerregendes Vorkommnifs hinweist, so ergiebt sich ungesucht 
die Tödtung der Aleaden durch Telephos als die Sccnc, deren Hälfte uns auf dieser 
Platte vorliegt. Schwierigkeit macht nur die links neben Korythos erscheinende Figur, 
welche den Köq>erformen nach ein Jüngling, der Tracht nach ein König ist, und für die 
ich keine Erklärung habe; denn selbst einen, meines Wissens sonst nicht vorkommenden 
ächten Sohn des Korythos würde man sich kaum im langen Chiton vorstellen können. 

Kng mit dieser Scene zusammen gehört wahrscheinlich auch folgendes 
Fragment: 

R) Rechts ist Stofsfläche erhalten, links ist die Platte 
unvollständig. 1.-0,67, H - ».°9- Abgcb. Overbeck a. a. O. 
Fig. 133 d; besprochen von Conzc Jahrb. d. königl. preufs. 
Kunstsamml. I. 1880 S. 185, s. die Abbildung. 

Am rechten Rande ist das Kopfende einer Klinc und 
der obere Theil des Kopfes einer ilarauf liegenden Gestalt 
erhalten. Die lang herabfallenden Locken lassen erkennen 
dafs sie männlich und jugendlich war. Von den beiden hinter 
1 der Klinc stehenden, mit gegürteter Chlamys, Mantel und 
Stiefeln bekleideten Jünglingen hält der vordere ein offenes 
Kästchen. Neben dem die Scene links abschliefsenden Pfeiler 
ist noch der Rest einer zur vorhergehenden Scene gehörigen 
Figur erhalten. Statt einer Sterbescene, an die Conze 
dachte, möchte icli einen etwas späteren Moment, die Prothcsis 
annehmen, und da die Männlichkeit der Leiche den Gedanken 
an Hiera, die Jugendlichkeit den an Tcuthras oder Telephos ausschliefst, so bleibt 
nur die der Aleaden oder je nach der auf dem Fries befolgten Sagenversion (s. 
oben S. 61) die des einen von ihnen übrig. 

Hieran mag gleich die Besprechung einer Plattcnreihc geschlossen werden, 
die wieder Reste von zwei Scencn enthält: 
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S) Drei ihrer Länge nach vollständig erhaltene Platten. Gesammtlängc 2,42. 
S. die Abbildung, besprochen von Conze a. a. 0. S. 184. 




s 



Die linke, also zeitlich vorangehende Secne, von der das rechte Ende er 
haltcn ist, spielt, wie die hier die Stelle des seenentrennenden Pfeilers oder Daums 
vertretende, das Bild eines sitzenden Löwen tragende dorische Säule lehrt, im Be- 
zirk eines Ilciligthums. Von den beiden erhaltenen Figuren hat denn auch die 
eine ganz das Aussehen eines Priesters; es ist ein älterer bärtiger Mann mit freund- 
lich mildem Gesichtsausdruck, das lange lockige Haar mit einer Binde und einem 
dicken Blätterkranz umwinden, bekleidet mit einem langen Mantel, in welchen der 
linke Arm gewickelt ist und dessen Saum die rechte Hand fafst. Kr steht nach 
links gewandt, wo ihm auf der vorhergehenden Platte eine oder mehrere Personen 
gegenübergestanden haben müssen. Unverständlich ist das sich im Reliefgrund 
über seinem Haupt wölbende Gewandstück; dem zunächst liegenden Gedanken an 
ein Parapctasma scheint der Kaltenlauf zu widersprechen. Hinter dem Priester her 
schreitet dem Beschauer den Rücken zukehrend ein sehr jugendliches Mädchen, 
dessen anmuthige Gestalt nur durch ein auf der linken Schulter geheftetes, an den 
Zipfeln befranztes Mäntelchcn verhüllt wird; in jeder Hand hält es eine lange 
brennende Fackel. Die Erscheinung dieses offenbar als rnhw/ r iz fungirenden Mäd- 
chens und der Löwe auf der Säule lehren, dafs das Heiligthum dem Dionysos oder 
der ihm an vielen Orten, namentlich im südlichen Arkadien und Lakonien, nahe 
verwandten und eng verbundenen Artemis' geweiht ist. 

') Vgl. Prcllcr üriech. Mylhol. I' S. 307 A. I. 

7* 
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Die rechte, also zeitlich folgende Scenc spielt im Gebirge; in der Mitte 
sitzt der jugendliche nach hellenistischer Weise ganz menschlich gebildete Pan, der 
aber durch die langen spitzen Ohren unverkennbar bezeichnet ist. In anmuthig 
lassiger Haltung auf einem Felsstück ruhend, das Haar mit einem Kranz geschmückt, 
zieht er mit zusammengefalteten Händen das linke Knie etwas empor, ganz wie 
der Ares auf dem Parthenon fries oder der Odysscus auf den Vasen mit der Ge- 
sandtschaft an Achilleus (Arch. Zeit. 1881 Taf. 8). Kr ist so recht als Localgott 
charakterisirt, und die beiden Frauen, «He sich über seinen Kopf hinweg die Hand 
reichen, scheinen ihn gar nicht zu bemerken; beide tragen Chiton und Mantel, 
dessen Zipfel die zur Linken mit etwas gezierter Bewegung emporzieht, während 
die zur Rechten den linken erhobenen Arm darein gehüllt trägt. Hinter der Frau 
zur Rechten schreitet eine noch beinahe kinderhafte Dienerin mit einer kleinen run- 
den Pyxis in der rechten Hantl, mit der gesenkten Linken das Obcrgcwand leicht 
anfassend. Hinter der Frau zur Linken sitzt auf einem Fclssitz ein nackter Jüng- 
ling, der in der erhobenen Linken einen stabartigen Gegenstand hält und die 
Rechte auf dem Oberschenkel ruhen läfst. Von einer über ihm auf dem Kamm 
des Berges sitzenden Figur, einem Berggott oder einer Bergnymphe, sind nur 
der eine nach links gewandte Fufs und undeutliche Reste darüber erhalten; 
der weiter rechts sichtbar werdende Rest einer Tatze mag zu einem Thierfell ge- 
hören, das dieser oder einer mit ihr gruppirten Figur zum Sitze diente. So wenig 
icli im Stande bin den Vorgang zu deuten oder die dargestellten Personen zu be- 
nennen, so genügt doch schon die Gegenwart des Pan, um erkennen zu lassen, dafs 
wir uns im arkadischen Hochland, wahrscheinlich auf Pan's Lieblingsitz, dem Par- 
thenion, befinden. Daraus ergiebt sich dann weiter, dafs die drei Platten dem 
ersten Theil des Frieses angehören und dafs auch die erste Sccne auf oder bei dem 
Parthenion spielen wird. Und wirklich liegt am Fufse des Parthenion und zwar 
ganz nahe bei Korytheis ein dionysisches Ileiligthum, der Tempel des Dionysos 
u-jjty,: {Paus. VIII 54,5; s. S. 62 A. 17). Fragen wir nun, welcher Vorgang gemeint 
sein kann, so liegt der Gedanke ungemein nahe, dafs in diesem seinem Jugend- 
wohnsitz so benachbarten Hciligthum der mit dem Blut seiner Oheime befleckte 
Tclephos Entsühnung suchte und fand, und dafs ihm hier die Anweisung zu 
Theil wurde ir't tV/ st/itov Mukov -Äi«»v. Aber denselben Dionysos, der hier dem 
Blutbefleckten Reinigung von seiner Schuld gewährt, finden wir ja gerade in der 
Kaikos-Schlacht als seinen erbitterten Feind. Über die Motive dieses göttlichen 
Zornes geben die litterarischen (Quellen nur ungenügenden Aufschlufs; vstmi-ravT'.; 
ottjuii •V.'iVvsvj, Zzi Giro wStvj tu» -:\xütv vffor t - f > sagen die Uiasscholicn zu A 59. 
Wenn der Gott dem Tclephos die Lösung von der Blutschuld gewährt hat und 
dieser ihm in seinem neuen Königreich den Zoll der Dankbarkeit schuldig bleibt, 
wird dieser Zorn eigentlich erst verständlich; und namentlich bei einer Geschichte 
in Bildern ist solche Motivirung kaum entbehrlich. 

Trifft diese Vemnithung das Richtige, so mufs S seinen Platz zwischen R und L 
erhalten; auf die zweite Scenc fällt aber selbst durch diese Erklärung keinerlei Licht. 
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Unter den kleineren vom Rcliefgruiul losgetrennten Fragmenten sind Reste 
von kampfenden Kriegern in stattlicher Zahl vorhanden; eine vollständige Kampf- 
scene begegnet nur noch einmal: 

T) Das aus zahlreichen Bruchstücken zusammengefügte linke Fnde einer 
Platte mit Stofsfuge, nebst Stücken von der links anstofsenden Platte. I,. der Platte 
0,81; gröfstc Höhe O.Si, s. .lie Abbildung. 

In der rechten Brust durch einen Schw ert- 
stofs verwundet stürzt ein Jüngling rücklings 
nieder; das Haupt ist gesenkt, das rechte Bein 
stark zusammengebogen, den linken Arm hebt 
er gnadeflehend empor, der rechte Arm wird 
unter der Achsel durch einen mir absolut un- 
verständlichen Gegenstand gestützt, in welchem 
Freres das Knie eines seiner Genossen erkennen 
will. Der Jüngling ist nackt bis auf eine über 
den linken Schenkel fallende Chlamys und 
scheint auch keine Waffen zu haben, denn dafs 

T 

die jetzt abgebrochene Rechte das Schwert ge- 
halten haben sollte, ist wegen des mangelnden Wehrgehänges höchst unwahrschein- 
lich. Ihm gegenüber in lebhafter Bewegung sein Überwinder, an der linken Seite 
die leere Schwertscheide; somit schwang die Rechte »las gezückte Schwert. Am 
Boden liegt das Haupt auf einen Schild gelegt ein behelmter und gerüsteter Krieger, 
der rqir immer wieder den Kindruck eines Schlafenden macht, während Freres und 
Alle, deren Unheil ich erbeten habe, ihn einmüthig für todt erklären; der mit 
langem Busch geschmückte Helm hat die Form einer phrygischen Mütze. 

Zwei Schlachten kommen in der Geschichte des Telephos vor, die mit «lern 
sog. Idas, der wir bisher noch kein Bruchstück zuweisen konnten, und die Schlacht 
am Kaikos. Gehört das Bruchstück zur letzteren, so könnte man an Telephos und 
Thersandros denken; gehört es zur ersteren, wofür man die phrygischc Helmform 
des getödteten oder schlafenden Kriegers geltend machen könnte, so kann der 
siegreiche Kämpfer nicht Telephos sein, da dieser gegen Idas in der Panoplie 
auszieht (s. K.). 

Wie es bei einer so oft den Schauplatz wechselnder Fabel, die bald in 
Griechenland bald in Mysien spielt, natürlich ist, erscheinen unter den Fragmenten 
auch mehrfach Reste von Schiffen; für die Reconstruction wichtig sind namentlich 
folgende beide vielleicht zusammengehörige Fragmente: 

U) Die aus vielen Bruchstücken zusammengesetzten, aneinanderstofscmlen 
Knden zweier Platten; der Fugenschnitt geht ungefähr durch die Mitte unserer 
Abbildung. Gröfstc Länge 0,58; gröfste Höhe 1,19, s. die Abbildung auf S. 92. 

Erhalten ist das Hintertheil eines Schiffes und in demselben das rechte ge- 
bogene Bein einer männlichen Figur, die wahrscheinlich dem mit angstvollen Ge- 
sichtsausdruck die Schiffstreppe hinaufeilendcn, um die Brust ein Wehrgchäng, also 
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an der Seite ein Schwert tragenden Jüngling hilfreich die 
Hund entgegenstreckte. An den in Griechenland nach 
Mysicn oder in Mysien nach Griechenland sich einschiffenden 
Telephos ist nicht zu denken, denn in letzterem Fall müfste 
die Figur bärtig sein, im ersten mit Mantel und Stab und 
ohne Schwert erscheinen, wie auf Kl. So bleibt im ganzen 
Bereich der Tclephossagc nur noch eine Einschiffung übrig, 
die der flüchtigen Griechen während der Schlacht am Kaikos, 
ot' äXxa'evxa; -uv'^nu; itim* rrfcjuvst; l'rj.zyj; litfö.z* 

{Pind. Ol. IX 72); für diese pafst aber alles vortrefflich, 
sowohl die Bewaffnung des Jünglings als sein angstvoller 
' ( / Gesichtsausdruck. Das Stück gehört also rechts von K zur 

^ 3 - —2s j Darstellung der zu den Schiffen eilenden Achäer, deren 
Flucht Achilleus deckt. 

Da das Schiff nicht wie auf L etwas perspectivisch, 
sondern genau im Profil dargestellt ist, mufstc seine Länge einen sehr grofsen Raum 
einnehmen; da es nun weiter unwahrscheinlich ist, dafs eine solche ungebührlich den 
Raum beanspruchende Darstellung mehrere Male im Friese vorgekommen sein sollte, 
so wird das in nebenstehender Abbildung wiedergegebene Bruchstück 
vom Vorderthcil eines Schiffes wahrscheinlich mit U zusammengehören; 
an dem Fragment ist rechts Stofsfläche erhalten, der Schnabel des 
Schiffes griff auf die rechts folgende Platte über. Von den zwei in 
dem Schiff in Vorderansicht stehenden Figuren ist nur der untere 
Theil erhalten. 

So hat denn zwar die schon durch eine stattliche Anzahl charak- 
teristischer Bruchstücke vertretene Schlacht am Kaikos eine neue 
Bereicherung erfahren, aber für die zweite oben constatirte Lücke 
zwischen C und H ist bis jetzt noch kein gesichertes Bruchstück 
gewonnen worden und von Konig Telephos' friedlichen Thaten hat uns 
noch keine einzige Sccne etwas erzählt. Es ist daher erfreulich, dafs 
die einzige noch übrige gröfscre Darstellung gerade für diesen Theil des Frieses in 
Anspruch genommen werden darf: 

V) Reste zweier zusammengehöriger Platten; von der rechts ist nur der 
untere Theil mit Stofsflächen an beiden Seiten, von der links der obere mit Stofs- 
fläche an der rechten Seite erhalten, aufserdem Bruchstücke der rechts folgenden Platte. 
L. der rechten Platte 0,8 1; der linken gegenwärtig 0,94, ursprünglich betrug die 
Länge wie sich aus der Stelle des erhaltenen Zapfenlochs berechnen läfst 1,14. 
Die Stofsflächen berühren sich nirgend; es ist also derselbe Fall, wie der oben 
S. 47 bei C und I constatirte. Dennoch ist die Zusammengehörigkeit von Frcrcs 
und Possenti wegen der vollkommenen Gleichheit der Arbeit und der Erhaltung mit 
Recht angenommen worden, und innere Gründe erheben die Annahme fast zur 
Gcwifsheit. Besprochen von Conze a. a. O. S. 185. S. die Abbildung S. 93. 




zu U 
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Links ein leichtes, von schlanken dorischen Säulen getragenes, tempclartiges 
Gebäude, in welchem sehr hoch, also auf einem von einer hohen Hasis getragenen 
Sessel sitzend zu denken, eine Gottin erscheint, im Haar ein Diadem, bekleidet mit 
hochgegürtetem Chiton und schleicrartig über den Kopf gezogenem Mantel, dessen 
Saum sie mit der linken Hand fafst, der rechte Arm ist gesenkt. Unverständlich 
ist mir der rechts vor ihr, neben der Säule erhaltene Ansatz. Vor dem Tempel, 
und zwar von der Göttin weg. also ohne Zweifel von ihr gesandt, fliegt ein Adler, 
der somit vermuthlich ein günstiges Wahrzeichen für die rechts vor dem Tempel im 
Angesicht der Göttin sich vollziehende Handlung bedeuten soll. Der untere Theil 
dieser Platte mufs in seiner linken I lälftc durch den Unterbau des Tempels ein- 
genommen worden sein, allein auf der rechten Hälfte unterhalb des Adlers mufs min- 
destens noch eine stehende Figur der Raumfüllung wegen angenommen werden. 

Auf der rechten Platte wird »1er eine Theil einer etwas in die Diagonale 
gestellten und nach links sich perspektivisch im Reliefgrund verlierenden Hasis sicht- 
bar, die mit ihrem linken Knde auf die links anschliessende Platte übergriff. Sie 
ruht unten auf einem niedrigen Postament und zeigt an ihrem oberen Rand ein 
kleines Gesimse. Von den um diese Basis beschäftigten Männern sind zwei er- 
halten, ein dritter aber darf mit Sicherheit auf dem weggebrochenen unteren Theil 
der linken Platte angenommen werden; es ist eben die vorher von uns mit Rück- 
sicht auf die Raumfütlung an dieser Stelle postulirte Figur. Die beiden erhaltenen 
Männer und ebenso ohne Zweifel der verlorene dritte halten eine grofse Steinplatte, 
die sie auf die Basis niederzulegen im Begriff sind. Der hinter der Basis stehende, 
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die Platte an ihrer Langseite anfassende ist ein bartloser Jüngling, der seine 
Chlamys schurzartig um die Hüften geschlungen tragt, der zweite rechtsstehende, 
die Schmalseite der Platte anfassende Jüngling ist mit kurzem gegürteten Chiton, 
Mantel und Stiefeln bekleidet. Rechts folgt noch eine weitere nur mit einem 
Schurz bekleidete männliche Figur, die beide Arme erhoben hat, als ob sie 
einen schweren Gegenstand auf dem Kopf oder auf Kopf und Nacken trüge; 
die Haltung erinnert an die Handlanger, die auf den M. d. I. X. tav. LX. par. II b 
veröffentlichten Columbarienbüdcm die Werkstücke für die Mauer von Alba longa 
herbeischleppen. Zu beiden Seiten der Rasis lagern am Roden einander zugewendet 
zwei Männer, der links, dessen Oberkörper auf der links anschliefsenden Platte zu 
stehen kam, hält in der linken auf dem Knie ruhenden Hand einen Wasservogcl, 
vermuthlich eine Ente, der rechts, dessen bärtiger mit langen Locken umgebener 
Kopf theilweise erhalten ist, hält in der R. einen kurzen Stab, wahrscheinlich einen 
Schilfstengcl, und stützt die Linke auf eine niedrige Felserhühung; um die Reine 
ist ein Mantel geschlungen. Durch die Art des Sitzens sind beide als Localgöttcr, 
durch die Attribute als Flüsse bezeichnet. 

Der erste Gedanke, der jedem bei Retrachtung dieser Darstellung kommen 
wird, ist der an die Gründung einer Stadt oder eines Heiligthums, und ich meine, 
der erste Gedanke ist in diesem Fall auch der richtige. Es ist ja zuzugeben, dafs 
die wenig handwerksmäfsige Tracht des einen die Steinplatte haltenden Mannes 
einen Augenblick stutzig machen kann, aber ich glaube nicht, dafs dies Redenkcn 
stichhaltig ist. Wenn es sich um die Grundsteinlegung einer Stadt oder eines Altars 
handelt, ist es dann so befremdlich, dafs die Heroen selbst mit Hand anlegen und 
natürlich auch dann nicht im Handwerkercostüm, sondern in ihrer üblichen Tracht 
erscheinen? Zwei Flufsgötter haben wir bei dem Vorgang gegenwärtig gefunden, 
zwei Flüsse umströmen die Rurg von Pergamon, der Ketios und der Selinus. Diese 
beiden in den gelagerten Flufsgöttern zu erkennen liegt ungemein nahe, und ich 
freue mich hier mit Fabricius zusammenzutreffen, der, wie er mir mitthcilt, diese 
Deutung schon lange gefunden hatte. Wir erkennen also in der Darstellung die 
Gründung von Pergamon , sei es die der eigentlichen Stadtanlage, sei es die eines 
hervorragenden Heiligthums, z. R. eines alten den Marktplatz bezeichnenden Altars 
des Zeus Soter, an dessen Stelle die Attalidcn den Prachtbau aufführten, an dem 
auch dieser Fries seine Stelle hat. Schon oben habe ich die Darstellung des 
Mauerbaues von Alba longa auf den römischen Columbarienbildern zum Vergleich 
herangezogen; sie bieten noch eine weitere Analogie; auch dort nämlich erscheint 
als Zuschauerin und Schützerin des Raus eine Göttin, und zwar ist es, wie die 
Mauerkrone zeigt, die Göttin der Stadt, deren Gründung sich eben vollzieht, die 
Tyche von Alba longa. So wird auch die Göttin auf dem Fries die Tyche von 
Pergamon sein, die ein glückverheifsendes Vogelzeichen zu dem Unternehmen 
sendet. Nun scheint es aber in Pergamon, wenn man aus dem Schweigen der 
Inschriften in dieser Hinsicht einen Schlufs ziehen darf, nicht wie in Antiocheia 
und anderwärts, eine besondere Stadtgöttin Tyche gegeben zu haben, sondern, wie 
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Athcna die Tychc von Athen ist, so mufs auch in Pcrgamon eine der übrigen dort 
verehrten Göttinnen die Tychc gewesen sein. Zunächst wird man nun denken, 
dafs diese Rolle vornehmlich der Athcna Polias zugefallen sei; aber diese in der 
sitzenden Göttin zu erkennen ist ja schlechterdings unmöglich. Unter den übrigen 
in Pcrgamon verehrten Göttinnen aber dürfte keinen größeren Anspruch haben, an 
dieser Stelle und in dieser Rolle zu erscheinen, als die Mutter und Königin, r, Mjjtt^ 
t, Itaaftsta (vgl. Jahrbuch der kön.j>rcufs. Kunstsamml. IX, 1888, S.89). Für sie pafst auch 
die ganze Erscheinung der Göttin in hohem Grade, der zwischen Hera- und Aphro- 
ditcköpfen die Mitte haltende Gesichtstypus, der Schleier, die Krone. Wenn diese so 
recht eigentlich das Königthum selbst verkörpernde Gottheit schon an sich in der 
Königsstadt der Attalidcn von ganz hervorragender Bedeutung sein mufste, so lag 
es in den Zeiten des zweiten Attalos und des zweiten Eumcncs ungemein nahe, 
ihr noch eine besondere Beziehung zu geben und in dieser altehrwürdigen Göttin 
zugleich die apotheosirte fir^f, x*i |iaaf/.sta Apollonis zu erblicken, deren Cult in 
Kyzikos gewifs eben auf diesem Zusammcnfliefsen mit der Meter Basileia beruhte. 
Keine Göttin war wie diese berufen als schützende Stadtgöttin die Gründung von 
Pcrgamon zu überwachen. Von den mit der Steinplatte beschäftigten Jünglingen 
wird der rechts stehende Parthenopaios sein, den wir auf K dreimal in eben dieser 
Gewandung gefunden haben. Arkader aber müssen bei der Gründung von Pcrga- 
mon durchaus betheiligt sein , da die Pergamener 'Af>xiOK Ubilstw* zun twv ouvi 
Ti)>.£p««> 5i7fjavT<ov st; ttjv 'Aatav, wie der in kleinasiatischen Dingen durchaus com- 
petente Pausanias (I 4,6) sagt Telephos selbst wird der jetzt fehlende, einst dem 
Parthenopaios gegenüber zu Fiifsen der Meter Basileia stehende Jüngling gewesen 
sein, über dessen Haupt der Adler fliegt. 

Wenn so die zweite der oben constatirten Lücken durch eine wichtige 
Scene ausgefüllt wird, so hat für die dritte, nach der Heilung des Telephos fallende, 
auch diese neue Durchmusterung kein einziges Bruchstück ergeben; so bleibt nur 
noch die Hoffnung dafs von den vier noch übrigen Fragmenten, deren Besprechung 
ich ihrer Besonderheit halber bis zuletzt aufgespart habe, eines oder zwei dem letzten 
Thei! des Frieses zuzuweisen seien; ich meine die F.ckplatten. 

VII. 

Kin glücklicher Zufall hat es gefügt, dafs nicht weniger als sechs, an der 
Abschrägung der einen Stofsflächc kenntliche Kckplatten aufgefunden sind, und 
zwar drei vom rechten und ebensoviel vom linken Ende einer Friesseite. Daraus 
ergiebt sich zunächst, dafs der ganze Fries mindestens drei, oder da nur drei 
Ecken schlechterdings undenkbar sind, mindestens vier Ecken gehabt hat; min- 
destens vier, denn um ganz sicher zu gehen, haben wir auch mit der Mög- 
lichkeit zu rechnen, dafs der Fries über vorspringende Zungenmauern fortgeführt 
war, so dafs er sechs, acht, ja noch mehr Ecken bilden konnte. Stünde die Vier- 

l ) V K I. Ari-ti.itfs XI. II 520 (I 772 Dinrl.) pt-A t^v II \pxa?(»; täv iy.* Tiftw (izmiiv). 
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zahl der Ecken fest, so würde weiter folgen, dafs mindestens vier von den erhal- 
tenen Eckplatten paarweise zusammengehören müfsten, uns also mindestens zwei 
Ecken vollständig erhalten wären. Dafs dies in der That bei den zwei schon be- 
sprochenen Eckplatten I. und K der Eall ist, haben wir bereits oben S. 51 gesehen. 
Wir wenden uns nun zunächst zur Besprechung der übrigen Eckplatten. 

W) Rechte Eckplatte mit erhaltenen Stofsflächen an beiden Seiten. E. 0,71, 
H. 0,75. S. die Abbildung. 

Eine Erau in hochgegürtetem ärmellosen Chiton und schleierartig über den 
Kopf gezogenem Mantel, den sie mit der erhobenen Rechten fafst, flieht nach rechts; 
das Gesicht war, wie die Stellung der Halsmuskeln lehrt, nach links zurückgewandt. 



X) Linke Eckplatte mit erhaltenen Stofsflächen an beiden Seiten. L. 0.57. 
S. die Abbildung. 

Eine Erau, die über einem Chiton mit langen Armein noch einen zweiten 
Chiton und einen langen Mantel trägt, flieht nach rechts, den von langen Locken 
umgebenen und mit einer Binde geschmückten Kopf nach links zurückwendend. 
Den linken Eufs hat sie auf einem Schemel oder auf eine Basik gesetzt, welche 
vor einer mit einem Polster belegten Klinc steht. Auf dieser war eine dem An- 
schein nach männliche Eigur gelagert, von welcher nur der durch einen Mantel ver- 
hüllte linke Unterschenkel und drei ausgestreckte Finger der erhobenen rechten 
Hand erhalten sind. Demnach mufs sich die Figur auf ihrem Lager aufgerichtet 
haben, ohne Zweifel durch dasselbe Vorkommnifs erregt, welches die Frau in Schrecken 
gesetzt hat und welches der gelagerte Mann wohl eben von dieser Frau erfährt. 
Das Ganze erinnert etwas an die Scene auf der capitolinischen Brunnenmündung, 




X 



Digitized by Google 



Rolu-rt, Pvrgamcnitchcr Tclcpho* - Fric«, 



97 



wo eine erschreckt herbeieilende Tochter des Lykomcdes ihrer auf einer Klinc schla- 
fenden Schwester Deidameia die Kunde von der Entdeckung des Achilleus bringen 
will (abgeb. Bottari e Foggini Museo Capitolino IV. tav. 17; danach Wiener Vorlegebl. 
Ser. B. Taf. IX I h.) 

Y) Rechte Kckplatte mit erhaltenen Stofsflächen an beiden Seiten. L. o,6i, 
II. 1,45. S. die Abbildung, vgl. Conzc a. a. O. S. 185. 

Die Scene spielt im Freien, und zwar wie es scheint im Gebirge. Ks wird 
ein Mahl bereitet. Unter einen an aufgehängten Stangen (?) befestigten Kessel schiebt 
eine rechts davor knieende Frau ein Holzscheit, gewifs um Feuer zu machen, wie Conze 
erkannt hat. Rechts in der Hohe sitzt auf dem Felsen eine Frau in hochgegiirtetem 
Chiton, Mantel und Schleier, den rechten Arm auf den Oberschenkel legend, die 
Linke auf den Felsen stützend, wie es scheint, die Mahlbereitung überwachend. 



Z) Linke Kckplatte mit erhaltenen Stofsflächen an beiden Seiten; an der 
rechten freilich nur ein ganz unscheinbarer, aber mit dem Finger deutlich fühlbarer 
Rest; L. 0,72. s. die Abbildung. 

Wieder spielt die Scene im Gebirge; erhalten ist links im Hintergrund die 
bis auf einen geringfügigen, daher in unserer Abbildung nicht deutlich wahrnehm- 
baren Rest zerstörte Figur eines nackten mit einem Schurz bekleideten Mannes, wie 
es scheint, in Vorderansicht und rechts im Vordergrund der Torso eines zweiten 
nach rechts schreitenden nackten Jünglings, der mit beiden Händen ein Gefäfs, 
wahrscheinlich einen Weinkrug, auf dem Rücken trug. 

Die vier Platten bestätigen das oben S. 52 aufgestellte Princip, dafs an den 
Kcken keine Sccncntrcnnung stattfindet und dafs gerade hier gerne Gegenstände 
angebracht werden, die von der einen Platte auf die im rechten Winkel anstofsende 
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Nachbarplattc übergreifen. So geht der Plattenschnitt bei Y und Z mitten durch den 
Felsen, bei X durch die Klinc; daraus folgt, dafs weder X zu Z noch W zu Y gehören 
kann; dagegen kann sowohl \V zu X, als Y zu Z gehören, und dafs in der That beide 
Plattcnpaare in dieser Weise zusammengehören, macht eine genauere Prüfung wahr- 
scheinlich. Sowohl auf W als auf X erscheint eine nach rechts fliehende und erschreckt 
nach links zurückblickende Frau, also beide Male dasselbe Motiv; bei beiden Platten 
ist ferner der Relicfgrund in seinem oberen Theil vollständig leer. Die Möglichkeit, dafs 
dies Zusammentreffen ein zufälliges sei und zu W eine andere Platte als X, zu X eine 
andere als W, jedesmals auch mit leerem Reliefgrund und einer Fluchtdarstellung gehört 
habe, also an zwei Kcken ganz ähnliche Scenen gestanden haben sollten, ist eine so 
geringe, dafs sie gar nicht in Rechnung zu setzen ist. Ähnlich steht es mit Y und Z; 
auf beiden ist im Hintergrund Gebirge angedeutet und die Schnittflächen passen, soweit 
die Zerstörung ein Unheil gestattet, an einander; auf Y wird ein Mahl gekocht, auf Z 
ein Weinkrug getragen, beide Male also handelt es sich um eine Mahlzeit im Ge- 
birge. So scheint es denn in der That, dafs uns in LK, WX, YZ drei Kcken des 
Frieses vollständig erhalten sind, während von der vierten und den möglicher Weise 
noch über diese Zahl hinaus anzunehmenden Ecken sich bis jetzt kein Rest gefunden hat. 
Die Vorgänge auf WX (erschreckt in s Haus fliehende Frauen) und auf YZ (Mahlzeit 
im Gebirge) sind nun zwar im Allgemeinen verständlich, aber in welchen Theil der 
Lcbcnsgeschichtc des Telephos sie gehören, das zu entscheiden sind wir vorläufig 
nicht im Stande. Dagegen ist der Vorgang auf LK, Landung des Telephos in Mysien, 
vollkommen klar, und diese Ecke mufs daher naturgemäfs zum Ausgangspunkt genom- 
men werden, wenn der Versuch gemacht werden soll, von der Vertheilung der 
Scenen auf den einzelnen Seiten des Frieses ein Bild zu gewinnen. 

Bekanntlich glaubt man allgemein und gewifs mit Recht, dafs der Fries an der 
Innenseite einer auf der Plateform des Altarbaus errichteten Mauer seine Stelle hatte. 
Nimmt man nun unter dieser Voraussetzung an, dafs der Anfang der Scenenreihe zur 
Linken des die Treppe Heraufkommenden zu suchen ist, und eine andere Stelle ist kaum 
denkbar, so kann LK nur an die NO.- oder die SO.-Ecke gesetzt werden (s. die 
Grundrifsskizze auf S. 100); hätte es an der Südostecke gesessen, so würde die Dar- 
stellung der Jugendzeit des Telephos bis zu seiner Ankunft in Mysien etwa zwei Drittel 
der ganzen Frieslänge in Anspruch genommen haben, während für die Schilderung 
seiner Thaten in Mysien, der Kaikosschlacht, der Heilung und der folgenden uns freilich 
unbekannten Vorgänge nur wenig mehr ats ein Drittel übrig geblieben wäre. Das ist 
eine von vornherein höchst unwahrscheinliche Vertheilung. Für die Ansetzung an der 
Nord-Ost-Ecke sprechen ferner die Fundumständc; die beiden Platten von L und die 
linke Eckplatte von K sind gerade neben der Nordostecke gefunden, während die 
übrigen Thcile von K in die grofse Mauer verbaut waren bis auf ein Stück, welches 
vor der Südwestecke lag. Freilich ist gerade die NO.-Ecke abgesehen von der grofsen 
Mauer die Hauptfundstclle für Friesfragmente gewesen, die hier zur Anlage von 
dürftigen Wohnhäusern verwandt waren, und namentlich von der Nordscite scheinen 
zahlreiche Platten dorthin geschafft worden zu sein; allein der Umstand, dafs drei 
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unmittelbar zusammenschliefscndc Platten hier gefunden sind, fällt doch sehr schwer 
ins Gewicht. Dasselbe Resultat ergiebt sich, wenn wir jetzt versuchen, von der 
Längenausdehnung einerseits der vor der durch LK repräsentirten Ecke liegenden, 
andrerseits der darauffolgenden Fricsplattcn eine annähernde Vorstellung zu gewinnen; 
dazu diene die folgende Tabelle, bei der zuerst die jetzige Längenausdehnung, 
dann die natürlich nur auf annähernder Schätzung beruhende ursprüngliche Länge 
der einzelnen Sceneii angegeben ist: in der letzten Colunine habe ich die Fundstellen 
eingetragen, wie sie sich aus den sorgfältig jedem gröfseren Stücke aufgemalten 
Signaturen und der Fundkarte ergeben. 





S c e n e. 


fettige 


Muthmafclich 
ursprungliche 
Lange. 


Fundstellen. 
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Somit rcpräscntircn allein die noch in ansehnlichen Bruchstücken erhaltenen 
Scencn (im Ganzen 25 ohne WX, YZ) eine Gesammtausdehnung von 43, 15 M., von 
denen 19,17 vor, 23,98 nach der Darstellung von Telephos' erster Landung in 
Mysien fallen. Dabei sind aber noch eine grofse Anzahl von Fragmenten, selbst 
gröfscren mit theilweise erhaltener Stofsfläche, nicht in Rechnung gesetzt. Dem ent- 
sprechend fehlen auch in unserer Tabelle, wie die Betrachtung des Mythos lehrt, eine 
ganze Anzahl unentbehrlicher Scencn, selbst solche, von denen sich, wie oben ge- 
zeigt, wahrscheinlich kleinere Fragmente erhalten haben, wie die aus der Knabenzeit 
des Telephos. Eng zusammen, so dafs dazwischen möglicherweise nur einzelne 
Platten fehlen, gehören nur folgende vier Gruppen von Scenen NBMA (von der 
Geburt des Telephos bis zu seiner Auffindung durch 1 Ieraklcs), (JRSL (von der 
Tödtung der Aleaden bis zur Landung in Mysien) und KTICV (von der Landung 
in Mysien bis zur Gründung von Pcrgamon), HGKU (Schlacht am Kaikos), DF 
(Telephos in Griechenland). Ausfall einer gröfseren Anzahl von Scenen ist mit 
Sicherheit anzunehmen zwischen A und Q (Telephos bei Korythos), zwischen V und H 
(etwa Tod der Auge, Vermählung mit Hiera, Meldung von der Landung der Griechen 
und Ahnliches), zwischen U und D (das Orakel ö Tptöaa; ta'jiTott' und Fahrt nach 
Griechenland), endlich am Schlufs hinter F; eine oder mehrere Scenen mögen auch 
zwischen P und O, etwa Weihung der Auge zur Priesterin, und vielleicht auch 
zwischen O und N fehlen. Somit werden wir die I^änge des ganzen Frieses mit 
70 Meter gewifs nicht zu niedrig taxiren. Die gröfsten und meisten Lücken aber 
haben wir in tlem auf LK folgenden Theil constatirt und damit einen neuen Beweis 

Ehe die weitere Frage nach 
der Vertheilung der Scenen auf die 
einzelnen Seiten erörtert werden 
kann, müssen wir zunächst von 
dem Lauf und der Ausdehnung der 
Mauer eine Vorstellung zu gewin- 
nen suchen. Dem freundlichen Ent- 
gegenkommen Richard Bohn's habe 
ich es zu danken, dafs ich dieser Be- 
sprechung den beistehenden Recon- 
structionsvorschlag des letzteren, den 
er indessen ausdrücklich nur als einen 
vorläufigen, mit jedem Vorbehalt 
gegebenen angesehen wissen will, 
zu Grunde legen kann. 



') Hierher- gehörte vielleicht das Fragment eines «utile iln» < >iakcl in Delphi ertheilt; es steht 

kleinen Verspielenden Apnlloidols. Nach Schol. aber keineswegs fest, dafs dies auch die perga- 

Arist. Nub. 919 und Libanius IV p. 50 Rciske menische, ja nicht einmal, dafs es die epische 



dafür gewonnen, dafs LK die Nordostecke ist. 
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An der Innenseite des den Aschenaltar umgebenden Vierecks, auf das man 
sich die Friesdarstellung am liebsten beschränkt denken möchte, ist hiernach nur 
eine Länge von 26+2X 15 + 2x3 = 62 Meter disponibel, also 8 Meter weniger, 
als der oben gewonnene Minimalsatz von 70 Meter für die Gcsammtlänge des 
Frieses. Aufserdem würde für die vor I.K liegenden Scencn nur ein Raum von 
18 Meter übrig sein, also weniger selbst als die aus den erhaltenen Scenen, mit 
Ausschlufs der notorisch fehlenden, erschlossene Länge. 

Wir müssen uns daher entweder zu der Annahme cntschlicfsen, dafs sich der 
Fries auch über die Aufsenseite der beiden Zungenmauern — 7) und über die auf 
den Treppenwangen stehenden Fortsetzungen der Süd- und Nordmauer et) er- 
streckte, in welchem Fall die Gesammtausdehnung des Frieses 84 Meter betragen 
hätte, oder den Zungenmauern eine bedeutend gröfsere Länge geben, und zwar jeder 
mindestens von 7 Meter oder, wie sich gleich herausstellen wird, von mindestens 
8 Meter, so dafs die Gesammtausdehnung des Frieses 70 resp. 72 Meter betragen 
würde. Fs kann mir nicht einfallen hier die architektonische Seite des Problems, 
deren Bearbeitung in den berufensten Händen liegt, in die Discussion zu ziehen; 
nur die eine Frage mufs ich des Zusammenhanges wegen aufwerfen, ob nicht eine noch 
gröfscre Verlängerung der Zungenmaucrn bis zu 12 Meter, so dafs in der Mitte nur 
eine Thüröflnung von ca. 2 Meter Breite bliebe, dem Charakter der ganzen Mauer 
als Pcribolos des Aschenaltars noch besser entsprechen würde 1 , und werde daher 



und die curipideische Version war; xazi uavrefx* 
sagt die Hypolhcsis hei Proklos lakonisch, und 
da«. Fragment aus de« Euripides Tclephos 70$ 
ui «Dot^ 'AsctUov A'jxu t( tcoti u.' iftiztr, da» 
man gewöhnlich auf den Apollon Lykios in 
Argo* bezieht, lafst doch auch die Auffassung zu, 
dafs der Iy Wische Apollon gemeint ist und die- 
ser das Orakel gegeben hatte. 
') Man scheint bisher allgemein angenommen zu 
haben, dafs auf dem Aschenaltar auch geopfert 
wurde. Ich bekenne, dafs ich gegen diese An- 
nähme von Anfang an grofsc Bedenken gehegt 
habe, die sich mit der Zeit immer mehr gestei- 
gert haben. Ein Aschcnaltar d. h. das dem 
Gottc aus der Asche der zu seiner Ehre ver- 
brannten < >pfcrsttkkc errichtete, somit stetig in 
die Hohe wachsende Monument ist seiner ganzen 
Natur nach zur Vornahme der eigentlichen 
Opferhandlung, vom Verbrennen der x*r«y/, 
bis »um Braten der qtHt/vv, wenig geeignet 
und wird es immer weniger, je hoher der Aschen- 
kcgcl, dessen Gröfsc das eigentlich Wesentliche 
bei der ganzen Anlage ist, emporsteigt Es ist 
daher sehr begreiflich und in der Nnlur der 
Sache begründet, wenn in Olympia beim Zeus, 
attar, wie i'ausanias aus seiner vortrefflichen 
Quelle Uber olympische SacralalterthUmer be- 



richtet V 13,9, auf dem eigentlichen Aschenaltar 
nur der Anthei) des Gottes, die jx^pol, verbrannt 
wurden. Daf* es in l'crgamon anders gewesen 
sein sollte, kann man sich schwer vorstellen. 
Die Schlachtung der Opferthierc und die sie 
begleitenden religiösen Handlungen erfolgten in 
Olympia, wie Tansanias a. a. O. berichtet, auf 
der unteren xpr,T:(; der Altaranlage, der sog. 
I'rothysis, auf welcher also ein zweiter, ver- 
mutlich gemauerter Altar angenommen werden 
mufs, dessen Erwähnung vielleicht in den ver- 
derbten Worten des l'ausania* toi 6i -qj 
jrpoft'iin -ip(f»*Tpo; f itii-vj t?'Ah Vit x»l 
Tpiaxov:« steckt. Wollte man annehmen, dafs in 
l'ergamon die Schlachtung auf der I'lateform selbst, 
etwa an einem westlich vor dem Aschcnkegel an- 
zusetzenden Marmornltar vorgenommen worden 
sei, so würde man genothigt sein, den eigent- 
lichen Kern der Anlage, den Aschcnaltar, allzu 
sehr aus dem Mittelpunkt der I'lateform heraus- 
zurücken. Noch schwerer aber füllt ins Gewicht, 
dafs eine auf der I'lateform vorgenommene Opfer- 
handlung, selbst wenn die I'eribolosmaucr an 
der Westseite in der Breite von 20 Meter offen 
bleibt, doch durch die Zwischenpfeiler und die 
Süulenrcilie den Blicken der Kcslibcilnehmcr bei- 
nahe vollständig entzogen worden wäre, ein im 
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bei den folgenden Erörterungen, die nach dem ganzen Stande der Untersuchung 
mehr eine scharfe Formulirung der Frage als eine endgültige Lösung anstreben 
können, beide Möglichkeiten, sowohl die Ausdehnung bis zu den Anten auf den 
Treppenwangen (a) als die Beschränkung auf die Innenseite der dann aber an der 
W.-Seitc länger anzusetzenden Peribolosmauer gleichermafsen berücksichtigen. Es 
handelt sich jetzt darum, von dem festen Tunkte LK. ausgehend von der Verthcilung 
der Scenen auf den einzelnen Seiten eine Vorstellung zu gewinnen. Nehmen wir 
eine Ausdehnung bis zu den Anten i an, so wird die Vorgeschichte sowie die 
Geburt und Aussetzung des Telcphos (I'ON = 6,85 Meter) auf dem westlichen Theil 
der Nordmauer unterzubringen sein; es könnte dann höchstens noch eine kleine 
Sccnc fehlen; die Strafe der Auge (B = 1,62) würde ihren Platz an der Aufsenseite 
der nördlichen Zungenmaucr (ji>Y) erhalten und würde diese ganz ausgefüllt haben, 
da sie nach beiden Seiten auf die anstofsenden Platten übergreift, so dafs für zwei 
weitere Scenen nur je 0,60, also entschieden zu wenig Raum übrig bliebe; an der 
Innenseite derselben Zungenmaucr würde dann die Landung der Auge in Mysien 
und die Auffindung des Telcphos gefolgt sein (MA = 2,30); für die übrige Jugcnd- 
gcschichtc des Telcphos, von der noch QRSL (= 8,40 Meter) übrig sind, würden 15 Me- 
ter auf dem gröfseren östlichen Thcile der Nordmauer disponibel bleiben. Es läfst 
sich nicht verkennen, dafs nicht nur diese Maafsvcrhältnissc der Ausdehnung der oben 
mit Rücksicht auf den Mythos postulirten Scenen vollkommen geniigen, sondern auch 
die einzelnen Abschnitte der Geschichte sich vortrefflich der Gliederung der Mauer 
anpassen. Bedenklich ist nur, dafs man, um den Anfang der Darstellungsreihe zu finden, 
bis auf die Treppenwangen zurückgehen mufs. Nimmt man hingegen an, dafs die 
Reliefs nur an der Innenseite des eigentlichen Peribolos angebracht waren, so ist klar, 
dafs der durch die Nordwestecke entstehende Einschnitt nur zwischen N und B, oder 
wischen B und M, oder zwischen A und (J fallen kann, wenn auf der Nordwand 



antiken Ritus gewif» beispielloser Fall. Dafs 
das Frstcigcn einer so grofsen Anzahl von 
Stufen durch die Opfcrthicrc nicht ohne die 
ernstlichsten Störungen des FcsUugcs hatte er- 
folgen können, will ich dabei nicht einmal allzu 
stark lietonen. .Sieht man also von der Plate- 
form als Opferstätte ab und reservirt sie ledig- 
lich für den Aschenaltar, »o ist es nicht nur 
unbedenklich, sondern beinahe geboten, der l'e- 
ribolosmauer auf der Westseite eine grofsere 
Ausdehnung zu geben und in der Mitte nur einen 
Zugang von inafsiger Breite zu lassen. Auch in 
Pergamon wird also, wie in < >lympia, die eigent- 
liche »Verhandlung an einer niedrigen, Allen 
sichtbaren Stelle stattgefunden haben; früher 
nahm ich, wenn auch widerstrebend, an, dafs 
diese sich vor der Westseite de« Altars befunden 
habe: jetzt legt die durch die gegebene Grofsc 



eine andere Losung nahe. Diese ungeheure 
Breite würde selbst dann nicht genügend moti- 
virt sein, wenn die Opferhandlung auf der Plate- 
form stattgefunden haben sollte, da ein Opfcr/ug 
von dieser Breite doch völlig undenkbar ist. 
Die Schwierigkeit lost sich bei der Annahme, 
dafs die Trepp« nicht den ganzen Zwischenraum 
/.wischen den Treppenwangen einnahm, sondern 
in der Mitte die l'rothysis angebracht war d. h. 
ein niedriger auf beiden Seiten von Treppen 
eingefafster Absatz. Ähnlich scheint die Anlage 
in Olympia gewesen zu »ein, wenn ich die 



Worte des Pausanias: infatyA U <; piv tt,v 
rp^tv a<ä;o\i3r» i- cxa?c{rtt tfjj nXfjpi; z.iS&j 
tMiwrjpivM richtig auffasse: aber es bedarf nicht 
einmal dieser immerhin discutablen Analogie, 
da uns derartige Anlagen in Pompeji sowohl 
beim Jupitcrtcmpcl als bei dem der Fortuna 
der Treppen wange feststehende Breite der Treppe Augusla noch jetzt vor Augen stehen; «. Over- 



beek -Mau P..n>|jLji' S. 92. S. 95. S. 115. 
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noch genügend Raum für die mit Sicherheit anzunehmenden fehlenden Scenen 
bleiben soll. Im ersten Fall kommen von den erhaltenen und ihrer Ausdehnung nach 
einigermafsen zu berechnenden Scenen auf die Nordwand 12, 32, auf die Westwand 
6,85 Meter; die Ausdehnung der letzteren mufs dann aber doch mindestens 8 Meter 
betragen haben, da zwischen der Aussetzung des Telephos N und der Strafe der 
Auge B noch eine um die Kckc laufende Scene zu postuliren wäre, von deren 
Inhalt man sich freilich nur schwer eine Vorstellung machen könnte; diese Eck- 
seene aber würde von der Nordwand noch mindestens 0,70 beanspruchen, so dafs 
für die fehlenden Scenen kaum 2 Meter übrig blieben, in Anbetracht der gerade hier 
besonders grofsen Lücke sehr wenig. Dieser erste Fall ist somit in hohem Grade 
unwahrscheinlich. Im zweiten Fall kommen auf die Nordwand 10,70, auf die West- 
wand 8,47; die Minimallänge der letzteren beträgt dann 9 Meter; eine besondere 
Kckscene braucht nicht angenommen zu werden, da die kahnförmige Larnax aufM 
auf der dann rechts neben B anzunehmenden Kckplattc der Westseite beginnen und quer 
auf die anstofsende Eckplatte der Nordseite (links von M) übergreifen könnte, gerade 
wie das Handelsschiff auf I.K. Für die fehlenden Scenen bleiben dann auf der 
Nord wand etwa 4,50 Meter disponibel. Das läfst sich schon eher hören. Im dritten 
Fall endlich kommen auf die Nordwand 8,40, auf die Westwand 10,77. Die Minimal- 
länge der letzteren würde dann 12 Meter sein, mit andern Worten auch die West- 
seite wäre durch eine Wand geschlossen, die nur durch eine zwei Meter breite 
Thürc durchbrochen würde. Eine besondere Ecksccne brauchte auch in diesem 
Fall nicht angenommen zu werden, da die Auge mit ihren Gespielinnen die beiden 
Eckplatten einnehmen könnte. Ich verhehle nicht, dafs mir persönlich diese Lö- 
sung die wahrscheinlichste ist. 

Wenden wir uns nun zu der Vcrtheilung der auf die Nordostecke folgenden 
Scenen (K — F = 23, 98 Meter), so ist von vorn herein klar, dafs sie nicht alle auf der 
26 Meter langen Ostscite untergebracht werden können. Es fragt sich nur, wo der 
Übergang von der Ost- zur Südseite anzunehmen ist, ob vor oder nach der Kaikos- 
schlacht. Die Schätzung der Scenen vor der Kaikosschlacht (K — V) beträgt nach 
obiger Tabelle 1 1 ,98 mit einer grofsen Lücke am Ende, der zur Kaikosschlacht gehöri- 
gen und darauf folgenden (H — F) 12, aber mit zwei grofsen Lücken; inclusive der 
Kaikosschlacht beträgt die Ausdehnung der Scenen (K— U) 18,76 mit einer grofsen 
Lücke, der übrigen (DF) 5,22 ebenfalls mit einer grofsen Lücke; die dritte oben consta- 
tirtc Lücke würde gerade in den Schnittpunkt fallen Erwägt man nun, dafs bei der 
ersteren Annahme auf der Ostseite noch ein Raum von mindestens 14 Meter mit Darstel- 
lungen von Thatcn des Telephos in Mysien, die vor die Kaikosschlacht fallen müfsten, 
auszufüllen wäre, so würde man, selbst wenn man in der Mitte eine Durchbrechung durch 
eine Thürc annehmen, also den auszufüllenden Raum auf 24 Meter herabsetzen wollte, 
dies doch sehr reichlich finden müssen. Setzt man hingegen die Kaikosschlacht 
noch auf die Ostseite, so bleibt ein Raum von ca. 7 Meter disponibel, gerade 
ausreichend für die Schilderung von Telephos' ersten Thatcn als König und von 
den der Kaikosschlacht unmittelbar vorhergehenden und folgenden Ereignissen, und 

Jihituch dr* irrh»nl(i»i,rbMl tnititut» III. {{ 
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auf der Südseite und der von ihr auslaufenden westlichen Zungenmauer bleibt 
genügend Platz für die doch mit Sicherheit anzunehmende Darstellung der Thaten 
und Schicksale des Telephos nach seiner Heilung. Auch wird man es vielleicht 
ganz passend finden, dafs an der SO.- Ecke eine Verlegung des I lauptschauplatz.es 
der Handlung von Mysicn nach Griechenland, wie an der NO.-Kcke von Griechenland 
nach Mysien, stattfindet, nicht minder, dafs die Gründung von I'ergamon gerade in 
die Mitte der Hauptfricsseite kommt. Zu dieser Annahme stimmt es auch gut, dafs, 
wie aus unserer Tabelle ersichtlich, die Fragmente mit der Kaikosschlacht im 
Nordosten und Südosten, dagegen die mit Tclcphos' Schicksalen in Griechenland 
D und F meist im Süden gefunden sind, abgesehen von den freilich in ganz räthsel- 
hafter Weise an die Nordostecke verschlagenen Thcilcn von F. 

Fragen wir nun, ob sich auch die ursprüngliche Stelle der beiden noch erhaltenen 
Ecken WX und VZ im Fries bestimmen läfst, so bieten sich, wenn wir eine Ausdehnung 
der Darstellungen bis zu den Anten i annehmen, der Möglichkeiten so viele dar, dafs wir 
bei der Allgemeinheit der Darstellungen kaum ein irgendwie befriedigendes Resultat zu 
finden hoffen ilürfen. Deschränken wir hingegen die Darstellungen auf die Innenseite des 
l'eribolos, so ist die NW. -Ecke von vorn herein ausgeschlossen; denn dafs Scenen wie die 
auf WX und VZ nicht an den Anfang der Geschichte unmittelbar neben die Orakelscenc 
gehören können, sieht jeder auch ohne lange Auseinandersetzung; in diesem Falle hätten 
wir also in WX und VZ die SO.- und SW.-Fckc zu erkennen, und es würde sich 
nur fragen, welches die eine und welches die andere wäre. Hier kommen uns nun 
Fundumständc von so durchschlagender Art zu Hilfe, dafs sie auch bei der erstcren 
Annahme, der Ausdehnung bis i, in Kraft bleiben. Von W sind zwei Stücke bei der 
SO.-Fcke gefunden, X war freilich verbaut, aber Z ist im Süden, V theils im Südwesten, 
theils gleichfalls in der Mauer verbaut gefunden worden. Somit haben wir in WX 
ilic Siidostccke, in YZ die Südwestecke oder eine der beiden Südwestecken zu 
erkennen. Dafs eine Scene wie die auf WX gut in die Lücke zwischen U und D 
pafst. wird man ohne Weiteres zugeben müssen, sei es, dafs die erschreckten Frauen 
in Pergamon die Verwundung des Tclcphos und den Tod der Hiera, sei es, dafs 
sie in Argos dem Agamemnon den Raub des kleinen Orestes durch Telephos melden. 
Schwieriger scheint es eine Erklärung dafür zu finden, wie das auf YZ dargestellte Mahl 
im Gebirge eine der Schlufsscenen der ganzen Friesdarstellung bilden kann. Etwas 
Sicheres wird sich vorläufig wohl kaum ermitteln lassen; indessen kommt vielleicht folgen- 
der Deutungsversuch der Wahrheit nahe. Man weifs, dafs die fröhliche Feier im Gebirge 
ein charakteristischer Zug «1er Dionysosreligion ist. Schon zweimal ist uns das Verhält- 
nifs des Telephos zu Dionysos in bedeutsamen Momenten seines Lebens auf den Fries- 
darstellungen entgegengetreten, bei der Entsühnung im Tempel des Dionysos u'j3Tr ( c 
und in der Kaikosschlacht; auch dafs es nichtwie in der gewöhnlichen Sage eine Hindin, 
sondern die dem Dionysos heilige Löwin ist, die dem ausgesetzten Kinde die Brust 
reicht, gehört vielleicht in diesen Zusammenhang. Den Undank seines Schützlings straft 
Dionysos durch die Verwundung in der Kaikosschlacht. Ist es nicht eine unerlrifsliche 
Forderung, «lafs Telephos nach seiner I leilimg den erzürnten Gott versöhnt, indem-er ihm 
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in seiner Königsstadt Pergamon einen Tempel und einen Cult stiftet, jenen Cult des 
Dionysos xaOr^sjjttuv, von dem uns die Inschriften melden'? Die Gründung dieses 
Tempels, die erste Feier des Dionysosfestes im Gebirge würde der denkbar passendste, 
die wcchselvollen Ereignisse unter einem einheitlichen Gesichtspunkt zusammenfassende 
Abschlufs sein für diese Bildcrchronik von des Telephos Thaten und Leiden. 

Herlin, an den Palilien. C. Robert. 



STUDIEN ÜBER DIE GEMMEN MIT 
KÜNSTLERINSCHRIFTEN. 

Die Studien, welche ich hier veröffentliche, wurden veranlafst durch die Vor- 
arbeiten, die ich seit einigen Jahren zu einem neuen wissenschaftlichen Cataloge 
der Berliner Gemmensammlung zu machen im Begriff bin. Indem ich hier zunächst 
die durch Inschriften ihrer Verfertiger ausgezeichneten Gemmen behandle, betrete ich 
das anerkannt schwierigste Gebiet der immer schwierigen Forschung über die an- 
tiken geschnittenen Steine. Es bestimmt mich dazu und ermuthigt mich die Er- 
wägung, dafs nur sehr Wenigen die äufseren Verhältnisse gestatten, an der For- 
schung in diesem Zweige der Denkmäler thcilzunehmcn, und dafs diese Wenigen 
deshalb wohl die Pflicht haben, mitzuthcilen, was sie zur Förderung unserer Kcnnt- 
nifs glauben beibringen zu können, auch wenn es nichts abgeschlossenes ist. Jene 
Wenigen aber sind diejenigen, die eine bedeutendere Sammlung von Originalen 
geschnittener Steine, sowie grofse Sammlungen von Abdrücken täglich ungehindert 
benutzen können. Denn wie Jeder weifs, der diesen Studien näher getreten ist, 
erreicht das Auge nur durch beständige Übung die Fähigkeit, zu einem in diesem 
Zweige der Wissenschaft fördernden Urtheile zu führen. Vor allem aber wird es 
die Pflicht jener Wenigen sein, die ihnen zugänglichen Originale sorgfältiger Prüfung 
zu unterziehen. Dafs hierdurch selbst bei einer so bekannten öffentlichen Sammlung 
wie der Berliner, Manches gefördert werden kann, hoffe ich im Folgenden zu zeigen. 
Ungleich mehr darf man aber erwarten, wenn Jemand einmal die bedeutenderen 
Privatsammlungcn durchforschen wird. 

Die Arbeit hat auf diesem Gebiete der Denkmälerkunde lange geruht, indem seit 
Brunns 1859 erschienener Behandlung derKünstlergemmen im 2. Bande seiner Geschichte 
der gricchichcn Künstler Niemand etwas gTöfscres in dieser Richtung veröffentlicht hat. 
Brunn selbst sprach es aber sehr deutlich aus, dafs seine Untersuchung keine abschlicfsen- 
de sein konnte und forderte »diejenigen, denen die Hülfsmittel zu Gebote stehen«, zu 
weiterer Arbeit auf diesem Gebiete und namentlich zu > Detailuntersuchungen auf. 

«•) Jahrb. .ler k. prciif». Kunstsamml. IX, S. 88. die ihn» tu Gebote stehenden relativ geringen 

') Gesell. .1. «r. Klin-tlcr II, S. 405 f. V C 1. Uber I Hilfsmittel p. VI. 
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Indem ich nun solche über die Hcrliner Steine unternahm, ward mir bald klar, 
dafs sich zu einem gegründeten Urtheilc über einzelne Künstlergemmcn nur gelangen 
lasse nach möglichst vollständiger Durchforschung des gesammten Matcrialcs. Diese 
Forderung konnte ich allerdings nur erfüllen, soweit die hiesigen Abdrucksammlungen 
ausreichten. Abdrücke ersetzen freilich niemals die Originale, geniigen aber doch, 
wenn sie gut sind, in den meisten Fällen zu einem Urtheilc über die wichtigsten 
dabei in Betracht kommenden Kragen'. Was ich hiebei gewonnen zu haben glaube, 
theile ich in der auf die Behandlung der Berliner Stücke folgenden zweiten Hälfte 
dieser Studien mit. Während wir im ersteren Theile unsere Betrachtung ausschlicfs- 
lich auf die einzelnen Exemplare der Berliner Sammlung concentriren , werden wir 
später zu einem freien Überblicke des ganzen Gebietes zu gelangen suchen. 

I. GKMMKN MIT KÜNSTLERINSCHRIKTKN IN DER 
BERLINER SAMMLUNG. 
Über die wenigen Steine mit Künstlernamen, welche «las Antiquarium zu Berlin 
enthält, ist früher mit besonderer Heftigkeit gestritten worden. Keiner von ihnen 
befindet sich unter den von H. K. E. Köhler allein als acht anerkannten fünf 
Gemmen. Auf Köhler s radicalcs Vorgehen antwortete Tölkcn zuerst 1835 in der 
Vorrede zu seinem Cataloge der Berliner Sammlung p. XXXII ff., indem er ihm 
wenigstens einen Irrthum in Bezug auf den Stein No. 12 unser Tafel nachwies. Als 
später Köhler s Arbeit vollständiger in seinen von L. Stephani im Auftrage der 
Petersburger Akademie herausgegebenen gesammelten Schriften erschien, und auch 
Stephani keine der Berliner Künstler- Gemmen als ächt anerkennen wollte, erliefs 
Tölken 1852 ein »Sendschreiben an die Kaiserliche Akademie der Wissenschaften 
in St. Petersburg über die Angriffe des Kaiserl. wirklichen Staatsrates Herrn von 
Köhler auf mehrere antike Denkmäler des Köngl. Museums zu Berlin. Erstes Send- 
schreiben. Köhlers Treue und Gründlichkeit*. Diese Schrift erfuhr sofort eine 
sehr scharfe Beantwortung durch Stephani indem derselbe von seiner Überlegen- 
heit als Gelehrter und als gewandter Dialektiker dem Gegner gegenüber vollen Ge- 
brauch machte. Dafs Tölken in den Hauptpunkten dennoch Recht hatte, werden 
wir sehen. Ebenso frei von der Tendenz eines Apologeten, wie der eines An- 
klägers wollen wir siur int et studio das Material betrachten. 

Die Abbildungen der Tafel stellen die Stücke in üriginalgröl'se dar. Die 
Cameen sind nach den Originalen aufgenommen, von den vertieft geschnittenen 
Steinen sind die Abdrücke wiedergegeben. Die Nummern der folgenden Aufzählung 
stimmen mit denen der Tafel überein*. 

A. Cameen. 

1. Arabischer Sardonyx (nach Köhler s Nomenclatur). Das Bild ist in die 
obere weifse Lage geschnitten; dieselbe geht von oben nach unten aus hellerem 
3 J Vgl. wa« SK-|ih»ni in den Milnngts gri.Drfnt. I, Tölken it Herl,», l.u U ->i> twAr tSjJ. In <len 

S. 250IT. darüber bemerkt. AfiLmgrs grä-mo.-ro l. 213 11". 

-) h'affvrt .it .)/. Styhani sur un ouvrogt Jt M. ') Die Kukchmigen -itxl ilureb eckige, <1ie nm.ler- 
nen C"|iien alter Steine «liirch run<le Klammer boeichnet. 
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Wcifs in dunkleres Blau Wcifs über. Die ilen Grund bildende Sardlagc ist gleich- 
mäfsig fast tiefschwarz und wie es scheint (die Rückseite ist mit Metall bedeckt) 
undurchsichtig. Bild und Grund sind leicht convex. Die obersten Theile des Bildes 
sind etwas von Verwitterung angegriffen ; auch sind die beiden Hände beschädigt. 
Rechts am Rande fehlt ein Stück des Grundes. Der Stein befindet sich zunächst 
in einer silbernen Fassung nach Art der ältesten Gemmen aus der Zeit des Kur- 
fürsten Joachim I. und II. und deren Nachfolger aus dem 16. und 17. Jahrhundert <•, 
wie Tölken Sendschreiben S. 44 mit Recht bemerkt. Die Berliner Sammhing be- 
sitzt eine gröfsere Anzahl von Camccn in gleichartigen einfachen silbernen Fassungen, 
welche dem Stile der Arbeit nach dem 16. und 17. Jahrhundert angehören. Auf 
Tölken's Veranlassung ward der Cameo aufserdem noch »nach Verdienst« in einen 
goldenen Ring gefafst. 

Aus Brandenburgischem Besitze ward der Cameo zuerst in dem 1701 er- 
schienenen dritten Bande von Beger's thesaurus Bramicnburgicus p. 192 abgebildet. 
Die weiteren Citatc s. bei Köhler, gesammelte Schriften III, S. 287 Anm. 23. Brunn, 
Gesch. d. gr. Künstler II, S. 49t. 

Herakles fesselt den Kerberos. Er hat den Hals des Unthieres zwischen 
seine Beine geklemmt, hält es fest und ist im Begriffe die Kette oder den Strick, 
den er ihm um den Hals gelegt, zu einer festen Schlinge zusammenzuziehen. Kr 
hat denselben sich um beide Handgelenke gewunden: der linke Arm hält fest, der 
rechte zieht an. Kerberos ist mit nur zwei Köpfen gebildet; hätte der Künstler 
einen dritten darstellen wollen, so wäre »las nicht schwierig gewesen, wie die gleich 
zu erwähnenden Repliken beweisen. Der Schwanz des Kerberos endet in einen 
Knoten wie beim Löwen; ein Schlangenkopf scheint es nicht zu sein. Kr hat den 
Schwanz eingezogen und wehrt sich mit den Beinen gegen den Helden soviel er 
kann; nur sein rechtes Hinterbein dient ihm zur Stütze. Neben dem Helden liegt 
an einen Felsen gelehnt die Keule, und hinter ihm ist sein I.öwenfell über «he 1 'eis- 
höhe gebreitet; es dient hier zu passentier Füllung des Raumes. 

Die Ausführung verlangt unsere höchste Bewunderung. Sie läfst sich na- 
türlich nicht nach unserem Lichtdrucke, sondern nur nach dem Originale vollkommen 
würdigen. Die Anstrengung ist bei den beiden Kämpfenden, im Ausdrucke der Köpfe 
des bärtigen Helden wie tles Unthiers, und in der Spannung der Muskeln beider zur 
lebendigsten Darstellung gebracht. Die Betrachtung durch ein vergröfserndes Glas 
lehrt uns hier eine Fülle von Schönheiten kennen, welche dem blossen Auge ent- 
schlüpfen. Bewundernswert]! ist die Klarheit, mit der alle einzelnen Körperformen 
heraustreten, neben tler Zartheit, mit der sie wieder unter sich verschmolzen er- 
scheinen. Ich weise insbesondere auf die Brust des Helden und dann auf den 
zusammengebogenen Körper tles Thieres hin, an welchem die Rippen leise durch- 
schimmern, und auf die in ihrer Anspannung ganz meisterhaften Beine desselben. 
Indessen drängt sich das Detail nirgends auf Kosten tler Gesammtwirkung auf und 
ordnet sich überall unter. Auch ist, trotz tler hohen Spannung der Kräfte welche 
dargestellt ist, «loch nirgends eine Spur von Übertreibung zu bemerken. 
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Der auf einem kurzen Stiemacken sitzende bärtige Kopf des Helden gehört 
dem Typus an, welcher in der späteren Kunst, doch schon seit Lysippos, der belieb- 
teste war und dessen Grundzüge Jedem besonders durch die farm-sische Statue be- 
kannt sind. Die Hundeköpfe erinnern in ihrem Typus an jene Höllenhunde des 
Pcrgamenischen Altares, welche dort Hekate begleiten. 

Im unteren Abschnitte befindet sich, in den dunklen Grund vertieft einge- 
schnitten, die weiter unten vergröfsert wiedergegebene Inschrift. Sie läuft in völlig 
gerader Richtung von links nach rechts. Beim letzten Buchstaben ist der Rand 
etwas verletzt, so dafs derselbe jetzt unvollständig ist. Die Inschrift ist mit einer 
Sicherheit, Fertigkeit und Schönheit eingegraben, die gar nicht gröfser sein könnte. 
An den Enden der Linien befinden sich kleine Kugeln, die jedoch nur bei der Be- 
trachtung durch ein vergröfserndes Glas deutlich werden. 

An der Achtheit dieses Denkmals, des Bildwerks wie der Inschrift kann 
nach meiner Ansicht nicht der geringste Zweifel bestehen. Da der Stein sicher 
schon im 17. Jahrhundert vorhanden war, also nur in diesem oder dem 16. Jahr- 
hundert gefälscht sein könnte, so genügt es hervorzuheben, dafs einerseits die 
Schrift im 16. oder 17. Jahrhundert undenkbar ist, indem die sicheren Fälschungen 
dieser Jahrhunderte nur ganz andere Schriftarten haben, und dafs andererseits der 
Stil des Denkmals in jener Periode ebenso unmöglich ist. Es kommen hinzu die 
Spuren ächter Corrosion, die Bildung des Kerberos mit zwei Köpfen, die jenen 
Zeiten wohl unbekannt war, und endlich die Beschaffenheit der Repliken. 

Dieselben sind von zweierlei Art, theüs antik, theils modern. Alle aber stehen 
tief unter dem uns vorliegenden Cameo. Antik ist eine Glaspaste der Berliner 
Sammlung mit vertieftem Bilde', welche eine kleine und geringe aber genaue Wieder- 
holung des Cameo bietet; die Übereinstimmung umfafst alles Wesentliche; natür- 
lich auch die Zweizahl der Köpfe und den Schwanzknoten des Kerberos. De- 
tails wie das Löwenfell sind dem kleinen Maafsstabe entsprechend nur angedeutet. 
Von den bei Cades Cl. IIIA 175—178. 180—183 im Abdruck wiedergegebenen 
acht Repliken kann ich, dem Stile nach urtheilend, keine für antik halten. Doch ist 
sehr bemerkenswerth, dafs mehrere darunter, namentlich 183. 182. 178. 180 in aus- 
geprägter Weise die stilistischen Eigenschaften der Gemmen aus dem späteren 
lö. und 17. Jahrhundert tragen. Dieselben geben dem Kerberos übrigens immer 
drei Köpfe und variiren die Motive im Einzelnen ziemlich frei. Ein Exemplar dieser 
Art ist in dem 1707 erschienenen 2. Bande von Maffei gimiiw an/, tav.95 abgebildet. 
Etwas spätere und genauere Copien des Cameo sind die Nummern 175 und 177 bei 
Cadcs, ferner Lippert Dact. III, I, 324. 327. 328 und der einst Hemsterhuis gehörige 
Jaspis der Niederländ. Samml., de Jonge, catal. it anpreintes No. 766. Ihnen ist der 
Petersburger Amethyst mit dem Namen des Philemon zuzugesellen, den ich nach 
dem Stil von Bild und Schrift an den Anfang des 1 8. Jahrhunderts setzen möchte 1 . 

Machen es diese Repliken schon wahrscheinlich, dafs der Cameo bereits im 

«) Tolken (1. 4, 92. Tollen, S«ml»chr. S. 47 um« Su-phani Mtl. 1, 

: ) l'ett-rsb. Abdrücke in Berlin tir. 27, 40. Vgl. 248. 
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16. Jahrhundert bekannt war, so kann ich dafür noch eine andere Thatsachc bei- 
bringen: der bei Maffci II, 96 aus Stefanoni wiederholte Stich giebt offenbar unseren 
Cameo wieder, freilich ohne die Inschrift, aber auch ohne Rand und ohne Angabe 
des Materials. Der Zeichner hat nur das in den weifsen Onyx geschnittene erhobene 
Bild wiedergegeben; die Inschriften fehlen in den ältesten Publicationen bekanntlich 
öfter (vgl. No. 10). Stefanoni's Stichsammlung von 1627 enthielt aber meist schon 
altere Zeichnungen. Der Cameo wird also hierdurch wenigstens in den Anfang des 
17., wahrscheinlich noch in das 16. Jahrhundert zurückgeführt. Es wird hiedurch die 
Wahrscheinlichkeit der Vermuthung Töl ken 's (Sendschreiben S. 44) erhöht, dafs unser 
Cameo derselbe sei, den Henvenuto Cellini besafs und Michel Angelo bewunderte'. 

Die Zweifel, die an der Achtheit unseres Cameo geäufsert worden sind, können 
wir leicht beseitigen. Schon Tölken (Sendschreiben 45) hat Bracci's bescheidenen 
Zweifel-: und Köhler s einfache Verwerfung richtig widerlegt. Doch liefs Töiken 
selbst ein gewisses Hedenken an der Achtheit der Inschrift bestehen (Sendschreiben 
S. 49). Stephani (.!/<•/. 1,279fr.) scheint zwar die Achtheit des Steines durch Tölken 
als erwiesen anzusehen, behauptet aber mit umso gröfserer Bestimmtheit den neueren 
Ursprung der Inschrift, die also im 16. oder 17. Jahrhundert zugefügt wäre. Brunn 
(KG. 2. S. 49') enthält sich des Unheils, bezeichnet aber den Zweifel Tölken 's als 
einen »gewichtigen' und empfiehlt den Cameo erneuter Prüfung . 

Sein Hedenken spricht Tölken so aus: Dies AIOCKOYPIAOY kann nicht von 
diesem [dem bekannten Künstler 1 , herrühren- (S. 48) und dann S. 49: >Der Künstler 
hat das Löwenfell so dargestellt, dafs es in der Unordnung des Kampfes von dem 
Velsen, worauf es geworfen, herabgesunken ist, und ein Theil desselben bis in das 
Feld unter der Gruppe herabhängt. Hätte «1er Künstler seinen Namen hier anzu- 
bringen beabsichtigt, so wäre diese Anordnung nicht von ihm gewählt worden. Des- 
halb ist aber die Inschrift nicht nothwendig modern. Konnte nicht ein Schüler 
oder Verehrer des Dioscorides dieses von ihm herrührende Werk mit dessen Namen 
bezeichnen wollen?* Im Folgenden scheint er auch die Möglichkeit neuerer Hinzu- 
fügung der Inschrift zuzugeben. Jenes Hedenken Tölken's ist nun aber ein ganz 
hinfälliges, hervorgegangen aus völliger Verkennung des Wesens tler Künstlerin- 
schrifl, die immer nur eine Zuthat zu dem vollendeten Werke an einem möglichst 
bescheidenen Platze ist, niemals aber ein integrirender Theil des Werkes selbst, an 
welchen bei der Conception desselben gedacht werden musste. Dieser in der Natur 
der Sache liegende Charakter der Künstlerinschrift wird durch alle ächten In- 
schriften dieser Art bestätigt, wie wir sehen werden. Wem zunächst die Gemmen 
zu unsicher sein mögen, der betrachte die Münzen, bei denen im Wesentlichen die 
gleichen Bedingungen obwalten wie bei den Gemmen, und sehe wie der Künstler 
seinen Namen nicht selten sogar auf dem vollendeten Hilde selbst, wie auf der 

••) Uafs l.'cllini bei seiner kurxen Erwähnung des keineswegs mit Stephani »tel. 1, 280 al> Beweit 

Cameo die KUnMlerimchrift nicht anführt, kann gegen ihre Achtheit angesehen werden. 
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Stirnbinde der Göttin oder an anderen versteckten Plätzen anbringt, auch wenn er 
den Namen abkürzen mufs. Die Umschrift der Münzen, die Besitzerinschrift auf 
Gemmen mufs bei der Conception schon berücksichtigt werden, die Kiinstlcrin»chrift 
fügt der Künstler irgendwo am Schlüsse bei, wenn er mit seiner Arbeit zufrieden 
ist und sie ihm gelungen scheint. Sie gehört nicht zum ursprünglichen Kntwurf. Also 
nicht im mindesten den Verdacht späterer Hinzufügung dürfen wir der Stellung unserer 
Dioskuridcs-Inschrift entnehmen, sondern im Gegentheil eine Bestätigung dafür, dafs 
es die wirkliche Künstlerinschrift ist. Übrigens fand diese ja auch bei der ge- 
troffenen Anordnung noch reichlichen Platz, um vollständig und in schönster Rcgel- 
mäfsigkeit angebracht zu werden. Jenes herabfallende, den unteren Abschnitt durch- 
brechende Löwenschwanzende ist aber offenbar ein malerisch gefälliger Zug, für 
den wir dem Künstler unsern Beifall nicht versagen. 

Stephani* Verwerfung der Inschrift ist nur auf den schon von Tölken und 
Brunn mit Recht zurückgewiesenen Grundsatz gestützt, dafs die Künstlerinschrift auf 
einem Cameo nicht vertieft sondern auch erhaben geschnitten sein müsse, ein durch- 
aus willkürliches durch nichts zu begründendes Axiom, das aufgestellt ward vor 
gründlicher objectiver Durchforschung des vorhandenen Materiales. ferner, wenn 
nun Stephani es für sicher, Tölken es für möglich hält, dafs die Inschrift moderne 
Zuthat, d. h. im 16. oder 17. Jahrh. zugefügt worden sei, so fehlt ihnen beiden die 
Kenntnifs der wirklich in jener Periode auf Gemmen vorkommenden griechischen 
Schreibarten. Denn diese sind so gründlich verschieden von der prachtvollen In- 
schrift des Dioskurides, dafs auch die Möglichkeit jener Annahme ausgeschlossen wird. 

Wir besitzen also in unserem Cameo das nicht zu bezweifelnde Originalwcrk 
eines Dioskurides, und zwar, was bei der Vortrefflichkeit der Arbeit, bei dem Stile 
des Bildes und der Schrift kaum zweifelhaft sein kann, eben jenes Dioskurides, 
dessen Plinius rühmend gedenkt und der für Augustus arbeitete. 

Ob wir dem Künstler auch die Erfindung der uns hier vorliegenden vor- 
trefflichen Composition zuzuschreiben haben, möchte ich zweifelhaft lassen. Nach 
dem uns erhaltenen Materiale möchte es allerdings so scheinen. Denn soviel ich 
weifs, erscheint dieselbe nur auf Gemmen, die, zum weitaus gröfsten Theile modern, 
wie wir sahen alle auf unseren Cameo zurückgehen. Doch da uns die übrigen Werke 
fies Dioskurides, die wir später betrachten werden, zwar höchste formale Vollendung 
aber geringe eigene Erfindungskraft offenbaren, so zögere ich ihm eine Composition 
zuzuschreiben, die nur einem sehr produetiven Kopfe entsprungen sein kann. 

2. Indischer Sardonyx. Das Bild ist in die obere Lage von gleichmäfsigcr 
schönster milchweifser Farbe geschnitten. Den Grund bildet die durchsichtige 
hellgelb-bräunliche Sardlagc. 

Vgl. Stephani in Köhler's gesamm. Schriften III, S. 310. Brunn KG. II, S. 51 1. 

Alteste sicher nachweisbare Erwähnung in dem 1732 erschienenen zweiten 
Bande von Gori, inuscum Florentinum p. 13: •■ Hyllus . . qui atiaglyplico of<crc Chalce- 
donio txscalpsit l-'aununi jitvaum ridenti ort'; quod iusigne opus paucis ab Jrinc annis 
vidi inUr alias fgregii artificii gort »ras ill. viri Iacobi lknedicti WinckUri Baronis 
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Sttxt/nis, tjuum i'lorcntnic morarctnr , worauf die Inschrift anheben wird. In seiner 
tlistoria glyptographuii p. lof. giebt Gori das Jahr 1750 als dasjenige an, in dem 
er den Cameo gesellen. — Gezeichnet ungefähr um dieselbe Zeit von J. J. Prcifslcr 
in Italien und gestochen von J. A. Schwcickart auf einem l'olioblatt (Nagler, 
Kiinstlcrlexicon Md. »6\ S. 132, 8); vgl. Stephani a. a. (). 

Der Stein ist in einen modernen goldenen Ring gefafst. Kr kam nach 
Tölken 's wahrscheinlich falscher Angabe aus dem Nachlafs des Geh. Medicmalrates 
Dr. Kohlrausch in die königliche Sammlung'. 

Iiis auf den Rand des Spitzohres und das Ohrläppchen, wo kleine Stücke 
abgebrochen sind, ist der Cameo unverletzt, lti den Tiefen, an Haar und Ohr sieht 
man hier und da einige winzige harte und fest aufsitzende Krdthcilchcn , die vom 
langen Liegen in der Knie herrühren und erfahrungsmäfsig nicht nachzuahmen sind, 
mithin zu den sichersten Beweisen der Ächtheit gehören. 

Kopf, Hals und Schultern eines lachenden jugendlichen Satyrs nach rechts; 
unten abgeschlossen durch den Rand einer auf der I. Schulter geknüpften Nebris. 
Die Haare sind wirr und gesträubt, das Ohr ist lang und spitz. 

Das Bild gehört zu dem uns in Werken «1er Plastik in ziemlich zahlreichen 
und zum Thcil vorzüglichen Kxemplarcn erhaltenen Typus des lachenden jugend- 
lichen Satyrs. Vergleicht man den Cameo mit den beiden ausgezeichneten Mün- 
chener Köpfen, die erst kürzlich würdig veröffentlicht worden sind\ so steht er 
etwa in der Mitte zwischen beiden. Unser Satyrjunge ist lange nicht so derb aus- 
gelassen und spöttisch wie der des Marmorwerks, aber auch nicht so ruhig und 
kindlich gemüthlich wie der des Bronzekopfes. Mit letzterem und allen älteren 
Satyrtypen'' gemeinsam ist ihm das hehlen der Hörnchen wie der Zotteln am 
Halse, welch letztere jenem wilderen Genossen des Marmorkopfes so gut stehen. 
Was den Satyr unseres Cameo's besonders auszeichnet, ist die liebenswürdige Fröh- 
lichkeit, die harmlose Schelmerei um! Anmutli des Ausdrucks. 

Die Arbeit ist von gröfster Vollendung, sorgfältig bis in s Kinzelnste, aber 
niemals trocken, sondern immer frisch und lebendig. Besondere Bewunderung ver- 
dienen die gestraubten wirren I laare und das zwischen denselben herauskommende 
lange Spitzohr. Auch Nase und Mund sind sehr fein gearbeitet. Dafs die Zähne 
sichtbar sind gehört zu dem Typus. 

Der antike Ursprung der Arbeit kann unserer Ansicht nach durchaus nicht 
bezweifelt werden. Es giebt auch einige antike aber sehr geringe Wiederholungen 
unseres Bildes, ebenfalls in Camecn; so Cades cl. 2 A 106 = I.ippert Dactyl. 1.447 



; ) Tolken Sendschr. S. 55 Anm. 5. In den In- 
ventann kann ich den Stein indefs nirgends 
auffinden. Dagegen linde ich da» 1827 der 
Topas mit f.AAHNOY, von dem Tidkcn nn dir- 
»eilten Stelle spricht, aus ilcm N.iehl.i-- >lo- 
llerrn Kolilrauxch gekauft ward. Ich uriimthc 
daher, dass T<dkcn die Provenienz des letzteren 



an* Vergehen dem Caineo beigelegt hat. — Der 
Cnmcit i*t jetzt mit der N«. S. 4865 in da* fleue 
(icnmuniiivcntar eingetragen. 
*) Krunn-ltrtii'kmann. 

") \gl. 1877. |>. 20S IV. 44S und Satyr v. 

I'ctgairmri Herl. Winc»eli))|iritgr. S. 31. 
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- Museum Odcscalchum i, tav. 13, und die noch viel gerillteren fast rohen Camccn 
Cades 2A II 5. 116. Aufserdem giebt es freiere moderne Variationen des Hildes 
auf vertieft geschnittnen Steinen. 

Links vom Kopfe befindet sich auf der Grundfläche unseres Cameo's eine 
Inschrift von drei in gerader Richtung nach rechts vertieft cingeschnittnen Zeilen: 



Die Buchstaben sind nicht von »1er Schönheit und Eleganz wie die der Dioskuridcs- 
inschrift von No. 1. Die Abstände der einzelnen Buchstaben zeigen Ungleichheiten. 
An dem P ist die runde Linie viel zu flach eingeschnitten. Diese kleinen Mängel 
weisen jedoch keineswegs auf modernen Ursprung, wie sichere Inschriften, z. B. die 
des andern Sohnes des Dioskurides, des Kutychcs (vgl. unten J lehren können; 
letztere ist der unseres Hyllos sogar sehr verwandt. 

Da nun die Inschrift des Cameo weder hinsichtlich ihrer Fassung noch nach 
ihren Schriftformen noch nach sonst irgend einer Richtung gegründete Bedenken her- 
vorruft, so stehe ich nicht an sie für antik zu halten. Ls bestärken mich darin noch 
folgende Erwägungen: Die Inschrift müfste, wenn sie falsch wäre, vor 1730 entstan- 
den sein, da Gori angiebt sie in diesem Jahre gesehen zu haben. Sie fiele also in 
die Zeit um die Herausgabe des bekannten Stoschischen Werkes über die Künstler- 
gemmen {1724). Vergleiche ich aber an den in diesem Werke veröffentlichten ge- 
fälschten Steinen die Inschriften, soweit gute Abdrücke mir zu Gebote stehen, mit 
unserem Cameo, so zeigt sich, dafs keine derselben den antiken Charakter annähernd 
so gut trifft wie unsere I lyllosinschrift ihn träfe wenn sie falsch wäre. Auch finde 
ich, soweit mein Material reicht, dafs die besten der schon vor 1730 die Antike 
nachahmenden Gemmenschneider, also Lor. Natter und Fl. Sirlcti, in ihren griechi- 
schen Inschriften von jenem antiken Charakter noch recht weit entfernt sind, dem 
sich erst nach 1730 die Pichler bedeutend genähert haben. 

Die neueren Urtheile über unseren Cameo sind folgende. Stephani sagt 
über das Bild: Der Schnitt zeigt in allen Theilen Klarheit und Bestimmtheit der 
Vorstellung und jene Keckheit der Hand, welche mit dem Aufwand möglichst 
weniger Mittel alles Wesentliche erreicht, und zwar in einem Grade, in welchem 
diese Eigenschaften nur den besseren Werken des Alterthums eigen sind; so dafs 
ein Zweifel an der Achtheit des Steins gar nicht aufkommen kann. Tadeln könnte 
man daran nur etwa dass das Auge etwas zu wenig verkürzt ist.e Diese letztere 
Bemerkung ist insofern nicht ganz zutreffend, da ein solcher Tadel sich nicht gegen 
diesen einen Cameo, sondern gegen den ganzen antiken Cameenstil richten müfste. 
Es" ist nämlich eine Eigenschaft fast aller acht antiken Camccn mit Profilköpfen in 
flacherem Relief, dafs das Auge an denselben nicht ganz in s Profil gestellt, sondern 
etwas von vorne gegeben wird. — Über die Inschrift äufsert Stephani: Im Felde 
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befindet sich die in sehr kleinen und nur ganz leicht aber vertieft eingeschnittnen 
Buchstaben abgefafste Inschrift. . . Da aber diese Buchstaben auf dem Cameo nicht 
erhoben sondern vertieft gebildet und zwar nur ganz leicht geritzt sind und da zu 
der Zeit als er bekannt wurde nicht nur Dioskurides sondern auch schon Hyllos ein 
sehr beliebter Steinschneider geworden war ... so schliefst Stephani auf neueren 
Ursprung der Inschrift. Von seinen drei Gründen fallen zwei sogleich weg (die 
auch Brunn S. 512 zurückgewiesen hat), nämlich der aus den vertieften Buchstaben 
gezogene, als auf einer durchaus willkürlichen Annahme beruhend (vgl. oben S. 110) 
und der andere auf die Namen gestützte, da es, wie wir später sehen werden und 
Brunn schon gezeigt hat, unzweifelhaft achte Werke von Dioskurides wie Hyllos und 
von zwei sicheren Söhnen des ersteren Herophilos und Eutyches giebt. Der dritte 
Grund aber, der Schnitt der Buchstaben, beruht auf Unkenntnifs des Originales; 
denn die Buchstaben sind keineswegs, wie es auf »lein von Stephani benutzten Ab- 
drucke wohl scheinen mochte, ;iiur ganz leicht geritzt* , sondern (bis auf einen Theil 
des P) tief und sicher eingeschnitten. 

Tölken hat seltsamer Weise unseren Cameo ganz, nicht nur die Inschrift 
sondern auch das Bild, für modern erklärt", weshalb derselbe auch bis vor kurzem 
unter den neueren Arbeiten ausgestellt war. Um den Werth dieses Urthcils zu 
ermessen, genügt es Tölken's zugleich vorgebrachte Vermuthung zu erwähnen, dafs 
der Cameo von demselben neueren Künstler gearbeitet sei wie der auf unserer 
Tafel als No. 22 abgebildete Stein mit der trefflichen Inschrift 6AAHNOY. 

Brunn konnte im wesentlichen nur referieren, da ihm weder Original noch 
Abdruck zugänglich war. 

8. Antike Glaspaste, Nachbildung eines Sardonyxcameo von drei Schichten. 
Die den Sard vertretende erste und dritte Lage bestellt aus dunkelblauem, die den 
Onyx nachahmende mittlere Schicht aus weifsem undurchsichtigem Glase. Rechts 
gebrochen. Dicke der Grundfläche 3 Millim., Relieferhebung 2 Millim. Die Ober- 
fläche ist stark angegriffen. Das Stück ist schon seinem äufscren Zustande nach 
als zweifellos antik zu bezeichnen. 

Aus der Sammlung Bartholdy " kam dasselbe 1X27 in das kgl. Museum. 
Tölken erwähnt es in seinem Sendschreiben S. 38 und nach Tölken's Angabe führt 
es Brunn S. 478 auf. 

Auf einem von zwei Pferden gezogenen Wagen, dessen oberer Rand nicht 
gebogen sondern horizontal abgeschnitten ist, steht ein bartloser Mann im Banzer und 
auf der rechten Schulter geknüpftem kurzem .Mantel. Kr erhebt die Rechte hoch ; in 
der gesenkten Linken trägt er einen Stab, dessen oberes Ende abgebrochen ist und 
dessen unteres Ende hinter den Zügeln und dem Wagenrande verschwindet. Rechts 
von dieser Figur mufs sich der Lenker des Gespannes befunden haben; erhalten 
sind nur die nach ihm hinlaufenden Zügel und ein langer Stab, den er, wie die 
Wagenlenker zu thun pflegen, in der einen Hand gehalten haben mufs. 

Tölken erklärt die Scene als einen Triumphzug und erkennt in den » Zügen 
"J S«n<Uchr. S. 14 uml 55 Am». 5. '•') Kh ist beschrieben in l'amifka, musea BartMiano |>. 172. t. 
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des Triumphators Ähnlichkeit mit Drusus seil, oder Gcrmanicus. Bei der Kleinheit 
und der flauen, aller Schärfe entbehrenden Beschaffenheit des Kopfes auf dem Ori- 
ginale möchte ich von Ähnlichkeiten überhaupt nicht reden, sondern mir constatieren, 
da 's der Schnitt des 1 laares und der rasierte Bart auf die letzten Jahrhunderte vor 
oder das erste nach Chr. weisen. 

Was aber die Darstellung betrifft, so kann natürlich an einen grofsen Triumph- 
zug, wo der Triumphierende durch die Stadt zum Capitolinischen Jupiter 7.054. nicht 
gedacht werden. Dies wird vor allem dadurch verboten, dafs »1er Mann in Kriegs- 
riistung ist; denn nur im Kriedensgcwandc durfte bekanntlich <ier Triumphierende, 
der sein militärisches imperium nietlergclcgt hat, in die Stadt einziehen. Kerner 
müfste der \Va54en nicht von zwei sondern von vier Rossen gezogen werden. Dafs 
es sich dennoch um einen festlichen Aufzug handelt, darauf weist die Haltung des 
Mannes, die wie zur Adoration erhobene Rechte und der Stab in der Linken, der doch 
nur ein Scepter sein kann, hin, endlich auch der ruhige IVoccssionsschritt der Rosse. 

Ks ist also vermuthlich ein dem Jupiter l.atiaris geltender triumphus in 
monte Albano dargestellt; denn bei diesem war der Triumphierende bekanntlich im 
Besitze des imperium und deshalb in militärischer Tracht. Da im Übrigen «1er 
Apparat dieses Triumphes dem des capitolinischen ziemlich gleich gewesen zu sein 
scheint", so pafst das Scepter in der Linken und der kastenartige Wagen mit 
geradem oberem Abschlüsse sehr wohl. Über eine Abweichung in der Anzahl der 
Rosse bei dem albanischen Triumphe ist nichts überliefert; die Möglichkeit, dafs 
sich letzterer von dem capitolinischen durch die geringere Zahl der den Wagen 
ziehenden Rosse unterschieden habe, wird man gerne zugeben. 

Wir gewinnen aber dadurch, dafs wir einen triumphus in monte Albano er- 
kennen, auch eine genauere Zeitbestimmung für den Cameo, der das Original unseres 
Glasflusses war: er mufs nun natürlich noch der vorkaiserlichen Zeit angehören. 

Im unteren Abschnitte und zwar gerade in der (einstigen) Mitte desselben stellt 
in erhobenen Buchstaben die Inschrift AOHNin[v Dieselbe entspricht genau der an 
dem bekannten Cameo mit dem die Giganten besiegenden Zeus vollständig AOHNION 

lautenden Inschrift. Beide sind in Relief geschnitten und bei beiden sind die 
charakteristischen Buchstabenformen übereinstimmend: «las Theta ist klein und 
erreicht nicht die Höhe der andern Buchstaben; «las Omega ist nicht cursiv ge- 
schrieben. Vgl. den folgenden Abschnitt, wo gezeigt wird, dafs Athenion wahr- 
scheinlich noch in's zweite Jahrhundert vor Chr. gehört. 

Kbenso übereinstimmend ist der Stil der beiden Cameen; namentlich fallt 
an beiden die realistische und nicht eben vornehme Bildung der I'ferde und die ge- 
naue Angabe ihres Zaumzeuges auf. Unsere Glaspaste giebt natürlich ihr Sanlonyx- 

•') Vgl. Michaeli* in Jen Annali ./. Inst. 1875 1 M 
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original ohne die genügende Schärfe wieder; dennoch läfst sich auch in der Behand- 
lung der menschlichen Figur eine stilistische Ähnlichkeit mit dem Gigantencamco nicht 
verkennen. Der Künstler erstrebt nicht die vollendete Eleganz wie Dioskuridcs und 
seine Schüler, sondern liebt eine derbere Behandlung. 

4. Indischer Sardonyx. Das Bild ist in die obere Lage von bläulich-weifser 
Farbe geschnitten. Den Grund bildet die hellbraune durchsichtige Sardlage. Die 
Oberfläche ist an den hervorragenden Stellen des Bildes verwittert. Die Nase des 
Herakles ist beschädigt. In einen goldenen Ring gefafst. — 1847 aus dem Besitze 
der Frau Preufs erworben. 

Herakles als Sieger über die kerynitischc Hirschkuh. Der ruhig stehende 
bärtige Held fafst das Geweih des Thieres, das friedlich zu ihm aufblickt; mit der 
anderen Hand stützt er sich auf die Keule. Über rechten Arm und linke Schulter 
fällt das I.öwenfell. Die Composition macht ganz den Eindruck ein statuarisches 
Werk wiederzugeben. 

Die Arbeit ist nicht schlecht, auch sorgfältig, doch etwas trocken und hart. 
Auch ist die Körperbildung wol nicht frei von Fehlern, wie denn die Parthie um 
die Hüften zu breit und markig im Verhältnifs zum Oberkörper erscheint. Jeden- 
falls ist dieser Herakles dem des Dioskurides nicht entfernt zu vergleichen. 

Indefs kann an dem antiken Ursprünge der Arbeit meiner Ansicht nach gar 
kein Zweifel sein. Die Art des Schnitts und der Stil sind durchaus antik. Aber 
ich möchte das Stück eher dem zweiten als dem ersten nachchristl. Jahrhundert zu- 
schreiben. 

Anders ist über die Inschrift zu urthcilen, die sich rechts im Felde befindet. 
Sie lautet ATAeonoYC-en- Sie gehört ebenso sicher der zweiten Hälfte des 
vorigen oder diesem Jahrhundert " an, wie das Bild antik ist. Die Buchstaben sind 
zwar nicht schlecht, tief und ziemlich sicher eingegraben; aber Folgendes entscheidet 
gegen ihre Ächtheit: 

1) Dafs die Abkürzung en für enOI€l sich durch keine einzige sicher 
antike Inschrift belegen lasse, hat Stephani mit vollem Rechte behauptet. Sie wider- 
streitet so völlig dem Brauche griechischer Inschriften , dafs ihr Vorkommen auf 
Gemmen die gröfsten Bedenken erweckt. Die Abkürzung des Künstlernamens ist, 
wie die .Münzen lehren, durchaus unbedenklich; aber ein izot'st wurde, wenn zugefügt, 
auch immer vollständig gegeben. Das einzige Beispiel des en auf einer Gemme, 
das Brunn (S. 454) noch glaubte gelten lassen zu müssen, das auf dem Steine des 
Kutyches, hat Stephani [Comptc rendu 1861, 157 ff.) richtig und scharfsinnig be- 
seitigt; vgl. den folgenden Abschnitt. 

2) Die Funkte am Ende der Worte sind, wie Stephani mit Recht bemerkt 
hat, auf sicher ächten griechischen Gemmeninschriften nirgend nachgewiesen. In 
der Zeit, welcher der ächte Agathopus angehört, wären sie Uberhaupt unerhört. 

") Da von der Verkäuferin cüc^"» t.'ameo um die- her» wurden, die sich »iiater aN Arbeiten de-, 

seihe /eil eine gan*e Keilie von Steinen erwor- t'alandrelli erwiesen, so vernmlhe ich daf» ihm 

auch die*e Invhrift niMisihrciWn i*t. 
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3) Die, wie wir später seilen werden, sicherlich ächte Arbeit des Agathopus, 
der Porträtko|)f Brunn S. 4/Of., ist sowol im Stile des Hildes als in den Formen 
der Inschrift vollständig verschieden von unserem Cameo. Die Schrift des letzteren 
ist regelmäfsiger aber ohne die sorglose Sicherheit jener ächten; sie setzt an jedes 
Ende der Huchstabenhasten einen runden Punkt, was dort nicht der Fall ist; das 
Alpha, Gamma, Omikron und Theta haben gewisse charakteristische Formen dort, 
die wir hier vermissen. Überall zeigt unsere Cameoinschrift das Streben des ge- 
schickten Fälschers, die regelmässigen Formen der Masse der Künstlerinschriften zu 
treffen, während der ächte Stein eine individuelle Hand verräth. Ebenso verschieden 
ist die trockene Arbeit unseres Cameo von der lebendigen saftigen des wirklichen 
Agathopus. 

Tölken, der im Inventar 1847 den Cameo für ein -Meisterwerk antiker Glyp- 
tik • erklärt und nur die Inschrift als > zweifelhaft ; bezeichnet, schreibt 1852 
(Sendschr. S. 14), derselbe sei von ihm des Styls der Arbeit wegen niemals für 
antik gehalten worden . Danach ist der Cameo bei Brunn S. 472 erwähnt. 

[5.] Sardonyx von zwei Lagen; che obere, in welche das Bild geschnitten 
ist, ist fleischfarben; die untere ist roter Sard (Carneol). Dies Material ist mir von 
antiken Cameen unbekannt. 

Von der Wittwc Schiavonctti mit einer gröfseren Sammlung von Gemmen 
im ersten Viertel dieses Jahrhunderts gekauft 

Erwähnt von Tölken, Sendschr. S. 14 als sicher unantik, S. 75 als zwei- 
felhaft . 

Weiblicher l'orträtkopf mit romischer Haartracht. Sorgfältige, doch matte 
charakterlose, zweifellos moderne Arbeit. 

Im Felde links steht AYAOY mit Kugeln an den Enden der Hasten. Mit 
Ausnahme des ganz mißlungenen O nicht schlecht eingeschnitten. 

Die Arbeit ist gewifs nicht älter als das Ende des vorigen Jahrhunderts. 



(». Scarabäus von schwarzem Jaspis mit eingesprengten weifsen Flecken. 
Der Stein hat seine ursprüngliche Farbe offenbar im Feuer verändert. Der Wirkung 
des Feuers ist auch der Rifs zuzuschreiben der quer durch die Figur geht. -- Der 
Länge nach durchbohrt. 

Gefunden in der Gegend von Troia. Aus Gerhard s Nachlass erworben. 
Abdrücke in Cades grofser Sammlung wie in den Improntt e/f//' Institute. Vgl. die 
Citate bei Hrunn S. 633; dazu King anc. gaus 1, 115. 

Eine bis auf die Haube und die kreisförmigen Ohrringe entkleidete Frau 
hält kauernd eine Hydria unter die als l.övcnkopf gestaltete Mündung eines Brun- 
nens. Ohne Zweifel beabsichtigt sie sich zu baden oder zu waschen. Ringsum läuft 
der übliche Rand von schrägen Strichen. 

Der Stil ist archaisch und das Denkmal mufs der zweiten Hälfte des sechsten 
oder dem Anfang des fünften Jahrhundert-; zugeschrieben werden. Die Arbeit ist 
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eine ganz vorzügliche bis in jede Einzelheit hinein. In der Geschichte der stilisti- 
schen Behandlung des nackten Frauenkörpers dürfte dieser Stein noch eine beson- 
dere Bedeutung haben. 

Dafs wir es mit einem Werke aus ionischem Kunstkreise zu tinin haben, 
liefse sich schon aus dem Typus des Kopfes erschliefsen. Ks wird ausdrücklich 
bestätigt durch die Inschrift, die im Rücken der Figur auf »lern schmalen freibleiben- 
den Streifen des Grundes von oben nach unten läuft, im Abdrucke nach links, am 
Originale rechtsläufig: 1HM0/V0*. Der letzte Buchstabe ist von den übrigen ge- 



trennt durch den rechten Fufs der Frau. Die Inschrift folgt der Biegung des Randes 
in ihrer Richtung. Die Buchstaben sind nicht tief sondern nur leicht und (lach ein- 
geschnitten. Die Hasten laufen in dünne spitze Enden aus. Schrift und Dialekt 
sind ionisch. Der Name Semon ist uns von einem der Bleitäfelchen von Styra 
{Inscr. antiquiss. 341) bereits als ein ionischer bekannt. 

Wer aber war dieser Semon, der Besitzer oder der Künstler des Steines? 
Nach der Fassung wäre beides zugleich möglich. Stephani , J entscheidet sich fiir 
erstcre Annahme, blos deshalb weil es einen griechischen Scarabäus mit der In- 
schrift KpiovTi'j* cijit giebt und diese Fassung, wie er mit Recht hervorhebt, nirgend 
für Künstler- wol aber für Besitzerinschriften alter Zeit nachgewiesen ist". Aber 
aus dieser Fassung mit beigesetztem etjit' darf gerade das gesunde Auge«, an das 
Stephani appelliert, nichts auf die andere Fassung ohne jenen Zusatz schliefsen. 
Die Entscheidung kann indefs überhaupt nicht aus der Fassung gewonnen werden. 
Vielmehr sind die anderen Gesichtspunkte, die Stephani selbst zum grofsen Theilc 
richtig festgestellt hat", hier atlein mafsgebend. Danach ergiebt sich die gröfsere 
Wahrscheinlichkeit dafür dafs die Inschrift den Künstler angiebt. 

Sie ist mit so kleinen Buchstaben und so wenig tief eingeschnitten dafs sie 
bei flüchtigerer Betrachtung gar nicht bemerkt wird und erst dem aufmerksamen 
suchenden Auge sich darstellt. Sie ist auf einem freigebliebenen Stücke der Grund- 
fläche angebracht und hat mit der Compositum gar nichts zu thun; das Bild mit 
seinem Rande ist angeordnet ohne jede Rücksicht auf die Inschrift, die offenbar 
erst dem fertigen Werke zugefügt worden ist. Dieses ist aber gerade das Wesen 
der Künstlerinschrift auf Gemmen und Münzen, wie bekanntlich auch auf Vasen. 
Dagegen nimmt die Inschrift des Besitzers eine ganz andere Stelle auf den Gemmen 
ein; natürlich, denn man will durch dieselbe sofort Jedem sagen, das ist das Siegel 
von dem oder dem. Die Seltenheit von Besitzerinschriften auf griechischen Gemmen 
kommt eben daher weil das Bild dieselbe in der Regel unnöthig machte: am Bilde des 

>'■■) In Kolilcr, goanim. Sehr. 3, S. 22«, Amu. 60.1 KvgrOmlunc nie Ii t «enau wieder. 

'*) Ürunn S. 0j3 iUt Stephani fol^t . jjiel.l .te-scti t'ln-r einige an^M. StciiiM-hneiiliT S. 2 ff. 
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Sickels erkannte man den Besitzer desselben. Daraus folgt aber, «lafs, wenn man den 
Inhaber durch Inschrift anzeigte, sein bildliches Wappen zurücktreten konnte. Und 
dies ist in der That der 1 "all bei einigen der wenigen alteren griechischen Steine mit 
Besitzerinschrift die wir kennen; es sind zwei Scarabäen des 6.-5. Jahrh. aus Griechen- 
land, wo das bildliche Wappen nur wie ein Heizeichen neben der den Hauptraum 
füllenden Inschrift steht'". Hei unserem Scarabäus also, wo «las Hild alles ist und die 
Inschrift nur als bescheidene fast verschwindende Zuthat erscheint, dürfen wir in 
letzterer eher den Namen des Künstlers erkennen. 

Das Hedenken das Brunn erhebt (S. 633) «lafs der letzte Buchstabe von 
dem Rest der Inschrift durch den I'ufs der Figur getrennt steht gründet sich auf 
die richtige Beobachtung, dafs dies bei den sicheren Kiinstlerinschriften der Gemmen 
sonst nicht vorkommt. Aus dem Wesen der Kiinstlerinschrift lafst sich diese Fr- 
scheinung aber nicht erklären; im Gegentheil, da diese sich ja der fertigen Com- 
position einfügt, sollte man denken dafs solche Trennungen öfter dabei vorkommen 
sollten. In der That beweisen uns denn auch die Münzen, dafs man zu Ende des 
fünften Jahrhunderts an der Trennung einiger Buchstaben vom Übrigen bei Künst- 
lerinscliriften auf Münzstempeln gar keinen Anstofs nahm " J , wonach wir dasselbe 
für die ja im Wesentlichen gleichartigen Siegelsteine annehmen dürfen. 

Indefs mufs jene mit Ausnahme unseres Searabäus richtige Beobachtung 
Brunn s «loch ihren Grund haben. Sie mutet ihn in einem Gesetze, das weder 
Köhler, Stephani noch Brunn beachtet haben, und das wir in dem folgenden Ab- 
schnitte ausführlicher nachweisen werden. Seit wenigstens der Mitte, wahrscheinlich 
aber schon seit Anfang des vierten Jahrhunderts nämlich ist es allgemein Brauch 
der Gemmenschneider, ihre Kiinstlerinschrift in ganz gerader Richtung ohne Krüm- 
mung, als«) auch nicht mehr dem Rande folgend zu schreiben. Ks hat dies nicht 
allein in einem Streben nach höherer Kleganz seinen Grund, sondern auch in einer 
schärferen Auffassung «les Wesens der Kiinstlerinschrift als einer mit der ganzen 
Composition, also auch mit dem sie umseht iefsenden Rande in keinem Zusammen- 
hange stehenden, durchaus unabhängigen Zuthat. Dies trat am deutlichsten hervor 
wenn die Inschrift ohne jede Rücksicht auf die Formen und Linien der Composition 
angebracht wurde. Sie trat dadurch in den stärksten Gegensatz zu der Umschrift, 
die ein Theil der Composition ist und ganz antlcres zu melden hat als iten Künstler. 
Die Münzstcmpclschncittcr, welchen die scharfe Ausbildung dieses Unterschiedes 
besonders nahe lag, scheinen darin auch vorangegangen zu sein. Nur ganz selten 
noch erscheint bei ihnen in der Zeit gegen Filde «les fünften Jahrhunderts die Künst- 
lerinschrift dem Rande folgend geschrieben 50 . So finden wir sie um dieselbe Zeit 

") Rull, ddl /tut. 1S40, 140: Si.iraUUu«. aus Acjiina, kleiner Delphi» und die Inschrift H<(>3!0; r/xl 

,,/vrA» /inloglio Juno xarabt» a Jiit.it und ji.jLOt, u/j fit v-',<v«. 

die Inschrift kfkiovTt'fc e(;i!. (Stephani iu Kuh- ''') VrI. r. B. Weil, d. KUn'tlerinschr. auf d. sicil. 

ler 3, 218, giet>t an, der Scaratiau« i-ei „mit Miiiueii Taf. I, 2; 3, 7; t, 7. 

keiner Darstellung verziert"; er hat Finlay's sv ) Vjjl. Thcodotos in Klazonuii:!. Head, ,i?uiJt pl. 

Worte w«.l nicht angesehen). Searahäus au« U). 26; //ist. num. p, 401. Heraklei.las, Weil 

Grieihenland , Arch. Zeil^. I -SS ; , "Inf. 16. i<> .1. a. < >. Taf. I. 
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auch noch auf zwei alteren Werken des Dexamenos, und auf dem Goldringe des 
Athenades; auch auf dem Steine des Phrygillos aus derselben Zeit ist die Richtung 
noch nicht völlig gerade". Diese Stücke aber geben nur die Berechtigung, an der 
dem Rande folgenden Richtung der Kiinstlerinschrifi auf unserem Scarabäus keinen 
Anstofs zu nehmen, da derselbe ja wesentlich älter ist als jene, also sicher vor Aus- 
bildung des Gesetzes der geraden Richtung fällt. 

Mit diesem Gesetze hängt es nun aber offenbar zusammen dafs ein Unter- 
brechen der Inschrift durch Thcile des Bildes nun auch nicht mehr vorkommt. 
Die wenigen Ausnahmen, die wir oben von Miinzstcmpeln anführten, gehören in die 
Zeit als das Gesetz sich erst bildete. Bei unserem soviel älteren Scarabäus ist das 
Unterbrechen also völlig ohne Bedenken. Da seine Kiinstlerinschrift noch dem 
Rande und Umrifs des Bildes folgt, konnte sie natürlich auch noch eine Unterbrechung 
erleiden; erst nachdem die völlige Unabhängigkeit der Kiinstlerangabc vom Bilde 
durch die gerade Richtung ihren bestimmtesten Ausdruck erfahren hatte, durfte 
keine Unterbrechung durch das Bild mehr stattfinden. Die Münzstcmpelschneider, 
die nur über sehr wenig Raum zu verfügen hatten, gaben deshalb so häufig ihren 
Namen nur in starker Abkürzung. 

7. Cameol von grofscr Schönheit der Farbe. Der Stein ist als Ringstein 
zugeschnitten und hat etwas über 3 Mill. Dicke. Kr ist trotz seiner glänzen- 
den Politur auf der Oberfläche leicht angegriffen und die Ränder des vertieften 
Bildes sind an vielen Stellen etwas ausgebrochen. An den Neben- und Rückseiten 
welche durch die einstige Fassung geschützt waren ist die Politur kaum hier und 
da ein wenig angegriffen. Noch ist zu bemerken dass die Bildfläche an ihrem 
Rande wahrscheinlich schon in alter Zeit", vielleicht gelegentlich einer neuen Fassung, 
eine Schmälerung erfahren hat. Der Rand ist schräg abgeschliffen worden, wodurch 
das Bild nicht nur sehr nahe an den Rand gerückt sondern auch etwas verletzt 
wurde. So ist die obere Hälfte des Bogens fast ganz und ein Thcil der linken 
Hand, auch das äufserstc Knde des rechten Flügels verloren gegangen. 

Der Stein wurde 1870 in Athen im Kunsthandcl erworben und stammt also 
sehr wahrscheinlich aus Griechenland. 

Kros, im Begriffe den Bogen abzuschiefsen. Seine Stellung ist die für den 
Bogenschützen in der Blüthezeit der griechischen Kunst typische. Man vergleiche 
z. B. die Schützen einer Schale des Duris (Wiener Vorlegebf. Ser. 6, 5) oder den 
Odysscus der Berliner Vase der auf die Freier schiefst, ein Bild, das Polygnot's 
Composition zu reproducicren scheint (Berlin Vas. 2588); die Stellung ist hier genau 
dieselbe, wie bei unserem Eros, nur mit dem Unterschiede, dafs Odysscus die Sehne 
schon mit der Rechten weit zurückgezogen und dabei den rechten Ellenbogen er- 
hoben hat, während Eros die Sehne erst berührt und also den Ellenbogen auch 
gesenkt hat. Er scheint erst zu zielen und den Pfeil zu richten. Auch letztere 
Haltung finden wir auf Vasen, z.B. bei dem schiefsenden Herakles, Berlin 21G4, B. 

"J L'kt die genannten Stücke vgl. den folgenden ») Herr I>r. Dresel i«t entschieden dies« Ansieht. 
Alivchtiill. 

Jahrbuch o>» jnlijr,l., a |«f li»n liiatii,,!« III. y 
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Kros ist als Mellephebe und mit langen Schulterflügeln gebildet, also in «1er Gestalt 
wie sie in der Kunst vor Alexander die typische w;ir". Sein langes Haar hat er 
hinten aufgebunden und vorne steht ein kleiner Schopf empor. 

Dem lebendig schönen Motiv ist die Ausführung ebenbürtig. Die Formen 
des zarten Körpers sind vorzüglich modelliert. Der Torso erinnert, wenn man 
Werke der Sculptur zur Vergleichung heranziehen darf, an den Ilioneus in München. 
Der Kopf mit seinem schrägen Profil weist insbesondere darauf hin, dafs wir ein 
Werk noch aus der ersten Hälfte des vierten Jahrhunderts vor uns haben. Am 
oberen Rande der Flügel ist das Vortreten des einen und das Zurückfliehen des 
andern vortrefflich zum Ausdruck gekommen, indem jener auf dem Steine tief ein- 
gegraben, dieser nur oberflächlich geritzt ist. Der Künstler hat hier sein Material 
freier und kühner behandelt als Dcxamenos z. B. an seinem fliegenden Kranich; 
wogegen die einfache und doch naturwahrc Wiedergabe der langen Flugfedern sehr 
an Dcxamenos erinnert, ohne doch dessen unübertroffene Zartheit zu erreichen. 
Auch das verdient hervorgehoben zu werden, dafs die ganze Stilisierung der Fiügel 
des Kros an dem schönen gewifs praxitelischen Torso des Palatin 3 ' eine besonders 
nahe Analogie hat. 

Der Bogen als Attribut des Kros ist in der Kunst wenigstens seit Anfang des 
vierten Jahrhunderts nachzuweisen''. Von Gemmen ist namentlich ein bei Cades cl. 2 
B 23 im Abdruck gegebener Stein zu vergleichen, da er, wie sein Stil unzweifelhaft 
macht, ebenfalls eine griechische Arbeit des vierten Jahrhunderts ist. Das Motiv 
ist im wesentlichen dasselbe: Kros beginnt die Sehne des Bogens anzuziehen, um 
nach rechts hin zu schiefsen. Doch war der Künstler so kühn den Körper fast von 
vorne gesehen darzustellen; freilich war er doch genöthigt, Kopf und linkes Bein 
im Profil zu geben; sein Versuch ist also nicht ganz geglückt, und, wie die Stellung 
weniger schön ist als auf unserem Stein, so ist auch die Ausrührung nicht so fein. 

Die Sitte in Ringe eingelassene Steine zu tragen läfst sich meines Wissens 
seit dem Fndc des fünften Jahrhunderts nachweisen. Die mir bekannten ältesten 
Beispiele haben sich in Gräbern der cyprischen Nekropole von Polis tis Chrysoku 
gefunden, die nach den attischen Vasen datierbar sind, welche sie enthalten. 

Ks erübrigt uns die Inschrift zu betrachten, die den bisher angeführten 
Momenten für die Datierung ein wesentliches neues hinzufügt. In sehr kleinen 
Buchstaben, die man erst bei genauer Betrachtung entdeckt, läuft in ganz gerader 
Richtung von oben nach unten, von der Gegend der rechten Hand bis gegen den 
rechten l'ufs herab die beistehend vergröfserte Inschrift, auf dem Originale links- 
läufig, im Abdrucke nach rechts und zwar so, dafs der Untertheil der Buchstaben 

® P | 9 ^ 

der Figur zugewandt ist: ^h/rxzi',;. Die Buchstaben sind überaus regelmäfsig und 
schön graviert; die Kndcn der Hasten sind gleich dick wie ihre Mitte, sie verlaufen 

-) \ nT. meinen Artikel Km* m K<w her - 1 .e»)c..ti "j Vgl. in Kocher '» 1 rxieon .1. Mvthnl. I, >]». 
.1. Mylln.t. I, Sp. 1 349 IT. 1361, i.X. 

> l ) V K l. cl.en.la Sp 1361. 
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rund, zeigen aber keine Kugeln. Sic sind also gleichartig z. H. den von Dexamenos 
angewandten; nur sind sie relativ und absolut viel kleiner ah die jenes Künstlers. 
An der Achtheit ist weder was Inschrift noch was Bild betrifft bei gründlicher Be- 
trachtung auch nur der leiseste Zweifel möglich. 

Dafs der beigeschriebene Name den Künstler des Steines bezeichne, darf 
als sicher angesehen werden. Die außerordentliche Kleinheit der Schrift, ihre 
Stellung auf der freien Grundfläche und die für den Besitzernamen durchaus un- 
geeignete Fassung im Nominativ sind beweisend dafür. Das Gesetz der geraden 
Richtung ist hier bereits in Geltung. Dafs der Nominativ nicht wie man früher" 
glaubte einen Grund zum Zweifel an dem Charakter einer Inschrift als Künstler- 
angabe abgiebt, ist seitdem durch ein so absolut sicheres Beispiel wie der Stein 
des Dexamenos mit dem stehenden Kranich erwiesen worden. Auf den Künstler- 
inschriften der Münzen ist der Nominativ sogar das gewöhnlichere. 

über die Person des Künstlers unseres Steines hat Hr. Dr. Chr. Scherer, 
der sich um Ordnung und Inventarisation der zahlreichen bei Tölken noch nicht 
verzeichneten Gemmen des Berliner Museums hochverdient gemacht hat, eine sehr 
beachtenswerthe Vcrmuthung aufgestellt, die ich mit seiner Krlaubnifs hier ver- 
öffentliche. Er weist nämlich auf die Inschrift OAYM oder OAY auf jenen herr- 
lichen arkadischen Bundesmünzen mit dem sitzenden Pane hin, welche, seit an 
derselben Stelle sich der Anfang eines anderen Namens XAPI gefunden hat, gewifs 
mit Recht für die Bezeichnung des Künstlers gilt'' 7 . Kr vermuthet nun die Identität 
unseres Olympios mit jenem Stempclschneider, indem er sich auf die von mir"' im 
Anschlüsse an Raoul Rochette nachgewiesene Identität des Stempel- und Gemmen- 
schnciders l'hrygillos beruft. Jene Münzen gehören der Zeit bald nach 370 an; 
in dieselbe Periode ungefähr mufsten wir die Gemme nach dem Stile von Bild und 
Schrift setzen. Die Vcrmuthung Hrn. Schercr's darf also wol einen hohen Grad 
von Wahrscheinlichkeit beanspruchen. Sie bestätigt sich mir noch durch die stilisti- 
sche Übereinstimmung von Gemme und Münze in einem ganz nebensächlichen aber 
um so beweiskräftigeren Theile, nämlich in der eigentümlich flachen unbewegten 
Bildung der rechten Hand des Kros und der linken des Pan auf dem Berliner 
Hxcmplare der Münze. 

8. Dunkelviolette Glaspaste. In neuerer Zeit in einen silbernen Ring ge- 
fafst, so dafs auch die Rückseite der Paste von Metall betleckt ist. Die Oberfläche 
ist stark verwittert und zerfressen. In der photographischen Reproduction des Ab- 
druckes machen diese Beschädigungen sich leitler in störender Weise geltend. 

Mit der Sammlung v. Stosch erworben. Vgl. Winckelmann dtscr. cl. II, 
•553 251; mit Beifügung einer (in der gewöhnlichen Ausgabe indefs fehlen- 
den) Kupfertafel, einem schönen, wenn auch nicht ganz genauen, Stiche von J. A. 
Schweickart, der von 1745 datiert ist; derselbe giebt indefs die Inschrift die 

M ) Vgl. Brunn n. a. O. S. 447. mim. p. 373, und vgl. schon Brunn KG. 2, 437. 

■'■) S. Salici s Ztsehr. f. Nim«. 2, 247. 9, 29 lk-.nl hijt. «) In «Kr Ke*l*ihrift für I.ceinnn> in Leiden. Vgl. 

den folgenden Abschnitt. 

9* 
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Winckclmann richtig liest falsch wieder (COAÜNOC statt COAJiN). Ferner ab- 
gebildet in Winckclmann's montan, ined., traft, prel. p. XXV in einem sehr viel 
schlechteren und auch ungenaueren Stiche. Verzeichnet in Tölken's Verz. S. 201 
No. 1061. Vgl. ferner Köhler ges. Sehr. 3, 138. Tölken Sendschr. S. 60 ff. Hrunn 
KG. 2, 530. Der von Brunn citierte aber nicht selbst gesehene Abdruck IJppert 1, 
414 ist von einer ganz andern (gefälschten) Gemme mit Solon's Namen genommen. 
Abdrücke (meist schlecht) nur in der alten Stoschischen Abdrucksammlung. 

Das Datum des Schwcickart 'sehen Kupfers 1745 ist zugleich das älteste 
Zeugnifs für das Vorhandensein der Paste. Dafs sie indefs schon wesentlich früher 
in Italien bekannt, nur dem Stosch noch nicht zugänglich geworden war, glaube 
ich daraus schliefsen zu müssen, dafs Stosch 1724 in seinem Gemmenwerke Taf. 17 
einen Stein der I.udovisi'schcn Sammlung mit der Inschrift AYAOY publicierte, der 
eine offenbare Fälschung vom Anfange des 18. Jahrh. ist'', mir aber die Kcnntnifs 
unserer Paste vorauszusetzen scheint; der Kopf ist so ziemlich copiert, freilich 
schlecht und misverstanden, die Büste freier umgestaltet. Von Repliken des Typus 
unserer Paste, die etwa jenem Fälscher hätten zum Vorbilde dienen können, ist mir 
nichts bekannt geworden. 

Weiblicher Oberkörper nach r.; die linke Hand ist so gehalten als schulterte 
sie einen Stab. Schwcickart's Kupfer giebt ihr auch einen solchen in die Hand 
und der Stich in Winckclmann's Montau, ined. setzt sogar eine Thyrsoskronc an das 
Fnde des Stabs. Winckclmann und ihm folgend Tölkcn, Köhler, Brunn sagen in 
ihren Beschreibungen immer, die Figur halte einen Thyrsos. Weder von einem 
solchen, noch einem Stabe überhaupt ist aber auf dem Originale irgend eine Spur 
zu erkennen. Man ergänzte den Thyrsos weil man die Gestalt wegen des an ihrer 
Schulter sichtbaren Pantherfellkopfes für eine Bakchantin erklärte. Da die Figur 
von dem Charakter der Hakchantin- sich im Übrigen sehr weit entfernt, so mag 
diese Deutung auf sich beruhen >n . Thatsache ist, dafs nicht nur auf der rechten 
Schulter ein pantherartiger Kopf zu sehen ist, sondern dafs, was auch der Stecher 
Schwcickart übersehen hat, auf der linken Schulter die Klaue des Thiercs erscheint, 
das Fell also hier geknüpft ist, sowie dafs unterhalb der Hand das den Unterarm 
verhüllende Stück deutlich als Fell charakterisiert ist. Verständlich wird die Tracht, 
wie mir scheint, nur wenn man das Ganze als ein Fell ansieht, das sie mit der 
haarigen Seite auf der Brust und mit oben umgeschlagnem Rande umgethan hat, so 
dafs der Kopf nach aufsen blickend auf die r. Schulter zu stehen kam. Auffallend 
wären aber dabei die zarten Falten, in denen das Fell sich um die Brust schmiegt. — 
Die Haare sind am Hinterkopfe sehr zerstört, doch erkennt man dafs sie, sich eng 
an den Nacken anlegend, lose bis etwas unter die Mitte des Halses herabfielen. 

Über den Kopf bemerkt Winckclmann mit vollem Rechte (descr. p. 251): 
la tete a ie plus bean profil et tau pttrete tjuon ne trouve gueres que dans /es tetes 
du plus bcau sicclc de Part*. Wir können dies heute noch etwas bestimmter fassen: 

'') Vgl. brumi Kti. 2, 551. Abdruck l>ei ('»<)«.•» *') Sie ward auch auf tVnthesilca gedeutet, ». 'Jul- 
ei. JA 45a. ken .Semlsebr. S. 6l. 
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der Kopf steht unter dem sichtlichen Einflüsse der Werke der grofsen Bliithezeit 
des fünften Jahrhunderts, insbesondere der Werke des l'hidias. Die Behandlung der 
Haare, die alle vom Wirbel ausgehen, am Obcrkopfc flach anliegen und vorne über 
ein Band gerollt sind, sowie auch das hochsitzende Ohr, gehören sogar noch dem 
strengen Stile an, doch das Profi! hat mehr den phidiasischen Charakter, und ist 
dem der I'arthenos verwandt wie es Aspasios wiedergiebt. Besonders eigentüm- 
lich ist unserem Kopfe aber die Mischung von hoheitsvoller Vornehmheit in Haltung 
und Ausdruck mit einer Milde, die sich fast der Weichheit nähert, wenn man da- 
gegen die soeben verglichene Parthcnos halt. 

Durch diese Mischung aber gewinnt der Kopf einen ganz eigenen fesselnden 
Reiz. I-assen wir auch dem Künstler die ihm schuldige Anerkennung zukommen. 
Vor allem ist zu bewundern, mit welch aufserordentlicher Zartheit sich das Bild 
vom Grunde abhebt, was nur bei besondrer technischer Vollendung erreicht wird; 
und ferner, wie sicher, wie fein und zart bei Wiedergabe der Haare die langen 
Striche nebeneinander gesetzt sind. 

Der Künstler hat sich genannt. Auf der freien Grundfläche über der Hand 
steht in gerader Richtung, horizontal, auf dem Abdruck nach rechts der Name 
COAJ1N. Die Schrift ist wegen der starken Verwitterung der Oberfläche sehr 
schwer zu erkennen, besonders auf Abdrücken. Hat man sie aber einmal mit dem 
Auge erfafst, so sieht man, dafs die Buchstaben in sehr bestimmter fester und zu- 
gleich zierlicher Weise mit kleinen Kugeln an den Knden eingeschnitten sind. Da 
die Paste vollständig ist und das N ganz nahe dem Rande steht, so ist es sicher, 
dafs die Inschrift damit schlofs, also der Künstlername im Nominativ steht. 



Der Zustand der Verwitterung erhebt es über jeden Zweifel, dafs die In- 
schrift mit dem Bilde gleichzeitig ist. Ebenso unzweifelhaft aber ist es, dafs die 
Paste antiker Zeit angehört und uns also ein verlorenes antikes Original eines 
Künstlers Solon wiedergiebt. Denn auch das kann nach der Kleinheit und der 
Stellung der Inschrift nicht bezweifelt werden, dafs sie den Künstler bezeichne. 

Durchaus richtig hat schon Tölken Sendschr. S. 6off. diesen Sachverhalt 
dargelegt gegen Köhler, der in oberflächlichster Weise und durch einen schlechten 
Abdruck oder gar, wie ich eher vermuthen möchte, durch irgend eine Verwechslung 
irregeleitet, geurtheilt hatte; Köhler sah auf seinem Abdruck nur eine elende Mis- 
gcstaltc Stephani, dem auch nur ein schlechter Abdruck zu Gebote stand, hätte 
sich des Urtheils enthalten und nicht, gegen Tölken eifernd, Dinge vorbringen sollen 
die ein Blick auf das Original als nichtig erweist". 

9. Indischer Carneol »von erster Reinheit und Feuer« (Göthe), von schönster 
tiefrother Farbe und grofser Klarheit. Da auf die Geschichte des Steines und seiner 
älteren Besprechungen viel ankömmt, setze ich die Hauptpunkte hierher. 

Das älteste sichere Zeugnifs für das Vorhandensein des Steines ist seine Publi- 
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cation in dem 1735 vollendeten Werke von Venuti und Bortoni, cothetanea antiquitattim 
Romanarum tab. 68, p. 48. Der Stein ist hier (auf dem Kupfer) als im Besitze eines 
vornehmen Polen befindlich bezeichnet. Von seiner Auffindung wird nichts gemeldet. 
Dagegen heifst es im Texte des Abate Venuti: Gemmae pretium mirum in moditm 
augeretttr, st quid certi statui passet, tum d? imagiue quam prae sc /t ri, tum de ipso 
scalptore: afftrmare mm audeam cum quibusdam in illa nobis Scxti Pompeii effigiem 
propoui, 11011 mu'tttm tarnen distarc videtur ab ea qttae in pluribus marmoribus et /tu- 
rn ismatibus exhibetur : fta pariter neque apud Plinium et Iunium aliosque Scriptores 
qui veterum Artificttm nomina literis transmiserunt, neque in tota ni fallor Antiquitate 
ArAOANTEAOY nomen reperitur. Quarr non desunt qui additas recentiori manu 
titer as suspicantur , operi reipsa non dubiae autiquitatis. At in praesentiarum quid- 
quam de hoc adfirmare nostri muneris esse non ccitsco.* Venuti erwähnt also schon 
die Deutung auf Sextus Pompejus und giebt ferner an, dafs Einige (Gelehrte na- 
türlich) die Inschrift für neuere Zuthat hielten, aus dem einzigen Grunde, weil der 
Name weder als der eines Künstlers noch sonst aus dem Alterthum bekannt sei, 
d. h. eben aus Ignoranz; die Zweifel der Gelehrten jener Zeit, die eine Menge von 
Fälschungen als acht ruhig hinnahmen, wiegen überhaupt ja nicht schwer. - We- 
nige Jahre darauf schrieb ein anderer römischer Gelehrter, der Comendatore Vettori 
in seiner 1739 erschienenen dissertatio glyptographica am Knde seines kurzen Ver- 
zeichnisses der Gemmenkünstler, p. 5: » Nomen Agathangeli quod graecis c/taracteri- 
bus expressum est in gemma quae Pompeii Caput referre dicitur , in lioc catalogo 
Sculptorum antiqnorum describere detrectavimus: opus enim quantumvis elegantisstmum, 
sublestae fidei suspicionem subit apud plerosque cultos viros qui in eodem expendendo 
mau um recentioris artificis, iudicio saue constanti , per spei tarn habere sibi videnfun 32 . 
Der Verdacht tritt hier verstärkt auf und erstreckt sich auch auf das Bild. Aber 
Grunde werden nicht angegeben und die citierten Gelehrten werden keine anderen 
gewesen sein als die Venuti anführt und ihre Gründe keine anderen als die jener 
nennt". — Ks folgt Winckelmann, der in der 1760 erschienenen Description des 
pierres gravecs du fett liaron de Stosch p. 437 no. 186 eine moderne Paste nach 
dem Steine beschreibt. Kr bezeichnet das Original als im . Besitze der Comtesse 
de Kuneville in Neapel und sagt ferner -\la pierre) efait montec dans tot Anneau 
d'Or qui pesait une ouce et non abstaut sa braute on y avait mis la fettille {qui itait 
d'Or pur) comme /es Auciens la mettaient a plttsieurs pierres . . . Ott <nait trouve cet 
anneau /es annies passces dans tut l'ombeau hors de Rome, et apres la mort de Sab- 
batini qui en etatt le possesscur la pierre fut vendue 200 ecus romains.«. Aus Ver- 
sehen olfenbar bezeichnet er den Kopf als den des Pompejus d. Gr., während er 
einige Jahre darauf in der Kunstgeschichte ihn richtig Sextus Pompejus nennt. Hier 



") Mio Stelle hat auch I,es»ing in »einen Collccta- 
neen zur l'ort-ct/.ung iler antitju. Briefe »ich 
abgeschrieben. 

- J J Im Index untci j Agathangchis erwähnt Yetlon 
einen modernen Stein mit dieser Inschrift, «lc«»en 



Verfertiget er nicht nennen will, ober konnte. 
Den Gegenstand giebt ei auch nicht an. Kincs 
Namen» der damals allgemein flir falsch gegolten 
hatte, würde sich aber cm Falscher gewif* nicht 
bedient haben. 
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bezeichnet er auch das Grab näher als ohnweit dem Grabe der Cacilia Metella-- 
Hier bc^e^nen wir offenbar einer mündlichen Tradition aus dem Kreise der römi- 
schen Kunsthändler; man weifs noch den hohen Treis, den der erste Besitzer er- 
zielte. Den wollen wir auch nicht bezweifeln, aber von der Genauigkeit jener Fund- 
angäbe ist, da sie einen circa 30 Jahre vorher gemachten Fund anseht, offenbar 
sehr weni^ zu halten. — Im Jahre 1767 entwickelte Gori im 3. Theüe seiner /itsforiti 
glyßtograpkka 1 ' sein System, die Zeugnisse des Alterthums für die auf den Gemmen 
vorkommenden Künstlernamen dadurch zu vermehren, dafs er alle möglichen In- 
schriften, welche die gleichen Namen aufwiesen, auf jene bezog. Jetzt identificierte 
er natürlich auch den Agathangclos der Gemme mit dem in einer Inschrift des 
Columbariums der I.ivia, die er selbst schon 1727 veröffentlicht hatte, vorkommen- 
den Agathangclos. Damit waren diejenigen widerlegt, die früher an der Achtheit des 
Namens deshalb gezweifelt hatten, weil er sonst nicht vorkomme. Derselbe Gori führt 
aus seinem * Florilegium noctimn Corytlumarum an, die Krbcn des Sabbatini hatten 
1749 den Stein für 450 Scudi an einen Polen verkauft, der ihn der Luneville (er 
schreibt Ligneville) geschenkt habe. Hier ist die Jahresangabe falsch, da der Stein 
schon 1735 bei dem Polen war (s. oben) und die Summe des Kaufpreises beruht 
offenbar auf einer Übertreibung der bei VVinckelmann vorliegenden achteren Tra- 
dition. — 17S4 erschien ein neuer aber sehr matter und flauer Stich nach der Gemme 
in dem 1. Hände von Bracci's Mimoric dcgli anlnhi uteisori tav. V. Bracci (p. 25 ff.) 
kennt den Stein noch im Hesitze der I.igneville. Über die Auffindung berichtet 
er nichts. Dagegen widerlegt er jenen von Venuti erwähnten Verdacht einiger 
römischen Gelehrten einerseits durch das Zeugnifs der bedeutendsten Steinschneider 
seiner Zeit, des Girol. Rosi, Franc. Sirleti, Anton und Johann Pichler und Franc. 
Alfani, welche alle nicht nur die Arbeit sondern auch die Inschrift als unzweifelhaft 
acht anerkannten; andererseits dadurch, dafs er den Namen Agathangclos als durch 
mehrere Inschriften bezeugt nachweist. Kr bezieht sich dabei nur nebensächlich 
auch auf die aus dem Columbarium der I.ivia und erwähnt jene willkürliche Iden- 
tification Gori's gar nicht. — Geradezu als eine Frechheit mufs es bei diesem Stande 
der Dinge bezeichnet werden, wenn Raspe 1791 in seiner Kinleitung zum Catalog 
der Tassie sehen Abdrücke p. XXXV den Passus zu schreiben sich erdreistete, den 
Stephani, angeb!. Steinschn. S. 34 f. freilich mit Lob überhäuft und vollständig an- 
führt. Fr behauptet hier mit dem Tone vollendeter Sicherheit, ein Falscher habe 
die Inschrift gleich nach Bekanntwerden des Namens aus dem Columbarium der 
I.ivia auf dem Steine angebracht, während «loch vor Gori's Arbeit von 1767 Nie- 
mand an jene Identification gedacht hatte. Raspe schliefst seine Anschuldigungen, die 
was das Thatsächlichc betrifft nur auf Gori beruhen, indem er keinen andern Autor 
über den Stein nachgesehen zu haben scheint, mit der Behauptung J't iistiiiblf (der 
Inschrift) dic'clc au ßremier awß-d'odl Vignorana de 1'iuißosUur eine Behauptung, 
die vielmehr seine eigne Ignoranz und seine völlige Urthcilslosigkeit zeigt. 

Später ward der Stein von Hackert erworben. Im Besitze der Krbcn des- 
'•*) \V«rke V, 55. S7- VI, 143 Dnnauo-ch. '■'•) DiKtyliotktm Smithiamx II, p. XX XIX ff. 
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selben beschreibt ihn Göthe im Anhang zu Ph. Hackert' . Kr rechnet ihn zu den 
sicher antiken Gemmen desselben und sagt: »der Schnitt gehört zu »lern Vollkom- 
mensten was man in Steinschncidekunst sehen kann . Auch den zugehörigen antiken 
Goldring erwähnt er. Vom Geh. Hofrath Behrendt als Vertreter der Krben ward 
der Stein und der dazugehörige Ring 1X34 für das Berliner Museum erworben. Vgl. 
Tölken Verzeichn. S. 459. Sendschr. S. 75 fr. >Nach 1 lackert's Auskunft sollte er 
aus dem 1 726 entdeckten Columbarium der Livia stammen. Was Brunn S. 540 nur 
als Vermittlung äufsert, es möge dies nur eine an die durch Gori 1767 vorgenom- 
mene Identification des Künstlers mit «lern Freigelassenen der Columbarieninschrift 
anknüpfende Sage sein, dürfen wir nach den obigen Darlegungen als Gewifsheit an- 
sehen. Ks war gerade damals beliebt Steine in jenem Columbarium gefunden sein 
zu lassen; so giebt Gori diesen Fundort als durch das Gerücht verbürgt für den 
Dactyl. Smith. Taf. l 5 abgebildeten sicher modernen Solon-Stein an. Ferner spricht 
Gori in eben jener 1767 erschienenen Abhandlung von unserem Cameo des Hyllos 
ohne besondere Veranlassung die Vermuthung aus, er möge aus jenem Columbarium 
stammen (p. XI). Um wieviel näher mufste es liegen dies von dem Agathangelos- 
steine anzunehmen, nachdem man die Grabschrift seines Verfertigers in jenem Co- 
lumbarium gefunden zu haben glaubte? 

Der Stein befindet sich in einer modernen goldnen Fassung. Der antike 
Ring, in welchem er einstens gefafst war, ist beistehend in Originalgröfse abge- 
bildet. Kr wiegt 13,95 Gramm. Kr ist so eng, dafs er nur 
an einem sehr dünnen Finger getragen werden konnte; wahr- 
scheinlich war er wie viele ähnliche Ringe späterer Zeit nur 
zum Anhängen als Petschaft, nicht zum Schmucke der Hand 
bestimmt. Seine plumpe Form ist ganz diejenige, die wir 
von Ringen römischer Zeit auch sonst kennen. An seiner 
Achtheit ist nicht der geringste Zweifel möglich. Kr ist innen, 
soweit man von oben hereinsehen kann, hohl. Dieser Raum 
war mit einer Masse gefüllt, wovon man noch eine Spur sieht. Genau ebenso sind die 
der ersten Kaiserzeit angehörenden Ringe des Goldfundes von Pedescia im Berliner 
Museum gestaltet und eingerichtet; an denselben ist die füllende Masse meist er- 
halten. Auf der Rückseite des Cameols ist die glatte Politur durch zwei in der 
Längenachse sich gegenüber befindliche gröfsere runde Flächen unterbrochen, die 
etwas rauh und zerkratzt sind. Dieselben finden ihre Krklärung wenn man annimmt, 
wie es in der Natur der Sache lag, dafs hier der Stein auf seiner Unterlage beson- 
ders festgesessen habe. Von dem Goldplättchen, das nach Winckelmann dem Steine 
untergelegt gewesen sein soll, ist uns nichts erhalten. Noch bemerke ich, dafs die 
Öffnung ftir den Stein auf dem Ringe natürlich wie bei allen antiken Ringen mit 
ihrer Längsachse dem Kreise des Ringes folgt, nicht denselben schneidet wie dies 
bei uns üblich ist. — Allein durch diese Umstände, durch die antike Fassung des 
Steines wird die Achtheit desselben aufser Zweifel gesetzt. 

Die obere Fläche des Carneolcs mit dem Bilde ist vorzüglich erhalten und 
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die leuchtende Folitur unverletzt. Dargestellt ist das Fortrat eines Mannes von 
mittlerem Alter. Sein volles Ungehaltenes Haar, das wir uns seinem Wüchse und 
der Constitution des Dargestellten entsprechend wo! als tiefschwarz und glänzend 
zu denken haben, fällt vorne in die Stime herab und bedeckt dieselbe fast voll- 
ständig. Die scharfe Adlernase, die vollen Lippen, die etwas vorstehende hängende 
Unterlippe des leicht geöffneten Mundes, das zurückweichende volle Kinn, die Fülle 
am untern Theil der Wange und dem sog. Doppelkinn, das kurze Ohrläppchen bei 
ziemlich breiter Ohrmuschel, der kräftig vortretende Krauenbogen der aus dem 
horizontalen Verlaufe nach der Seite in ziemlich scharfem Winkel nach unten ab- 
biegt, und endlich der kurze Vollbart der erst im Wachsen ist, wie der eines Mannes 
der sich einige Zeit nicht rasiert hat, dies sind die zumeist charakteristischen Zü^e 
des Kopfes. Die Ausführung ist eine ganz vollendete. Der Künstler halte das 
Wesen des Darzustellenden voll in sich aufgenommen und die Meisterschaft seiner 
Technik befähigte ihn dies ganz wiederzugeben, sodafs wir uns seinem Werke wie 
der Natur selbst gegenüber empfinden: so eminent charakteristisch ist hier alles, so 
sehr dient hier jeder einzelne Zug einem einheitlichen Ganzen — und dieses Ganze, 
der hier zum Ausdruck gelangende Charakter, ist ein absolut antiker. 

Im Einzelnen wollen wir nur noch aufmerksam machen auf die charakte- 
ristische Art, in welcher Haar- und Hartwuchs dargestellt sind; und dann wie leben- 
dig das Fleisch behandelt ist. Kesondcrs gelungen ist «las Auge mit den dasselbe 
umgebenden leichten Mautfalten. Die Fleischtheile sind glänzend poliert, das übrige 
matt gelassen. 

Unter dem Halse steht in einer geraden Linie im Abdrucke rechtsläufig 
die beistehend vergrofserte Inschrift \; Mit blofsem Auge betrachtet er- 

frVfo 

scheint dieselbe elegant und schön; in der Vergröfscrung treten die Kugeln etwas 
sehr hervor und die Verbindungslinien sind nur relativ dünn. Die Inschrift hat 
durchaus nichts gemein mit den Fälschungen des lS. Jahrb., namentlich nicht mit 
den vor c. 1730 gefertigten. Sie ist offenbar gleichzeitig mit dem Hilde und von 
derselben Hand wie dieses. Dafs die Schreibung NT für IT gerade auch im 
1. Jahrh. vor Chr. auf Inschriften bezeugt ist, ward schon von Tölken (Sendschr. Sjf.) 
bemerkt; sie ist bekanntlich in älterer griechischer Zeit auch nicht feiten 1 '. 

Die Kleinheit der Inschrift, die man beim ersten Hlicke auf den Abdruck 
leicht übersehen kann, ihre Schreibung in einer geraden Linie und ihre bescheidene 
Anbringung auf einer freigebliebcnen Stelle der Grundfläche, wo sie mit dem Hilde in 
gar keinem Hezuge steht, beweisen vollständig dafür dafs sie den Künstler bezeichnet. 

Wer war der Mann, der uns in diesem Hildnifs so lebendig entgegentritt? 
Schon die römischen Gelehrten des vorigen Jahrhunderts ", welche den Stein zuerst 

*) Vyl. Rcinaeli mnuutl iCefigrafHie [>. 243. Winckclmann wie Kcrnuulti Ikmio^r. 1, 225 

,: ; Nicht erst Tnlken wie Brunn S. 541 o.ter nngiebt 
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auftauchen salicn und «leren Meinung uns Vcnuti wiedergiebl, haben denselben mit 
Hülfe einer bekannten Goldmünze des Sextus Pompejus als Porträt dieses Mannes 
erklärt; nur durch Unkundc haben einige spätere Scribenten den grofsen Pompejus 
statt dessen genannt. Jene alte Deutung hat in der That grofsc Wahrscheinlichkeit 
für sich. Vergleichen wir die Goldmünze" mit der Gemme, so finden wir zwar 
allerlei Unterschiede, besonders dafs das Haar die Stime weniger deckt und die 
Nase weniger gebogen ist, auch das Haar anders am Kopfe anlieft; aber die Über- 
einstimmung in den 1 lauptzügen und besonders dem so charakteristischen Unter- 
Gesichte mit dem kurzen Harte ist doch unverkennbar. Und dann ist vor allem zu 
bedenken, dafs die Arbeit des Münzstempeis im Verhältnifs zu derjenigen der Gemme 
eine sehr Geringe und oberflächliche ist. Von einer Vertiefung in den Charakter 
und die Eigenthümlichkeitcn der darzustellenden Person, wie sie auf der Gemme 
uns entgegentritt, ist auf der Münze, auch abgesehen von der vermutheten Identität 
des Dargestellten, offenbar keine Spur. Ks würde sich also sehr leicht erklären 
lassen, dafs der Stempelschneider sich nur an die leicht zu treffenden Aufserlich- 
keiten hielt und im Übrigen, wie in der Gestalt der Nase und der Art des Haar- 
wuchses, die herkömmlichen gewöhnlichen Formen benutzte ohne näheres Kingehen 
auf die Individualität, welches den Gemmenschneider auszeichnete. Ferner pafst 
der eigentümliche kurze Vollbart sehr gut für Sextus Pompejus, der sich aus Trauer 
den Bart stehen liefs. Stil von Bild und Schrift weisen uns als Zeit für die Gemme 
doch auf das erste Jahrh. vor Chr. In dieser Periode ist aber ein solcher Hart 
etwas so auffallendes, dafs seine völlig gleiche Erscheinung auf Gemme und Münze 
allein schon sehr für die Identität der dargestellten Person spricht. 

Schlicfslich sei erwähnt, dafs mehrere bedeutende Steinschneider des vorigen 
Jahrhunderts, darunter auch Natter unsern Stein copiert haben, doch sind sie ohne 
Frage sehr weit hinter dem Originale zurückgeblieben. 

Es erübrigt noch, die bedeutenderen der in diesem Jahrhundert über den 
Stein geäufserten Ansichten zu überblicken. Die oberflächlichen Besprechungen 
durch Visconti" der die Inschrift und Köhler"' der das Ganze für falsch erklärt 
verdienen, da sie aller Begründung ermangeln, kaum der Erwähnung. Stephani" 
verwirft ebenfalls das Ganze, und zwar die Inschrift, indem er behauptet ihre Schreib- 
art entferne sich von antiker Sitte , was durchaus nicht der Fall ist, und dann weil 
er meint, der Name müsse aus der Grabschrift des Columbariums der I.tvia entlehnt 
sein, wo man den Mann für einen Künstler angesehen habe, während doch, wie wir 
oben nachgewiesen haben, noch lange nach dem Auftauchen des Steines niemand 

•') Ich habe da» Berliner Exemplar im Original gute Abbildung des Exemplars im Brit, Mu>. 

und mehrere andere in Abgu>*cn verglichen; bei Heut, guitlt pl. 69, 27; ungenügende Abbil- 

sic varüren etwa*, namentlich in Geseilt der düng desselben bei Uernoulli, rem. Ikonngr. i. 

Nase, die auf einem früher im römischen KunM- MiinMaf. 1. 52: derselbe erklärt »ich S. 226 

liandel befindlichem Exemplar etwas gebogener gegen Idcnlilication der I'crsiinlichkcit. 

und der Hemme ähnlicher ist als auf den übri- • n ) Öftre varic 11, 121, 327. 

gen. Wie mir 1 »rcsscl mittheilt ward die Münze "') CJcs. Sehr. 3, 175. 

vielfach von F ilschern nachgemacht. — Sehr •") Angeld. Stoin*chn. .S. 33 (217; AT. 
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an die Grabinschrift dachte und erst viel später letztere auf den Künstler bezogen 
wurde, weil dessen Name auf der Gemme eben langst vorhanden war. Kr verwirft 
ferner die Arbeit wegen angeblicher Widersprüche im Stil ; die Sorgfall und Eleganz 
am Malse soll nicht passen zu der scheinbaren Energie in Behandlung des Barts 
und der Augenparthie Ein genaues Studium der besten und gesichertsten Arbeiten 
der Zeit gegen und um Augustus würde Stephani indefs überzeugt haben, tlafs die 
Sorgfalt und Eleganz in den Fleischparthicn, geraile auch am Halse der Kopfe, den- 
selben fast durchweg eigen ist. Indefs Stephani setzt die Arbeit lieber an den 
aAnfang des vorigen Jahrhunderts , obwol ihn die Copicn selbst eines Natter lehren 
konnten, tlafs diese Zeit einen solchen Stein nicht einmal copieren konnte, ohne ihm 
alle Kraft und allen Charakter zu nehmen. Wer gar am Anfange vorigen Jahrhun- 

. derts eine solche Arbeit für möglich halten kann, dessen Urtheil sollte eigentlich den 

Anspruch verlieren in diesen Fragen überhaupt gehört zu werden. — Tölkcn hat 
den Werth des Steines richtig empfunden, wenn auch seine ausführliche Verteidigung 
desselben (Sendschr. S. 75 ff.) zum Theil etwas schwach ist und er fälschlich die 
Inschrift als Bezeichnung des Besitzers ansieht, der den Stein >als theures. Andenken' , 
-vielleicht heimlich vor «lern übrigen Augusteischen Haushalt fT. identificiert den 
Agathangelos der Grabschrift mit dem der Gemme) in sinn, auf der Brust* ge- 
tragen habe. Abgesehen davon dafs er dann wahrlich nicht nöthig hatte seinen 
Namen aufschreiben zu lassen, so entbehrt die Inschrift gerade aller Eigenschaften 
der Besitzerangaben auf Gemmen dieser Periode, die grofs und deutlich, an hervorra- 
gender Stelle und zumeist dem Bildrande folgend angebracht sind. — Brunn (S. 539ff.) 
widerlegte richtig Stephani's Einwände gegen die Schreibart der Inschrift und ver- 
muthete, wie wir sahen, mit vollem Rechte, dafs der angebliche Fundort des Steines 
auf einer relativ spät entstandenen Sage beruhe. Im Übrigen enthält er sich eines 

•* entschiedenen Unheils. Auch scheint er (vgl. S. 450) zu schwanken, ob unter dem 

Halse eines Kopfes geschriebene Namen auf Künstler bezogen werden dürften. Mit 
Unrecht; wir werden später einige sichere Gemmen der Art kennen lernen; einst- 
weilen verweise ich nur auf die hierin völlig unter den gleichen Bedingungen 
stehenden Münzen, auf denen die Künstler sich oft diesen durchaus bescheidenen x 
und angemessenen Platz für ihre Namcnstnschrift gewählt haben. 

10. Sardonyx von sechs horizontal geschichteten Lagen. Die Farbe des 
Steines ist durch Feuer völlig verändert; die dunklen Lagen sind grauschwarz, die 
lichten hellgrau. Der Stein ist 5 Miltim. dick und um seine Schichtung zu zeigen 
schräg nach oben zugeschnitten. Er ist in einen modernen goldnen Ring gefafst. 
Ein ausgesprungenes Stückchen unten ist in Gold ergänzt. Die Oberfläche ist 
durch Einwirkung starken Feuers von Rissen und Sprüngen überzogen. Das Bild 
ist in die zweite Schicht, welches eine dunkle ist, vertieft eingeschnitten; nur wenige 
Theile kamen in die obere helle Schicht zu stehen. 

Dargestellt ist ein jugendlicher Held mit kurzem krausem Lockenhaar; ein 
leichtes Gewand hat er um den linken Arm geschlungen, den er ruhend auf den 
Rücken legt; die Rechte hält eine Keule gesenkt, aber ohne sie aufzustützen. Der 
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Körper ruht auf dem rechten Heine, das linke ist wie im leichten Schreiten zurück- 
gezogen; der Kopf ist etwas nach seiner rechten Seite gewendet. Es ist unver- 
kennbar, dafs diese Stellung auf das bekannte Schema des polykletischen Kanon 
zurückgeht, von dem nur der auf den Rücken gelegte Arm abweicht. Auch die 
einfach kraftige Körperbildung und die Proportionen lassen jenes Vorbild als auch 
in diesem Werke noch wirksam erkennen. Herakles kommt öfter und auf verschie- 
denartigen Denkmälern vor, wie er die Keule in ähnlicher Weise frei heraushält 
ohne sie aufzustützen. Besonders ähnlich unserer Gemme ist der antike Nicolo» 
der Niederländ. Samml., de Jonge cata'. iftinprehiks No. 756; Herakles, ebenfalls 
von polyklctischen Formen, unterscheidet sich von unserer Figur nur durch das über 
den linken Arm fallende Löwcnfell. Da letzteres hier durch ein Gewand ersetzt 
ist, so werden wir den andern jugendlichen Keulenträger unter den griechischen 
Heroen, den Theseus erkennen. Dasselbe Motiv, das wir hier finden, ebenfalls mit 
polykletischer Formgebung, kommt auch für Perseus mit Harpe und Gorgoneion 
verwendet auf Gemmen vor (so Tölkcn Verz. Kl. 4,216 -- Winckelmann tüscr. 3,127 ; 
auch von Brunn a. a. O. citirt). 

Neben der Rückseite der Figur läuft von oben nach unten, in gerader Rich- 
tung, im Originale rechts-, im Abdruck also linksläufig die beistehend vergröfserte 

Inschrift T'ij.w. Die unteren Knden der Buchstaben stehen nach dem Ramie der 
Gemme zu gerichtet. Die Kugeln sind auch hier wie bei der Inschrift des Aga- 
thangelos ziemlich grofs und die verbindenden Linien zum Theil ganz dünn. Die 
Kleinheit der Inschrift, die sich nur dem angestrengt suchenden Auge deutlich macht, 
ihre gerade Richtung und ihre Anbringung zeigen, dafs sie den Künstler bezeichnet. 
Ks ist offenbar derselbe Hyllos, den wir durch unsern Cameo No. 2 als Sohn des 
Dioskuridcs kennen lernten. Die Arbeit ist gut, der Körper des Theseus richtig 
und schön modellirt, aber der Kopf ist etwas vernachlässigt und das Ganze keines- 
weges wie jener Cameo eine auf besondere Bravour ausgehende Arbeit. 

Köhler" giebt an, dass derselbe oder ein ähnlicher Stein auf einer Platte ge- 
stochen sei, welche ohne Nummer einem Kxemplare der Gemmen des Erna l'ico 
beigefügt worden,' er sei darauf als Milo von Kroton und als dem Stefanoni ent- 
lehnt bezeichnet. Ich kenne das Blatt nicht. Kin anderer Stich, der unseren Stein, 
nur ohne die Inschrift, die sich sehr leicht übersehen Hess, wiedergiebt, erschien 
1707 im zweiten Bande von de Kossi's und Maffei's Gonuie antiche, Tav. 86, vgl. 
p. 182. Auch dieser Stich ist dem Stefanoni entnommen, doch dessen Deutung auf 
Milon wird widerlegt und die Figur auf dem Kupfer als lircolc gioi'ane bezeichnet. 
Der Text schlägt jedoch als noch wahrscheinlicher wegen des mangelnden Löwen- 
fells die Deutung auf Theseus vor. Der Stein war also, da er bei Stefanoni erscheint, 
wenigstens schon Anfang des 17. Jahrh. bekannt. Später erwarb Stosch den Stein, 
den er 1724 noch nicht gekannt hatte. Winckelmann beschreibt ihn 1760 in Stosch s 

*•') Ges. Sehr. 3. J44, Anm. 13. 
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Sammlung " und benennt die Figur, hierin wohl abhängig von Stosch's altem Cataloge, 
Aventinus. Bracci publicirtc einen wie gewöhnlich sehr flauen ungenauen Stich der 
Gemme mit ihrer Inschrift im 2. Rande seines Werkes Tav. 78; vgl. p. 121, mit der 
Krklärung als Herakles. In Tölken's Verzcichnifs" ist sie ebenfalls unter letzterer Be- 
nennung aufgeführt. I'anofka veröffentlichte eine Abbildung des Abdrucks in Original- 
gröfsc' 5 ; er vennuthet in der Inschrift nicht nur <Ien Künstler, sondern auch den Be- 
sitzernamen wegen Hyllos des Herakles Sohn! Köhler' erklärte die Inschrift für einen 
Zusatz des Stosch' , aus keinem anderen Grunde als weil ihr Vorhandensein seiner 
wie Brunn schon erwiesen hat, völlig falschen Hypothese über den Ursprung 
des Namens Hyilos auf Gemmen widersprach. Tölken " versicherte dagegen mit 
vollem Rechte, dafs die Inschrift unzweifelhaft antik sei. Her Augenschein lehrt 
aber Jeden, dafs die Inschrift dem Bilde gleichzeitig und dafs sie vollständig in 
der Weise der sichersten antiken Künstlerinschriften augusteischer Periode gehalten 
ist. Brunn" nimmt Anstofs daran, dafs der Name auf »lern Originale rechtsläufig 
geschnitten sei. Dies Bedenken ist vor allem durch den Stein des Dcxamenos mit 
dem fliegenden Krauich widerlegt worden, bei dessen Publication Stcphani '" mit 
Recht gegen Brunn hervorhebt, dafs die Kiinsllerinschrift ebenso gut im Originale, 
das sie ja zunächst als Werk seines Urhebers bezeichnen soll, rechtsläufig sein kann 
wie im Abdrucke. 

(II.) Violette Paste der Stoschischen Sammlung, die zwar von Winckelmann 
der die Inschrift übersah und ihm folgend von Tölken, welcher dieselbe bemerkt u \ 
als antik aufgeführt worden ist, indefs unzweifelhaft modern ist. Ich habe sie hier 
mitaufgenommen, da sie der einzige mir bekannte Abgufs des wie es scheint ver- 
schollenen Originales ist, welches Stosch in seinem Gemmenwerke Taf. 16 als einen 
Sard im Besitze des Baroncs Morpeth zu Paris bezeichnete. Bracci (1. 37; p. 195) 
giebt, wie so oft, offenbar nur eine geringe Nachzeichnung des Stoschischen Kupfers; 
den Stein bezeichnet er als Carnco] ** und im Besitze des Grafen Carlisle zu London ; 
ebenso Raspe 7S96. Der Abdruck in Lippcrt's Dactyliothck 2,900 (im Texte heilst 
er offenbar irrthümlich als von einem Carneol des Stosch genommen), ist wie gewöhn- 
lich so wenig scharf, dafs von der Inschrift nichts zu sehen ist. Doch ergiebt die 
Vergleichung mit unserer Paste, dafs er von einem anderen Originale stammen nnifs 
als diese. Der Cades'sche Abdruck (cl. 8, F, 134) ist scharf, aber offenbar von dem- 
selben Originale wie der Lippert'schc. Nach Angabe des Cades'schen Verzeichnisses 
wäre es in der Sammlung Marlborough , deren Catalog von 1870 es jedoch nicht 
enthält. Die Vergleichung der hier publicirten Stoschischen Paste zeigt nun, dafs der 
dem Lippert'schen und Cades'schen Abdruck zu Grunde liegende Stein nur eine 

/W#//. p. 4i*, l$4- ") KU. 2, 509 f. 

") Kl. 4, 60. S. 262. »•') Comftt rtnUu t86l, S. 154. 

«-) Abhamll. il. Bcrl. Acad. d. Wiss. 1851: Gemmen M ) Dtur. ct. 5. 43: (..406. 

mit Inschriften Taf. 2, 13: vgl. S. 55. Verxeiclin. Kl. 6, 133; S. 356. 

«*) C«. Sehr. 3. 182. "> Kolller S. 165. Hein hierin lY.lkcn SeixUdir. 74 

Semlsclir. S. 70 ff. Dagegen Slepliani, mtl. jp J.i- uml lirunn S. 549 folgen, nennt den Stein. <len et 

r..«. 1, 287 f. al.er offenbar nicht gesehen hat, einen Sarilonyx. 
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zwar genaue aber wesentlich geringere und sicherlich moderne Copie des Originales 
ist, nach welchem unsere Paste gemacht ist. 

Namentlich hat jene Copic den Köpfen der Rosse das Feuer des Ausdrucks 
geraubt und sie hat die Inschrift uncorrect wiedergegeben. Die der Paste siehe 
beistehend vergröfsert. Sie hat völlig antiken Charakter. Dagegen ist die Inschrift 
jener Copie etwas gröfser und ohne die feste Sicherheit eingeschnitten wie diese; 
auch giebt sie eine andere Form des <x, nämlich die gewöhnliche A. Das A des 
Stoschischen Kupfers ist offenbar aus unserem A versehen. 



Die Inschrift ist nach ihrer verschwindenden Kleinheit, ihrer geraden Richtung 
und Stellung als die des Künstlers und nicht des Besitzers {welche Möglichkeit 
Brunn S. 549 offen läfst) anzusehen. 

Die Gewähr der Achtheit tles Originales unserer Paste liegt in dem durch- 
aus antiken Stilcharakter dieser höchst lebendigen Compositum. Sie ist gewifs 
angeregt worden durch die verwandten schönen sicilischen Münzen der Zeit um 400. 
Genaue Übereinstimmung mit einer derselben läfst sich jedoch, soviel ich sehe, 
nicht nachweisen. 

Im Anschlüsse hieran erwähne ich, dafs die von Tölken Kl. 6, 1 1 S. 343 
ebenfalls nach Winekelmann's Vorgang als antik verzeichnete Paste mit dem Namen 
tles Aulos ebenso sicher modern ist, wie die eben besprochene. Da von ihr jedoch 
das Original bekannt und ein besserer Abgufs zugänglich ist, besprechen wir die Com- 
position erst in der folgenden Abtheilung. 

12. Carneol von grofser Klarheit. In modernen goldnen Ring gefafst. Die 
Oberfläche zeigt deutliche Spuren antiker Verwitterung rings um Stirn und Maul 
des dargestellten Pferdes; jetloch ist, worauf mich Dressel aufmerksam machte, ver- 
sucht worden die Oberfläche wieder glatt zu polteren; dieselbe ist dadurch an 
diesen Stellen etwas niedriger geworden. Offenbar waren hier einst etwas stärkere 
Verletzungen. Schon aus diesem Umstände, aber auch aus dem Stile geht der 
antike Ursprung dieser vorzüglichen Arbeit hervor. Dargestellt ist die Protome 
eines feurigen Pferdes; darunter steht mit grofsen derben Buchstaben im Abdruck 
rechtsläufig nie. An den Knden der geraden Hasten sind kleine Kugeln; das M 
zu Anfang ist dadurch beschädigt, dafs der Rand hier einmal abgeschliffen wurde, 
wobei auch das Nackenende der Protome verloren gegangen ist. 

Die Inschrift ist in ihrer Arbeit ebenso antik wie das Bild und diesem 
gleichzeitig. Doch bedeutet sie sicher nicht den Künstler, da die Buchstaben hiezu 
viel zu grofs sind. Sie geht offenbar den Besitzer tles Siegels an. Der Form tles 
Theta nach zu urtheilen ist sie und damit tler Stein nicht älter als das erste Jahr- 
hundert vor Chr. 

Der Carneol gehörte tler Sammlung Stosch. Winckelmann beschrieb ihn in 
der Descript. cl. 7, I mit Beifügung eines Kupfers von J. A. Schweickart. Kr lobt 
die Arbeit sehr und vermuthet in tler Inschrift den Künstlernamen. Das Kupfer 
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ward später von ihm in den Monumcnti inediti p. 238, vgl. p. (XIII) wiederholt. 
Weder dieser und noch weniger der Stiel« bei Bracci II, 85 sind befriedigend. Braeei 
sieht die Inschrift als abgekürzten Namen eines Künstlers Mithridates an. Köhlers 
Verwerfung hat Tölken schon im Verzeichn. p. XXXV ff. ausführlich widerlegt i3 . 
Doch meint Tölken ohne allen zulänglichen Grund, die Inschrift sei «lern Werke 
zwar im Alterthum, doch später zugefügt. — Brunn S. 621 referiert nach Tölken 
und schliefst aus dessen Ansicht, dafs ein Künstlername jedenfalls nicht vorliege. 

Ks ist noch zu bemerken, dafs dieser treffliche Stein die Nachahmung 
einiger neueren Künstler hervorrief, die ihn aber lange nicht erreicht haben".* 

13. Carneol von grofser Klarheit und Schönheit der Farbe. Fragment, 
modern in Gold ausgefüllt und in goldnen King gefafst. Aus der Stoschi sehen 

■ Sammlung, s. Winckelmann descr. cL 7, 191, p. 558, wo aber die Inschrift nicht 

bemerkt ist; Tölken Verz. Kl. 8, 243, 8.419. Abdruck bei Cades cl. 15B (Bd. 51), 87. 

Hin Hahn der eine Henne tritt. Das Gefieder, namentlich des Hahnes, ist 
ganz meisterhaft behandelt. Die Natur der Federn an den verschiedenen Körper- 
teilen ist vortrefflich charakterisiert. Stil und Technik erinnern sehr an die Haar 
bchandlung am Kopfe des Agathangelos. 

Im unteren Abschnitte der Rest einer im Abdrucke rechtsläufigen horizontal 
geschriebenen Inschrift: • • AOY. Der unterste Theil des letzten Buchstaben ist weg- 
gebrochen; am Anfange geht der Bruch gerade der ersten Hasta des A entlang. 
Ks ist sicher, dafs die Inschrift eher da war als der Bruch. Die Huden der geraden 
Hasten zeigen die üblichen kleinen Kugeln. Nach ihrer Kleinheit und Stellung ist 
die Inschrift als die des Künstlers anzusehen. Fs können nicht mehr als zwei 
Buchstaben fehlen ; so wird man entweder T/.l/.vj oder ,Vj')/.vj ergänzen. 

Der antike Ursprung dieses bisher unbeachteten Fragmentes mit seiner In- 
schrift seheint mir nicht zu bezweifeln. Vielmehr trägt es alle Kennzeichen eines 
antiken Werkes, das in der That werth war von seinem Künstler mit allem Stolze 
signiert zu werden. 

14. Rother Jaspis. Winckelmann discr. cl. 2, 1485, P- 238. Tölken, Ver- 
zeichn. Kl. 3, 1010, S. 196. Abgebildet I'anofka, Gemmen mit Inschr., Abb. d. 
Berl. Akad. 1851, Taf. 2, 8; vgl. S. 47 f- (der Kopf als der des Frühlings, der Name 
Diokles als Schlüssel der heiteren reinen I.uft erklärt). Vgl. Tölken, Sendschr. 
S. 73 f.; Brunn KG. 2,609. 

Brustbild eines jugendlichen Satyrs, mit der Umschrift AIOKAGOYC. Schon 
Winckelmann zweifelte, dafs die Inschrift den Künstler bedeute, Tölken vermuthetc 
den Besitzer und Brunn streicht den Namen aus der Kiinstlerliste. 

Durch die Gröfsc der Buchstaben und ihre Stellung, dem Rande folgend 
rings um das Bild herum, erweist sich die Inschrift als charakteristisches Beispiel 
für die Bezeichnung des Besitzers des Siegels. 

Sehr geringe Arbeit der späteren Kaiserzeit. 

'•■) V K I. Mich -ein Stn.lwlir. S. 15 IT. ») Vgl. Tolkun SciMKchr. S. iSf. Kim- l »Ha mit 

ili-ni Namen Kur>.!o> Kiny am. ^fitir \>\. 53,3. 
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(15.) In einen silbernen Ring gefafster Intaglio der Stoschischen Sammlung. 
Winckclmann cl. 2, 1136, p. 192, wo die Inschrift nicht erwähnt wird. Tölken. 
Veras. Kl. 3,761, S. 169. Abgebildet Panofka, Gemmen mit Inschr. Taf. 1,3, vgl. 
S. 4. Abdruck bei Cades cl. 2A, 324. Vgl. Brunn, KG. 2. 560. 

Das Material wird von Winckelniann als /><//<• antique* bezeichnet, von 
Tölken (danach Hrunn) als - Obsidian . Letzteres ist insofern nicht richtig als in 
dem heute Obsidian genannten Steine überhaupt wol nie geschnitten wurde. Ks 
ist vielmehr eine schwarze Glaspaste, die aber nicht wie Winckclmann meint antik 
sondern offenbar modern ist. Dieses Material mag wo] übrigens gleich dem vitruui 
obsidianum der Alten sein, an das Tölken bei seiner Benennung wol dachte (vgl. 
Lessing in den Collcctanecn zu den Anticju. Briefen No. 25). 

Das auf stark convexem (»runde ausgeführte Bild stellt einen sitzenden 
haarigen Silen dar, welcher in jeder Hand eine Flöte hält. Das verschollene Ori- 
ginal unserer modeinen Taste war zweifellos antik. Die stilistische Behandlung im 
Vereine mit der stark convexen Form lassen sogar eine genauere Bestimmung zu: 
das Original gehörte zu einer Gasse friihrömischcr, d. h. den letzten Jahrhunderten 
der Republik angehörender Gemmen, über die ich spater einmal in besonderer Ab- 
handlung das Wichtigste zusammenstellen will. Gcwifs mit Recht benannte Winckcl- 
mann den Silen als Marsyas: es ist der Marsyas der in Latium bekannt und ver- 
ehrt war. 

Zwischen r. Arm und Bein der Figur läuft von oben herab die Inschrift 
TAIOC. Ihrer Kleinheit und Stellung nach müfste man sie als die des Künstlers 
ansehen; Besitzerinschriften sehen gerade auf der Gasse von Gemmen denen das 
Original unsrer Paste angehört ganz anders aus. Indefs kann ich die Inschrift nicht 
für sicher antik halten: sie ist etwas unsicher und oberflächlich eingeritzt und ent- 
behrt der kleinen Kugeln, welche die, wie ich glaube, antike Gaios-Inschrift des 
1 Itindekopfes hat (vgl. den folgenden Abschnitt!. Ich halte sie für eine neuere 
Zuthat, welche den Werth des unserer Paste zu Grunde liegenden Steines er- 
höhen sollte. 

ltt. Schwarze Glaspaste mit weifsem Ouerstreif. Der obere Theil war 
gebrochen; ein kleines Stück fehlt am Hinterkopfe. Aus der Sammlung Bartholdy. 
Tölken Verz. Kl. 4, 399, S. 304 (der «las Material wieder .-Obsidian« nennt). Vgl. 
Stephani bei Köhler ges. Sehr. 3, 349. Tölken Sendschr. S. 58. Brunn KG. 2, 573. 
Abgebildet Panofka a. a. O. Taf. 2, 23; vgl. S. 65. 

Jünglingskopf mit breiter Siegerbinde, die auf die Schultern fällt. Offenbare 
Nachbildung des polyklctischen Diadumenostypus, wie er uns in den bekannten 
Casseler und Dresdener Köpfen erhalten ist. Die Paste ist antik. 

Vor dem Gesichte läuft von oben nach unten, nicht in gerader Richtung 
sondern dem Rande folgend, die im Abdruck rechtsläufige Inschrift nfePTAM. Die 
Buchstaben sind sehr schlecht, nachlässig und unsicher zugleich, ganz in der Art 
der gewöhnlichen Fälschungen älterer Zeit. Sie sind ferner ziemlich tief ein- 
geschnitten und durchschneiden eine bereits vorhandene leichte Verwitterung der 
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Oberfläche. Die Inschrift ist deshalb Tür eine moderne Zuthat zu erklären. Dies 
wird dadurch bestätigt, dafs ri€P n€PT und ncPTAM öfter von Fälschern neben 
Köpfe gesetzt wurde (vgl. den folgenden Abschnitt), welche Inschriften dann von 
Einigen (Visconti Raoul-Rochette Clarac) für den Namen des Künstlers, von Andern 
(Raspe 10105— 7, Stcphani a. a. O.) Tür den der dargestellten Person, des Heros Pcr- 
gamos, erklärt wurden. So ward auch unser Kopf von Tölken und Panofka für den 
des Heros Pergamos gehalten. 

(17.) Dunkelblaue durchsichtige Glaspastc. Aus der Stoschischcn Samml. 
Winckelmann descr. ct. 2, 1358, p. 220 (ohne Angabe der Inschrift). Tölkcn, Ver- 
zeichn. Kl. 7, 319, S. 395. Abgebildet Panofka a. a. O. Taf. 2. 5, vgl. S. 45. Vgl. 
Köhler ges. Sehr. 3, 74. 272. Stcphani angebl. Steinschn. S. 224. Tölken Sendschr. 
S. 73. Brunn KG. 2, 632. 

Maske eines Silen, von mildem Ausdruck; der kahle Scheitel von Epheu 
bekränzt. Unten steht, nicht in gerader Richtung sondern dem Rande folgend, im 
Abdruck rcchtsläufig C€A€YK. Die Buchstaben haben keinen festen sondern einen 
sehr lockern unsichern Charakter und entbehren der kleinen Kugeln. 

Die Paste wurde von Winckelmann, dem Tölken folgt, für antik gehalten. 
Sie ist indefs ganz evident modern und den übrigen modernen Pasten des Stosch 
durchaus gleichartig. Wie letztere ist sie ein flauer Glasabgufs ohne Schärfe, und 
zwar von einen» Originale das sich noch bestimmen läfst: offenbar nämlich von 
dem durch Stosch 1724 in seinem Werke tab. 60 und durch Gori 1732 [tum. Etrusc. 
vol. 2, 9, 2) veröffentlichten Carncol der Sammlung Riccardi in Florenz. Einen Ab- 
druck desselben, den Raspe in der Tassie'schen Sammlung beschreibt (3798) konnte 
ich nicht sehen. Doch genügen jene Abbildungen dazu, um zu versichern, dafs 
Stosch unsere Paste nach jenem Originale in Florenz hat machen lassen. Bracci 
(vol. 2, 104; p. 209) fand jenen Carncol schon nicht mehr in Florenz vor, auch 
konnte er keinen Abdruck davon zu sehen bekommen. Wohin das Original gelangt 
ist, weifs ich nicht. Wohl aber kann ich nachweisen, dafs die Angabe von de 
Jongc, notier sur le cabinet des medailles et des pierres gr. du rot des Pays-ßas, 
p. 162, No. 19, der Stein befinde sich im kgl. Niederländischen Kabinet, irrig ist. 
Nach dem mir vorliegenden Abdrucke des Steines im Haag ist dieser offenbar nur 
eine der sehr geringen modernen Copieen, an welchen dies Cabinet so reich ist. 
Tölken schon vermuthetc dies, doch hielt er, da er unsere Paste für antik ansah, 
diese für das muthmafslichc Original. 

Der verschollene Stein, den unsere Paste reproduciert, ist, was das Bild be- 
trifft, eine unzweifelhaft antike Arbeit. Der Stil dieser schönen milden Silcnsmaske 
ist antik und in neuerer Zeit, gar vor 1724, nicht denkbar. Dagegen scheint mir die 
Inschrift sehr zweifelhaft. Sie hat alle Eigentümlichkeiten, die dem Rande fol- 
gende Richtung, den Mangel der kleinen Kugeln, die lockere Schreibart mit den 
älteren Fälschungen von Künstlerinschriftcn gemein; und eine solche soll sie offen- 
bar vorstellen, wie ihre Kleinheit zeigt. Ich halte dieselbe also für eine moderne 
Zuthat. — Brunn zweifelt ebenfalls, doch nur wegen Abkürzung des Namens und 
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weil das Bild nicht bedeutend genug sei. Stcphani verwirft ohne nähere Prüfung 
mit der Inschrift auch das Bild. 

[18.] Cameol mit sehr tief cingeschnittnem Bild. Aus der Samml. Stosch. 
Winckelmann descr. cl. 2, 1691, p. 270. Tölkcn Verzcichn. Kl. 4, 51, S. 261. Vgl. 
Köhler ges. Sehr. 3, 138. 305. Tölken Sendschr. S. 69. Brunn KG. 2, 53of. 

Kopf des bärtigen Herakles, mit Lorbeer bekränzt. Vor dem Gesichte steht 
von oben herab, auf dem Abdruck rcchtsläufig COAnNOC. Die Buchstaben sind 
ganz schlecht und unsicher graviert; sie entbehren der Kugeln. 

Winckelmann nennt in der Kunstgeschichte (Werke 6, 175 Donauösch.) den 
Stein unter Solon's Werken als »einen der schönsten Köpfe des Hercules, die jemals 
in Stein geschnitten sind«. Köhler erklärte die Inschrift für neu, ohne an dem Bilde 
zu zweifeln; er vermuthet zugleich es möge dies der vormals Andreini gehörige und 
diesem entwendete Stein des Solon mit bärtigem Kopfe sein, den Gori erwähnt. 
Tölken erklärte die Inschrift für »nicht antik, wenigstens nicht für gleichzeitig mit 
dem Werke selbst , dieses indefs für »unzweifelhaft antik«. Brunn zweifelt aber 
auch an dem Alter des letzteren. 

Die Inschrift ist ganz sicher modern und zwar entspricht sie der Art der 
älteren Fälschungen. Der Stein kann also wol schon in Andreini's Besitz ge- 
wesen sein. 

Das Bild ist aber nicht minder modern. Die Arbeit ist zwar sehr gut, aber 
zu den von Brunn schon hervorgehobenen Bedenken möchte ich hinzufügen, dafs 
mir der Kopf durch zu viel Detail entschieden kleinlich in der Auffassung und der 
Ausdruck, besonders in den Augen und den schlaffen Gesichtszügen, überhaupt un- 
antik scheint. 

[19.] Amethyst. In goldnen Ring gefafst. In älterer Zeit ins Museum ge- 
kommen; wann weifs ich nicht anzugeben. 

Kopf eines älteren Mannes mit Glatze. Dahinter, überaus schlecht ge- 
schrieben, im Abdruck rechtsläufig AIOCKOYPIAOY 

Der Stein ist eine ziemlich genaue, nur etwas verschlechternde moderne 
Copie jenes Amethystes der Pariser Sammlung der bei Stosch Tf. 27 u. a. veröffent- 
licht ist und von welchem die Stoschische Sammlung eine moderne Glaspastc bc- 
safs (Winckelmann descr. 4, 214) die sich ebenfalls in Berlin befindet; vgl. auch den 
guten Cadcs'schcn Abdruck (cl. V, 307) des Pariser Steines. Die Abweichungen sind 
ganz gering; doch sind es nur Verschlechterungen die das Berliner Kxcmplar unter- 
scheiden. Auch die Inschrift ist schlechter. Indefs wird die Arbeit nicht jünger als 
der Anfang des 18. Jahrh. sein ; ja sie kann eher noch aus dem 17. Jahrh. stammen. 

Ueberden Pariser Amethyst, den ich ebenfalls für eine Arbeit des 17. Jahrh. 
halte, vgl. den folgenden Abschnitt unter Dioskurides. 

20. Grüne antike Paste. Samml. Stosch. Winckelmann descr. cl. 4, 218. 
Tölken, Verz. Kl. 5, 112. 

Diese Paste, ohne Inschrift, wird ihre Besprechung im folgenden Abschnitte 
bei der Frage über die >Mäccnas< köpfe des Solon und Dioskurides finden. 
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[21.] Carncol. Samml. Stosch, Winckclmann descr. cl. 2, 1249. Tölken 
Kl. 3, 131 1, S. 227. Vgl. Brunn KG. 2, 620. 

Weiblicher Kopf, davor, im Abdruck rcehtsläufig, M1PÜN. 

Nicht nur die abscheuliche Inschrift, wie Tölken meint, sondern die ganze 
Arbeit ist zweifellos mo<lern. 

(22.] Topas. Aus dem Nachlafs des Geh. Medicinalrathcs Kohlrausch in 
Berlin 1827 erworben. Vgl. oben S. m.Anrn. 7. Tölkcn Vcrzcichnifs Kl. 3, 101 1, 
S. 196, wo fälschlich angegeben wird, der Stein entstamme der Alt • Kur • Branden- 
burg'schen Sammlung. 

Satyrkopf von völlig unantikem Typus. Der Kopf war gewifs nicht eigentlich 
als Fälschung beabsichtigt, in welchem Falle man sich mehr an die Antike gehalten 
hätte. Auch sollte er offenbar nicht einen antiken Satyr, sondern das modern- 
populäre Bacchus-Ideal darstellen. Unten steht, dem Rande folgend, im Abdruck 
rechtsläufig 6AAHNOY. Die Buchstaben haben kleine Kugeln an den Enden der 
geraden 1 lasten und imitieren den antiken Charakter nicht schlecht. 

Tölken nennt im Verz. nur die Inschrift modern, hielt aber, wie er Scnd- 
schr. S. 55 sagt, damals schon das Ganze für neu. Vgl. Brunn KG. 2, 567. 

In der Cades'schcn Abdrucksammlung ist ein Abdruck unseres Steines 
(nicht einer Copie desselben) unter die Werke des Euigi Pichler, des jüngsten der 
drei berühmten Träger dieses Namens, aufgenommen, und ebenso findet sich unser 
Topas in dem Cataloge der Werke des Luigi bei Rollet *\ der auf das von dem 
Künstler selbst gemachte Verzeichnifs der Abdrücke seiner Arbeiten zurückgehl. 
Hier ist der Stein als »Copie- bezeichnet, wie alle diejenigen Arbeiten die mit 
einem griechischen Künstlernamen, nicht dem eigenen signiert sind. Das Werk fällt 
unter denen Luigi's durch den nicht antikisierenden Charakter auf; doch in «1er Ein- 
zelbehandlung zeigt er wol seinen Stil. Ganz in seiner Weise sind auch die Buch- 
staben und ihre Stellung unter der Büste, der Rundung folgend. Jedenfalls gehört* 
«ler Stein zu den früheren Arbeiten des Künstlers (der von 1773 — 1854 lebte); dafs 
dieselbe die Ehre hatte als antik im Berliner Museum zu gelten, war ihm wol kaum 
bekannt geworden. 

(23.) Carncol. Samml. Stosch. Winckclmann descr. 2, 1603, p. 260. Tölkcn 
Verz. Kl. 3, 1416, S. 242. Abgebildet Fanofka Gemmen mit Inschr. Taf. 1, 19, vgl. 
S. 18. Vgl. Bracci memor. 1, p. 41 Anm.; Raspe introd. p. XXXVIII; Stephan i zu 
Köhler gcs. Sehr. 3, 291 Anm. 49. Stephani, angebl. Steinschn. S. 45 (229). Brunn 
KG. 2, 543. Abdrücke: Tassie-Raspe 13104. Cadcs cl. 15, 110. 

Wüthcndcr Stier. Zwischen den Beinen die enggcstellten zierlichen doch 
etwas ängstlichen und unsichern Buchstaben (im Abdrucke rechtsläufig) AAEEA mit 
kleinen Kügelchen an den Enden der geraden Hasten. 

Die Politur der Grundfläche sowol wie des vertieften Bildes ist ziemlich 
stark corrodiert. Diese Corrosion ist indefs, wie man bei einiger Übung erkennt, 

ll ) Rollet, «1. drei MeiitiT «ler Gi-nimoglyplik, Ant. Giov. u. Lnißi l'iclikr, S. 62, No. 44. 

IO* 
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eine künstlich hergestellte und das Ganze eine — allerdings geschickte — Fälschung, 
wie Stil und technische Indicicn kundgeben. 

Schon Bracci hatte Verdacht, wenigstens gegen die Inschrift, und Stcphani 
sowie Panofka** gegen das Ganze. 

[24.] Ganz durchsichtiger weii'scr Glasflufs mit untergelegtem dünnem Carncol- 
plättchen. Also ein Heispiel für jene Art der Nachahmung wirklicher gravierter 
Steine, die Köhler irrthümlich bei No. 1 2 angenommen hatte (vgl. oben). Ungcfafst. 
Nach 1834 erworben, wann und woher weifs ich nicht anzugeben. 

Lesende Muse. Rechts neben dem Pfeiler, von unten nach oben in gerader 
Richtung, im Abdruck rechtsläufig AAAIONOC. Kleine Kugeln an den Enden der 
geraden Hasten. 

Die Compositum ist verwandt dem der antiken Onesasgcmmc nachgeahmten 
gefälschten Steine mit AAAlßNOC (Stosch Taf. 7; vgl. den folgenden Abschnitt). 
Auch das Original dieses Glasflusses ist nachzuweisen: es befindet sich in der be- 
kanntlich fast ausschliefslich aus Fälschungen mit Künstlerinschriftcn bestehenden 
Sammlung Poniatowsky (Abdrucksamml. in Berlin No. 78). 

Das unzweifelhaft moderne Werk stammt wahrscheinlich erst aus unserem 
Jahrhundert. 

[25.) Carneol in goldnem Ring. Aus der um 1831 erworbenen Wolkonsky- 
schen Sammlung. Tölken Vcrzeichn. Kl. 5, 151, S. 329. Vgl. Brunn KG. 2, 566. 

Weiblicher Kopf, in der Haartracht ungefähr ähnlich dem der jüngeren 
Agrippina, der Schwester des Caligula auf den Münzen, und von Tölken deshalb 
so benannt. Unten steht, sehr seicht und unsicher eingeritzt, im Abdruck rechts- 
läufig niAlOC. 

Tölken hält die Gemme für antik. Der Ungenannte, dessen Ansicht Brunn 
anführt, hatte aber sehr Recht mit seinem Zweifel. Dieser flaue leere Kopf mit 
der jedenfalls uncorrecten Ilaartour ist durchaus modern und zwar wahrscheinlich 
erst vom Anfang dieses Jahrhunderts. 

[2(1.] Carneol in goldenem Ringe. Krworbcn von einem Kaufmann Hering 
in Berlin, 1848. Tölken, welcher den Stein für antik hält, bemerkt im Inventar: 
>nach einer schriftlichen Notiz sollten beide (es war noch ein Carneol dabei) Steine 
im Besitz des Fürsten Ludovisi-Buoncompagni zu Rom, dann des Fürsten von 
Piombino gewesen und 1818 vom Herzog von Blacas angekauft worden sein*! 

Weiblicher Kopf, von Tölken als Domitia bezeichnet. Hinter demselben, 
von oben nach unten AYAOY in zierlichen Buchstaben mit kleinen Kugeln. 

Schöne Politur des vertieften Bildes. Die Grundfläche ziemlich stark corrodiert. 

Diese geschickte saubere Arbeit verräth sich doch sofort durch ihren pein- 
lichen und kleinlichen Charakter als modern. Ks gehört dieser Stein, dem man eine 

'■*) Mi» Ale»*aiidn> Cc^.iti ilcm l.eruhniten Gemmen- zusammenbringen wollen, hat derselbe nicht das 

Schneider des 16. Jahrh. (nicht des 17. wie l'a- Geringste *u thtm. Kr wild kaum vor 1730 

noflvj sagt), mit dem Kn«oe introd. i>. XXXVIII gefälscht sein und der Name ist von dem k£iv- 

und Janach Visconti und l'anofka den Stein to: '.V/fji-Kragiiieiil entlehnt, Uber das man den 

folgenden Ali-chnitt vergleiche. 
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so vornehme Besitzerreihe andichtete, zu einer ganzen Serie von Arbeiten des Ca- 
landrelli, die um jene Zeit (um 184S) ihren Wey als Antiken in die Berliner Samm- 
lung fanden und bis vor kurzem dort unter den antiken Arbeiten ausgestellt waren, 
obwo! bereits Gerhard und l'anofka sie als modern erkannt hatten. Das Modell zu 
»lern Steine, aus dem Calandrelli'schcn Nachlasse stammend, befindet sich jetzt eben- 
falls im Museum. 

(27.) Bergcristall. Samml. Stosch. VVinckelmann's (Uscript. cl. 2, 1240, j>. 206. 
Vgl. Brunn KG. 2, 560. 

Kopf des Sirius; auf dem Ha'sbandc die Inschrift MACINOCenOiei. 

Kopie des berühmten Granats mit der Künstlerinschrift TAIOC f.noifl, für 
den Baron Stosch von Lorenzo Masini gefertigt. 

Ich liefs diese Copie hier abbilden, da sie gut zu sein scheint und gute 
Abdrücke vom Originale des Gaios mir nicht bekannt sind. Der Abdruck bei Lip- 
pert Suppl. 505 ist wie gewöhnlich ganz schlecht; möglich dafs der Tassic'sche 
(Raspe 3251), den ich nicht kenne, besser ist. 

Über das Original des Gaios vgl. den folgenden Abschnitt. 

(J-'ortsct/ung: folgt.) 

A. Furtwänglcr. 



SCHALE DER SAMMLUNG FAINA IN ORVIETO. 

(Hierzu Tar. 4.) 

Die flache, aufsen schwarz gefirniste Schale, deren rotfiguriges Innenbild 
auf Tafel 4 mit freundlicher Erlaubnis des Besitzers veröffentlicht wird, stammt 
nach einer Notiz Körtes aus der von R. Malicini in der Mitte der Siebzigerjahre 
geöffneten Nekropole im Norden von Orvieto ' und befindet sich ebenda in dem 
Museum des Grafen Kugen Faina. Fin orientalisch gekleideter Hippotoxot auf feurig 
dahinsprengendem Hengst hemmt, indem er sich im Sattel umdreht, um zurück- 
zublicken, durch Anziehen des Zügels den Lauf des Tieres. Offenbar handelt es 
sich um ein bekanntes Manöver": das Schlachtgetümmel, aus dem er nur scheinbar 
geflohen ist, liegt nun weit genug hinter ihm, und im nächsten Augenblick wird er 
umkehren und von dem Bogen Gebrauch machen, den die linke Hand bereit halt. 
Bei aller Wildheit des barbarischen Gesichtes mit dem grimmigen Schnauzbart und 
bei aller Fremdartigkeit der ganzen Erscheinung liegt doch ein unverkennbarer 
Humor in dieser Gestalt, wie sie von Kopf zu Fufs in ungriechischer, bunter Tracht 



■) Körte. Annall 1877 S. 95IT., Uber <iic Va*c .S. 139 ') Vgl. Rawlin-.tm, tke Jr.'t gr«tt mouarekütUVü. 1S4; 
No. 33. Dilmmlcr, Rom. Mittcil. II S. 186 f. tu Taf. IX. 
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steckt; die etwas verschobene Kappe verdeckt mit ihrem I. appenwerk : Wange und 
Hals, und fast weichlich schlank nehmen sich die am Pferdelcib hinabhängenden 
Heine aus, die, statt sich frei in ihrer natürlichen Form zu zeigen, eingehüllt sind 
in die reich gemusterten Hosen und die geschweiften Schuhe mit ihren Schlitzen 
und Knöpfchen. Die für das Rund wol abgewogene Composition, die köstliche 
Charakteristik des Reiters, der freilich nicht ganz gelungene Versuch, eine compli- 
cierte momentane Action wiederzugeben, vor Allem die prächtige Bewegung des 
Pferdes, dessen Kopf der kurz gehaltene Zügel in die Höhe reifst, bekunden einen 
besonders durch zeichnerische Begabung hervorragenden Künstler; dass derselbe 
dem Kreise des Euphronios nicht ferne steht, lehrt der erste Blick. So wird es, 
denke ich, keinem Widerspruch begegnen, wenn ich in den Buchstaben links am 
Rande, die Körte unerklärt liefs, den Rest der Künstlcrinschrift des Duris erblicke; 
durch Verlust des einen Schenkels und Zusammenfließen des Punctes mit dem an- 
deren ist das Delta (A) einem Tau ähnlich geworden. Die unter dem Pferde er- 
haltenen Inschriftreste lassen sich zu x*/.o; mit den I.ieblingsnamen Lykos und 
Panaitios' ergänzen, von denen der eine aus Vasen des Euphronios und Diotimos, 
der andere aus solchen des Euphronios und Duris bekannt ist 1 . Dafs sich gerade 
auch nach der zeichnerischen Seite die Eigenart des Duris in bestimmter Weise 
ausspricht, verdient vielleicht ein Wort der Hervorhebung, da die auffällige Un- 
gteichmäfsigkeit seiner Werke" diesen Umstand allerdings verdunkeln kann: in der 
Freude an schwierigen Problemen der Bewegung, Gruppierung und selbst der Per- 
spective tut es ihm keiner aus dem genannten Kreise, auch Brygos kaum aus- 
genommen, zuvor. Ich verweise' für Ersteres auf den Silenpsykter {23) mit seinem 
Reichtum übermütig kühner Stellungen, auf die Reihe von Figuren, die, meist 
trefflich charakterisirt, im Kampfe fallen oder zusammenbrechen (18, A. 19, I. 20, 
I. 21, B. 22, A. B), auf den vom Boden aufgenommenen Leichnam in 21 , I, auf die 
Haltung der Bogenschützen 4 in 18, A mit der Rückansicht des einen, bei denen 
sich allerdings in dem Verlaufe des Nackenzipfets noch eine von der Profilstellung 
befangene Auffassung verrät; für die Gruppierung auf die Kcrkyonscene der Theseus- 
schale (16, B)*; für die Perspective auf das Symposion (7, A. B) mit den drei im 
rechten Winkel zu einander aufgestellten Klinen und der Rückansicht des in Verkür- 
zung gesehenen Zechers rechts. 

Bogenschützen in orientalischer Tracht, Tür welche die Bezeichnung Skythen 
üblich geworden ist, sind, wenn auch selten beritten, wie hier, ein beliebtes Rcpcr- 
••) Uic Nackctil.»chc ist, wie häufig (vgl, z. B. Kurt- " Beschaffenheit eines Teiie« <t«r l'ubliealinnen 
wanglcr, Va*cnsamml. im Antiqunrjum Nr. 2396. noch kaum zu. 

2331), aufgebunden. •) Die Gcfdfse sind nach den Nummern bei Klein 

<) K.iitc, der NAI+ la>, ergänzt die l.iebcsinschrift S, 152 fr. bezeichnet. 

/u xihjz A-ixi; vafyi. *) Dieselben weisen eine ähnliche Ü berschneidung 

-) I.ykn*: Klein, Mcistcr'-ign.* S. 140 f., 6. I41 f., der unteren Gcsichtsjiartie durch die gehobene 

8. 143. 146 Panaitios; S. 144 f. 153.5. .Schulter auf, wie der Reiter unseres Bilde». 

") Michaelis, Arch. Ztg. 1873 S. 10. Vcrgl. Klein >) Vgl. unten. 

S. 151. — Bestimmtere l'olgerungeti InM die 

"') .In/. ,!u /.V-r/A. ,imm. I i. 33. Comftt-rtnJn 1864, Tf. I f. 
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toirestück der ganzen Denkmälergruppe, der unsere Vase angehört; noch auf zwei 
anderen Schalen desselben Künstlers (7. 18) begegnen sie. Wenn man für jene 
Bezeichnung in unserem Falle, wie moderne Ideenverbindungen nahe legen könnten, 
die Gesichtsbildung geltend machen wollte, so bekenne ich, in sicheren Skythen- 
darstellungen, welche hierin Treue anstreben wollten und konnten 10 , so viel Ver- 
schiedenheiten wie Übereinstimmungen zu finden, und scheinen persische Profile ' ' 
mindestens den gleichen, wenn nicht in der Form der Nase noch gröfseren An- 
spruch auf Ähnlichkeit erheben zu können. Aber es bleibt wol zu fragen, ob es 
dem Künstler auf mehr ankam, als einfach den Barbaren zu charakterisiren, der, 
ähnlich wie im Costüm, auch in seinen Gesichtsformen von griechischer Bildung 
abweicht: dies suchte er durch die kurze Stirn, in die das Haar wirr fällt, die scharf 
vorspringende Nase, das kleine Auge" unter dichter Braue, endlich den Schnurr- 
bart zu erreichen, der nicht mit einheitlichem Hinselstrich hingezogen ist, sondern 
sich in kleine borstige Büschel zerteilt — Mittel, die zum Teile der Vasenmalerei 
auch in anderen Fällen, wo sie Wesen minder edler Gattung bezeichnen will, zur 
Hand sind. In bestimmtere Richtung würde die eigentümliche Kopfbedeckung 
weisen — eine hclmartigc, anscheinend mit einem bunten Fell verkleidete Pickelmütze, 
die sich ähnlich auch auf der einen der erwähnten Durisschalen mit den Bogen- 
schützen (18, A. B) und bei den Unterliegenden der Schale Gerhard, auscrl. Vasenb. 
III 166 findet" — , falls sich der zur letzteren Vase vermutete Bezug auf Perser" 
sicherer begründen liefse. Kaum abzuweisen scheint mir ein solcher in dem zweiten 
Falle, wo auf einer Vase des Duris noch eine Figur in asiatischer Tracht vorkömmt 
(20, I) Dafs hier der »barbarische Standartenträger« '*, den ein griechisch gerüsteter 
Gegner niederschlägt, der Phantasie des Künstlers entsprungen sei, wird niemand 
glauben wollen. Die Anbringung von Standarten, die, soviel wir wissen, dem grie- 
chischen Heerwesen fremd waren' 7 , setzt einen realen Anhalt voraus, und diesen 
bietet die persische Armee, für welche Standarten nebst litterarischen Zeugnissen ls 
durch ein griechisches Kunstwerk belegt sind, dessen Treue auch in untergeord- 
neten Details hervorgehoben worden ist, die Alexanderschlacht". Das Verhältnis 
der auf den Vasen dargestellten Orientalen zu bestimmten Vorbildern der Wirk- 
lichkeit weiter zu verfolgen, fehlt hier der Anlafs; speciell von dem Anteil der 
Perser an der Erscheinung, dafs mit dem Beginn des rotfigurigen Stiles statt der 
bis dahin fast allein herrschenden steifen, spitzen Mütze, wie sie für die Skythen 

") Vgl. t. B. Flandin, l'trst amitunt II Tf. 96 f. So Klein S. 159. V. J. Meier, Arth. Ztg. 18S3 

") l>a<«clbe nähert sich bereits der l'rofikeichnung. S. 14 bezeichnet ihn aU Skythen. 

") Dieselbe i>t vielleicht auch auf der Troilosschalc ,; ) H. I)roy>en, Heerwesen und Kriegführung der 
in l'alermo, Arch. Ztg. 187t Tf. 48 gemeint. — Griechen S. 54. 

Anscheinend um Helme handelt e» sich bei den ") F. Spiegel, erlni>che Altertumskunde III S. 64z, 

Vasen Sackcn-Kenner S. 214 No. 45 und Cemflt. ») K. <). Müller. Gott. An«. 1834 S. 1188. — Her 
rtrutu 1874 Tf. VII, 4. $ (auf Letzterer hat die Durisschale sehr ähnlich sind Standarten auf 
Haube der Nike die bei Huri* beliebte Form). a>eyri»clien Streitwagen: eine runde, mit Dar- 

MaU, Annali 1872 S. 297, t ; eben-o DUmmlcr, Stellungen geschmückte Scheibe auf einem ver- 
Rrtm. Mitteil. H S. «89. zierten Schaft; vgl. Kawliuxon. jke monankits I» 

,s ) Die Kopfbedeckung ist hier gruTnteniciN zerst.trt. S. 460 f. 
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als charakteristisch gilt", sich die schlaffe, einsinkende immer mehr Geltung ver- 
schafft, würde, wie es scheint, auch die Vasenchronologie noch manchen Aufschluß 
erwarten dürfen. 

Wien, 6. April 1888. Kmanuel Löwy. 



Gewisse Auffälligkeiten an der oben erwähnten Theseusschale (Klein Nr. 16), 
welche kürzlich von Brunn in den Abhandlungen der k. bayr. Akademie XVIII 
1887 S. 197 f. hervorgehoben worden sind, gaben Anlafs Herrn Cecil Smith um eine 
kritische Nachprüfung des Originales im britischen Museum zu bitten. Derselbe 
hatte die Güte, über die Krgebnissc seiner Untersuchung die eingehende, von 
erläuternden Skizzen begleitete Mitteilung zu machen, Welche mit seiner freundlichen 
Zustimmung hier im Wortlaute folgt. 

» The Dnris kylix (Cut. 824) is put together from a great number of frag- 
ments, but in only five small aiul mainly insignificant instances are tlure pieces 
toantiug. These instances are as follaws. 

I) (Inferior seene) inchuiing flu mussle except the fioo Ups, and a small 
piece of the r. Shoulder of Minofaur. 

II) Exterior. A. Abottt an inch of the pine free, from the base of the luimile 
downzoards: a chip out of the right feet of both Sinis and Theseus in this group. 

III) including the outstretched l. arm of Theseus from the elboto doivnwards, 
about '/, of flu scabbard which he holds in this haiui, and the l. forearm of IViaia: 
also flu r. half of her l. ankle and the edge of dress above it. 

IV) including the back of the head, and the outline of the back of the neck 
and Shoulder of Theseus in the Kerkyon group. 

V) A (a) shaped piece of flu rim above Ski- 




ron, including the r. sidc of the rock (tvith the arm 
of Skiron) and flu l. side of the mantle on the free: 
also a (b) piece including part of the beard and l. 
Shoulder of Skiron. 



^ (U y In putting the fragments together, the restorer 

had freqnently applied plaster patelies lo Cover ill fit- 

'») Vgl. Ed. Meyer. Geschieht« des Altertum« I S. 363, K. W, KrUgcr, histor.-philol. Studien II 

S. 514 f.; Dtlmmler, Rom. MiltciL II S. l89f. — S. 247, K. Kirchner, de AndvtiJta piac fertur tertia 

Wenn Klein, EupliTonio* 1 S. 143 und ebenso nrativtu S. 59 f.) ganz abwuschen, in den Figuren 

lJUmmler für die nach den Beischriften sicher selbst keine Nötigung zu einer solchen Annahme. 

al«Skythcnged;ichtenBogcn>chuLzcndcrFranc<>is- Bei diesen wie bei zahlreichen anderen Dar- 

vasc unmittelbare Vorbilder in der skythischen Stellungen auf schwarzfigurigen Vasen scheint mir 

Scharwache Athens annehmen, für deren hohes die Kenntnis des Costüms auf nicht mehr Au- 

Alter demnach die Vase beweisend »ei, so finde topsic zu beruhen, als etwa, um ein Beispiel aus 

ich, um von der entgegengesetzten Nachricht des der neueren Kunst zu gebrauchen, in der Masse 

Andokides (</<• fiia 3,5, vgl. Biickh. Staatskh. I' der narstellungen der Anbetung der Könige den 
typisch erscheinenden Kamelen zu Grunde liegt. 
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fing joints. These I have removed, with the result of recovering much of the design 
tltat was buried. Unfortunately we have not the * Wiener Vorlegebl.* so I can only 
compare with Gerhard, Auserl. Vasenb. CCXXXIV. 

Int. Inscription (in purp/e) AOPIS^APAOSEN. (Gerhard gives neue of the 
fine broivn inner markings, which are profuse throughout: nor the statu in the Mino- 
tattrs l. hand. It is curious Ütat the dafpled skin <c> of the 



Minotaur terminales at the wrists and feet in a thick brown 



0©° 



(4) 




/ine (d), as if the skin of the lutnds and feet zvere of different 
natttre. The hair of Thetens (marked at the edge by lines raised ^ 
on the black) is looped and confined with a purp/e band. This headdress is the same 
for Theseus throughout. 

A. i. The sword of Theseus hangs by a brown cord from Iiis 
/. Shoulder. The object hanging from the free is a cap (e) (pilos). Sinis 
Aas a fringe of rough hair over forehead, and Iiis r. hand (formerly 
covered witJi plaster) grasps a stone. 

A. 2. Ger/iard does not give the 
seabbard in the l. hand of Theseus, of 
which the edge of tlte top, atui most of the 
remainder is visible, thus (f). IViaia has 
a hooked nose, a wrinkled forehead, and a 
double chiti. The Item of her robe is the 
sante througliout, i. e. a black band on 
-which zigzags are incised (g). Her belt on 
the other hand is red, with the zigzags 
painted in black. The boar has a fringe of 

hair //nun from the ear to the ehest, and aboi'e the teats: beside its 
flank is a small half circle of hair (h). 

Ii. i. The s-word hangs to Ute free by a cord which has 
been purple, and which is atlached to the seabbard thus <i). Kerkyon 
wears a hair -band. 

B. 2. The surface of the rock and the tortoise's back are shaded in blackish 
bro-wu: the hairy body of Skiron is similarly induated: Iiis eyebroius are drawn up 




00" 






% 



<!•> 



(k) and Iiis forehead wrinkled. The handle of the seabbard of Theseus formerly 
coi>ered witlt plaster, has been recoi'ered. Iiis slioulder blades are indicated thus (1). 
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Hvydcmann, 7m Berliner Antiken. 



The podanipter has beside the handle a black palmette (m). 77« j is very badly drawn 
in Gerhard. The helmet of Athene is like tlns (n), her aegis scales are dotted (o), 
and the /ringe of snakes (p) four being turned tu the l. and five to the r, 

The eyes througheut are thits (q). Beneath each handle (r). The foot has 
been rejüineä, but may belang.' 




ZU BERLINER ANTIKEN, 
i. 

Für die altgriechische Sitte, schlanke niedrige Seulen als Träger Tür gröfserc 
Figuren zu verwenden, hat aHein die Akropolis in den letzten Jahren so viele Bei- 
spiele geliefert, dafs man zunächst wol ohne Zögern die hohen Seulenpostamentc 
römischer Kaiserzeit — ich denke dabei nächst den Seulen des Trajan und des 
Antonin in Rom z. B. an die beiden Seulen oberhalb des Dionysostheaters in Athen 
(C I Att. III. 126) oder an die sog. Gigantenseulen in den römischen Rheinprovinzen 
(vgl. zuletzt Donner und Riese Heddernheimer Ausgr. S. 4 ff.) — als eine übertriebene 
Alterthümelei bezeichnen kann. Aber wir dürfen jetzt auch das eine oder das an- 
dere Beispiel, welches man bisher dafür anführen zu können meinte, wieder streichen, 
wenn eine andere Verwendung bez. Krgänzung sich als wahrscheinlicher darbietet. 
Ich ziele damit auf die sog. Kancphore aus Pästum, jenes zierliche auf einem 
ionischen Kapitel stehendes Bronzefigürchen im Berliner Antiquarium, welches laut 
Inschrift (Inscr. gr. ant. 542) ein Weihgeschenk der Phillo des Charmylidas Tochter 
an Athene ist und zuerst von Curtius (Arch. Ztg. 1880 S. 27 fr. Taf. 6), dann von 
I.. Mitchell {//ist. of anc. sc. S. 279), Studniczka (Arch. Jahrb. II S. 139 Anm. 
14) und I'uchstein (Jon. Capitcll S. 10) als Beispiel einer Weihfigur auf einer Seule 
erklärt wurde. Aber diese Annahme mufs meines Krachtens scheitern an der 
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Kleinheit <lcr betreffenden Figur. Hin nur 0,10 hohes Figiirchen kann nicht die als 
Weihgeschenk dargebrachte Darstellung einer Kanephoros sein : die Statuen der Dclia- 
den auf Delos (Furtwänglcr Arch. Ztg. 1882 S. 327} der Athenapriesterinnen und Arrc- 
phoren auf der Burg u.a. m. zeigen, dafs man sich meistens in Lebcnsgröfse oder doch 
nur wenig unter f .ebensgröfsc ' darzustellen pflegte, aber nimmer so ^cu miniature ■ wie 
das bei der Phillo der Fall sein würde; auch dünkt mich ein solches Sculcnposta- 
ment von ungefähr 0,18 — 0,20 Höhe, wie Curtius der Figur giebt, ebenso ungeeignet 
für eine Aufstellung im Tempel als im Freien, wohin eine solche Darstellung vor- 
wiegend gehört. Die sog. Kanephore von rästum ist eben keine Statue für sich, 
wie es z. B. die Kanephoren des Polyklet und des Skopas waren, sondern nur ein 
Theil eines Weihgeschenkes und zwar eines Lychneion oder Lychnuchos, dessen 
hohen etwa von drei Thierbeinen getragenen Schaft eine Seule mit ionischem 
Kapitel bildet (vgl. ebenso z. B. Auf. di Ercolano VIII 67; u. a.). Auf demselben 
steht als Bckrönung eine reichbekleidete Fraucngcstalt, welche mit der gesenkten 
Linken den ungegürteten und daher schleppenden I'eplos fafst, die erhobene Rechte 
aber gegen einen jetzt verlorenen Gegenstand hebt, den sie auf dem Kopfe trug: 
entweder eine Schale zur Aufnahme des Lichtes bez. des Pechs oder aber eine 
Vase (vielleicht auch Korb), auf deren oberer Fläche die Lampe zu stehen kommt 
(vgl. dazu An/, dt Ercolano VIII 73 ss.). Als Analogen verweise ich z. B. auf den 
Candelabcr im Neapeler Museum, der in Unteritalien gefunden ist (die Angaben 
schwanken, soweit ich sie hier verfolgen kann, zwischen Pompeji und C'anosa): abg. 
Gargiulo Rccueil MI 36,2; Ost Pncoli lironzi J XVII 2. Hier steht auf dem hohen 
Seulenschaft mit ionischem Kapitel eine Sphinxstatuette, die auf dem Kopf einen 
Lampenteller trägt. Die pästanische Bronze, nach Styl und Inschrift etwa um 500 
gefertigt, ist natürlich strenger architektonisch gehalten als die späte Sphinx, welche 
den Lampenteller ohne jede künstlerische Vermittlung trägt. 

Geweihte Lampenständer sind in den Inventarien der Tempel grade nicht 
häufig aufgezählt, aber doch genugsam vorhanden, um auch für Pästum mehr als 
wahrscheinlich zu sein: vgl. C I Att. II 675,40 sowie 678 B, 33 ss. und 68; C I Gr. 
2852,60 und 5805, 19; Bull, dt- corr. hell. VI p. 47, 167; u.a.m. Endlich ist noch 
die Frage aufzuwerfen, ob der Künstler des pästanischen Lampenträgers bei Bildung 
der weiblichen Figur etwa an eine bestimmte Darstellung gedacht hat, da die zier- 
liche Schleppträgcrin sehr wol /.. B. eine Aphrodite sein könnte. Aber ebenso gut 
kann und wird wol die Frau auf dem spater der Athene geweihten Geräthe nur 
einfach als tektonisches Mittelglied gewählt worden sein, gerade so wie der nackte 
an Apollonfiguren erinnernde Jüngling beim Weihgeschenk des Polykrates aus Argos, 
welcher nach Friederichs' (Berl. ant. Bilder II S. 173) sehr wahrscheinlicher Ver- 
muthung den Schaft eines Candelabers trug und somit zeitlich wie gegenständlich 
mit der sog. Kanephore aus Pästum eng zusammengehört (C I Antiq. 3 1 ; abg. z. B. 
Muller-Wieseler DaK. I 9, 32). 

V^l. r. B. <U-n < l|>fcrl<nal><:ri iks ( li.in.1nmo« (~.o K . Apollon von riombinn: 12. Hall. Pr»K»". 
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Kndlich ist eine Abbildung des schönen Torso Verz. der antiken Sculpt. 
1885 no. 469 erschienen, wenngleich dieselbe durchaus nocli nicht seiner Schönheit 
völlig entsprechend ist: bei Overbeck Kunstmythologie des Apollon S. 219 Fig. 14; 
die Berliner Sammlung hat unter ihren römischen Copiecn nicht viele, die ihm an 
Schönheit nahe kommen. Kopf, beide Arme von dem Deltoides an und beide Heine 
von der Mitte der Oberschenkel an nebst Baumstütze mit Köcher und Basis er- 
gänzen diese »römische Copie eines griechischen Originals« jetzt zu einem Bogen- 
schützen, aber mit Unrecht, wie im amtlichen Verzeichnisse a. a. 0., wo sich die 
Benennung ' Faustkämpfer ' findet, richtig erkannt ist, während Overbeck auf 
eine Münzdarstcllung hin dieses vertheidigt (a. a. O. S. 218). Die Ähnlichkeit 
zwischen der Haltung des Torso und dem Münzbilde, das der Verfasser auf der 
Münztafel IV no. 31 zur Vcrgleichung bietet, ist jedoch nur eine äufserliche und 
oberflächliche: der Torso beugt sich weiter zurück; ein Schiefsen in die Höhe läfst 
nicht zu, den rechten Fufs vorzusetzen, und ist daher auch meines Krachtens an 
einen Bogenschützen bestimmt nicht zu denken. Aber auch einem Apollon, wie 
Overbeck meint, gehört der Torso auf keinen Fall an: dazu ist er zu kräftig, zu 
athletisch. Wir haben hier einen sterblichen Jüngling vor uns, der in der Palästra 
und in dem Gymnasion ausgebildet ist und sich uns in irgend einer palästritischen 
Stellung zur Schau bietet. Über das dargestellte Schema besteht bei mir schon 
seit vielen Jahren kein Zweifel und finde ich eine Bestätigung meiner Deutung 
darin, dafs der Verfasser des neuen Sculpturen- Verzeichnisses gleichfalls darauf 
hinweist: »das rechte Bein vorgesetzt, mit dem rechten Arm zum Schlage aus- 
holend, den linken abwehrend vorgestreckt«-. Der Torso gehört einem axisu-of/mv 
oder rpo; xwp-jxov ■pjiwü'.jiavo? an — man vgl. nur die betreffende Figur auf der 
Ficoronischen Cista (Braun Taf. VII = Bröndsted Taf. 2B), welche in Bewegung 
und Haltung auf das Genaueste dem Berliner Sturz entspricht. So hatte Glaukias 
aus Agina den Karystier Glaukos in Olympia dargestellt: iv.np.rv/tw'ui ht u dvöjv.ä; 
r.v f 'v/ya\ 3/f ( u.a, ort 6 l7.«Gxo; t ( v IntTTiwt'iTaT'j; tmv xk' itt-'w yzipiwii^v. r»?ox»u; 
(Paus. VI 10, 3). Übrigens hat, wie ich später sah, schon Tölken den Torso ebenso 
gedeutet: zu der Darstellung eines v Kp«i; 3x'.3>m</ö>v auf dem schönen Sardonyx Stosch 
in Berlin (Tölken III 477 = Winckclmann II 626: abg. Müller- Wieseler DaK. II 
51,652; King An/. Gans. XXV A, 4). Auch theilt mir Conze mit, dafs die Be- 
nennung Faustkämpfer im amtlichen Verzeichnisse so gemeint sei. 

3- 

Zu der nicht kleinen Zahl von Darstellungen des Parisurlheils, welche auf 
Vasen bald wegen Raummangels bald aus Willkür der Künstler um eine oder auch 
mehrere Figuren verkürzt sind, gehört meiner Meinung nach auch die Berliner 
Amphora (sog. Pelike) des Fpiktetos no. 2170 Furtwangler, welche bei Gerhard 
Auserl. Vasenb. Taf. 299 abgebildet ist. 
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Ohne irgend Anspruch auf Vollständigkeit zu machen, theile ich zunächst 
einige Darstellungen mit, die mir zweifellos verkürzte Darstellungen des Parisurtheils * 
zu sein scheinen. So fehlt Hermes z. B. auf den schwarzfigurigen Darstellungen im 
Museo Gregoriano II 37, 2 und in Kopenhagen no. 114 (Gerhard Auserl. Vas. 71 
— £lite I 81), auf denen sich die drei Göttinnen zum Paris begeben. Paris dagegen 
ist fortgelassen nicht nur bei Gerhard Auserl. Vasenb. Taf. 171 (vgl. Welcker AD. 
V S. 366ff. no. 7 und no. 27; Brunn Troischc Mise. IV S. 242 f.), sondern z. B. auch 
noch 12. Hall. Progr. S. 81, 3 (Musee des arts decorati/s); Schöne Mus. Bocchi di 
Adria no. 6; München no. 107; u. a. m. Von rothfigurigen Vasen gehört hierher 
das apulischc Gcfäfs der früheren Sammlung Albert Barre no. 336, dessen Deutung 
Fröhncr a. a. O. merkwürdigerweise nicht erkannt hat: Athene Herc und Aphrodite, 
durch Waffen Sccptcr und Fächer charakterisiert, sitzen um Hermes, der dem aus 
Raummangel fortgelassenen Paris den Zweck der erschienenen Göttinnen vor- 
demonstriert (vgl. dazu Gerhard Apul. Vasenb. Taf. 1 1 ; u. a.). Noch häufiger aber ist 
die eine oder sind gar zwei der Göttinnen weggelassen. Nur zwei finden sich auf 
den folgenden schwarzfigurigen Bildern: Gerhard Auserl. Vasenb. Taf. 172; Collignon 
I ns. peints no. 203; München no. 716; Brit. Museum no. 553; Louvrc no. 28 (12. Hall. 
Progr. S. 49); Coli. Reizet (De Witte Annali 1845 p. 156 note 1 = Welcker AD. V 
S. 389, 2) ; u. a. m. Nicht minder häufig sind derartige rothfigurige Vasendarstellun- 
gen: Berlin no. 2259 und Collignon no. 565 (vgl. dazu Arch. Ztg. 1870 S. 8 1 f.) ; 
Ephcmeris Archaiol. 1862 Taf. 14; British Museum no. 1323 und 1674; Petersb. 
Ermitage no. 2020; Neapel no. 1770; u. a. m. Nicht selten findet sich sogar nur 
eine 3 Göttin: bald nur Aphrodite (Berlin 2182 = Arch. Ztg. 1883 Taf. 15; Neapel 
no. 1765), bald nur Hcre (Mon. delV Inst. I 57, A — Müller Wicselcr II no. 294; 
illitc II 87 und Overbeck Atlas X 13; vgl. Jahn Arch. Beitr. S. 340, 35 und Over- 
beck KM. III S. 142, b) oder Athene (Neapel no. 3161: zuerst richtig so gedeutet 
von Jahn Bull. delV Inst. 1842 p. 22 ss). Paris und Hermes allein bietet die früher 
Durand'sche Vase no. 64 [Mon. dell' Inst. I 5, 1 = Elite II 51; vgl. auch Robert 
Bild und Lied S. 158, 4), zu deren Vergleich der Spiegel Gerhard Tafel 182 
heranzuziehen ist; endlich gehört hierher wol noch das zierliche Väschen mit Gold- 
schmuck aus Korinth, das Paris und Kros allein zeigt {Ratte arch. NS. VII 1 ; 
vgl. Jahn Vas. m. Goldschm. S. 5, 7). 

Diesen Beispielen von 'abgekürzten I'arisurthcilcn', die mir sämmtlich un- 
zweifelhaft sicher zu sein scheinen 1 , reiht sich die Berliner Vase des Epiktctos an, 
auf welcher aus einem Zuge der Göttinnen zum Paris vom Maler nur zwei Göttinnen, 
Hera und Aphrodite, je eine auf jeder Seite der Amphora dargestellt sind. So auf 
zwei Seiten gleichsam zerrissen ist die Darstellun g z. B. auch _auf_ dem athenischen 
') Wenn Urunn Troische Mi»c. IV S. 234 (Münch. Tasche' ist vielmehr ein KcUgcwand, da, 

Akad. SiUungshcr. 1887 II) die Schale des Xc- Hermes Uber dem Chiton trägt. 

nuklcs aus den r.irisurthcilcn streicht, so scheint ') Vgl. auch die clruskUchcn Spiegel Gerhard 

mir das ein Irrlhum. HuinnriMiscli wendet »ich Taf. 189; tgo; 191 : 376; ferner das Wand. 

Henne* zu den drei Göttinnen um und fragt gemttldc Winckelmann Afim. intj. 113; u. s. w. 

gleichsam, ob sie zum Marten bereit *in<l: die ') Vgl. dagegen Slephani CR. 1863 S. sff. 
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Alabastron in Berlin no. 2259 (Aren. Ztg. 18S2 S. 213 t.), ferner auf der Amphora 
Gordon (Gerhard Ktr. Camp. Vascnb. S. 24, 5 = Wclckcr AD. V S. 391, 37} und 
einer Vase, die De Witte kurz beschreibt {Aimali 1845 p. 157 note i). Scepter 
tragen die beiden Göttinnen z. B. auch Overbeck Sagcnkr. IX 3 und 5 ; X 5 ; XI 1 ; 
Schale des Brygos; u. s. w., während Athene stets mit der Lanze ausgestattet ist. 
Den Apfel oder vielmehr die Granatfrucht trägt Hera z.H. auch Overbeck X 1 
(Welcker AD. V S. 395 no. 49) und Gerhard Auserl. Vas. Taf. 176 {Welcker no. 50) ; 
den Kopf aber wendet die Himmelskönigin zurück, um den engen Zusammenhang 
mit der auf der anderen Seite des Gefäfses folgenden Güttin äufserlich dem Be- 
schauer klarzumachen. 

Wie kommt aber Epiktctos dazu, aus der Darstellung des I'arisurtheils nur 
zwei der Göttinnen darzustellen, während er »loch Raum genug gehabt hätte, um 
nach dem Schema der schwarzfigurigcn Gefäfse das Ganze zu geben: Ks ist die 
Zeit, wo neben der umsichgreifenden Herrschaft «1er Schale die alte Amphora da- 
durch sich zu behaupten und zu wirken sucht, dafs jederscits nur noch eine Figur, 
zuerst in ungewöhnlicher Gröl'se\ die Gefäfsflächen schmückt. Von Epiktctos be- 
sitzen wir zwei derartig bemalte Amphoren: das eine Mal wählte er zwei Palästriten 
(Klein Meistersign. S. 108 no. 26), das andere Mal dagegen aus einem Parisurthcil 
zwei Göttinnen — mehr konnte er für seinen Zweck eben nicht gebrauchen 

4- 

Tölken Gcmmcnsamml. I 80 (— Winckelmann Descr. Stosch III 201). Töl- 
kcn's Erklärung der I-'igur als 'Bubastis' gründet sich auf den Irrthum, dafs auf der 
Brust der 'ägyptische Gewandknoten ' bemerkt würde. Von einem Knoten ist aber 
keine Spur vorhanden ; Tölken hat sich durch ein Paar Löcher in der Paste irreleiten 
lassen. Line gleiche Darstellung von einem geschnittenen Stein hat Miliin Ferres 
gravics pl. 11 veröffentlicht, die sich bei Müller-Wieseler DaK. II 3 16, 172 wiederholt 
und als 'Artemis Upis' gedeutet findet. Aber weder der Zweig in der einen Hand, 
der gewifs nur Lorbeer ist (kein Eschenzweig), noch die Bewegung der anderen 
Hand, die sinnend gegen das Kinn gehoben wird, nöthigen bei diesem Stein und 
jener Paste an Nemesis in griechischer oder ägyptischer Auffassung zu denken. 
Die richtige Deutung für die Kigur, die ähnlich' noch sonst wiederkehrt (Stephani 
CR. 1868 S. 19 Anm. 3), hat schon längst Winckelmann gegeben, und Tölken wie 
'Stephani ('Artemis') hätten besser gethan, dieselbe anzuerkennen. Es ist Iphigcncia, 
welche hilfebittend — daher der Zweig in der 1 land auf der Paste wie auf einigen 
Repliken — und ernst, was durch die Handbewegung gegen das Kinn angedeutet 
wird, neben dem Altar steht, auf dem sie geopfert werden soll: neben ihr zeigt 
sich die von Artemis zum Ersatz gesendete Hindin; vgl, Winckelmann Descr. 

'') Vgl. 7.. B. Perl. Valens, no. 2160; 2164; u.a.m. S. 19, 2), wo nui durch Verballhnrnuni? und 

') Dazu gehört auch der späte Karneol Tdlken III Mifsvcrstandnifs des Steinschneider« der Figur 

Sil ( = Winckelmann II 2X8: alijj. Müller- Wie- ein Kochet yiigclUgt d.h. die Frau zur Arteini« 

-der OaK 3 II H>, 172a; vgl. Stephani CR. 1S0S gemacht ist. 



lleydemann. Zu Berliner Antiken. 



Stosch III 200 = Tölkcn IV 396. Zur Hirschkuh, die plötzlich wie durch ein Wunder 
neben der dem Opfertode geweihten steht, vgl. jetzt die Vase des British Museum 
no. 1428 (abg. z. B. Rochettc Mo». Inid. 26 B; Overbeck Sagcnkr. XIV 9; u. ö.). 



Tölkcn II 70 ( = Winckelmann II 1769). Von einem Herakles ist auf der 
schönen Darstellung nichts zu sehen: auf dem Kopfe zeigt sich keine Spur eines 
Löwcnfells! Ks ist vielmehr ein Silcn, bärtig und mit Schwänzchen, welcher in eine 
Amphora aus einem Schlauch Wein giefst, während zu gleicher Zeit aus einem 
Löwenrachen in das Gcfäfs Qucllwasser läuft. Stern und Blume dienen zur Aus- 
füllung des Raums. 

Tölkcn III 42 (= Winckelmann III 8). Die Darstellung des unten verletzten 
Karneols ist kürzlich von Furtwängler Arch. Jahrb. I S. 217 veröffentlicht worden 
und, nachdem er mit Recht die verkehrte Winckelmann-Tölkcn'schc Deutung auf 
den angeschmiedeten Prometheus abgewiesen, als eine Copie der bekannten Bronze- 
figur des betenden Knaben, genauer als 'die Vorstellung von einer älteren Stufe 
derselben Composition, die uns in der schönen Statue des Berliner Museums erhalten 
ist' in Anspruch genommen worden. Ich mufs diesem Ergebnifs widersprechen, 
und zwar aus tlem einfachen aber wichtigen Grunde, weil der Jüngling des Karneols 
gar keinen Betenden darstellt und darstellen kann. Der Jüngling hebt beide Hände 
hoch über dem Kopf und scheint sie über demselben aneinandcrlegcn zu wollen. 
Das ist aber nie und nimmer eine Gcbcrde des Betens (vgl. darüber jetzt Voullieme 
Quomodo veteres adoraverint p. 2Öss.; ferner Rom. Mitth. Inst. 1887, S. 238f.) und 
der Jüngling bestimmt kein ' ' adorans '; gegen einen Betenden spricht auch das 
Zurückbiegen des Oberkörpers, das bei der kleinen kaum einen Centimcter hohen 
Figur deutlich hervortritt. Der Karneol Stosch stellt vielmehr nach Analogie der 
Bronzestatuette in Arolsen Gädcchcns no. 4'Oa, welche Curtius richtig erklärt hat 
(Arch. Ztg. 1869 S. 63. Wolters' Einwurf bei Friederichs' no. 1786 scheint mir 
nicht stichhaltig), einen Jüngling dar, welcher sich zum Sprung ins Wasser an- 
schickt. 

Halle. H. Hcydemann. 
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DIE VERWUNDUNG DES STERBENDEN 

GALLIERS. 

In der archäologischen Zeitung von 1882 (XL) S. 328 f. habe ich zu erweisen 
gesucht, dafs der unter dem Namen des sterbenden Galliers allgemein bekannte 
Krieger (Fricdcrichs-Woltcrs no. 1412, S. 523 ff.) nicht sich selbst den Tod gegeben 
habe, sondern durch Feindeshand gefallen sei. Ich war besonders durch den Um- 
stand zu dieser Ansicht gekommen, dafs die Wunde in der rechten Seite sitzt. 
Herr Prof. Overbeck wendet sich im Rcnuntiationsprogramm der phil. Fakultät der 
Universität Leipzig {1887 Archäologische Miszellen, unter no. IV. 8.25-29: »Die 
Todesart des sterbenden Gallicrs«) gegen meine Annahme. Er giebt zwar seine 
frühere Ansicht auf, dafs der Gallier sich in sein Schwert gestürzt habe, nimmt aber 
nunmehr an, derselbe habe gesehen, dafs er nicht entrinnen könne, den Entschlufs 
gefafst, sich selbst zu töten, seinen Schild abgestreift und mit der Innenseite auf 
die Erde gelegt, sein Horn zerbrochen, darauf sein Schwert sich in die rechte Seite 
gestofsen; sei dann in die Kniee gestürzt und endlich auf seinen Schild in die jetzige 
Stellung gesunken. 

Als ausschlaggebend führt Overbeck den Umstand an, dafs der Gallier auf 
der Aufscnscitc des Schildes liegt. «Denn wie ein von Feindeshand tötlich Getroffener 
so auf seinen Schild zu liegen kommen sollte, wiifste ich nicht zu sagen« (S. 26), 
»ein von Feindeshand Gefällter kann eben so nicht auf seinen Schild zu liegen 
kommen« (S. 27) und: 'in Betreff des Schildes, auf den doch alles ankommt, 
hat B. (bei der ncapolitancr Figur) vollkommen geirrt*. 

Da hier die Entscheidung liegt, so fragen wir dagegen, ob diese bestrittene 
Möglichkeit nicht dennoch vorhanden ist? Bei der Durchmusterung der Gallierstatuen 
ergeben sich der Natur der Sache nach zwei Gruppen. Einige sind blitzartig vom 
Tode ereilt, so dafs sie in derselben Stellung zusammenbrechen, in welcher sie die 
Waffe des Gegners traf; friedlich liegen sie im Tode da, die Waffen oft noch in der 
Hand. Dazu gehört der Jüngling (Venedig) mit den zwei Wunden, der furchtbaren 
Lanzenwunde und dem Sticli in der linken Brust (in Baumeisters Denkmälern 
no. 141 1 ); der hat den Schild nicht abgestreift, sondern ist willenlos und kraftlos auf 
den Rücken gestürzt: vom »langhinstreckenden, gliederlösenden < Tod getroffen liegt 
er da wie ein Schlummernder. 

Andere, genau wie in einer heutigen Schlacht, haben zwar die Todeswundc 
empfangen, aber besitzen noch so viel Kraft, um sich eine Zeit aufrecht zu erhallen 
und brechen erst nach längerem oder kürzerem Todeskampfe zusammen. Ein Bei- 
spiel bietet der Gallier jn Neapel (bei Baumeister no. 1412). Auch er hat in der 
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linken Brust eine 1 .anzenwundc , sitzt aber noch aufrecht und stemmt sich auf den 
linken Arm; aber der müde nach vorn geneigte Kopf beweist, dafs auch ihn bald 
das Leben verlassen wird. 

Zu dieser zweiten Art gehört unser Gallier vom Kapitol; dies wenigstens 
ist unzweifelhaft. Ks fragt sich nur, ob tlieser Verwundete noch soviel Kraft besafs, 
um seinen Schild abstreifen und auf die Krde legen zu können. Ob er sein Horn 
selbst zerbrochen hat, ist eine andere Frage; denn dafs ein Speer, ein Moni im Ge- 
dränge des Handgemenges auch vom Feinde zerbrochen werden kann, ist klar. Die 
Behauptung aber, dafs er seinen Schild nicht auf die Krde legen konnte, halte ich 
für irrtümlich. Wie sehr den Griechen trotz des Barbarenhasses diese kraftstrotzenden, 
wilden Gesellen imponierten, beweisen gerade unsere Galiicrstatuen; die Künstler stellten 
die gehakten Gegner nicht als feige dar, sondern liefsen ihnen den vollen Ruhm der 
Tapferkeit. Unser Bildhauer also, welcher seinem tötlich Verwundeten noch ein ganz 
Teil Lebenskraft liefs, hat ihm damit auch die Kraft gelassen, die leichte, abstreifende 
Bewegung des linken Armes zu machen. Kr wollte einen tapferen 1 leiden darstellen, 
der im Gefühl des unvermeidlichen Todes doch noch der Khre gedachte und auf 
seinem Schilde sterben wollte. Von tötlich Verwundeten aber werden in Geschichte 
und Sage noch ganz andere Kraftleistungen erzählt als die, den Schild abzustreifen 
und auf die Krde zu legen. 

Wenn also der Gallier trotz der Todeswunde seinen Schild abstreifen konnte, 
so bleibt zur Kntscheidung der Krage wiederum der Sitz der Wunde; in der rechten 
Seite. Die Alten lassen auch sonst den Sinkenden, wiederum der Natur der 
Sache gemäk, sein Opfer in die rechte Seite stechen, wenn dessen rechter 
Arm erhoben ist. So wird z. B. die Krmordung des Hipparch und des Agisth 
dargestellt. Hipparch, plötzlich überfallen, streckt den rechten Arm aus, um den 
andrängenden Gegner abzuwehren; er erreicht aber genau das Gegenteil; denn 
dieser stöfst ihm das Schwert in die nun völlig wehrlose rechte Seite (Archäologische 
Zeitung 1883, XLI, S. 127; Tafel XU). Auf dem Berliner Vasenbilde bei Gerhard, 
Ktrusk. und kampan. Vasenbilder, Taf. XXIV, überfallt Orestes den Agisth; dieser 
sucht mit emporgehobener Rechten den Feind abzuhalten, bietet jedoch gerade 
dadurch die rechte Seite dem tödlichen Stöfs dar. 

Dafs nun der Hornbläser in Ausübung seines Amtes öfter als ein anderer 
in die Lage kommen wird, den rechten Ann zu erheben und dadurch die rechte 
Seite zu entblöken, liegt in der Natur der Sache und beweist auch die Musterung 
einer Reihe von Darstellungen dieses Gegenstandes, z. B, zeigt das Mosaik von 
Nennig ein ähnliches rundes Horn; es ist ganz rund gewunden und in der Mitte der 
Festigkeit wegen durch einen Querstab verbunden (Wilmowski, römische Villa zu 
Nennig). Der Bläser fakt es mit beiden Händen, mit der linken den Querstab, mit der 
rechten führt er das Mundstück an den Mund. Kin anderer Hornbläser, der Signalist 
der Gladiatorenspiele führt dasselbe Horn, in der Mitte durch einen Stab verbunden. 
Kr fakt aber den Querstab mit der rechten und führt das Mundstück mit der linken 
zum Munde (Heibig, Kampanische Wandgemälde no. 1515). Kin anderes Horn. 

Jih/burh Jn .FLb».,l,..-i» l hn. I,,<mut> III. I | 
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ebenso ganz rund, aber ohne (Juerstab bietet die reimische 'lotenklage bei Clarac 
iititst'i' de satlpture pl. 154, 332. Hier fafst der Blasende das Horn aber mit der 
linken und führt das Mundstück mit der rechten an den Mund. Man sieht, ob die 
rechte oder die linke Hand das Mundstück zum Munde führt, das hangt von den 
Umständen ab. Unser Gallier trug den Schild am linken Arme: dadurch ist aus- 
geschlossen, dafs er mit dieser Hand das Mundstück regierte; mithin «erden wir 
annehmen dürfen, dafs die rechte hochgehoben das Horn zum Munde führte. 

Ziehen wir das Resultat. Sehen wir auf dem Schlachtfeld einen tntlich 
Verwundeten im Todeskampfe, so haben wir nicht das Recht, in ihm einen Selbst- 
mörder zu suchen, wenn nicht ganz zwingende Gründe vorliegen. Kbenso stehen 
wir dem Kunstwerke gegenüber, welches diesen Gegenstand «larsteilt. Unser Künst- 
ler hat aber keinen einzigen Zug in seinem Werke angebracht, welcher auf einen 
anderen Tod schliefen liefse als auf den durch I-'eindeshand ; im Gegenteil, er hat 
durch den Sitz der Wunde diese letztere Annahme wohl motiviert. 



Berlin. 
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Beobachtung sicher Bildnisse und zwar von Mitgliedern der kaiserlichen Kamille zur Zeit des 
Tiberius. 

\V. M. Minder« l'etrie A Scason in Kgypt 1887. Ulu«tratcd. London 1888. 42 S. 4". Mit 32 

Tafeln (ineist Hieroglyphen-Inschriften). 
K. l't eitler Virunum. Graz, Lcuschner und Lubcnsky K. k. Iniversiliits- Buchhandlung 1888. 294 S. 
8" mit einem Atlas in kl. iiu. Kol. 

I. Theil. Einleitung. Ausgrabungen seit dem toten Jahrhunderte, der Jahre 1881—1883 
S. 3-67. 

II. '['heil. t'ulturhistorisches, Staatsrechtliche«, Militärisches , Religion, Gcnicindcwcs.cn, 
Schrift- und Kunstwesen, Strafsen, Grabstätten S. 71 139. 

III. Theil. Kunde: Karbwand, Glas, Metall, Organisches. Stein, Thon S. 143 249. 

Achtzehn Beilagen S. 253 - 291. l>ie Bildbeilagen enthalten 24 Tafeln Baurisse und An- 
sichten, 4 l'bersichtsblättcr. 19 Farbwandbliittcr: Tafel II ist die Kupferplattc mit Relief abgebildet 
(und S. 180 f. besprochen) die auch in den Mittheitungen der K. k. (cntralcommission zur 
Erforschung und Lrhaltung der Kunst- und historischen Denkmale XIV Heft 1 zu S. 49 ver- 
öffentlicht ist (s. u.) 

Uber Virunum s. auch K. l'ichler, Die Grüfse und Lage der Romcrstadt im Zollfelde in 
der Vicrteljahtsschrift fUr Volkswirtschaft, Politik und Kulturgeschichte herausgegeben von K. Wir». 
XXIV Jahrgang. III Band. I. Hälfte (Berlin 1887) S. 27-57. 

I.< ole fran«ai>e d'Athenes. La Necropole de Myrina. Recherche« atcbeologirjuc« executec* au nom et 
aux frais de l'Ecolc francaise d'Athenes par K. I'ottier, S. Kcinach, A. Veyrics. Texte et 
Notice* par K. I'ottier et S. Kcinach. Paris, Thnrin 1H87. Tome I Texte 631 S. 4" (mit 58 
Abbildungen): 1 Introduction. Histoirc des fouillcs S. t — 18; II I. Topographie et histoirc de 
Myrina S. 19- 55; 2. Los tombeaiix S. 57 124; 3. I.c« tigunne» de tetre-euite S. 125- 196: 
4. Le mobilicr funcratre S. 197 — 260: 5. Ücscnption des planches S. 261 - 51 1 ; Appcndicc. 
»ataloguc des tcrrcs-cuir.es et autres anliiiuitc« trouvi-c* dans la necropole de Myrina et exposee« 
au Musc-e du I.ouvre (625 Nummern) S. 513 591. Tonic II Planche«: 52 Tafeln. 

K. I'ottier et S. Reinach Terres euites et autre» antiquite* trouvee« dans la necropole de Myrina; 
catnlogue raisonne. Imprimcncs reunics. 1887 in 8°. 

P. I'rimer Stimmen gegen die Überschätzung der Kunst. Programm de* K. Gymnasium« zu Weilburg 
für das Schuljahr 1886—87 (l'rogrammnummcr 371) 38 S. 4". 

H. W\ von I'rittwitz u. Gaffron, Bellerophon in der antiken Kunst. Inauguraldissertation München. 
Akademische Buchdruckerei von K. Straub 1888. 72 S. 8". 

Kr. 11. Ouetsch Das Verkehrswesen am Mittelrhein im Altertum. Mainz, Wilekcn«. 1887, 45 S. 8". 

L. von Kau Lin Komischer Pflügcr. Vortrag Uber eine unbeachtete antike römische Marmorgruppc 
im Berliner K. Museum [Vcrzeichnifs der antiken Skulpturen n. 490" gehalten im Verein für 
Geschichte und Altertumskunde zu Frankfurt a. M. Mit einer Abbildung. Krankfurt 1 S88. 16 S. 4". 

O. Ray et et M. lollignon Histoirc de la ceramin.uc grecqtie. Paris |888. 420 S. mit 16 Tafeln 
und 145 Abbildungen im Text. 4". Vrgl. Journal de« savants tSSS Mai, G. Perrot. S. 255 - 266. 



Digitized by Google 



Bibliographie. 



Salomon Rcinach li>i)tii<*c» archt'ologiquc«. Pari*, I*. I.croux. 1888. 312 S. 8". 

Mit 8 Tafeln um) Abbildungen im Text. 1. l.a seiende francai«c en Oiient ( Revue politi.pic 
et lilteraire 1883, S. I t2. II. I.c dcbl.v.cnicnt -In grämt Sphinx < Kcpiiblique franvaisc 1 88(1 J 
S. 13—23. III. Ia< louillc« de Su>c (ebenda) S. 24 IV. I.c« anliquite« de la Sardnigne 

(ebenda 1887) S. 34—43. V. Delix moulc« a«tati<pic* cn Serpentine (Revue arcli. 1SS5) S. 44 — 51. 
VI. Fnuille« ilai» U> necropolc« de \V;U«ch el Sain t Margarethen en Carniolc (Revue arcli. 1883) 
S. 52—71. VII. I »c eampagne en Tuni«ie (ebenda 18S4) S. 72 80 (mit 2 Tafeln). \ III. l.c« 
rumes de Caithage (Bulletin hebdomadaire tle I'.i«m>. utirm «cientifique ile Kram e 21. II 81'ij 
S. 81-101 (mit 3 Tafeln). IX. I.t» pirates afrieains (Kcp. franc. lHS6) S. 102-111. X. l.e' 
commcnccmcnt« ile l'arl dan« la Grccc anlupic (Revue arcli. 1SS3) S. in- 135. XI. Statue» 
archaiques de lacropolc d Athene« (Rep. franc. 18S6) S. 13*. 142. XII. I i- fouilles de Dclo- 
en 1880 (La nouvelle Kevue 1SS0J S. 143— 163. XIII. l.c« fouillcs d'< ilyinpic en 1SR0 (ebenda 
1881; S. 164- 189 (mit einer Tafel). XIV. Deux rivale« (la Venus de Milo et la Vietoire de 
Samothraec) {Kcp. franc. 18S4J S. 190 197. XV. I.e- terre« cuites de Myrina au Musee ilu 
Louvrc (Rep. franc,. 1880) S. 198 20S. XVI. l.e* dernier« ei>ii»eil«. Croupe en terre cuite du 
Muscc bntannique , Kevue arcli. 1886) S. 209—214 (mit einer T.ifel). XVII. I.e« terre« cuilc* 
ile Smyrne et la staniairc du qiiatricnic «icclc (Melanie« Grnux) >. 215 235 (mit einer Tafel, 1 - 
XVIII. La petite Tauagre (Revue politique et littcrairc 1881J S. 236 — 247. XIX. l.e« lccylhc« 
blaues funcrairc« (Kqi. franc. iSSö) S. 248 — 258. XX. Musonin« Kufii« .'1 Gyain» (Comptts rendu« 
de l'Ac. de« inscr. et belle« lettre« 1S85) S. 259- 264. XXI. I ne nouvelle «ynagoguc grecque 
i l'tiocee (Revue de- etude« juive« 18S6) S. 265 - 274. XXII. Saint Polyi.itpe et les juif« de 
Sniyrne (ebenda 1885) S. 275 280. XXIII. l.a lin de I Knipne gree. Niccta« ( honiate et Villc- 
liardouin (inedit) S. 281- 312. 

S. Keinach (.'atalogue du muscc de« antiquitc« nationale« de Saiiit-tJermain-in-l .aye. Imprimcrie« 
reunie« 1887 in 12". 

K. N. Rolfe l'ompeil populär and practica). London 1888. Mit 2 Clanen (9,00). 

I ). Rofsbach Auge un«l l'elopeia (Auge ntif pompciaiiischcn Wandgemälden) S. 144 — 155. In: Philo- 
logische Abhandlungen Martin Hertz, mm siebzigsten Geburtstage von ehemaligen Schillern dar- 
gebracht. Berlin 1888. 8". 

K. Martias Sarmento o« Argonaut»«, subsidio« para a antiga hi-tona dc> Occidentc (mit Karte), Forin 
(typographia de Antonio Jo«e da Silva Teixcira, Cancella Vellia 70) 1887 (XXX 296 S.) 8". 

R. Schneider Portus Iritis. Mit einer Karte von A. Brecher. Berlin 1887. 19 S. gr. 4". (I'ro- 
gramniabhandlung). 

J. Schubring Topografia >torica di Agiigento. Tradiuionc dal tedesco ton note cd aggiunte ilel 

prof. Guglielino Toniazzo. Torino, Losch«. 1888. 
Seemann« Kulturhistorische Bilderbogen. I. Altertum von Th. Schreiber. Zweite für <len Schiil- 

ge)irauch eingerichtete Auflage. 100 Tafeln mit ca. IOOO Abbildungen. Mit einem Textbuche 

von K. B. 

Ch. Tissot Geographie comparce de la province romaine d Afriquc. (Exploration «cientifi«iue de la 
Tunisie, Geographie ancienne). T. II. Chorographie. — Rcscau routier. Ouvrage public dapris 
le manuscrit de l'autcur avec des note«. de« addition« et un alias par S, Reinach. Pari« 1888. 
XXXVIII u. 868 S. 4". (mit einer Karte). Atla« 4". T. I (Geographie physique. — Geographie 
hi«torique. — Chorographie) VIII u. 697 S. erschien 1884. 

L. L'pcott An introduetion lo greek «culpturc. XVI 135 S. 8 '. Oxford 1887. 

P. Vi dal Eine historiquc et archcologiquc. Pcrpignan 1887. (Vgl. Kcvuc arch. t888 S. 279.) 

l-'iriaco Miguel Vigil Asturia« monumental, epigräfica y diplnmatica , datos para la hi«toria de la pr<>- 
vincia, Tcxtn (XV 639 S.), Läminas (198, in wunderlicher Zahlung, die Cbcrsichl zahlt nur 
186), Oviedo rlmprenta del llospicio provincial) 1887. Fol. hin dritter Band, die Urkunden 
enthaltend, soll noch erscheinen. Die Tafeln geben alle antiken, mittelalterlichen und modernen 
In*chriftcn der Provinz). 

Sebastian Ph. M. Estacio de Veiga paleoethnologia, antiguidade« monumentacs do Algarve, tenipos 
prehistoricos (30 Karten u. Tafeln) Bd. I. II Lissabon (Imprenta nacional) 1886 (XXIII [IX] 
609 S.). 8. 
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E. Wagner um! H. Kytli Die Grundformen der kla.ssUi.hci) antiken Baukunst und Gcfafsbildncrci. 

Krl mterungen zu den Vorlagen aus dein Gebiete de* klassischen antiken Ornaments Tilr den 

Frcihand/etchenunterricht. Karlsruhe t888. 31 S. 8". 
J. N. von Wilmowsky Komische Mosaiken au« Trier und dessen l'mgcgcnd gezeichnet unil erläutert 

von J. N. v. \V. Nach dessen Tode herausgegeben von der ( lesellschaft für nützliche Forschungen 

in Trier. Trier 1888. 9 Tafeln in Kol und 23 S. Text in 4". 



M. llanly I n has-rcltcf antique representant Mercure trouve ä I'crigeux. I'crigeux, Laportc. 8". 
A. Saunier i,a Venus anti'jue du Musec Calvet. 14 S. 8°. Seguin frere». 

II. Thcdenat Antiimites romaines trouvees par M. I'ayard ä Dencitvrc (Mcurthc-ct-Moscllc). l'ari-, 
Klincksieck. 8". 

K. I'. Thcdenat Notice sur les dccouvcrtcs archeologuiucs faites Inrs <le la dcinolition de laneicnnc 
chapclle du College Juilly et ilans les fouillcs de la nouvclle. 16 S. 8". l'aris, Pichon. 

Maxc-Werly Emde sur les secaux roinaiiis en hronze du musec de Bar-lc-Duc. 23 S. mit Abbildungen. 
«•>. Bar-lc-Duc 1888. 

Hie vorstehenden fünf Schriften, welche nicht eingesehen werden konnten, sind möglicherweise 
nur Sondcrab/ligc aus Zeitschriften. 



Sitzungsberichte der K. Akademie der Wissenschaften zu Berlin. 

XXI. Conzc, Jahresbericht des Archaeologischen Institut*. S. 480—483. 
XXII. XXIII. I.olling, Eine Delphische Weihinschrift (mit der Kunstlcrinschriit eines Ami; — ) 
S, 581 f. 

Krman, Der Thontafclfund von Tell-Armarna. S. 553 -589. 
Acadcmic des irscriptions et bcllcs-lcttrcs. Comptcs rendus des scanecs de l'annee. 1887. Quatricmc 
.Serie. Tome XV. 

Bulletin d Octobre-Novcmbrc-Decembrc. 
A. Bertrand, I-e DNpatcr gauloi*, le Jupiter Serapis et lv l'luton Euboulcus de l'raxitelc. 

S. 443 - 448 (vgl. S. 420-422). 
G. Rnissier, In plan de Rnmc et une vue • 1 «> forum ä la ün >(u XV" siede. S. 449— 
451 (vgl. S. 432 f. J 

Chod/kiewkz, Scpulture« de l'cpoquc romaine decouverte- en Silt'sie. S. 452 — 454 
(vgl- 433). 

Sitrungsberichtc der K. 1>. Akademie der Wissenschaften zu München. I'hilosophisclfpliilologische 
und historische Classc. 1888. 

Heft 1. K. Schoelt, Der l'rozcs* des l'hidias. S. t 53. I. l'liitarchs Bericht stammt nicht, 
wie I.ocschcke annimmt, aus Kratcros sondern gleich dem übereinstimmen- 
den des Diodor au« Ephoros, der seinerseits aus der Komödie schöpfte 
und dessen Bericht l'lutarch allenfalls aus Memorabiliensammlungcn erwei- 
terte. S. t 20. II. An dieselbe Komiker-tclle (Aristophanes' Frieden 
605) knüpft die von l'lutarch abweichende Darstellung des Vorgangs, beim 
SchnliastLii z. d. St. an, deren Gewährsmann, von einigen Zusätzen abgesehen, 
I'hiloclioros ist. S. 20—36. III. Danach haben wir weder Recht noch 
Grund I.oeschckes Chronologie anzunehmen. S. 36—44. 
Heft 2. Grcgorovius, Die erste Beil/nähme Athens durch die Republik Venedig. S. 141 
-.58. 

The Academy. 

n. 825. \V. K. Smith, The route from Syria to Egypt. S. I j J f. vgl. n. S29, S. 2o6f. 
und S. 211. 

n. 826. E. L. Micks, An lntroduction to Greck Epigrapby. part. I. Tbc archaic inscrip- 
tions and the greek alphaKtc ed. I.y E. S. Robcrjs. 
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n. 827. Sitzung der Hcllcnie Society. 

n. 831. A. H. Saycc, Babyloman tahlds frnm tipper Fgypt. -*> 246 f. 
n. 834. Schlicmanns Ausgrabungen in Alexandria. S. 297 f. 
n. 835. A. B. Edwards, A. Scasnn in Kgypt 1887 bcy \V, M. Flindcrs Peine. 
The Antiquary. vol. XVII. 1S88. 

n. 99. K. \V. Cnx, The diseovery of Roman sculpturcs at ehester (illustratcdj. S. 94 - 98. 

H. M. Westropp, finger-rings (contiuued). Ftruscan. Grccce. Ronn. S. 103-108. 
n. 100 (April): K. W. Cox , The symbolism of the Roman sepulchral !<toncs of Chc-tcr. 

(Mit Abbildungen.) S. 137— 141. 

Nuova Antologia. Rivisla di Scien/.e l.cttere e Arti. Anno XXIII. Tcrxa Serie volume XIV. 

Faseieoln VI. N. Malvezzi, l>i un storieo c archcologo ßotognese. Giovanni Goz/adini 
S. 220—254. 

Archeografo Triestino N. S. vol. XIV. 

Fase. 1 (Gcnnaio-Giugno). 

Darin: P. Pcrvanoglu, Atlinonze dei mclalli colla miiologia c colla palctnologi» dcllc 
fem- dclla pcnisola balcanica cd italica. S. 192 — 210. 

Arte f Moria. Anno VII. 1888. 

n. 3. M. Sindici, L'n antico tempio ncl l.axto — S. Maria a liume di Ceccano. 
n. 8. A. Perrclla, I inonumenti dcl Sannio antico c del medio-evo. 

n. 10. D. Maccio, Ficsolc — Scavi e restauri. II teatro aiilico cd il mi»«'.i ncll'anno 1887. 

A. I'errella (Fortsetzung), 
n. 12. A. I'errella (Fortsetzung). 

n. 13. M. Camera. Le antiche mura ciclopichc in It.-iha e Alba Fucenza. 
A. I'errella (Fortsetzung). 

A. Adcmollo, Scavi nclla prnvincia di Grosscio (Kcg. VII: Kemna). 

The Athen* cum. 

n. 3149. Exploration in Cyprus. S. 282. 

11. 3150. K. A. Gardner, Note* frnm Cyprus (Paplnn). S. 314. 

n. 3152. ). Ilirst, Notes froni t rete (Uber I lalbherrs Funde). S. 378 f. 

n. 3153. M. C. Oawc«, The excavation- at Sieyon. S. 411 f. 

n. 3154. K. A. Gardner, Note- from Cyprus (Aphroditctenipcl zu Paptio*). S. 441 -42. 
"• 3I5S. ¥• II. H. Guillemard, Monoliths in tlie island of Cyprus ('ncithcr Phncnici.m nor 
phallic, but rather Roman and for purposes of agriculturc . . . pnssildy they 
formet' Iii« fukruin of the kver of an olive pros ). S. 474 75. 
n. 31 56. Kxcavations in Cyprus. S. 506. 
n. 3157. The Roman wall of London. S. 540. 

F. M. Nicliol*. Roman topngrapliy (Mittheilung Uber tlie Sitzung des Archaeolo- 
gischen Instituts 6 IV 88). S. 542. 
n. 3158. U. G. Hogatlh, Kxcavations in Cyprus (l'aphos). S. 575 f. 
n. 31 59. Rcccnt discovencs at Amorgnt. S. 607. 

n. 3161. J. Th. Bent, Threc ancient citics on the coast of Asia Minor: Ka-arca ( K^t» 
X'.p/jV Ptol. V 2, Port un Crc«-a Plin. V 39) unweit I.otynia und Plioinike, 
Lydai ( -- Ltssai:), tiapdiapa (- Karya bei I'tolcmaios !) S. 67t. 

Atti della R. Accademia dei Lincei. 19. Febbraio 18SS. Fiorelli , Nutirie sulle seoperte di antKluH 
del mese iü gennaio. p. 159 — t6i. 

Ilelbig, Su di una figuricia in bronzo rapprcsenlante un Sileno (aus Kpidauro.-). S. 166. 

I>as Autland. Jahrgang I.XI. 1888. 

n. 8 u. 9. II. Locwncr, Athen, Kin Reisebild au* Griechenland. S. 146 — 49, 165 67. 
n. 18, 19, 20, 21. 22. B. Schwarz, Quer durch Bithynicn. Kine kleinasiatische Reise, aus- 
geführt im Herbst 1887. S. 358— 60, S. 377 - So, S. 398 400, S. 416 
bis 19, S. 437 - 39 (Fortsetzung folgt;. 
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Deutsch-evangelische BLittcr. Zeitschrift für den gcsammlen Bereich de« deutschen I'rotcstantisnni-, 
herausgegeben von \V. Boy schlag. Jahrgang XII. Malle a. S. 

I'fundhctlcr. 1 >ic Laokoongruppc im Lichte der Bildwerke von l'erganwn. S. 793— 8lO. 
Bnletin de la Ren! Accadcmia de beilas artes de San K-rnandn. An« VIII. 188«. 

Kcbrero. lnformc nterca de «na ' loniucs". S. 35 43. 
The Btiilder. vol. 1.1 V. iKSK. 

n. 2350. The temple ot Jupiter Olympius at Athens S. 113 — 15. 

n. 2351. Regent extavations in the Acropoli* (mit einem l'lan). S. 132 f. 

Archaic sculpturc on the Acropolis of Athens. Royal Acadcmy I et iure (l.y 
A. S. Murray). S. 135 — 37. Mit drei Abbildungen, 
n. 2352. The Roman theatre Arles (Maleii-ehe Ansieht vgl. S. 158). 

n. 2353. 1'. Statham, The nrti-ttc -pirit in nianufacture. S. 168-71. 180—89. Mit 
Abbildungen. 

n. 2354. V. C. l'cnrose, Dr. Docrpfeld's theory as to the Acropolis building« S. 198: 
Line Uur/c Notir, in iler die Hoffnung ausgesprochen wird ' to he aide bciiirc 
long to produce evidence to prove th.it the great temple on the Acro- 
polis al the time of the l'er«ian siege not thal of whieh he ha- dis- 
covered the »ite, clnse to the Krcchlhcuiii, l>ut the earlier l'artbcnon. as 
generali)' siipposed". 

"• 2JS5- r' 1 «-' 'emple o( Jupiter Olympius at Athen-. S. 210. 

n. 2357. A. S. Murray, Ancicnt engrave«! gems. (Mit Abbildungen). S. 244—48. Greek 

and Ktrusean antinuities at Edinburgh. S. 252. 
n. 2358. Kin wie es scheint sehr skeptisthci Berichterstatter S. 261 sieht sich after a 
careful examination of the fragments in question' aufser Stande die Zu- 
sammengehörigkeit der Basis mit der Antenor-Insehrift und der von Stud- 
nicjka darauf geset/ten Statue für erwiesen *u halten (' to sec anythmg 
like surficient evidence ) und glaubt, d»f« der alte Athcnakopf has been 
fixed on a body to «Ii all wc have 110 htsiution in saying wc do not 
believe it to bclong and it presents in its present position a very strained 
and uncomfortable appearance*. Dagegen glaubt er, dafs Winter iur Eu- 
thydikn ? basis die richtige Statue und 2 um Kalbttagcr die richtige Basi« 
gefunden hat. — The cxcavations at 1'yprus, S. 262. 
n. 2360. The temple of Jupiter Olympius at Athen» (l'enrosc). S. 300 f. Greek moul- 

ding* (Statham). S. 302 f. 
n. 2361. Tbc Roman wall of London. The reccnl discovety at Aldcrsgate. S. 314 f. 

The greek theatre (Newton). S. 318. 
n. 2362. ( oinposition of ancicnt mortar (Hughes). S. 333. Cornices and slring courses 
(Statham). Mit Abbildungen. S. 336 40. The latc M. I'ullan. S. 34t. 
The greek theatre (s. o. ). S. 341 f. 
n. 2363. Cornices u. ». w. (s. o.). S. 356 58. The greek theatre (». o.). S. 36t. 
n. 2364. The gteek and ronian slage (s. o.j. S. 375 f. 
Bulletin de <_ orrespondance Hcllcni<|ue XII. 1888. 
Fast. III. Mars. 

1*. Koucart, Detret- Athcniens du IV"" »ieclc. S. 153—178. 

In dem Bruchstück eines Detrcts aus Karpalhns ist von einer » y 
presse die Rede, welche von dort /.um Tempel der Athena in Athen ge- 
stiftet worden war: 3ti IV/J»[< tij *'jr:i{iiT]t(,v (ergan/t nach Z. 32) er; tv< 
ve[iiiy zt,i 'A9i,vafji; Wbrj'.üju utisoj^T,; im) %. -■ /.., wie der Herausgeber 
vermutet bei der Herstellung nach dem Brand 406 5, von welcher die wenig 
altere Inschrift des Diophantos C. I. A. 829 (395 4) spricht. 
('.. l ougeres, Bas-rchcfs de Thc»-alic. — I. Basrelief de Larissa (pl. VI). S. 179 
— 181: das von Wolters Mitth. d. Athen. Instituts 1887 S. 75 in einer Ski/ie 
mitgetheilte und S. 73 — 80 besprochene Oialireüef eines Jünglings. II. Bas- 
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rclief de l'harsalc (pl. Vj S. 1S1 187: Votivrclicf an eine sitzende Göttin 
CI\i|t{*?) un<1 den Heros £->t>ayo: (l'jwit/'.i). der sein Pferd im ZüRtl hal- 
tend neben ihr «.teilt. 

II. l.echat et C. Rädel, Inscriptions d'Asic Mineure. S. 187 204. 

(5. Cousin et G. Dcschamps , lnscriplion de Magnesit' du Meandre. S. 204-223. 

G. Rädel. Inscriptions d'Amorgos, Arecsinc. Mino». S. 224—237. Aus Minoa wird 
S. 236 i>. 9 die archaische Inschrift mitgetheill. ir^r^fo; öpj/,: i, oixfr,. 

Varietes. — Urs fouillcs de l'Acropole |»ar M. H. l.echat. • ln«crip- 
tion du I.nurion par M. V. Rcrard. (Metrische Grabschrift eines iii:i)Xt>;). 
Fase. IV. Avril. 

G. Dcschamps et G. Cousin; Inskription* du temple de Zeus l'anamaros — 1a- 
voto et dcdicaccs — Zeus et Hera - Zeus Kannokos, Artemis Ktof/g"«j-< etc. 
S. 249- 273- 

G. Fougcres. Basrelief archaique de Tyrnavo (ThaL-iima). S. 273 276. 

Dazu pl. XVI. Oberer Thcil einer Grabbele aus bläulichem Marmor 
abgebildet ohne den Giebel in Heliogravüre nach dem aus einem l'apierab- 
druck genommenen Gipsabguss. Krhalten Kopf (n. r.) und erhobene I. Hand 
(mit Spindel) einer Frau, welche stehend dargestellt gewesen «ein inufs. Der 
Heiausgeber bemerkt die auffallende Achnlicbktit des Kopfes, mit denen der 
Stele von Pharsalos und schreibt das Relief den letzten Jahren de« 6ten Jahr- 
hunderts zu. 

W. K. Palon, Inscriptions de Myndos. S. 277—283. 

P. Foucart, Les Victoires en or de l'Acropnle (erwähnt in attischen Inschriften, 

wahrscheinlich zehn an Zahl). S. 283 293. 
A. L. Delattre, Inscriptions imprecatoire» trouvecs a l.'artbagc. S. 294—302. 
R. Dareste, Note sur une mscription hypothecaire. S. 302 — 30$. 
M. Holleaux, Inseription dAeracpliiae (Keil, Sylloge inscr. boeot. XXXI). S 305 

Th. Homolle, Dcux has-reliefs trouves ä Dolos S. 31 5 — 323 (pl. XIV n. I Mustc de 
Myconos n. 59: Sitzende Krau ti. r. 2. Miiscc de Myconos n. 64: r. obert 
ICckc eines Reliefs mit Artemis. Nach Homolle beide Fragmente von Urkun- 
denstelen). 

G. Dcschamps, Fouillcs dans l'llc d'Amntgos S. 324-317 (Minoa, Arccsine, Acgiale). 
Varietes S. 328 ü(>- Deere« de Magnesit- du Miami re , Decrct Athenien 
(I". F.); Lcs fouillcs de l'Acropole (l.echat). 

Auf Tafel Nlll i»t die Jahrbuch II S. 143, 23 erwähnte merkwürdig 
gestaltete Basis von Delos mit der KUnstlerinschrift des F.uthykartidas (Y.M- 
xiOTt'ir,; u/avtHiitz >, Na;io; tjmim;) abgebildet. 

Bulletin monumental. Sixieme serie. 
Tome III. 1887. 

J. de I.auriere, I.a mosai<iue romaine de Gerona (Kspaync). S. 235-251. Mit Ab. 

bildung: Circusspiclc. 
T. I'ierrot-Deselligny, l.'amphilheatre de Lyn. S. 415— 438. Mit einem I'lane. 
Tonic IV. n. 1. Janvier-fcericr. t8$8. 

Ch. Didelot, Notes archeologiijucs sur la Catalo^nc. S. 44 61. 

Des Verfassers Augenmerk i«t nur auf Monumente der christlii hen 
Zeit gerichtet: beiläufig wird S. 51 eines heidnischen Tempels in \ ich, S. 56 
zweier heidnischer Sarkophage in Girone (Raub der Proserpina und Jagd. 
Krwithnung gethan. 

L. Guignard, Des decouvertes archeologiqucs dans le Loir-et-i her en 1887. S.6j- 74. 

('hroni<|Uc. I.c dicu au marteau de Vienne. (Mit Abbildung.) S. 93— 94. 
Fouillc» au massif de Hcrrano, pres de Valcabrcro. S. 95—97. 
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Bulletin« ili arehcologia c Moria Dalmata. Anno XI. 

n. 2. F. Bulic, I.e Kemme det Mu>o< .Ii Spalato. S, 19 21. 
11. 3. Fortsetzung. S. 36 — 37. 
n. 4. Fortsetzung. S. 50 -53. 
Hu litt in (• dclla L oromi*sionc Archcologica comunalc di Koma. Anno XVI. 

Fase. 2. Darin; (5. Gatti, Degli avanzi <K'1l'.ici|Uc<lntto Vcrgme (tav. III. D:e Hogcn lui 
PaW/o Stiarra vgl. Notizie dcgli Scavi 1885 S. 70. 250: 18X7 S. 447). 
S. 61 67. 

Derselbe. Trovamcnti risguardanti la topogratia e la epigrnlia urhana. S. 74 — 78. 
Fase. 3. Darin: K. 1 .«neiani, II Campus Salinarnni roniananini . S. 83 <)!• 

1.. Barsari, Del pon* Agfippac' siil Tevcrc !ra 1c regioni IX c \lll (mit einem 

J'iane tav. IV. \ .). S. 02- <>S. 
G. Gatti, Trovamcnti risguardanti la topogratia e la epigralia urbana. S. 104 

- 119- 

C. 1.. Vis.onti, Trcivatncnti «Ii "ggctti «Carle e «Ii antichitä figurata (tav. VI: 

weiblicher I'orlraitknpf etwa <!c* 6tcn Jahrh. n. Chr.). S. 120 — 126. 
K. I.atieiani, Noti/ie «lel nioviim-nto vdilizio dclla cittn in relazione enn larchco- 
logia e eon l'arte. S. 127- 12$. 
Fa*c. 4. R. l.anciani, Notizie <U1 movimento eililizio ilella citta in relazione eon I archco- 
logia c con l'arte. S. 129- 137. 

(A. I'mitc Flio c Mole Adriana; B. Conscrvazionc e »coperta dei 
portlci diOttavia: C. I'otta tnagiea «lei giardini I'alnmbara: D. Mo- 
nument! sepolerali del prinio tronco di via Flaniinia; u. a.). 
G. Gatti, Trovamcnti risguardanti la topografia e la epigrafia urbana. S. 138 

- "49- 

< cntialblatt «ler Bauverwallung. VIII. |K8S. 

n 13. v. Hehr. Gebälk aus den Badern des Agnppa in Korn. .S. 147 f. Mit Abbildung 
(<icr bekannte Delpliinenfric«). 
Congrc* archcologitjue de France. •■- I.III» Session — Scancc* generale* tenues ä Nantes, en 1886, par 
la Socic : te fiancaisc d'Archcologic. I'ans, H. Champion; Caen, II. Dcle*<|ucs 1887 in 8 fl LXT ti. 
479 S. mit vielen Tafeln und Abbildungen. 
it>.T<V. ap/atv.Vftx'W sV^/imov vr.i tt,; IYkxt;; Kv'/pt<a- t«u. w/*w1,'.wt. "F.to; 1888. 

Wi t -4 U'.vjaji'j; 1—26: V. A&yala thi/tiif:* zi; to kcvrptxöv MvjSilw. H. Avasxa-fii 
1) f. Xryi-t'fM 2) it AH^sat; r.tttii ".vi £;<o k(pau.ztx4v 3) iv t™ rapa Tic W^ia; 
kajÜziptiu 4) £■» llitpaiE? 5) ev At'/vijiV Attixt,;. V'. 1 Apyai<TT,Ti; xai MvjO.ia Ttüv 
ir.op/iät: 1) Apyata ti-Ta/HlvTa ti; t»,v l-».'.^* llupault; 2) F.-jptjp* £. Nap^/vr, 
(Mfiivj AtTpiv«uv) ll/.tias. X. 'F.p7»*'at i: -'/<; MojJtiot; 'A8t,vwv: i) Mtyjsttov 
AxpoiT'i/tiu; 2) < lt«i>%',:iTj hti-t[M |xv.)«('vj h :r t 'AxpoffiOji 3) Uixcfoptxa't <pY*1ia( 
tv Tiji KtvTpixi/i Mvj3e(i-i 4) lipj'it Ap/a!f/^jA»/ii'v> ( AntiijiiartUDi) iv Tt;> ktVTptxm 
\U-j?t''ii> 5) kaTa'/'.y',; ktvtptrii F. Aiä?'/p<>i Mrfltti). 

Knien neuen Anspruch auf «len Dank aller Freunde der Archacologie erwirbt sich der ver- 
diente Gcncralcphor der Altertümer und Mu>een, indem er die seit 1885 in dem 
Staatsanzeiger erschienenen Berichte nunmehr selbständig in monatlich ausgegebenen 
Heften veröffentlicht und einem «eiteren Kreide zugänglich macht; nachträglich wer- 
«len, als Frgiinzung, auch die Berichte der drei vergangenen Jahre in derselben Form 
vereinigt erscheinen. Von der Fintheilung der Berichte soll die obige Inhaltsangabe 
«les Januarheftes ein Bild geben. Die vier bis jetzt erschienenen Hefte zahlen in ihrem 
ersten Theil als Zuwach* des nunmehr officiell (S. 70) 'Kttvtxöv äp/aio).07txo> Mouazlov 
genannten früheren kcvTp<x'<> (ifcjazi'.'v nicht weniger als 109 Nummern auf, die zum 
grofsen Theil dein neubegrlindeten Anti'iuaritim angehören (S. 21). Da* Aprilhefi 
fuhrt unter n. 3 (S. 52) zwei Kopfe au, Amnrgo* auf, von denen der eine sich durch 
«len Ausdruck wie «lurch die GeselNchaft <les anderen, der ein llygiciakopf *cin *oll, 
al* A*klepio* ausweisen und «la er mit dem Melischcn Kopf des British Museum 
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aufs nächste verwandt «ei auch für diesen jene Benennung sichern soll. — Das 
giofstc Interesse Beansprucht natürlich der »weite Theil, welcher die 'nötige degü 
seavi' enthalt. Heft 2 berichtet von denen auf der Akropolis, im ilufseren Kcrnmci- 
kos, in Ikaria, auf Amorgos, in Tanngra, von Kunden im Pciraicus, auf Aigina, iti 
Akarnanicn, inTymabon: Heft 3 von Akropolis. Tanagra, lkaria, Amorgos, Mykcnai, 
dem athenischen < Mvnipicion und Elcusis; lieft 4 wiederum von der Akropolis und 
'l'anagra, von Mantincia und dem thebanischeti KaBcirion, vom Olyinpieion und dem 
Pciraicus endlieli von Inschriften, welche man Bei der Niederlegung der modernen 
Mauern neben den Propylaien, »peciell der 1822 tum Schutz« der Klep-ydra erbnuteti 
Bastion gefunden hat (S. 68 u. S. 63 — 67J. 
Auf da«. Kinzelne einzugehen erscheint hier nicht geboten, zumal in den Athenischen Mil- 
theilungcu Uber die wichtigsten Ausgrabungen Bereits Bericht erstattet Ut und ferner 
erstattet wird. 

Kphemcii* epigraphica, coiporis inscriptinnum latiitaruin supplcnientum, edita jus«u in^tituti anliaco- 
logici romani cura Th. Momni'-eni, J. B. Kossii, O. llirschfebb. Vol. VII. 
Fase. I. II. Berol. 1888. 8". 171 S. u. 2 Karten. 

Jo. Schmidt, Neue Nachträge zu ('. I. I.. VIII, afrikanische Inschriften. 
K.»r ( <*:p<; äy/wthqwi,. 1887. 

IVi/o; rptöT'vv. 

A. 4>t7,io(, 'V-iihi-fii t; 'F.).fj?|vo;. Sp. 1 — 10. 

B. Xtdr,;, V.r.ifpif'n £; ' KitifaüpO'j. Sp. 9— 14. 

II. \'unf,fi'jj. ii Axf.'/sO.tw;. Sp. 23—32. 

Ii. St^c, 'ApXjifliTiov 'A»r,vä; i; 'Axco-iz-uo; (r.ii. 4). Sp. 31 — 34. 
H. üo^o-j/.r,;, Mvr^aT« -j^-o^ {-<•«. I xi\ 1). Sp. 33 44. 

Derselbe, Xaz.xf, xifa).'^ dp/a'ixfjc 't'fnfi fö''- i)- •""P- 4i— 48. 

A. StschoukaretT, 1-jtirH t f>t»;i* vfi nwdAfVi T«tv ÄNr^iiv -ip/rlvTu». Sp. 47 — 50. 
It. A. Kv>u.orvu>jrjC, KrtYjWfVi Art^xüv *»! Hi'jjii,». Sp. 49 — S4- 
A9. It. Ko'zuivr/iSr,:, Ihva'xca wxMTtxi. Sp. 53 — 56. 

I vr/'ji %:Ci~ir>ov xon Tpirov. 
It<?*vo; A. Kvj'invoWr,;, T.nt7p»?rj ottix'/, ntpi oi/oSou.?,; tiv,; iv A«/i;>. Sp. 57 — 6S. 
Die auf beiden Seiten beschriebene Platte wurde gefunden ls«u*f tvt jvjrarv<v?o; -p->-v> ».» 

W> 'Altyvi)*v 'lO.'iu.rufw; die Inschrift gehört nach Sp. 65 etwa der Milte de- 

vierten Jahrhunderts v. Uhr. an. 
St. A. Kvjiiav/itTj;, S/->if>t H'.uu-nxtl ?>'/ (riv»; 5: Doppcltalel). Sp. 67—76. 

Vgl. 'Kautel; 1884 n(v. 5 No. 1 zeigt die meisten Figuren der Furipideifchcn 

Iphigenie (in Aulis) mit Namenbeischriften in sechs Scenen; No. 2 dtei einander 

nachjagende (Jcspannc <lurch bcigcschricbene Namen als solche von Helden vor 

Troia bezeichnet. 
Xp. Ty/lvra;. t',7!i7pa3'zi i\ KttTpCa;. Sp. 77 —110. 

A. *Oit-,-, 'K.TMypaeil i\ YXfjzl«,; (Fortsetzung von K?. «p/. 1887 Sp. I f.). Sp. too -114. 

O. Uenndf.rf, rrivaE ix -.r t z Axpirriztm, Arlr^üv idv. 6, faiBig ca. 1 : 2}. Sp. 115—130. 

Der Pinax ist schon mehrfach erwähnt worden, 11. a. Jahrbuch II S, 149: 
152: 161 ; 229. Mit 1-acsiinile beider Uber einander ge»chriebener Inschriften, nach 
deren Schriftcharaktcr .ler Pinax in die ersten Jahrzehnte des 5 ten Jahrhunderts 
gehört. 

11. £?9r,;, Apyiixöv ifaku* £; ' \xa',r.0.tu>; (-(•.. 9 Doppeltafel: Farbige Abbildung von 
vorn und von hinten der arch. weiblichen Statue, die auch ' Museen Athens' Tafel X 
abgebildet ist) Sp 129 — 1 34. 

F. Siudniczka, ' \-|l).p.aTt* 'A&ijvä; tx Iii)'. 'AHr^v«» ixpwfttw; (r.n. 7 u. 8 und zehn Abbil- 
dungen im Text. Sp. 133—164. Ks sind vier Kronze»tatuctten der Athena Proinai hos 
und die Brnn/cba-cn von dreien derselben, welche hier veröffentlicht werden, ferner eine 
Muimorstatuetle, die schon 1864 gefunden und seitdem öfters erwähnt worden ist (Sybcl 
5003). Bei der vierten der Br. Statuetten macht St, auf die Verwandtschaft mit aegim ti- 
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sehen Köpfen aufmerksam und vermutet i» ihr ein Werk dieser Kunstschule, wie ja auch 
Onatas nach dem Zcugnifs. der mit seinem Namen versehenen Sp. 143 verötTentlich- 
ten Basis, die wahrscheinlich einen Bronrereitcr trug, für die Akropolis gearheitet 
habe. llie Marmorslatuette dagegen wird der pcloponnesischcu Kunstschule und 
einer derjenigen der Olympischen Giebc!*culpturcn voraufgehenden Zeit zugewiesen. 
Gaielte arcluologiipje. I2canne. 1887. 

No. 11. 12. Frochner, l.e mariagc de I'an, groupe en terre-euite, de la collection de 
M. Frederic Spitzer (pl. XLr eines der bedenklichsten Exemplare der 
liekannteii Gattung ' kleinasiatischit' Gruppen). S. 304 - 305. 
II. Ka/in, l.e dieu Gaulois au marteau. (Mit Abbildungen im Text.) S. 306 
bis 312. 
13 e annee. 1888. 

No. 1. 2. H. Bann, Hypnos, dieu «Iii somnieil. So repröentations dans les musecs et 
cnllections du Sud-est. S. 25 — 27. 

Du« 11 pl. U Hronrestatueltcn I. <les Museum« /u Lyon, 2. der 
Sammlung Dcscliardiiis , 3. des Museums /u Lyon, alle Repliken der 
Madrider Statue Fricderichs-Wolter* 1287. 
M. Theoxemni, l.e* fouillc» tt'cetites de l'Acropole d'Alhcnes I. II. III. 
S. 28 48. 

Dazu pl. 7 Museen Athens T. XIV. pl. S: iler Kalbtragcr. 
No. 3. 4. A. Maury, I.es situlo eil bron/c des musecs d'Este et de Holognc. S. 49—64. 
Mit Tafel XII und einer Abbildung im Text. 
I'odsehiwalow. Anse d'amphorc en bron/e avec la ligure de Meduse (du musee 

de I Knintagc). S. 70-81. Mit Tafel XII l. 
M. Theoxeiiou , I.es fnuillv« ueenle* de lVrop.de d'Athencs (suilc). 
S. 82—88.. 

Mit T. IX (der bärtige Bron/eknpf: Museen Athen* T. XV); 
T. X (zwei archaische Fraucnstatucn : M. A. T. X u. ['. V); T. XI 
(Archaische Frauenstatuc : M. A. T. VII. VIII; Vorder- und Rück- 
ansicht). 

Gazelle des beaux art* 1. XXXVII 2e periode. 

I.ivraison 369, Mais. A. Darecl, l.a technique de la bijoutcrie ancienne (2e et deniirr 

article). Mit Abbildungen. S. 242 — 250 

Hermes XXIII. 

Heft 2. <_". Robert, 7.u Hygin. S. 318 f. 

Kür die singulare l'cbcrlicfcrung Mygins (Fab. CXI.) von der Geburt 
<les Apollon weist R. ein bildliches Zcugnifs nach in dem Mittelbild de- 
grofsen Mosaiks aus St. Leu (dem alten l'ortii» Magnus), im Museum von 
<>ian: Bulletin trimestiiel des antiquites africaines II pl. V, Rlvuc <le 
l'Afriquc francaise. 
Berichte des freien deutschen Hochstiftes. 1S88. Heft 2. 

<l. Donner- v. Richter, l'cber die Wandgeinitlde de* l'olvgnot in der Loche jui Delphi. 
S. 1 89- 108. 

| .ihrl.iich der K. Treufsi-iheii Kunstsammlungen. Band IX. tS88. 

Heft II der amtlichen Berichte, III der Studien und Forschungen: S. 20O Nachtrag zu den 
Ergebnissen der Ausgrabungen lu I'ergamon. 
Neue Jahr bliche r ftlr Philologie und l'aedagogik. Band CXXXV. 

Heft 12. M. Zucker, Zur alteren griechischen Kunstgeschichte 1 -III. S. 785—797. 

I. Die angebliche Athennstatiic des Dipoinos und Skyllis' (Brunn 
K. G. I S. 44 f.), welche ( edrenus nicht nur p. 322b (Overbeck S. (,). 
327) sondern auch p. 351 erwähnt, halt/, für eine der beiden nach Hero- 
dot II 1X2 von Amasi* in da* Heiligtum tu Lindn» gestifteten Statuen, 
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welche höchst wahrscheinlich die Ncith-Athcna darstellten. S. 385—391. 
II. Di« angebliche Apollon«tatuc de« Theodore« und Tclckles in Simo>' 
(Brunn K. (j. I S. 3t) «oll mit einer der zwei von llerodot a. a. O. erwähnten 
Ani;iM~tatucn in Saino« identisch «ein. S. 791 f. III. Eine Verschiebung 
im Text <Ic* l'ausania«' findet der Verfasser VII 5, 5, wo die Worte t4 
51 iyihxv .... Aii'j-Tiov nach t&jt™ jiiv toü a-az^aro; Evtxa zu «elren 
waren. S. 792—797. 
I". Weizsäcker, /ur Kurota<*tatuc des Kulychidcs. S. 798—800. (Interpretation 
de« Epigramms Anthologia Tal. IX 709.) 
Archaeologieal Institute of America, Caper- ^.f ihe American School of cla««ical Studie« at Athens. 
Vollme III. 1884 85. 

The Wulfe Expedition to A«ia Minor l>y J. K. Sitlingtnn Sterrett. Boston 18S8. 448 S. 
S". Vgl. Vol. II. 

651 Inschriften. Dazu zwei Kalten: Knute« made in 1884 and 1885 liy L>r. 
J. R. S. Sterrett in ancient Cilicia. I.ycaonia, Nauria and l'isidia aml ennttrueted 
Irom hl« Observation« and measurement« liy II. Kiepert Berlin 18S6. I : 600.ÖOO. 
und Koutes made 111 August and September 1885 by J. K. S. St. in ancient Isauria 
consiructed etc. by II. Kiepert. 1:300,000. 
Volume IV. 1885-1886. Boston 1888. 

W. Miller. The tbeatre of Thoricus, l'rcliminary report. S. 1 - 10. Dazu Tafel 1 — VII. 
W. L. Cushing, The theatre of Thorieu«, Supplemcntary report. S. 23 — 34. 
K. I>. Allen, O11 Greek V crsificatiou in inscription«. S. 35 — 204. 

J. M. ('low, The Athenian l'nyx; with n survey and note« by J. Th. t'Iarke. S. 205-260. 
J. McKeen Lewis Note« on Attic Vocalism. S. 261— 277. 
The American Journal of Archacology and of the Hi«lory t>f llie tine Arts. Vol. III. n. 3. 4- (July- 
December 1887). 

A. Knicf «on, The portraiturc of Alexander the Great: a terracotta-head in Munich (oonti- 
nued from vol. II p. 413) II. III (pl. XV. XVI: der MUnchencr Kopf, bis dahin nur 
in l.Utz.ow« Münchener Antiken T. XXXI ungenügend abgebildet, nach S. 254—56 
da« Originnlmodcll eines Kunstlers hellenistischer Zeit). S. 243-260. 

I >ic auffallende Verwandtschaft de* Alexanderkopfes mit gewissen Trilon- 
kopfen (vergl. Brunn in WvMcrmam» MonaUheften 1885) und weiterhin mit Gigan- 
tenkopfen in dem pathetisch-schmerzvollen Ausdruck will Kmerson S. 259 durch die 
Vermutung erklären, dafs die Kunst der Diadochenzeit , die «ich mit Vorliebe der 
Darstellung von Barbarentypen zugewandt und in der Wiedergabe der Züge Alexan- 
ders eine verwandte Aufgabe gefunden habe -- 'a« a prince of barbarian racc' — , 
den hier geschaffenen Typus auf Wesen der Mythologie Ubertragen habe — 'where 
a certain un-hellcnic ruderte«* bclongcd to the nature of the coneeption'. 

A. C. Merriam, I'aintcd sepulchr.il stelai from Alexandria (pl. XVII). S. 261 — 268. 

W. H. Goodyear. Kgyptian nrigin of Ihe lonic capital and of the anthemion (pl. XVIII 
— XXIX). S. 271— 302. 

Thesi». — I. The lonic capital i« of Kgyptian origin, bring derived from a 
conventional fonn of lotu«. Lotus form« on Kypriotc vases, compared with Ky- 
priote lonic «tele« and capital«, nffer the related demonstratio!» The Assyrian l'rnto- 
Innic is derived from Kgypt. II. The anthemion and the Greek palmctte are deve- 
lopmenl« from Kgyptian lolu« nmtive*. l>cmon«tration from va«e« of Rhodos and 
Mclos. III. The Koset te i* a dislinctively Kgyptian lotu» motive. Demonstration 
from the moniiment« and from bolanic form«. The Assyrian rosette i« derived from it. 
IV. An Kgyptian lotus p.ilmette precedes the Assyrian palmctte, which is derived 
from it. The original form i« a ombination of a vnluted lotu« with the lotu«- 
roselte. Demonstration from Kgyptian transitinn motives. V. The A««yrian Sacred 
Iree' bclong« to a ciill in which the lotu» play« n pari and i« a lotu« tree'. VI. 
C££ and ''•• r '' and egg aml loaf mouldtng« are derived from an Kgyptian 
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lotus border. Demonstration from Kypros and Naukratis. VII. Tbc geometric 
Iii angle motive* of the arebaie Grcck vases, aml of ihcir Phnenician predeecssors 
nrc lotus derivative«. Tbc geometric quadrangular designs of Kypnote vases are 
-ometime« ihomboid* derived frnm geometric aspeet» of the lotus, and somclimc» 
are fonnvd by various cnmhtnations of lotu« trianglcs. With rare exceptions. if any, 
all floral form« i>f the early Greek vase« are locus derivatives, and the Mykenai »pi- 
tats are probably of tlu- saine origin. 

A. V. Steriiain. Grcck in«criptions publi«hcd in 1886— S7. S. 303 -321. 

Hie Kl>m.ller-In«chriftcn von der Akropolis (Antenor, Archeruw«, Thcodnrosj 
S- D3 j 10 . die Maucrbau-Inschriftcn au? dem l'ciraicu« S. 316 — 3t8; K.lcusinische 
Bau-In«ehrift S. 31H 310; Bau-Inschrift au* F'pidauro« S. 319 — 321. 

A. Marquand, A silver pateia froin Kourion (pl. XXX). S. 322 — 337. 

Die Schale, »eiche «ich im Metropolitan Museum zu New- York befindet, ist 
der in l'alcstrina gefundenen (abgebildet z. H. bei Hclbig Moni. Kpos •' S. 12) am 
nächsten verwandt. 

YV. H, Ward, Notes cm orienlal anti<|uilie» IV. V. VI. S. 338—343. 

\V. M. Kamsay, Antiuuitics of Southern I'hrygia and the border land« I. S. 344—368. 

A. I'hrygia: t. l.aodikeia, 2. Hierapnli«, 3. Mos,yn.i, 4. Attoudda (S. 353 die 
Skizze eines Grabsteins mit Darstellung des Todtenmahls) , 5. Trapczopolis, (,. Ko- 
l»«sai. 7. Keretapa, 8. Themis«onion, 9. Takina. — B. The I'hrygo-Kanan frontier: 
I. Kidramos, 2. Hyllarima, 3. Gordiou Tcichos, 4, Auhrodisias. ^4]. Phylakaion, 5. 
Kriza, 6. Seba-topolis, 7. Sinda, 8. Kibyra. — The l'hrygo-Lydian frontier: 1. 
Tripolis. 2. Brioula, 3. Hydrcia. 

Tb. Schreiber, Mittheilungen aus italienischen Museen (Tafel XXXI. XXXII). S. 369 374. 

1. Fnrm«tein au» Serpentin im acgypli«hcti Mu«cun> zu Turin. II. Relief- 
fiagmcnt ( Kopf uml Mals eines n. I. gewandten Widders, welcher unterwärts von 
der Hand einer verloren gegangenen Figur gehalten uml'; aus griechischem Mar- 
mor im Mu-co civicci zu Bologna. 

Notes: Aisyro-bstbylonian Korgery. The Sun-god on babylonian cyliudcrs. S. 383 -386' 

Corrcspondcncc: Letter from Korne (A. L. Krolhingbam). S. 3S7 — 392. 

Archaeologicul New«. Siimmary of recent discoverie« and investigations. S. 40S jofi. 

Journal de» Savants. 1888. 

Janvier. F.. Munt*, La traditio!» anti<|ue che* les arlUtc* du moyen-äge (anknüpfend an 
A. Springer, Pas Nachleben der Antike im Mittelalter. 2 ie Auflag*. 
Bonn. 1886 und Kahn, Da« Krbc der Antike. Ba-el. 1872) II. S. 49t. 
(vgl. 1887 (Ociobre) S. 629 642: I;. 
Mars. Schlufs: III S. 162 — 177. 

Mai. G l'errot, Histoite de la cerami<|»e grei •<iuc (Rayet et Collignnn) I S. 255-66. 

Korrespondenz • Blatt für die Gelehrten- uml Realschulen Württemberg«. Jahrgang XXXV. 18S8. 
lieft 12 oben u. Knapp. 

l.cole fianeai«c de Korne. Melange« d'archcologie et d histoirc. VII annee. 
Ka-c V. Dccemhrc 1S87. 

u. a. L. l)tiche«ne, Notes «ur la topographie de Korne au moyeii-Agc. — III Sainte- 
Anastaste. S. 3S7 413. 
K. de la Blanchere, Dicouverte d une place ä Tcrracine. S. 414—418. 

(Vergl. desselben Verfassers, Tcrracine. Lssai d'histoire locale 
Paris, Thorin 1SS3;. 
I". Kabre, I n nouveau catalogue des cgli«cs de Korne. S. 432 — 457. 
VUI annee. Fase. I, 11. Mars 1888. 

u. a. K. de la Blanchere. I-a postc sur la voie Appietme de Kinne a Capnuc S. 54 
— 68 (Determination des iclais. Identification des localitc«. t'orreclions 
■ le« Itinerairc«. Station« du « anal lateral;. 
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Memoire« de la societc d'Archeologic et d'histoire de tu Moscllc. Dix-septicnic Volume. Met/ 18S7. 
< h. Abel, Arm-rc Archcologin.uc Mosellan. S. 105-123. 

A. I'rost, I.cs deux Monument» <lc Merten et de Heddernheim. S. 171 — 195. 

Vgl. O. l)untier-v. Richter und A. Kie»e. Heddernheimer Ausgrabungen. 
Den Mitgliedern de* Verein« für Geschichte und Altcrthuniskundc zu Frankfurt a. M. 
dargebracht. Mit 5 Tafeln in Lichtdruck. Die Heddernheimer Brunnenfunde. 
Frankfurt 1885. 

A. Ilellevoye, Muscc* de la ViUe de Met«. Statue« el Ohjet« archeologiqucs au Musce 
Migetlc, ä l'Holcl de Viile. S. 265 205. Darunter einige Antiken, nicht immer 
nach der Beschreibung als solche kenntlich 

Memoiren der Kaiserlich Kussischen Archäologischen Gesellschaft, Neue Folge, St. Tetersburg 1887, S. 
(russisch): Bd. III, lieft 2, Seite 21 5 — 237 : 

\V. K. Malmbcrg. Der Giebel de* Schatrhauses der Megarer zu olympin. Mit 2 Tafeln 
und 3 Holzschnitten. 

F'undgeschichte nach den Atisgrabtingsberichten. Zur Zeitbestimmung wird 
l'aiisan. VI 17. 13 (doch wohl VI 19, 14) J?t;tv y' 5iTtf.V( conjicirt, wonach die 
Gründung des Schatzhauses zwischen 553 und 523 angesetzt und die Übereinstimmung 
mit Treu'* und Kekiilc's aus stilischcn (iründen erfolgter Anset/ung erreicht wird. 
Bei der Beschreibung hält sich der Verfasser an die von Treu festgestellten Be- 
nennungen der Gotter. die beiderseitigen F.ckfigurcn werden fortgelassen, weil 
unkenntlich. Zeus ohne Beinschienen, folglich auch ohne Tanzer und Helm, folglich 
auch nicht mit der Lan/c, sondern mit dem Uli» den Giganten treffend. Giganten 
alle gerüstet und mit Schwertern. Scliulziisammenhang: Übereinstimmung mit den 
Selinunlischcn Gignntenmetopcn in der Bewaffnung der Giganten, ihren breiten 
Schultern, schmalen Hüften und fleischigen Beinen. Analoges findet sich auf chal- 
kidischen Vasen, so dafs die megantche Kunst unter chalkidUchcm F.cnrlufs erwachsen 
ist. In Bezug auf Compositum steht der megarische Giebel hoher als die Agineten- 
Giebel, da in ihm die Bewegung lur Mitte geht und von hier wieder /u den Luden 
zurückgeworfen wird, überhaupt die streitenden Parteien in einander verflochten 
sind. Was die Bemalung betrifft, so ist dieser Giebel das erste bekannte Beispiel 
für Hervorhebung der Figuren durch einen dunklen Hintergrund, 
ebd. S. 274- 276. W. K. Malmbcrg, Appendix iura vorhergehenden Aufsatz. 

Verzeichnet die mit Mayer, Giganten und Titanen, sich ergebenden Überein- 
stimmenden Tunkte in der Beschreibung und Benennung der Gicbclfigurcn und 
liekämpft desselben abweichende Aufstellungen; weist auf den Widerspruch hin, der 
in Mayer's Annahme des Dionysos statt des Tnscidon liegt, wenn dessenungeachtet 
in beiden Gicbclcckcn Delphine angenommen würden, man erwartete dann doch 
wenigstens Tanther. 

ebd. S. 277-280. Kleine Bemerkungen. Kurze summarische Übersicht Uber die im Laufe 
de* Jahres 1887 der Archäologischen Commi««inn eingelieferten, im ganzen russi- 
schen Reich gemachten Kunde, hauptsächlich Münzen verschiedenster Epochen und 
Traeliistorisches. 

ebd. S. 280— 288. Ausschnitte aus Zeitungen, enthaltend Nachrichten Über Ausgrabungen 
in Kursland, Thaso*, Athen. 
Mittheilungen der Anthropologischen Gesellschaft in Wien. Ban.l XVIII, der neuen Folge VIII. 
Band. Sitzungsbericht vom 13. Man 1888. 

M. Hncrncs, Gencralbericht Uber die Ausgrabungen auf der Gurina, 10 S. 

Archäologisch -epigraphische Mitteilungen aus OesterTeich-Lngarn. [ahrgang XI. 1887. 

Heft 2. Th. Ortvay, Eine angebliche Binnenstrarse in Tannonien ( Auszug). Mit einer Hansku/c. 
S. 129—140. Nachtrag von W. Kubilschek. S. 140 -146. 
E. Locwy, Antike Sculpturen auf Taros. Mit fünf Tafeln (V -IX; und 18 Abbildungen im 
Text S. 147-188. 

J.t>,t,,„h .1« »,rht..lL. K l».h^u lH.1it.lt» III. 1 2 
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Derselbe, Zur Troi]n,schale des Euphronios (in Perugia). S. 190 192. 

W. Klein, Studien zur griechischen Malcrgcschichte. 1. Die Sikyonischc Schule. S. 103 -233. 

Milthcilungcn der K. k. l'cntral-t 'nminissinn zur Erforschung und Erhaltung der Kunst- und histori- 
schen Denkmale. XIV. 

Hell I. S. Jenny, Bauliche l'berreste eines l'rivatbadcs in der Oberstadt von Brigantium. 
Mit Grundrifs. S. 3 5. 
K. Deselunann, Neueste Kunde römischer Steinsäge in Raibach. S. 5 7. 
M. Muth, Der ltrnnr.cschatz von Giehin-Gradac in der Hcrecgovinri. Mit Abbil- 
dungen. S. 7 — 1 5. 

Zu S. 4g i«t ein «piilroinisclu-s BroiizeUfcIchcn de« Museum Ku- 
dolphinutii ni Kl.igenfurt abgebildet mit Darstellungen »er*t -hiedeiier ("lütter 
(Fpona u. a.) a- l'ichler, Virummi (s. o.) Tafel II. 

Mittheilungen des K. Deutschen Archiiologischen Instituts. Kömische Abtheilung. Band III. 1SS8. 

Heft I. F. Barnabei, Di alcune iscruioni del territorio di lladria nel l'iceim scoperte in 
monte Giove, nel coniune di Cermignano S. 3 — 13. 
A. Mau, La basilica di l'ompci (mit Abbildungen im Text) S. 14 — 4b. 
1'. Wolters, Das l'halcidicum der l'ompciamschcn Basilica (mit Abbildungen itn 

Text) S. 47 — 60. 
I>. Rofsbach, Teller des Sikano« (mit Tafel I) S. bl-68. 

P. Hartwig. Nereide 1111 Vatikan (mit Tafel II und einer Abbildung im Text) 
S. 69-75. 

T. Mominsen. Tre iscrizioni Putenlaue S. 76 — 83, 
Chr. Huelsen, Miseellanea epigrafna S. 84 — 92. 

Sitzungsptntocollc S. 93 - 100. 

Mittheilungen des K. Deutschen Archäologischen Instituts. Athenische Abtheilung. Band NU. 1S87. 
Heft 4 mit 4 Tafeln und S Abbildungen im 'Text. 

A. Mib hhoefer, Antikenbericht aus Attika. Fortsetzung 11. 143- 495). S. »77— 3JO. 

Da/u Tafel l\ (Grabbele aus Kalyvia Knvar.v) und \ (Grabstele 
aus Laurinn). 

\V. Judeieh, l'edasa. S 331—346. Mit einer Wegski/ie und drei Abbildungen. 
11. G. Loiting, Mittheilungcn aus Thessalien. it. Grabinschriften (Schlufsj. 

S. 347- fa- 
ll. G. Lolling und I'. Wolters, Zum Monument des Liibulides, 1. Bedeutung für 

die 'Topographie Athens. 2. / ur sogenannten Nike. S. .565 — 371. Mit 

einer Abbildung. 

F. Studniczka, Zu dem Bronzekopf 'Museen von Athen' 'Tafel XVI. S. 372 — 375. 
F. Winter, Vase aus Mylasa ('Tafel XI). S. 376 -377. 

I'. Wolters, Apollo und Artemis. Relief in Sparta ( Tafel XII). X 37S — 383 

Misccllcn. Inschrift ans Delphi (l.olling) S. 384. Literatur und 
Funde. S. 385 - 391. 

Band XIII. 1888. 

Hefl t. ('. Schuchltardt, Die makedonischen Kolonien /wischen Herinns und Kaikos (mit 

drei Abbildungen im 'Text). S. I — 17. 
Th. Mominsen. Relief M- Kula (mit Abbildung im Text) S. 18 21. 
«'. Humatin, Die Tantal«. sliurg im Sipylos (mit Tafel I: 1. Die Tantalis von 

Norden gesehen; 2. Kybelebibl am Sipylos, und sieben Abbildungen im 

Text) S. 22-41. 
<". Ciciiorius, Inschriften ans Lc«bns. S. 42— So. 

W. Judeieh und W. Doerpfeld. Das Kabircnheiligtum bei Theben: 1. Die Lage 
des Heiligtums |mil einet Kartenskizze) von W. J. II. Der 'Tempel (mit 
'Tafel II und vier Abbildungen im Text) von W. D. S. So — 99. 
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\V. Dncrpfeld. I>ie Sinn de» r.uineiic- in Athen S. 100 • 102. 

Ml»eellen: II. G. l.nlling, In»ihrift au» l'riar»alo». I'. Wolters, Ar- 
chai»chc Inschrift au» Bootien. 1 >cr>i.-ll><.- . Kragmcnt einer attischen Schale 
(mit Abbildung). 

Litteralur und Kunde S. 105- 112: Ausgrabungen auf der Akropoli» 
(\V. I).); Kunde (I 1 . \\ .); Ausgrabungen in der lntcr»tadt; am Kabiren- 
Heiligtum bei Theben; in Ikaria, in Mautinca (W. 1).). Sitzungsprotnknlle. 

Allgi meine konservative M o n a ! * » c h r 1 ft f. d. chri-tliclic l>eul»chlami. Jahrgang XLV. 1888. 

Mai. K. Lcp*iii«, Kciseeindrückc eine» Naturfor». hei- au» Athen, K.phe»«» und l'crgamuni. 
S. 520-533 

Juni. U. A. Hnffniartn, die Venn» von Meli»» und Mai» L'ltor. S. (137 - 650. 

Minen il.ili.mo di anticttilii cla»»ic.i. vol. II. 

I'untatalll. F. Ilalbherr , Seavi e Irc.vamenti nell' antro di /.tu» miI umntc Ida in Ircta. Sp. 689 
-76S. 

Hierzu zwei Tafeln (XI: Ansicht de» Altar» und de» Kingang» der Grotte; 
XII: a. Gruntin f» der Grotte und ihrer nächsten t'ingebung, Ii. Durchschnitt der- 
»ell>en, e. Längsschnitt de» Altar», d. Oucrschniltj, ein Atla» in Folio von zwölf 
Tafeln (Aruichiti del! antro di Zeil» Mi o in (reta de»eritte cd illu»trate da K. Ilalb- 
herr e I". Or»i. Atlantc: Brnn/i l'rctc»!. Fircn/c, l.ncschcr 1S8S) und viele Abbil- 
dungen im Text. Inhalt: Brnn/i tu lnniina: Scudi 695 7 1 S ; Ta/ie 718 2$; <>cni>- 
choac 725: l.ebeti 725 -28. Kron/i fu»i: Gruppi di figiirc deeorative arc.iicissiinc 
727—32; Statuette 732 - 36: animali votivi 736 — 37, attacciii eil un.se di va*i tnctallki. 
nianiglie di tripodi ccc. 737 — 42; l'iv'ü Iripodi, ba»i e piedi d'altri oggctli 742 - 
45; l'igure ornainentali diver»e 745 - 4.N. • *ggetli votivi divcr»t: l'rodolii di oreficeria 
74O--53; Avorto, ambra, crMallo di roce.i, piclrc inri»e cci. 753- -58; Tcrraglie colo- 
ratc o maiolichc p»eudo-egme 758 59: Tcrrccoitc coiniiui 759 -64; Ferro 764; 
Monete "65; l»cri/inni 766. 
I'. Or»i, Siudi illu»tintivi »ui brnn/i auaici Irovati netl' antro di Zcu» Kien S. 769 — 904. 
Inhalt- Rron/i in lainina: Scudi 769—854 (»endo cun !a rapprcscnlan/a di Melkart 
lav. 1: 7S1 94: »codi di A»tarte Anaitis tav. II e X 3, 4- 793 806: studo dei 
guerrieri: 805 10; seudo dal leone luv. III" Kl l — 24; »endo dall ueccllo lav. IV: 
S23 30: eentro di seudn a te»la leonina tav. IX 1: 831- 32; »endo «lalle cactic 
833 40). Arte, etä, tetnica cd officio dcgli »eudi Idei 839 34- l'atere 853-84. 

- Hronti fusi: Ku»;oni a giorno SS3 - 96. l.a eoliura fenicia in Ireta 895 -904. 
F. Ilalldierr e I". Or.»;. Scoperte nell antro di l'»yihr.'. (»til margiue »ud-omst del altipiano 

di Lassithi, territorin di Lyttn») t. XIII Sp. 905 — 10. 
K. Ilalbherr, Scoperte nel »antuario di Hernie» ("tanco (nella pnivinua di Amäri all' 
oue»l del monte Ida ptc»»o il villaggm di l'alsöj lav. XIV Sp. 913- 16. 

Heft II de» mit die»em III. Heft abgeschlossenen 11. Bandes enthielt u. a. 
I'. Ilalbherr, Kela/ione »ui nuovi seavi e»eguili a Gortyna presso il Leihen tav. VII 

— X Sp. 561- 92: I). Comparctti, Iscri/toni auaichc di (Iortyna rinvenute nei nuovi 
»eivi pre»»o il Lethen S, 593 668; l»cri/.ion: di varie citl.i crele»i (Lyttos, Itano-, 
l'racsns, Kno»o») Sp. 662- 86. 

Heft I ». Bibliographie Jahrbuch I S. 228. 
Triisicc» of the Mu»eiim nf fine art». Twclfth annual report for the year ending l>cc. 31. 18S7. 

Bo.ton 1888. 40 S. S". 
Rhcini»chc» Mu»euni flir Philologie. Band M.III. 

Heft 2. C. Wach»nmlh. Hie Hiabetl.ia 111 Alexan Iria. S. 306 - 30S. Vgl.handXI.il 
s. 464 f. 

Die Nation. Jahrgang V. 1888. 

n. 32. A. Herzog, Goethe» Verhältnif» *ur Kunst der Alten. S. 452— 454. 
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Nachrichten von der Königlichen Gesellschaft der Wissenschaften und tlcr Gcorg-Augu«ts-l"nivcr>itAt 
zu Gocttingcn. 1888. 

n. 6. F. Wiebeler, Ibe bildlichen 1 »arstcllungcn de«, jugendlichen Und_ unbastigen Acsculap. 
S. 143- 162. 
Notiiie dcgli «cavi «Ii antichtta. 

Onnau. iSSS S. 3 69 (10. Kl.br.no 18K8), tavola I VI. Kegione X (Venelia): 1. F«lc. 

Intorno alle antichii.i scopule nel Fondo Karatcia. Memoria <lel prof, 
('.. Ghirardini S. 3 -42. tavola I — VI. Parte 1. l*cri«ioni euganre: I. I.a. 
iiiinette di bronzo. II. Chiodi di hronzo. III. l'icdisialli dl pictra (destinati 
a «ostenere Statuette di biomo). Kegione VIII (Cispadana): II. Kolognn. 
Va«i dipiiiti della necropoli FcUinca, provenienti dagli seavi eseguiti ncl 
Fondo Arnonldi ncgli anni 1884 e 18S6 (F. B11/10) S. 42- 54; III. Moglio 
(fomunc di l'raduro e S.i«so). Iii 11 n «epolcro di tipo Villanova scoperlo 
a Moglio (Brizio) S. 54 - 55. Kegione VII (Etniria): IV. Cortona (Ca- 
iniirrini); V. Orvielo, Scavi della necropoli vol«inie»e in contraria Cannicclla 
(Mancini) S. 56 57. VI. Corneto 'r.iri|uinia. Nuove «eoperte nella necro- 
poli. ( \V. Helbig) S. 57 58. Kegione I (Latium et Campania): VII, Roma 
S. 59 64. Campania: VIII. S. Maria Capua-Vctere (Sngliano) \ 64 65. 
IX. Gragnano. Kegione 11 (Apulia) liirpini: X Beneveiito. Kegione III 
(Lucania et Bruttii): XI. Nicotera; XII. Lazzaro. — Sardinia: XIII. Scltimo 
S. I'ietro (Vivanet). 

Febbraio 1888 S. 71 — 145 (18. mar«. 1888) tavola XII — XIII. Kegione X (Venetia): 
I. Este, llomo alle antichiti »coperte nel fondo Baratela Memoria del prof. 
G. Ghirardini S. 71— 427 tavola VII . — XIII (einige hicrhcrgchorigc Abbil- 
dungen findet man auf den Tafeln de» Januarhefte«). Parte II. Antichiti 
figurate: 1. Statuette (t. virili ignude, 2. virili vestite, 3. v. equestri, 4. mu- 
liebri; 5. Parti tstaccate di figurc (cx-voto), 6. Frainmenti): S. 72—92; 
Statuette greco-romane S. 92-~96. II. I.ainine figuratc (1. figurc di gucr- 
ncri, 2. figurc di tipo mulicbre, 3. figure di cavalieii , 4. figurc d animali, 
5. meinbra isolatc di ligure , ö, Scudctti votivi e dischi) S. 96—127 (con- 
tintia). Pie grofse Menge der Figtlrthen gehört, wie die Metallplattchcn, 
einer rohen l.okalkunst an, von der sich die wenigen Erzeugnisse griechisch- 
römischer Kunst «ehr abheben: unter den letzteren sind zwei ganz kleine 
silberne Statuetten von feiner Arbeit (tav. I to und VIII 22) und die vor- 
treftliehc wolcrhaltenc Bron/.e*tatuette eine« »chlafend, den 1. Flbogcn auf- 
stützend, auf einem Felsen, Uber den ein I.owcnfcll gebreitet i>t, sitzenden 
Jünglings der in der F. den Bogen halt, wahrend da« Attribut der K., 
wahrscheinlich die Lanze, welche an die r. Schulter gelehnt war, verloren 
ist: der Herausgeber (S. 94f.) erkennt Herakles und findet «ich am ersten 
an den Epitrapezios Lysipps erinnert (tav. I 8 u. 81>is). — Über die ver- 
schiedene Technik der Metallplattchcn (ce»ellatura; opus malleatum; intaglio: 
caclalura; lavoro a sigillo o a «tampa; lavoro a giorno: opus interrasilc) 
vgl. S. 06-99. 

Kegione XI (Transpadana): II. Milano (Caslclfranco) S. 128—129. 
Reg. VII (Etruria): III. Chiusi (Nardi-Dei) S. t29f. IV. Grosseto (Barbini) 
S. 130. V. Civita vecchia S. 130 -132. - Keg. I (l.atium et Campania): 
VI. Koma S. 132 141. VII. Frascati S. 141. VIII. S. Angeln in formis 
(Barnabci) S. 142 f. Campania: IX. I'ozzuoli (Sogliano) S. I43f. Reg. IV 
(Samnium et Sabina): Paeligni X Pcntima (Cnrfinium) S. 144. Reg. II 
(Apulia): XI. Kuvo di l'uglia (Jatta) S. 144. Sicilia: XII. Siracu-a S. 145. 
Matjto 1S88 S. 147 201 (22. aprile 188S). Kegione X (Venetia): I. Este. Intorno alle 
uuiicliiu scoperte ncl fondo tlaiatcla. Memoria del prof. G. Ghirardini 
'47 '"j- I'a'tc MI. < 'ggetti d'i.rnaincnlo e ulcnsili (Bronzi, Terrecottc, 
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Uggetti in Ferro, Vciri). Regione XI (Transpadana): II. (.entemero S. 173 
— 174. Regione VIII (CispadanaJ: III. Bologna S. 174. IV. Crcspcllano; 
V. Caslelfranco dell' Kmilia; VI. Ctnara S. 17s— 176; V1(»m-) Rtpc della 
Gbctlarina ncll' Imolese S. 176; VII. Argenta; VIII. Martabnlto S. 177; 
IX. Guadcrna S. 178; Kerlone VI (Imbria): X. Fossombronc S. 178 179; 
XI. Isola di fano S. 179. Regione VII (F.truria): XII. < »rvielo S. 179-1*0; 
XIII. Corncto-Tarquinia S. 180 — 1S4 (drei tonibc a corridoio, von denen 
das eine das älteste dieser Art Uberhaupt ist das wir genauer kennen: in 
demselben wurde die Asche einer verbrannten Leiche neben einer beigesellen 
gefunden, was für die Chronologie der beiden Bestattungsarten von Bedeu- 
tung ist); Regione 1 (Latium et Campania): XIV. Roma S. 184 — 192; XV. 
Nemi (Nuovi scavi nell' area del tempio di Diana S. 193 f. Scavi in l un- 
trada S. Maria S. 194—196) S. 193-196. XVI. Cuma S. 196T. XVII. l'nt- 
«mit S. 197 f. Reg. IV (Samnium et Sabina) l'acligni: XVIII. I'enlima 
(Corfinium) S. 198t.; Reg. II (Apulia) Hirpini: XIX. Maiano S. 199 f. — 
Sicilia: XX. Terranova di Sicilia (Gcla), Omamcnti d'oro del HI secolo av. 
Cristo, scoperti nclla necropoli dell* antica Gela. 
The ("lassical Review. voL II. 1888. 

n. 4 (April). S. Rcinach, Archacological Korgeries: the so-callcd asiatic terracotta -groups 

(Überblick der Geschichte des Streites Uber die Echtheit). S. 119 -123. 
W. R. Paton, Chryse (auf den Philoktctcs- Vasen und auf der Meidias- Vase). 

S. 1*3. 

n. 5 (May) J. K. Sandy», Doubt» as to the genuineness of l>r. Mead s Dcmosthcncs 
(A^ua^BIvt,; irtjJUijii',;'. Schacfers Dcmosthenes •' III Titelbild) nach 
brieflichen Bemerkungen von A. Michaelis S. 149. 
S. Rcinach, Archaeological forgerics: the so - called asiatic tcrra-cotla* II 
* IS3-'5S- 

I>. G. Hogarth, Excavatinn» .11 old Paphns (Kuklia, Paphos l'yprus, March 

8, 1888) S. 155— «57- 
Warwick Wrotb, Antiquitics at Antwerp (vgl. Ccnard, Cataloguc du Musee 
d'antiquitcs. Anvers 1885) S. 157. 
Revista atthacologica II. J.isboa 1888. 

n. 1. Borges de Figueiredo, Antiguidades phenicins c romanas na l'emnsula. S. 6 9 
vgl. n. 2 S. 19. 

n. 3. Berlanga, Sepulcros anliguos de Cadii. S. 33 49 mit »wei Tafeln. 

n. 4. Figueiredo, t'm monumento de Acminium S. 66 — 68. 
Revue archcologiquc. Troisicmc scrie. Tome XI. I'aris 1888. 

Janvicr-Fcvricr. S. Rcinach, l.'Hcrmcs de Praxitele. S. 1—4 u. pl. I. K. biilt den Hermes 
mit Brunn für ein Jugcmlwerk des I'raxitele*, findet eine Bestätigung 
dafür in der von Kckulc nachgewiesenen Verwandtschaft des Kopfc- 
mil Myron und glaubt die Zeit der Entstehung näher bestimmen mi 
können, indem er die Gruppe ftlr ein Sinnbild der Versöhnung 
von Arkadien (Hermes) und Klis (Dionyos) hüll, wie sie 363 v. Chr. 
stattgefunden habe. 
S. Keinach, Statuette de Cauloisc au Musee Urittaniquc. S. 19 — 22 u. 
pl. V. S. 19 ist in doppelter Ansicht die rtr.-Statucttc einer nack- 
ten kauernden Frau abgebildet die R. ftlr verwandt halt mit den 
von Wolters im Jahrbuch 1 S. 85 f. veröffentlichten Bronzen de* Bri- 
tish Museum, die alier eine auffallendere Verwandtschaft mit der 
Jeanne d'Arc Chapus hat, welche auf Tafel V nach einer Zeichnung 
des Künstlers selbst abgebildet wird. 
R. Cagnat , Note sur une plaque de Mron/e decouverte ä t'remone. (Mit 
Abbildung.) S. 29 — 36. Vgl. Notizic degli scavi Juni 1887 T. I\ 
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S. 2c»)f. (Harnabc!). Korrc«poudcn?b!att der Westdeutschen Zeitschrift 

N. 2. 44 Sp. 55 - 59 (M<unm«cn) >. u., Archaco)og:«chc (icscllschaft 

>u Hcrlin, M.ir/stt/ung (Monmiscn). 
A. I.. des < Irini \iu\, < 'b-crvatmn «ur le modc d'emptoi ilu mor« ilc bron/c 

de Moeringcn. (Mit -\ l>biltlui»fjcn i. S. 52 — 6o. 
S. Keimich, <'liront<pii d'< »rient. (Mit Abbildungen). S. i>t — V7- 
Mars-Avr.l. Darm u. .1. A. Ilerori de Villcfos-e, Figurine cn terre Manche de «audebec- 

Lcs-Llbcuf (p). VI), S. 145 1 5a. 
( Icituont - 1 ianncau , Sarcophagc de Sidnn rcprcscnt.ini le myllic <li' M.ir- 

-ya* Ipl. VII -VIII). S. 160 107. Her Sarkophag, im Üoil/ .le» 

I Icrrn Jacubscn in Ny-l' irlsbcrg. ncluirt der Ka:«cr/cit au und trügt 

die Inschrift: 'V.yiv;vtr t /ut-r.i f}''>f ttf, N' 

I.. dt l.aunay, Hi-toire geoIogi<|Uc de Mctchn et de Thasos (pl. IXctX). 

S. 242 253. Mil r\w: Karlen. 
S. Rrciuach), Liste de- oeulistes inmain- tnentionne« »ut le« caeliet-. 

S. 254- 20S. 

L. Kiouest, Pispater, le dien au niarteau (mit einer Abbildung). S. 273 27S. 
Ktvuc de I A tri») 11c ftanc,atsc. VII' annce. |888. 

N<«. 39 Avnl. L. I'ie-se, l.vs villv« de l'Al^ene. Tlemcen. S. 153 -15S. Die Stadl liegt 
auf den Ruinen des römischen I'omaria. Kiriigc Inschriften wer- 
den mitgcthcilt. 
II. l'ela tre. t'astellum Muteei (Ain-Anel;. S. 159 160. 
n. 40. A. L. Delattre, l'nc i.iserne Romaine dan« le Sahara. S. 175 — 178. 
Kevue dt 1 histoire des rdtgioiis. Iliiiticmc annee. t. XVI. 1S87 --iSSS. 

11. 2. Scpteml>rc-t Ictol.rc. L. Saymi>. l.e 'I aurobole. S. 1 37 1 56. Je nie proposc n'uk- 

meiit d'etudier le taurobolc propremenl dit, l'as|iersiiin du 
-ang <le taureau. lunc des pralümes le«. plus etranges du 
pagam«mc au IL et au III' «.iecle« et commc nous pour- 
rons le voir, l'une dus armes supreme«, pendant tout le 
IV' sücle. du pagan>nie expirant'. 

Deutsche Rundschau. Jahrgang XIV. 

11. 6 (Mar/: Kand I.IV). Milchliofcr, Attische Studien I. S. 409 41S. 
n 8 (Mai: Itan.i LV ). Mihlihofcr. Attische Studien II. S. 204 217. 
La Sicilia artiMica ed archcologica. l'ubblii.i/ionc metisile per cuta di R. Leutini. Palermo, A. Hrangi. 
Anno I. 1X87. (i. Ii. F. Kasile, i'rdini Italic i I — VII Italo-lorinno S. 3 — 4. 10 lt. 14 lö, 17 
iS tavola 1. V. VIII; VIII Italo- Jouico ; — IX Italo-Dor;co ed F.trusco 
,S. 18 20; tav. XI. 
V. dt < .iiovanni, l.e mura dcll'aulieo Palermo, s 12 -14; tav. VII. 
M. Lutrera, l.'Anopn e 1< »lympHiiui (Sir.i. Iis., ). S. 42 44, 45: tav. XXIV- -XXVI 
C. ('., Irammento di terraoita decorabvn dl Schnunte. S. 51—52: tavola XXXI 
(farbig). 

Ny svctist, Ti'Kkrift f"r kultur- neb samh.dbfrägnr, populär vetcuskap, krittk och «knnlittcratur. 188S. 

Februari. |. < cntcrvall, Ltt salt att gora de klassika «tudierna 1ms <»s mcia fruktbarandc. 

(Knie Art die klassischen Studien bei nn> Irin biliarer /n machen.) S. 83 — 101. 

Her Verfasser, ( iymna«ialdircltor in Sodcrhamn in Schweden, der 
kiir/lich auf einer Kei»e die 'l'hüligkeit unseres Institut^ in Rom und Alben 
persönlich näher kennen gelernt hat, macht den Vorschlag die Studien 
des klassischen Altcttlimus durch eine ähnliche Einrichtung auch von den 
skandinavischen Landein aus tu fordern, einstweilen aber wenigstens von 
Seiten Sehweiten, regelmafsig jun^'c Philologen al- Stipendiaten nach dem 
Stillen /u schicken. Wenn der \ erfasser wünscht, dafs diese an dem deut- 
schen Institute eine» Anhalt bei ihren Studien finden mochten, >o werden 
nn« die Mitarbeiter »ewif« willkommen -ein. 
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Victnik Krontskoga arUolog.ckoga Dvuhoa f Anzeiget der kroatischen Archäologischen Gesellschaft). 
Hand \. Agram iSSS. S'. 

2. Heft. LjuliiiS, Kuti<) von Grofsbrnnzcmiln/cn des I. u. 2. J.ihrh. n. Ghr. in l'rugnvai 
s - 33 -4 S- 

Kadic n. Vukasovtc: Drei prähistorische Ol.jcctt aus l'ur/ola. S. 46. 47. 
I.jubic: Kntwickelung der Archäologie in Kroatien. S. 54- 57. 
Berliner Philologische Wochenschrift. VIII. 1888. 

i). 10. Das bocotische Kabircnlieiligtimi I V Sp. 2<i<il »". Mc1ali>, Der obrigheimer Grabfund 
III S[j. 292: ü. Wölfl", Neue Ausgrabungen des I launaucr . kschichlsvt rcins im römi- 
schen Grcn/landc. — n. 11. C . Mehlis, Der Obrigheimer Grabfund III (Schilds) 
Sp. 124; WOIlT, Neue Ausgrabungen 11. s. \v. S|i. 344 — 48. — n. 12. Die Ausgra- 
bungen in Ik.ui.i Sp. 354. Die 1 1 illstattfundc von Bakerslohe bei Nürnberg Sp. 354 

— 56. — n. 15. I nc.tierte Kplicbcnins,:hriften , antikes Gebäude im l'iraus, Mnssen- 
«r.iU. Der angebliche Sarkophag Alexanders «1. Gr. Sp. 387. Die llalstattfundc 
11. s. w. S|>. 3S7 — 88, — 11. 14. l'ne<lierle Inschriften aus lleraklci.i an <U-r l'ropon- 
li- Sp. 41S; ('. Mehlis, Die llaNtaltfunde u. -. w. Sji. 4iSf. -- n. 15. Die ältesten 
Ansiedelungen auf der Akropolis von Athen. Chr. H . Die modernen Ortsbezcich- 
nungen im l'iraus Sp. 451 52. Fuitwangkr , Iklbig, da» Homerische F.pos-' 
s l>- 453 — •»"•• — n- '6- Neuigkeiten au-« Athen Sp. 482. - n. 17. Der Augustus- 
bogen auf ilem Forum Komanum Sp. 513: Nckropoli- von F.derii (K. Kroker) 
Sp. 5«4f. ». iS. Nöthen aus Griechenland Sp. 57S f. Kin /.weiter Triumphbogen 
des Augustus auf dem Forum Knmanum; Kcconstruction der Ostseitc des Forums 
Sp. J^o; Der Tempel zu Delphi. Auszug eines Vortrags von J. II. Midilleton in iler 
Antt-pi. Gesellschaft zu Cambridge Sp. 570. — n. 20. Neuigkeiten aus Griechen- 
land. Die Ausgrabungen an der Seidcnfabiik Sp. öiof. — n. 21. Die t »stmauer 
der Akroprdis Sp. 642: Neue ( irabschriften aus Athen, der l'iraeus, < »ropos Sp. 643. 

- n. 22 W. Dccckc, l:tru»kis,hc Inschrift von Vetulonia Sp. 699. 
Zeitschrift für Bauwesen, heratisgegclien im Ministerium der oiTenltichcn Arbeiten. Jahrgang XXXVII. 

Herlin 1887. 

v. <'<diausen, Die Mauerverb.inde an alten Hauwerken de» Klieiitlandes. (Mit zahlreichen 
Abbildungen.) S]>. 51 -68, 231 244, 5K7 600. 
I.ütxnw» Zeitschrift für bildemle Kun«t. Jahrgang XXIII. 18S7 — 8S. 

lieft S. II. 1 kydefiiann , Anzeige der Denkmäler Griechischer und komischer Sculptur, 
herausgegeben von F. Bruckmann S. 237 — 240 tnit zwei Abbildungen. 
Zeitschrift fiir Ethnologie. XX. iSSS. 

Heft 1. Schliemann , l/ber den uraltesten Tempel der Aphrodite faul' Kythera). S. (20) 

- 

Derselbe, die Mykener Konigsgräber und der praehi<tori»chc l'alast 
der Könige von Tiryn». S. (231 -{25). 
Zeitschrift fiir das Gyiimasialvvc»cn. Jahrgang XXXXII. iSSS. 

April-Mai. Jahresberichte des Philologischen Vereins. 4. Arcltacologic von K. Kngclmanu. 
S. 118 -12K. S. 129 15S. 

Numismatische Zeitschrift. Jahrgang XIX. 1SS7. 

F. Kenner, Der römische Medaillon. S. 1 163. 
Westdeutsche Zeitschrift ftlr Geschichte und Kunst. K o 1 r e s p i> n d e n 1 1> I a 1 1. 

n. 2. Neue Funde. 20. Sa.dburg, < »ciilistcnstcmpel (Zangemcislcr); 24. lels in Luxem- 
burg, Komische Gräber (v. Wcrvekc); 25. Cleve, Komischer Sarg in Oualburg 
(Schollen); 30. Komischer Müu/fund von Haiku; 31. Wiesbaden, Komisches Gebäude 
auf dem Kranzpl.itz (Otto); 32. Zu dem lledderiiheimer Milillirdiploui (Mang); Koltcn- 
burg, Viergolterallare. Wochengotteraltar, Gig.mtcngriippc, Ju|ipiteriiioiiuinent (Hang); 
34. Zu der Gruppe Keiler und Schlangenmensch' (Moller,). 
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n. 3. Neue Funde. 40. Trier, Komischer < >culi«tenMemp<.l aus K. Bitburg; 44. Bton/c- 
tafel von C'remona (Momrascn) s. o. Revue arcl)eolof;ir|ue. 46. Mutmafsliche» Li- 
meskastcll liei Born (Korlcr). 

n. 4. Neue Funde. 48. < »her-Florstadt, Mithräum (mit Grundrifs); $0. Worms, Rinn. 
Grab und Bronrcfigur (Koehl); Funde von Jagsthausen (Grofs). 
Allgemeine Zeitung 1888. Beilage. 

n. 100— 101 : M. Schweistha), Eine Rei*e in den Sipylus. 

11. IJ5 — 137: G. Eber», Eine Galleric antiker IVrtrnits (66 Portrait!» von Mumien au* dem 
Fayutn. angeblich enk.iustisch und aus der I'tolemaierieit). 
Wi^cnsihaflliclic Beilage der Leipziger Xeitung. 1888. 14. April. 
K. Bayer, Badeorte und Badereisen im Alterthum. 
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Sovilen er>ehien und senden wir auf Verlangen fr.inco-, 

I.agcrcatalog No. 215. ARCI I AEOLOGIE. I. Abthcilunj^. 
VON DER URZEIT HIS ZUM AUSGANGE DES CLASSISCHEN ALTERTHUMS. 

(Zum Theile aus den Bibliotheken der verst. Herren Dr. G. Parthey in Berlin 
und Oberbaurath Schcppig in Sondershausen.) 
Frankfurt a./Main. JOSEPH BAER & Co. 
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Dritter vorläufiger Bericht 1883 — 1886 
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Ausgrabungen tu Pcrgamon« an und enthüll den Ab»t hlufs der vorläufigen Berichte. 
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Für da» »Jahrbuch» bestimmte Zusendungen wolle man an den Herautgeber Professor Conic, 
Cbarlottciiburg bei Berlin, Fasanenstrafse 3, richten. 
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DIE ANORDNUNG DES WESTGIEBELS AM 
OLYMPISCHEN ZEl 'STEMPEL. 

(Ilicr/u Tafel 5. 6.) 

Im Gegensatz zur Anordnung des olympischen Ostgiebels ^alt die Compo- 
sition der westlichen Giehclgruppc bisher für gesichert. Die von mir in den Aus- 
grabungen zu Olympia {III Taf. 26 27 S. 16 ff. und IV S. 22(T.) vorgeschlagene und 
im berliner Campo Santo zur Ausführung gebrachte, seitdem in zahlreichen Ver- 
öffentlichungen 1 und den Grüttnersclun Krgänzungsmodcllcn verbreitete Aufstellung 
hat, wie es scheint, allgemeinen Heifall gefunden'-'. Auch bei der Aufrichtung »ler 
Originale im Museum zu Olympia selbst ist dieselbe von Grüttner zu Grunde gelegt 
worden. Und »loch ist es gratle die hiedurch ermöglichte betjuemere Untersuchung 
der Marmore gewesen, die ich wahrend »ler Aufstellungsarbeiten im Winter 1886— 87 
für das amtliche Olympiawerk aufnehmen liefs, welche teils langgehegte Zweifel an 
der Richtigkeit «ler Aufstellung steigerte, teils neue erweckte. Immerhin hätte ich 
es der genauen Übereinstimmung »ler früheren Anordnung mit »len Worten des 
Pausanias gegenüber vielleicht noch nicht gewagt mit einem Umstellungsvorschlage 
hervorzutreten, wenn nicht ein Gesprach mit Dörpfeld hierzu »len letzten Anstofs 
gegeben hätte. Alle wesentlichen Folgerungen aus »len neuen Beobachtungen s«ifort 
selbständig ziehend und das Übergewicht «ler technischen und künstlerischen Ge- 
sichtspunkte über »lie litterarische Tradition vertreten»), forderte er mich dringend auf 
die neue Aufstellung an den bequemer beweglichen Gypsen zu versuchen und zu 
prüfen. Dies habe ich nach meiner Rückkehr nach Dresden gethan und die Ergeb- 
nisse »lieser l'rüfung »ler berliner Archäologischen Gesellschaft vorgelegt (vcigl. «lie 
Sitzungsberichte für Januar 1888 i. d. Wochenschrift für klass. Philologie 1888 S. 185«!.). 
Später hat dann auch Wolters, wol durch Dörpfeld von den Ergebnissen des olym- 
pischen Arbeitswinters unterrichtet, gelegentlich »ler Vorlage von I.öschckes West- 
giebelprogramm, zum Teil »lieselben Folgerungen gezogen (Mitteilungen XI S. 27G). 
Mit seinen abweichenden Ansichten über einige Hauptpunkte werde ich mich 
weiter unten auseinander zu setzen haben. 



') Am vollständigsten nach einer für <lie dresdener nun»; in l.«i1/r>», kimMhistorischer Kinlulunc 

Al.jjufssainmlunj; jjeferliyten Zeichnung in den /u Lang]'-. »Miller- und Heldengestalten S. W. 

Sceniaiinschen kunsthist«iri«ehcn Hildcrliogc», Vielleicht licruht det^ell>c jedoch lediglich auf 

Supplcm. 111,7; Handausgabe Taf. 18. einem \ ersehen «Jen Zeichners, clicuso wie «lie Ke- 

Knien, wie weiter unten gc/cigt werden soll, mit ennstrucliou des I Knebels, in welcher drei der 

den Thatsachcn im Widerspruch stellenden I m- vorhandenen Figuren doppelt vertreten sind, 

-tcllungsvcrvuch zweier Figuren bringt die /eich- Wenigstens erwähnt der Text nichts von den 

vorgenommenen Veränderungen. 
Jährt«'* a,s »r,|,i,„l.,;.i, <•!,«, ln»iii..t< III | j 
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Ij0> Treu, Wc-tgiebel an> Olympischen Zeuslempcl. 



Die neuen Ergebnisse Lassen sich auf Taf. 5.C. bequem überblicken, wo sie 
der früheren Anordnung gegenübergestellt sind, und zwar, um die Wirkung im Räume 
besser zu veranschaulichen, nach den Grüttncrsehcn Krgänzungsmodcllcu vervoll- 
ständigt. Einige Abweichungen von denselben werden im Laufe der Untersuchung 
zur Sprache kommen. Eine Scheidung des Erhaltenen vom Ergänzten mufste bei 
dem kleinen Maafsstab im Interesse der Deutlichkeit unterbleiben. 

Wie ersichtlich sind die äufsersten Kliigel der Giebelgruppe einschlicfslich 
iler grofsen dreigliedrigen Gruppen CDE und A'.S T in ihrer Aufstellung unverändert 
geblieben. Neue Bruchstückfundc, welche teils der Aufdeckung des von uns unatif- 
gegraben gelassenen V iertels des I'aläslrahofcs durch die Archäologische Gesellschaft 
in Athen, teils einer erneuten Durchsuchung der Trümmerhaufen im Ausgrabungs- 
felde verdankt werden, die ich im Winter 1X86— 87 vornehmen liefs, haben hier ledig- 
lich Bestätigungen früherer Annahmen gebracht. Kino kleine Berichtigung in der 
Aufstellung der Gruppe CDU ist bei CD' Ii' in der unteren Zeichnung angedeutet 
worden'. 

Gänzlich umgestaltet worden ist dagegen die ganze Mitte des Giebels. Iiier 
haben sowol die beiden grol'sen dreigliedrigen Gruppen unmittelbar zu beiden Seiten 
der Mittelfigur (IHK und J/.Vc ') als auch die darauffolgenden zweigliedrigen {/•'&' 
und JV) ihre Plätze getauscht. 

Die frühere Aufstellung hatte ich Ausgr IIIS. l6fi". und IV 22 ff. mit nach- 
stehenden Gründen rechtfertigen zii können geglaubt. 

Die beiden beilschwingenden I.apithen, // und 0, hätten nicht, wie man 
nach ihrer Gröfsc zunächst erwarten sollte, die Plätze unmittelbar neben der Mittel- 
figur einnehmen können, 

1) weil dann einer von ihnen vor den ausgestreckten rechten Arm des 
Apollon (/„) zu stehen käme, denselben verdecken und dadurch seine Bewegung 
undeutlich machen würde; 

2) weil sich in dem Scheitel von 0 (vergl. unten die Zinkdrucke 2 und 3 
aufS. 1S0) ein Kisenstift und in dessen gehobenem Arm (Zinkilr. 4 auf S 1S0) zwei 
Bohrlöcher gefunden hätten, welche bewiesen, dafs Arm und Kopf oben am schrägen 



•) Ich habe den Kopf de- knicenden I.apithen C 
iliclil an ilic Schlafe de- Kentauren lt hi-ran- 
gcilkkl, weit -ich hier noch die Höhlung findet 
111 die er ursprünglich cingcp»f-t war (da- l'rolil 
dci -cll.cn ist auf der Abbildung Au-grab, V, 
deutlich sichtbar}. Auch verlangt ilie Hcwcgnng 
iler Anne, dafs er seinen Scheitel gegen die 
Schl.ifc des Kentauren stemme. I'.- erklärt sich 
auf diese Weise auch, warum iler Schädel de- I.a- 
pithen so unregclmäf-ig gebildet i-l und warum (~ 
nie einen linken Arm bc-e— cn (vergl. d. Abbildung 
An-gr. II, |6|. Letzterer war eUen von der 
Schuller des Kentauren völlig wrdeckl, >n dafs 
et wegbleiben konnte. Auch die rechte auf den 



Hoilen gestemmte Hand des Kentauren />' be- 
weist, dafs beide Oeslallen etwas naher aneinan- 
der gerückt werden miis-enr die Finger sind 
nämlich an den Spitzen etwas abgeschrägt wor- 
den, um sie naher an da- linke, vorgestreckte 
Knie lies I.apithen heranschieben r.u können. 

Übrigens habe ich die Zugehörigkeit de- 
Kcntaurenkopfes /u dieser Gruppe, die friTrter 
nur auf Vermutung beruhte, jetzt durch ein neu- 
gefundenes Fragment sichern können, welches 
die Verbindung /wischen dem linken Ohr des 
Kentauren, und der ihm von rechts her weg- 
drängenden rechten Hand der l.apilhin /:' her- 
stellt. 
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Gicbclgcison befestigt gewesen seien. Heide Teile hätten also bis an dieses hinauf 
reichen müssen, und das hätten sie nur an der dritten, nicht an der ersten Stelle, 
von der Mittelfigur aus gerechnet, thun können. 

3) erkläre sich auf diese Weise auch am besten der, in den Grüttncrschen 
Modellen nicht genügend zum Ausdruck gekommene, aber an den Originalen sicher 
nachweisbare Höhenunterschied zwischen den beiden von den Kentauren / und :V 
gepackten weiblichen Gestalten. Die reicher bekleidete (A') ist 30 cm niedriger als 
ihr Gegenstück (.)/), und ihr Kopf steht nicht unbeträchtlich tiefer als derjenige des 
sie umklammernden Kentauren (/), während bei dem Gegenstücke (MX) beide Köpfe 
ziemlich gleich hoch sind. Dieser Unterschied erkläre sich am einfachsten dadurch 
dafs der Kopf von A' unter dem rechten ausgestreckten Arme von L untergebracht 
werden sollte. In der That füllt denn auch die Lapithin den Kaum unter dem Arm 
des Apollon gut aus. 

4) sei A' wegen ihrer reicheren Bekleidung für die Braut zu nehmen. Nur 
dieser könne sich Apollon zuwenden. Auch aus diesem Grunde gehöre sie unter 
dessen rechten Arm. 

5) Sei dies richtig, so gehöre auch die Gruppe des kentaurenwürgenden 
Lapithen und seines ihm in den Arm beifsenden Gegners (FG) auf die Seite der 
Braut; denn den geraubten Knaben (P) erwähne Pausanias bei der Beschreibung 
der entgegengesetzten Giebelhälfte, (Paus. 5, 10, 8: tf, jiiv Kwrrtcov r.pnaxu»,- t/ ( v 

S3Tt Tvi IUim'IKu |/A'] — -f, ol Hrpzlt; äiiuv^v,; xü.zxzi Ksv:3up',tj; \0]. 

KivTao|>o: oz ukv xi<A\ivw [MX\. u 05 ~ato7 7j|>-ax<ü; iaxiv «jp^ttov J/£?|. 

6) Kür diese Aufstellung schien ferner zu sprechen, dafs ein bogenförmiger 
Ausschnitt am unteren Rande der rechten, zum Schlage gegen den Kentaur aus- 
holenden Hand des Knaben /' sich dem Rücken des Kentauren .V gut anfügte. 

7) liefs sich endlieh damals erwarten, dafs diese Verteilung der beiden zwei- 
gliedrigen Gruppen bei FG und /t? auch durch das Verhältnifs der Kopfhöhen zu 
einander bestätigt werden würde. Denn da der Kentaur Q den Körper des Knaben 
/'unter den Achselhöhlen herum umfafst hielt, lag es nahe anzunehmen, dafs sein 
Scheitel tiefer gestanden habe, als der des Knaben. Auch der Höhenabfall der 
Kopfe nach rechts schien die Gruppe also in die rechte Giebelhälfte zu verweisen. 
Umgekehrt umschlingt der Arm des würgenden Lapithen G den 1 lals seines Gegners 
/■"oberhalb von dessen Schultern. Das liefs auf einen Kopfabfall nach links und 
mithin auf eine Aufstellung der Gruppe auf der linken Seite schliefsen. 

So nahe jedoch diese letztere Annahme in Bezug auf die gegenseitigen Ver 
hältnisse der Kopfhöhen auch lag so lange Brust und Bauch von FG nebst dem 
rechten Arm des Kentauren einerseits, und andrerseits die Verbindung zwischen 
dem Knabenkörper P und dem Kentaurenleib Q noch fehlten, so wenig läfst sie 
sieh jetzt noch halten, nachdem die Verbindung zwischen dem Knaben und dem Pferde- 
leib seines Gegners gefunden ist und das Gegenteil gezeigt hat'. Aber auch für 

Oer lehlencle 1 »Uerkorper lies l>nabiiii;iulninKi( in Kol^e <ler friilif rvi> Aufstellung, bei Q etwns 

Kentauren ist in dem Grimmschen Mi.ileli. wol /.« Um gt-ralrn. Dtevcr Fehler iM hei C berichtigt. 

13* 
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tlic entsprechende Gruppe in der entgegengesetzten Giebelhälfte stellte sich das 
Gegenteil der früheren Annahme in Olympia heraus als es Griittner gelang von Brust 
und Hauch des Beilscrs (/•') sowol wie des Würgers (6") mehrere Bruchstücke neu 
anzupassen. Ist es auch bis jetzt leider noch nicht an einem einzigen Tunkte ge- 
glückt, den Zusammenhang von Ober- und Unterkörper beider Gestalten dieser 
Gruppe herzustellen, so geht doch aucli so schon aus den neugewonnenen Bruch- 
stücken das unerwartete Krgcbnifs hervor, dafs im Gegenteil der Kopf des Kentauren 
denjenigen des Lapithcn überragte — soweit etwa, wie dies die Berichtigung des 
Umrisses der Gruppe bei /"()' zeigt. Dies Krgcbnifs wird auch durch die Stellung 
des quadratischen Dübelioches in der Rückseite der Gruppe (Zinkdruck 1, bei a) 




S a f> 

l. Kllck-citcn von /'' ('' Ä' V. 



bestätigt. Sein (allein erhaltener) oberer Rand steht nämlich nur unter der Voraus- 
setzung genau wagrecht, wie bei allen übrigen Giebelllguren, dafs der Scheitel 
des Kcntaurcnkopfcs über den des Lapithcn hinausgehoben wird, wie dies auf Fig. 1 
geschehen ist. Jetzt erklärt sich auch, warum der rechte Kllcnbogen des Kentauren 
so weit hinauf gereckt ist: auch er sollte der aufsteigenden Giebellinie folgen und 
den Übergang zu den höher hinaufreichenden Gestalten der hier anschliefsenden 
Gruppe vermitteln liehen. 

Führten diese Beobachtungen schon auf die Wahrscheinlichkeit eines Wechsels 
in der Aufstellung, so wurde die Notwendigkeit eines solchen durch eine weitere 
technische Beobachtung zur Gewifsheit. 

Wie aus der Zeichnung n. I ersichtlich ist, befindet sich nämlich in der 
l'iinthc des würgenden Lapithcn und zwar hinter dem linken Knie desselben (bei /') 
ein halbkreisförmiger Ausschnitt, der offenbar erst nachträglich in die vom linken 
Unterschenkel herabgebenden Faltenzüge hineingearbeitet worden ist. In dem Auf- 
bau der Gruppe selbst findet derselbe keine Krklärung. Lbensowcnig haben die 
nach der früheren Aufstellung hier anstoßenden Statuen (// und /) trotz aller neu 
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hinzugekommener Bruchstücke eine solche gebracht. Die Aufklärung ergab sich 
vielmehr ganz unerwartet auf dem entgegengesetzten Kinle des Giebels. Der Aus- 
schnitt erklärt sich nämlich sofort, wenn man die Gruppe bei I V Q' aufstellt und an- 
nimmt, dafs hier für das rechte, zurücktretende Hinterbein des Kentauren .V Platz 
geschaffen werden sollte. In der That bietet die Höhlung grade den nötigen 
Platz für einen 1 Inf mit dem dazugehörigen Plinthcnstück, wie dies der angeführte 
Zinkdruck veranschaulicht 1 . Kinc endgültige Bestätigung gewinnt die neue Anord- 
nung aber dadurch, dafs nunmehr auch die Gruppe des geraubten Knaben {PQ) bei 
FW eine günstigere d. h. freiere Aufstellung erhalt. 

Mochte nämlich für eine Einreihung der Knabengruppc bei PQ noch so sehr 
der Umstand sprechen dafs sich der S. 177, 6 erwähnte bogenförmige Ausschnitt 
in der ausgereckten rechten I land des Knaben dem Kücken des Kentauren ;V gut 
anfügte, so blieb doch seltsam, dafs «1er Arm nicht nur für den Beschauer durch 
den davorstehenden Theseus fast völlig verdeckt wurde, sondern durch denselben 
auch an dem Schlag gehindert schien, zu dein er ausholte. Diesem Übelstande ist 
jetzt bei FW abgeholfen. Hier kann der Arm frei zuschlagen und die Hand wird 
auf dem (freilich an dieser Stelle in seiner oberen Begrenzung nicht erhaltenen) 
Pferdehinterteil von /)' über dem Kopfe von /:*' ein ähnlich gestaltetes Auflager 
gefunden haben wie bei A". 

Nach dem gesagten mul's die Verlauschung von PC und PQ für gesichert 
gelten. Aber auch die beiden grofsen Mittelgruppen IHK und MNO werden ihre 
Plätze wechseln müssen. 

In einer lediglich mit den erhaltenen Trümmern unternommenen Keconstruction. 
wie sie früher aliein versucht werden konnte, trat es weniger störend hervor, dafs 
die der Mittelfigur an Höhe am nächsten kommenden Gestalten von //und 0 nicht 
auch die Plätze unmittelbar neben ihr einnahmen, denn es war von ihnen im Vcr- 
hältnifs zu den übrigen Giebelstatuen am wenigsten erhalten'. Anders stellt sich 
die Sache jetzt, wo der Aufbau der Gruppe mit den ergänzten Gestalten versucht 
werden kann. Da wirken die Beilschwingcr bei // und 0 störender und zwar be- 
sonders weil ihre Arme hier nicht den genügenden Kaum zum Ausholen haben und 
sie mit den Heilen gegen das schrägabfallende Giebelgeison zu schlagen scheinen. 
Ich habe daher die Bruchstücke welche mir früher für 0 eine Befestigung von 
Scheitel und Arm am Geison zu beweisen schienen (Zinkdruck 2 — 4; vergl. S. 176, 2) 
in den Originalen einer erneuten Prüfung unterworfen und dabei gefunden, dafs die 
betreffenden Stiftlöcher eine andere Bestimmung sehr wol gehabt haben können. 

') In demselben sowol wie in der Vorderansicht »«weil sie vom t.cwande uinj,'cbc» sind, ein den 

der Gruppe /" A" .S" im ye^cn das Orüttner^ehe Bauch »ml ilic Clutäcn umfassende» Rumtdstticl, 

Modell das rechte Hinterbein des Kentauren, und den Kopl mit den erhobene» Armans.it/tn; 

von dem nur der Schcnkclansalz erhalten ist, von O nur die Ftifse, beide Arme (der eine 

etwa-« weiter /»rück gesetzt und die Schweif- Fig. 4) und ein Stück de- Kopfes (Fig. 2- i). 

schlinge etwa* verkleinert worden. Nach dem übrigen Korper haben die Oa- 

'') Von // besitz cn wir auch jetzt mir die Heine Imngen an der Westseite de* Zcustempels fünf 

Jahre lani; vergebens gebucht. 



l8o Treu, Wcstgten«! am Olympischen KcuMvmi>cl. 




2 3. Kr>|i(lr.innicnl von A"(Oj. 4. RccbtCI Arm von K'tO). 

Der Kisenstift auf Figur 2- 3, der blos in einer Dicke von 1 cm und nur 0,035 ni 
tief in den Scheitel hineingetrieben war, erschien so wie so zu dünn um einer über- 
lebensgrofscn Statue nach oben hin Halt zu geben, auch wenn sie, wie //, aufser- 
dem in der Rückwand verdübelt war. Schwieriger war die Entscheidung den Bohr- 
löchern des Arms, Fig. 4. gegenüber. Denn von diesen ^in^ nur das eine [a) durch 
den ganzen Arm hindurch; das andere (ö) reichte nur von oben herein bis in die 
Mitte der Armdicke, schien also einstweilen noch immer nur durch eine Befestigung 
an dem Gicbclgcison erklärt werden zu können. 

Hier half die Beobachtung weiter, dafs der Arm dicht neben dem Bohr- 
loch a gestückt sei. Man sieht auf unsrer Zeichnung die Schnittfläche und daneben 
die Höhlung für den Zapfen, der den Unterarm mit dem Kllenbogen verband. In 
diese Höhlung führt das Bohrloch b von oben hinein, kann also sehr gut zum Ver- 
rufs des Dübels gedient haben. Kbenso brauchte das Bohrloch <i nicht unbedingt 
behufs Verdübelung des Armes mit dem Geison angebracht worden zu sein. 
Es konnte auch den Zweck gehabt haben den Unterarm auf dem Scheitel des 
Kopfes zu befestigen. In diesem Falle hätte das Bohrloch a dem Scheitel- 
stift an' auf Fig. 2 — 3 entsprochen und der Arm von 0 wäre in ausholender 
Bewegung über den Scheitel gelegt gewesen, wie ich dies bei A" anzudeuten ver- 
sucht habe. 

Technische Bedenken stehen mithin der Einordnung der beiden Beilschwin- 
ger rechts und links unmittelbar neben der Mittelfigur nicht mehr entgegen. Der 
Übelstand freilich bleibt bestehen, dafs der eine von ihnen, Ä'\ den ausgestreckten 
Arm des Apollon zum Teil deckt. Diesem Nachteil steht aber der grofse Gewinn 
gegenüber, dafs die beiden Lapithen nunmehr in freier Bewegung die Arme kräftig 
regen können, ähnlich dem beilschwingenden Lapithen auf der von Curtius ver- 
öffentlichten Vasenscherbe des Berliner Antiquariums (Arch. Ztg. 1S83 Taf. 17) oder 
den mit den Fackeln dreinschlagenden auf der Wiener Kentaurenvase (ebenda 
Taf. 18). Und schliefslich sind doch Schulter und Hand Apollons immer noch so 
weit sichtbar, dafs die Geberdc des Arms erkennbar bleibt, zumal da sie durch die 
Wendung des Hauptes noch besonders betont ist. 

Natürlich müssen der Umstellung beider Lapithen auch ihre beiden Ken- 
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taurcngegncr sammt den von ihnen umklammerten Kranen folgen: !K nach X'O' 
und MX nach IIT. 

Hier bleiben aber noch die Gegengründe in Betracht zu ziehen, welche sich 
oben S. 177, 3 aus der um c. 0,30 m verschiedenen Höhe der beiden I.apithinnen //' 
und O' für die frühere Aufstellung bei Ä' und M zu ergeben schienen. 

Ich glaube, dafs sich auch für diesen Umstand jetzt eine andere Erklärung 
finden läfst. Daraus nämlich, dafs der Kentaurcnschwcif von A" aufwärts geschwun- 
den ist (die ausgereckte rechte Hand des Kentauren wird im Marmor durch den 
Schweif gestützt), während /' seinen Schweif zwischen die Hinterbeine eng cin- 
gekniffen hat, ist nun zu schliefsen, dafs /' von links ganz dicht an die Mittclfigur 
herangeschoben war, während A'' durch seine Schwcifschlingc in der Hauptmasse 
weiter von derselben weg nach rechts abrückte. Für O' blieb daher weniger Platz 
in der Höhenrichtung und die Lapithin mufste daher etwas kürzer gebildet werden 
als ihr Gegenstück. 

Gegen eine solche Umstellung der beiden Mittelgruppen hat endlich Wolters 
(Mitteilungen d. Arch. Inst. z. Athen XII S. 276) geltend gemacht, dafs in diesem Falle 
ü zwischen dem Knde des Pferdeleibes von (>' (der Kentaur war nur halb dargestellt) 
und der linken Begrenzung von //'/' ein etwa 0,20 m grofser Zwischenraum entstehen 
würde, während das unnatürlich abgeschnittene Ende des Pferdeleibes selbstverständ- 
lich verdeckt sein mufste«. Letzteres war m. F.. auch der Fall, insbesondere für 
die Ansicht von der Mitte und unten, in der sich das nachschleppende Gewand 
von //' noch mehr vor den abgeschnittenen Pferdeleib von G' legen mufste, als in 
der geometrischen Projektion unserer Tafel. Ich kann mich daher nicht davon 
überzeugen, dafs dieser Kinwand irgend erhebliches Gewicht habe. 

Aber selbst ein Hiatus an dieser Stelle käme meines Frachtens den erheb- 
lichen Vorteilen gegenüber kaum in Betracht, welche die neue Aufstellung in ihrem 
Gesammtüberblick darbietet. Ich rechne hierzu vor allem dies, dafs nun erst der 
regelmäfsige und durchgehende Abfall der Kopfhöhen gegtm die Giebelecken hin 
hergestellt ist. 1 lierin liegt der I lauptbeweis dafür, dafs uns in der neuen Aufstellung 
in der Thal die Originalcomposition des Giebels wiedergewonnen ist'. 



; ) Die beiden hvilschwingvmlcn Lapiihen von den teil, »'i-nn >it freilich auch nicht vor ilcni Anblick 



Kcnl.inrcnlcdicrn zu trennen und ihren Gegnern 
gegenüber /u stellen, wie dies in der Giebel- 
zcichnung bei I .anyt < J.atcr- und I Icldcngcstaltcn 
S NV geschieht, i>t. von allem .indem abgesehen, 
schon deswegen unmöglich weil die Beriihrungs- 
stellen zwischen .1/' und A** in besonderer tech- 
nischer /.urichtunn erhalten sind (Ausgr. III 

s. 17 r.) 

*) Dafs die Kentauren / und A" jetzt von dem 
A|>ollon Wey gegen die Giebelctken hin sprengen, 
wie die» seinerzeit sc hm» llirschfeld (Deutsche 
Kimilscli.111 IV, 2, Tafel zu S. J2l) annahm, ist 
vielleicht ebenfalls .mgemessener als das Geben- 



des (iottes auseinander stieben können, Denn 
Apollon ist hier gewifs ebensogut fur die Kampfen- 
den unsichtbar zu denken wie /cu« im ' Mgiebcl. 
Immerhin bleibt es bemerkenswert, d;»fs derjenige 
der zuerst aus den Trtlmiiicrn diese» fiiebels ein 
Ganzes zu bilden suchte ebenfalls auf eine ;ihn- 
liche Anordnung der Milte geriet, wenn er die- 
selbe nun Teil auch noch nicht mit den rieh- 
tigen Statuen zur Ausführung im bringen ver- 
mnehte. 

Durch ein rem technisches Merkmal würde 
auch der Wechsel der Mittelgründen gesichert 
sein, wenn sich erweisen licfse dafs ein c. 3X4 
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Aber wie verhalt sich mm die neue Aufstellung zu der Beschreibung des 
Pausanias? 

Uni eine bequeme Vergleichung des Wortlautes zu ermöglichen, setze ich 
die Stelle vollständig her (5, 10, 8): M~b uiv or, wj äsrvj tö usjov llewttvj; il'i' r.vfA uz 
iutöv Tfj ;x*v IvjfjTt'ojv r ( pt:ax»u; -r ( v -•jvatxd T'.O lUtpiltou. x-ji djrjvwv Kmvsli; -<f> 
\ktpü)n>, Hi/ss'j; d;iuvoniv&; r-/ixst tvj; kev-3-ip.vj; • K£v:ocjp'i; « |iiv irapltsv.v. 

Die bisher allgemeine Annahme, dafs Pausanias seine Beschreibung mit der 
durch centrale Stellung und überragende Gröfse sofort und am meisten in die Augen 
fallenden Miltelfigur begonnen habe, wie er dies ja auch beim Ostgiebel gethan, 
scheint mir noch jetzt nicht nur die natürlichste, sondern auch die allein richtige zu 
sein, trotz der Hinwendungen welche Iingclmann in der diesjährigen Januar-Sitaung der 
Archäologischen Gesellschaft hiegegen erhoben und in einem Aufsatz für die 
Vossische Zeitung (Morgenausgabe v. 12. Januar i.SXS) näher ausgeführt hat. Wenn 
er jener Annahme gegenüber hervorhebt, dafs sie allein ein Hindernifs für die Aus- 
gleichung der Beschreibung des Tansanias mit der neuen Aufstellung biete, so ist 
dagegen zu erwidern, dafs seine Auffassung, Pausanias habe die Mittelfigur ganz bei 
Seite gelassen und seine Aufzälung gleich mit Af begonnen, statt, wie er will, eine 
Rettung des I'eriegeten darzustellen, ihm vielmehr die schwerste Unterlassungssünde 
Schuld giebt und noch dazu die I lauptschwicrigkcil nicht hebt, wie wir weiter 
unten sehen werden. Auch aus dem xatti zu jiiuw des Pausanias (statt £v -«» 
(ji3<u) folgt nicht, dafs er nicht mit der Miltelfigur begonnen; denn den Zeus des 
Ostgtebcls bezeichnet er sogar als xaii usoov ;id>.t37a töv ii'üv befindlich''. Gewifs 
mit Recht hat Walz in seinem Maulbronner Programm über die Kckfigurcn am Ost- 
giebel des Olympischen Zeustimpels ( 1 8S7, S. 2$) es wahrscheinlich gefunden, dafs 
es grade die auffallende, dem Zeus im Ostgiebel entsprechende, centrale Aufstellung 
des vermeintlichen l'eirilhoos war, welche Pausanias zu der wunderlichen Motivirung 
veranlafste: die Darstellung der Vorgänge bei Pcirithoos' Hochzeit sei von dem Künst- 
ler für den Westgiebel deswegen gewählt worden weil er aus Homer gelernt, dafs 
Pcirithoos ein Sohn des Zeus gewesen und Thcseus ein Nachkomme des Pelops. 

Zum Uberflufs markirt auch noch das nachfolgende t£ <iiv — ui deutlich 
genug den Übergang von der Krwähnung der Miltelfigur zu der Beschreibung der 
Flügel. Denn dafs hiemit wirklich in der Beschreibung die beiden Hälften der 
Giebelgruppe auseinander gehalten werden sollten, wie in dem ausführlicher ge- 

cni. messendes und kaum 1 cm. liefe-, bisher stimmen ; aueli liegt das Loch wnl tu tief in 

unerklärtes Stemniloch in der linken Schulter den Falten drin um vom Kllenbogcn berührt 

von O' f:\usgr. II, 25 und III, ll) eingehauen ru werden. 

worden -ei um für den Ellenbogen von /" hier ') Dafs er -tlhs-t von dem I- ir*lschmuck des Zeiis- 

etwa* mehr l'latr tu -ehaften. Aber die Ibdic tcmpcl* sagt: nt Nfxr, xixi \iilVi fiaXllta £3Tr ( « 

der Schüller von O' (c. 1,55) und die freilich töv äi-'n, will ich nicht einmal gellend machen, 

nur ganz ungefähr berechenbare des Klltri- da hier allerding- \ctmutlich eine Tc.xtvetdcrb- 

bogens von /" (c. 1,75-80) wollen nicht recht nir* vorliegt (vergl. Michaelis Arch. Ztg. 1876 

S. 169 Anm. 24). 
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schilderten Ostgiebel allerdings noch ausdrücklicher durch sv wjti und iv ipmzpi, 
scheint man mir von jeher mit Recht angenommen zu haben' 0 . 

Ist dem so, so kann die Beschreibung des Pausanias auf die neue Anord- 
nung in doppelter Weise bezogen werden. 

Entweder beginnt dieselbe nach Erwähnung der Mittelfigur auf der linken 
Seite, auf der man die Hauptgruppe zunächst erwarten sollte, da des I'ausanias 
I'eirithoos sich mit so entschiedener Geberde nach dieser Seite hin wendet. Dann 
ist /' Eurytion, hP die Hraut des I'eirithoos, A'' nach I'ausanias' Auffassung Kaineus, 
der dem I'eirithoos beispringt, M' Thcscus, der die Kentauren mit dem Heile von 
sich abwehrt, 0' die geraubte Jungfrau, Q' der geraubte Knabe. Dies pafst offen- 
bar nicht recht, auch wenn wir von der doppelt bekleideten Traplh'v« absehen, da 
Q' kein rai; «(mw; ist, welchen letzteren Curtius schön und offenbar richtig nach 
Analogie der Wiener Kentaurenvase (Arch. Ztg. 1883 Taf. 18) für den knabenhaften 
Mundschenken des Hochzeitsmales erklärt hat (ebenda S. 352 f.). 

Oder des I'ausanias Aufzählung beginnt auf der rechten Seite: dann ist .V 
Eurytion, 0' die Hraut, Af sein Kaineus; auf der anderen Seite A'' Theseus, //'die 
naplrivo;, /*"* der reit; in^il;;. Dies pafst für die drei letzten Gestalten besser. Es 
bleibt aber die Ungereimtheit bestehen, dafs der angebliche I'eirithoos sich seiner 
Hraut nicht zuwenden soll. Und auch wenn man mit Engelmann annimmt, I'ausa- 
nias habe die Mittelfigur nicht für I'eirithoos genommen, bleibt sie kaum weniger 
grofs. Denn wen sie auch vorstelle, die Hauptperson des Giebels bleibt sie, 
und immer erwartet man daher die Hraut ihrem ausgereckten Arme gegenüber 
zu finden. 

Wie man die Beschreibung also auch wenden möge: sie deckt sich mit 
dem Thalbestande, wie er in der neuen Anordnung hergestellt ist, nicht völlig. 
Hält man denselben dennoch, wie wir es tinin, für völlig gesichert durch die oben 
angeführten Gründe, so sehe ich nicht, wie man I'ausanias neben dem alten Vor- 
wurf, dafs er die Mittelfigur falsch benannt, den neuen ersparen soll, dafs in seiner 
Beschreibung der beiden Seiten Verwirrung herrsche, die auch uns eine Weile in 
die Irre geführt. Dafs diese Annahme neben dem stärkeren Versehen, welches ihm 
bei dem knieenden Mädchen des Ostgicbcls untergelaufen ist, keine zu gewagte sei, 
wird wol allseitig zugegeben werden. 

Es erübrigt noch, dafs wir uns darüber aussprechen, wie wir selbst uns die 
richtige Benennung der einzelnen Gestalten nach der Umstellung denken. Sie er- 
giebt sich nach dem vorher gesagten von selbst. Die Mittelfigur /.' halten wir nach 
wie vor für Apoll. Ebenso steht uns auch jetzt fest, dafs er sich mit Blick und 
Geberde der Braut zuwenden müsse. Mithin müssen die beiden Hauptgruppen mit 
dem Platz auch ihre Namen austauschen und //' wäre also jetzt Deidamia. /' 



lo ) Man vergleiche auch wie in c(cr Beschreibung 
lief östlichen Giebclgruppe am Tempel der 
Athena Alcn zu Tcgca (l'aus. 8, 45, 6— y) nach 
Erwähnung de* Eber* in der Mitte (auch hier 



hcifst es «ttir |j£3v< jiä/HTa) die Beschreibung 

der einen Giebelhalfte mit tt| fiiv beginnt, dem 

dann die andere mit xari Ii tv} TS erepa 
entgegengesetzt wird. 
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Kurytion, Ä*' l'cirithoos, M' Thescus ". Dafs jetzt das einfacher bekleidete Mädchen 
zur Hraut. das reicher gewandetc Weib etwa zur Nympheutria wird, macht 
Studuiczka's Umstcllungsvorschlag für die weiblichen Gestalten des Ostgiebets, der 
mir auch sonst einleuchtet, nur wahrscheinlicher". — 

Da ich zum Wcstgiebcl einmal das Wort ergriffen habe, so möchte ich 
diese Gelegenheit auch benutzen um einige andere technische Eigentümlichkeiten 
desselben zur Sprache zu bringen, die ich bei meinem letzten olympischen Aufent- 
halt an den Originalen selbst habe vollständiger als bisher beobachten und auf 
die daraus zu ziehenden Schlüsse hin prüfen können. 

Ks war schon früh aufgefallen, dafs drei von den Statuen des Westgiebels aus 
pentclischem, statt, wie die übrigen, aus parischem Marmor seien: die beiden 
Greisinnen (7/ und (") und die weibliche Ortsgottheit der linken Kcke (A'). Aber 
diese Beobachtungen waren unvollständig, wie sich bei der Aufstellung der Origi- 
nale in Olympia zeigte, während deren die Anbringung neuer Dübellöcher zu einer 
genaueren Prüfung von Korn und Härtegrad des Marmors bequeme Gelegenheit bot. 
Ks stellte sich nämlich dabei heraus, dafs das zur Alten rechts (L'"\, also einer pen- 
telischen Statue, gehörige Kissen aus parischem Marmor bestand, und dagegen der 
rechte Arm der Ortsgottheit (/") aus pentclischem Stein an den im übrigen pari- 
schen Rumpf angestückt war. 

Ks fragt sich nun, wie dieser verwickeitere Thatbestand zu deuten ist. 

Der nächstliegende Gedanke ist wol der, dafs bei der Anfertigung der 
Gicbelfiguren der parische Marmor ausgegangen sei, und man sich daher bei der 
Herstellung der noch fehlenden Giebelteile mit pentclischem Stein begnügte. 

Allein dieser Krklärungsvcrsuch reicht deswegen nicht aus weil die in pen- 
tclischem Marmor hergestellten Teile einen weit vorgeschritteneren Stil zeigen als 
die parischen; allerdings, wie ich gleich hier hervorheben will, nicht im Gesammt- 
umrifs und den Hauptformen sondern in der Kinzelatisführung. 



") Diese l'mncnnung wir»! auch dadurch unterstützt, 
dafs die glcichmäf«ig erhobenen beiden Arme 
von 1/ besser f«lr den allein »ichcr al« Bcil- 
«ehwinger bezeugten Thetens pa«scn, wahrend 
die gehobene Rechte von A" hie/n allein weni- 
ger geeignet scheint. In Bezug auf A" wird 
mir daher nachträglich zweifelhaft ol> er statt 
de» Beile* nicht vielmehr ein Seh wert schwang, 
wahrend die gesenkte Linke die Scheide hielt, 
ahnlich wie der Aristogcilon der Tyranncn- 
mordergruppc. Iis gälte dic> meines Krachten« 
eine «tilgemäfsere Ergänzung des l'cirithoos als 
die gegenwärtige, welche ihn im Affect die linke 
Kaust ballen lafst. Auch wird beim llnchzcil«- 
opfer doch gewöhnlich nur ein Beil gebraucht 
worden »ein, eben «las welche« Thesen» ergriffen 
hat, um die Kentauren abzuwehren. 

'•) Arch. Ztg. 18S4 S. 2K1 ff. Mir seheint tu Gunsten 



jener t Ktgicbel - l in«tcllung auch zu sprechen, 
daf« für den zur Schulter erhobenen linken Arm 
der früher Hippodamcia. von Studniezka aber 
Steropv genannten Gestalt jetzt neben den 
l'ferdcknpfcn l>cs»er Kaum gewonnen wild »I* 
neben l'clop«, wo er sich immer etwa« unbe- 
quem mit dessen Lanze kreuzte. Die Rechte 
gesenkt den Schleier fassen zu lassen, wie 
Hasch (bei Baumeister, Dcnkm. d. kl. Altert. 
S. 1 104 \'j will, der an der früheren Aufstellung 
festhält, geht nicht an, da der Schleier viel 
weiter oben auf der rechten Schulter endet. 
Auch iiiuf« der rechte Vorderarm nach den 
Kalten/Ilgen und Brüchen ziemlich weit vor- 
gestreckt ergänzt werden, »o daf» die Hand ver- 
nnitlich irgend ein Attribut hielt. Man konnte 
jetzt, da die Gestalt zum < »inomaosweib gev 
den ist, etwa an eine Opfersehale denken. 
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Schon vielen ist die abweichende Augcnbildung von A aufgefallen, die übri- 
gens ganz ahnlich bei den beiden Alten wiederkehrt. Wahrend nämlich sonst selbst 
die am vollendetsten gearbeiteten Köpfe des Westgiebels, z. H. der des Apollon, eine 
gleichmäßige und sich ununterbrochen um das ganze Auge henimzichende Um- 
ränderung durch derbe Lider zeigen, sind an jenen drei Köpfen Ober- und Unterlid 
in Form und Gröfse richtig unterschieden und durch Überschneidung in den Win- 
keln richtig getrennt. Dafs man aber diese Unterschiede nicht etwa blos auf eine 
fortschreitende Formencntwickclung innerhalb derselben Kunstschule zurückführen 
könne, zeigen in schlagender Weise die Abweichungen in der Haarbehandlung. 
Man sehe nur wie malerisch frei das Schläfenhaar unter der Haube von //' her- 
vorquillt (Ausgr. II, 12) und wie die kurzen Ringellockcn der Alten links (/>", Ausgr. 
II, 19. 20) nur so ungefähr, stumpf und flau hingemacht sind, und vergleiche damit 
den scharfen Schnitt und die rhythmische Strenge in welcher jede Locke auf den 
Häuptern des Apollon (Ausgr. II, 21. 22), des würgenden Lapithen (Q' II, 15) oder 
des Greises vom Ostgiebcl (I, 18. 19) wie ein Ornament in demselben symmetrischen 
Querschnitt von Anfang bis zu Knde durchgeführt wird. Die Gröfse dieses Unter- 
schiedes bringt vielleicht am drastischsten zum Bewufstsein , dafs die Köpfe von 
A', />' und U' nicht nur später sein müssen als die übrigen, sondern überhaupt 
nicht aus dem fünften Jahrhundert herrühren können. 

Der spätere Ursprung ist aber auch an den Gewändern deutlich zu spüren. 
Zunächst an einer rein technischen Kigentümlichkeit. Sie sind an den beiden 
Alten nur mit der Raspel fertig gearbeitet, während die älteren Giebelfigurcn an 
der Vorderseite überall sorgfältig geglättet sind und Spuren jenes Werkzeugs nur 
an den zur Rückseite umbiegenden Flächen noch hie und da sichtbar werden. 
A' ist zwar etwas sorgfältiger durchgeführt; aber allerlei malerisches Kinzelwerk, 
Qucrfältchcn , Augen u. dergl. m., welches in der Weise der späteren Kunst das 
dünnstoffigere Faltcnwcsen belebt, verrät den derben, rundlich ausgebauchten und 
gewundenen Flancllfaltcn der parischen Statuen gegenüber deutlich eine nicht mehr 
in dem Hanne archaischer Kunstüberlieferung befangene Hand. 

Ich komme zum Nackten. Hier machen sich die fetten Formen von A', wie 
in dem starken Leib mit der Hautfalte, so auch in der rundlichen rechten Hand 
der schlanken, archaischen Magerkeit der älteren Statuen gegenüber sehr auf- 
fallend bemerkbar. Am lehrreichsten hiefür ist aber die Ortsgottheit der rechten 
Ecke (/"), wo wir dieselben Gegensätze an verschiedenen Teilen einer und der- 
selben Statue beobachten können. Hier läfst sich der gröfsere Umfang des aus 
pentelischem Marmor angestückten rechten Armes dem linken aus parischem 
Marmor gearbeiteten Arme gegenüber mit dem Zirkel nachweisen. Und mit der 
weichen, an A' erinnernden Fülle erscheint hier auch eine ganz ähnliche Hautfalle 
wie dort. 

Diese Unterschiede würden sich am besten unter der Voraussetzung einer 
im Altertum vorgenommenen Restauration verstehen lassen. Und hier wird diese 
Annahme nun überdies durch die compücirte Art der Stückung direct unterstützt, 
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von der Fig. 5 eine Vorstellung zu geben 
sucht. Man hat sich nämlich nicht damit be- 
gnügt die Anfügung des Arms durch Dübel 
und Hlcivergufs zu sichern, auf welche die 
Höhlung (i und das Hohrloch b hinweisen, 
sondern aufserdem auch noch ein gesondertes 
flaches Stück Schulter in eine Leere, deren 
Reste bei dd' zu sehen sind, mittelst dreier 
5. Stockung det Annes vor. r. Klammer (f, /, d) eingefügt. Es scheint also, 

dafs hier ein beim Hruch des Armes alisge- 
sprungenes Stück ersetzt werden sollte. 
Wie bei dem Arm von / ", so glaube ich nun auch, dafs bei den drei aus 
pentelischem Marmor gemeifselten Giebelstatuen A\ />" und (" sich die hervor- 
gehobenen Eigentümlichkeiten am besten durch die Annahme einer Ersetzung der be- 
schädigten Originale durch Copien erklären. Diese Annahme ist nicht so kühn wie 
sie auf den ersten Hlick erscheint. Denn wir wissen ohnehin aus anderen That- 
sachen ganz sicher von einer im späteren Altertum vorgenommenen umfangreichen 
Wiederherstellung des Tempeldaches, und zwar: 

1) durch das Vorhandensein von penteiischen Marmorziegeln mit Versatz- 
marken aus römischer Zeit neben solchen aus parischem Marmor mit Buchstaben 
des 5. Jahrhunderts. Und zwar mufs eine Auswechslung der Marmorziegel, nach 
der grofsen Zahl römischer Marken zu schliefsen, in beträchtlichem Umfang vor- 
genommen worden sein. 

2) durch die grofse Verschiedenheit in Materia! und Arbeit der Löwenköpfe, 
die sich am besten durch eine allmähliche Ersetzung der ursprünglichen Wasserspeier 
erklärt. Auch hier weist der pentelische Stein und die Roheit der Ausführung 
deutlich auf späte römische Zeit. Man vergleiche z. B. Ausgr. 1, 27 — 28 und Bocl- 
t icher, Olympia' S. 25S und 250. Nach der Anzahl dieser späteren Wasserspeier 
zu schliefsen, müssen grofse Teile von der Marmorsima des Zeustempels schon in 
antiker Zeit herabgestürzt sein. 

3) lassen sich, unser an den bereits angeführten, an einer weiteren West- 
gicbelfigur antike Ausbesserungen mit Sicherheit nachweisen. Es sind dies die 
Vorderbeine des Kentauren S' , deren Hrüche ohne Dübel, blos durch Hlciklammern, 
wie dies Figur 1 bei c und d zu sehen ist, so roh zusammengefügt sind, dafs man 
auch hier wieder auf eine in späterer Zeit in s Werk gesetzte Restauration ge- 
führt wird. 

Darf man es aber einmal als eine Thatsache ansehen, dafs beträchtliche 
Teile der Sima schon in antiker Zeit herabgefallen sind, so sieht man auch, was 
etwa zum Flrsatz von Teilen der Giebelfiguren geführt haben könnte. Nimmt 
man nämlich an, dafs die Eckblöcke der Sima, welche den stärksten Schub 
des schweren Marmordaches auszuhalten hatten und daher besonders gefährdet 
waren, herabstürzten und zunächst liegende Teile der aufsteigenden Giebelsima mit 
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sich rissen, so ist begreiflich, dafs die beiden Kckfiguren links so stark beschädigt 
werden konnten um einen Krsatz nötig zu machen". 

In der rechten Kcke wäre nun die Alte (c") um- oder herabgestürzt worden 
und hätte dabei den rechten Arm von /" mitgenommen. Das schmale plinthenlose 
Auflager von U' wünlc hier, wie bei <lem Gegenstück Ii', wo es zwischen 20, 25 
und 30cm. Breite wechselt, einen Umsturz auch trotz eines Kückcndübels erklärlich 
machen. Und ob das ersetzte Original einen solchen besessen, und wenn, in welcher 
Stärke, wissen wir ja nicht einmal sicher. Das Kissen aber, durch breites Auflager 
und Verdübelung im Gtebelhoden gesichert (auf letztere weisen Aushöhlungen am 
unteren Knude hin, Ausgr. III, Inf. 16 und 26—27), blieb oben stehen. 

Über die Zeit zu der die Restauration des Giebels stattfand läfst sich na- 
türlich nichts gewisses sagen. Der pentelische Marmor aber und die Raspelarbcit 
scheinen mir nach gewissen Ähnlichkeiten mit der technischen Bearbeitung der 
olympischen Kömerstatuen eher auf diese spätere Zeit hinzuweisen. Und dieser 
Ansatz wird ja auch durch die Ycrsatzmarken der pentelischen Ziege! unterstützt. 

Wolters, der Mitteilungen XII S. 276 die wesentlichsten der hier vorgebrach- 
ten Thatsachen ebenfalls verzeichnet, geht in seinen Schlüssen nun aber noch weiter. 
Kr findet es sehr möglich, nach den Kopftypen sogar wahrscheinlich, dafs die 
Greisinnen Ii, 17 späterer Zusatz sind 

Dieser letzteren Schhifsfolgerung mufs ich meinerseits bestimmt wider- 
sprechen. Sie wird allein schon durch das Vorhandensein des Kissens von pari- 
schem Marmor und alter Arbeit widerlegt. Dafs dasselbe nur zu der Alten C ge- 
hört haben könne lehrt ein Blick auf die erhaltenen Gruppen. Ks wird überdies 
auch dadurch dargethan, dafs die Grundfläche des quadratischen Dübelloches in der 
Rückseite der Statue zu deren Grundfläche nicht, wie das bei den übrigen Giebel- 
figurcn der Kall ist, parallel steht, sondern einen Winkel bildet, welcher der Nei- 
gung der l'linthenleere im Kissen entspricht. 

Aber auch ganz abgesehen von diesem äufseren Beweise — welches erdenk- 
liche Interesse sollte eine spätere Zeit wol daran gehabt haben, die Compositum 
lies Giebels mit grofser Mühe und vielen Kosten (denn aufser der Anfertigung von 
zwei neuen Statuen wäre doch wol auch eine teilweise Verdickung und Neu- 
verdübelung der älteren Statuen nötig gewesen) zu vervollständigen? Ästhetische 
doch gewifs nicht; sonst würde man, den Korderungen eines entwickelteren Ge- 
schmackes gemäfs, wol auf eine etwas weniger unvollkommene und einförmige 
Lagerung der Kckfiguren hintereinander geraten sein als die hier zur Ausführung 
gebrachte. Und was hätte sonst wol dazu veranlassen sollen: Man nuifste überdies 

' ) In der That bewei»! ein vor iier NW'-Kekv de» «Inf- «lie Siinciietkc hier Irüli/eili^ henib»tllt*te 

Tempels gefundener grnf-er Kekbhick der Sima, untl .lauernd um Krdc bedeckt ltlie!>. Sie iimf» 

wie IHirpfeld jjc*ehen hat. durch die auf»et- "l.iher oben am Tempel Jure Ii ein neue* Stllek 

gewnlinlich ^iite Friialtung <ler qlatten Obei- mit einer t'ume de- LMuenki'pfe» ersetzt svor- 

lla. he »«wol am I.nwenkopf .\U an der Tratif- den -ein. leh entnehme diese ThaNathe einem 

rinne »elb»», an <ler »ich ikicIi die Spuren de» mir hnnd»ihrt fllich mitgeteilten Auf-atie Hotho 

aufgemalten l'alinetteri»i:hcma» erkennen la-»eii, Graet» übet die Wasserspeier der ZeustempcUima. 
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annehmen, dafs der Ergänzer zugleich archäologische Studien für den vorliegenden 
Zweck an Kunstwerken jener Zeit gemacht habe um sie ganz im Sinne einer ver- 
gangenen Epoche erfinden zu können. Denn dafs der Typus der Greisinnen in der 
That dem 5. Jahrhundert angehörte scheint mir l.öschckc in seinem Programm über 
die westliche Giebelgruppe am Zeustempel zu Olympia (Dorpat 1887, S. 2(f.) unter 
Berufung auf die Londoner Thcscusschale Journal of Hell. Studifs II Taf. 10 gut 
dargethan zu haben. 

Seiner Deutung der beiden Greisinnen auf Waldnymphen und Kentauren- 
mütter freilich kann ich nicht beipflichten. Wie sich der Künstler des Giebels 
Nymphen dachte, hat er in den ruhig lagernden, durch Gesichtszüge und Gewan- 
dung einer übermenschlichen Gattung von Wesen zugewiesenen Kckgestalten ge- 
zeigt. Wenn er «licht daneben die Alten in Gesichtszügen, Haarschnitt und Gewan- 
dung scharf gegen jene Idcalbildungcn absetzte, so kann ich das nur so verstehen, 
dafs er sie damit dem Gebiet des alltäglichen Lebens zuweisen wollte, so gut wie 
den Greis und den kauernden Knaben des Ostgiebels, welche ich deswegen auch 
nicht mit Loschcke für Kronos und Sosipolis halten kann". Entscheidend sind für 
mich aber die I'fühle, auf welchen der Künstler seine beiden bejahrten Krauen ge- 
bettet hat. Diese mit Loschcke als Attribute von Waldnymphcn, als die homeri- 
schen =Wt vjji'fflwv zu fassen vermag ich in der That nicht. Auch Robert, welcher 
in seiner Anzeige von I.öschckes Wcstgichclprogramm (D. Litt. Ztg. 1888 S. 603) 
dessen Deutung beigestimmt hat, erklärt in jenen zw'il nur Naturmale sehen zu 
können. Die Pfühle aber haben hier doch offenbar, so gut wie auf der Wiener 
Kentaurenvase (Areh. Ztg. 1883 Taf. |S), nur das engere Local des Hochzeits- 
schmauses andeuten sollen. Dann aber geboren die Waldnymphen nicht auf die- 
selben, die als Dryaden an ihren Ort gebannt sind, wie Loschcke selbst anerkennt, 
wenn er sie (S. 4) im Zusammenhang der Westgiebelgruppe dennoch an ihre 
Waldwohnung gefesselt, abseits am Hoden liegen läfst. 

Doch um schliesslich noch einen letzten Grund gegen Wolters' Hypothese 
von einer späteren Einschiebung der beiden Alten anzuführen: sollte es wirklich 
Zufall sein, dafs der Westgiebel nur wenn man die beiden Greisinnen hinzurechnet 
die gleiche Anzahl von Gestalten enthält wie die ostliche Gicbclgruppe: Ich 
sehliefse auch hieraus, dafs sie zum ursprünglichen Bestand der Compositum geboren, 
wenn die beschädigten Originale auch, wie ich wahrscheinlich gemacht zu haben 
wünschte, vielleicht in römischer Zeit, zugleich mit A' und dem rechten Anne von 
/" durch Copiccn ersetzt worden sind. 

Dresden. Georg Treu. 

"j Meine (äUn<lc hala- ich in cler Kccen-ion \on I.o-clicke- Doipater l i--tf;ietK!progtainn) U. Litt. 

Zty. I8S6 S. 1054 t'. aii|:c.)iMilet. 
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(T»r. 7-) 

Im ersten Band der Annali de//' Inst. p. 131 beschreibt O. M. v. Stackelbcrg 
ein Relief mit der Darstellung einer Löwenjagd, das er während seiner griechischen 
Reise in Messene aufgefunden und gezeichnet hatte. Die Zeichnung erschien 1837 
als Schlufsvigneltc zum Text der »Graber der Hellenen . Inzwischen war das Relief, 
nicht ohne weitere Verletzungen zu erleiden, nach Paris übergeführt und in dem 
Prachtwerk der Expedition de Moree 1 pl. 35 unter Bezugnahme auf Stackelbergs 
Mitteilungen publicirt worden. Zum dritten Male wurde es endlich durch Clarac 
im Mus. d. seulpt. II pl. 151 •»< veröffentlicht. Hatte Stackelbergs Künstlerhand zu 
viel von speciell attischer Feinheit in seine Zeichnung hineingetragen, so wurden 
die anderen Pubticationen der Bedeutung des Originals nicht ganz gerecht. Wir 
verdanken der Freundlichkeit des Herrn Haussoullicr die Vorlage für die stilgetreue 
Reproduction desselben auf Taf. 7, neben der aber, bei der starken Zerstörung des 
Reliefs, die umstehend wiederholte Vignette Stackelbergs auch jetzt noch Werth 
behält, da sie die erhaltenen Reste glücklich interpretirt und mit punktirten Linien 
ergänzt. 

In Stackelbergs Reisetagebuch, dessen Manuscript auf unserer Universitäts- 
bibliothek deponirt ist, findet sich unter -Messene, den 5. Juni 1813 folgende auf 
das Jagdrelief bezügliche Bemerkung eingetragen: In den Getreidefeldern bei dem 
Theater und der Palästra zeigt man das Stück eines runden antiken Altars oder 
Piedestals, von Stein des Orts, auf dem die Jagd eines Löwen dargestellt ist, Bas- 
relief, mit Geist gemacht, von der Hand eines grofsen Künstlers . . . Die Leute 
nennen dieses Basrelief -u Mr/,p,tx'» . Unter »Theater um! Palästra ■-, in »leren Nahe 
sich das Relief befand, ist, wie eine frühere Stelle des Tagebuchs lehrt, das Stadion 
zu verstehen. Denn nachdem Stackelberg die Reste des wirklichen Theaters erwähnt 
hat (vgl. Curtius Pelop. II Taf. VI) fährt er fort: weiter hinab erkennt man die 
Form des Theaters, Die Palästra war mit ihm vereinigt. Den ganzen oblongen 
grofsen Bezirk, der beide Gebäude enthält, umgiebt eine Mauer und doppelte Säu- 
lenreihe, die man vollkommen erkennen kann u. s. w. Das Relief ist also zweifel- 
los beim Stadion gefunden, dessen halbrunden Abschlufs Slackelberg irrthümlich 
für ein Theater ansah. 

Das Relief schmückt die Aufsenseite eines in der Längsachse leicht ge- 
krümmten Blocks von 1,205 m Breite und 0,595 m Höhe. Da Klammerspuren be- 
weisen, dafs sich an beiden Seiten andere Blöcke anschlössen, so ist die Möglich- 
keit vorhanden, dafs sich die Composition auf diese fortgesetzt hat. Doch ist die 
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erhaltene Darstellung inhaltlich und formell so 
abgeschlossen, dafs ich geneigt bin, sie für 
vollständig zu halten. 

Man sieht einen von zwei Hunden be- 
gleiteten Jäger im Kampf mit einem Löwen. 
Iis handelt sich um Leben und Tod. Linen 
der Hunde hat der Lowe bereits niederge- 
schlagen, der andere bellt, aber wagt das 
Kaubthier nicht mehr anzupacken. So steht 
der Jager ausschliesslich auf die eigene Kraft 
und Gewandheit angewiesen, seinem furcht- 
baren Wild gegenüber — da naht die Hilfe. 
Mit geschwungener Lanze sprengt ein Reiter 
heran, und indem der Lowe den Kopf nach 
dem neuen Gegner umwendet, erhält der Jäger 
die Möglichkeit schnell entschlossen den tödt- 
lichen Hcilhich zu führen. In gleichmäßiger 
Klarheil zeigt uns der Künstler in dem erhal- 
tenen Hild die Gröfsc der Gefahr und die 
Sicherheit der Rettung; jede hinzutretende 
Figur würde die Wirkung abschwächen. 

Stephaui l , Wieseler ä , namentlich aber 
Kurtwänglcr 3 haben im Linzelnen nachgewie- 
sen, dafs der Lowe nicht nur den homerischen 
Sängern ein bekanntes und gefürchtetes Thier 
war, sondern dafs ihn auch die bildende Kunst 
bis in s VI. Jahrhundert nicht selten dargestellt 
hat, wie er in die I leerden einbricht und vom 
I lirten bekämpft wird. Vor der fortschreiten- 
den Kultur wich das Thier aber zurück, ver- 
schwand aus dem Gesichtskreis der Hellenen 
und erscheint auf griechischen Hildwerken bis 
zur Zeit Alexanders <l. Gr. fast nur als Orna- 
ment oder in mythologischen Scenen. Lrst 
als tlieser nach dem Vorbild der persischen 
Herrscher die Jagd auf das königliche Wild 

•j c. a: 1SC17, s. 90. 127 it. 

■) AM.. <!. < ie«.rlN«:hnft d.W. (;..llm R ii. XXXII S. 151T. 

: ) Aich. Ztj;. XI. I S. 159 ff. I »«.•» Dai-tfllunjjcn di> Kaiu- 
\tie< MvUcheii I litten uml l.öwril i~l liuuu/ufUycn <1a^ 
HiliI einer koTinthivehrn Amphora in Athen, Col- 
lißnnn No. 179. 
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wieder aufnahm, bildet die Löwenjagd auch wieder einen beliebten Vorwurf für 
Künstler. 

Die erste monumentale Darstellung derselben, von der wir hören, ist eine 
Erzgruppc, die in Delphi die Erinnerung an ein besonders gefahrvolles Abenteuer 
Alexanders d. Gr. lebendig erhielt. Man sah, wie I'Iutarch erzählt', im Auftrag des 
Krateros von Lysipp und Leochares gearbeitet: den Löwen, die Munde, den König 
im Kampf mit dem Löwen und Krateros, wie er zu Hilfe eilt. Diese trockene 
Aufzählung des Historikers liest sich wie eine Beschreibung des messenischen 
Reliefs: dieselbe Situation, dieselben Klcmcntel Und dafs hier nicht ein täuschen- 
der Zufall spielt, sondern das Relief wirklich jenen historischen Moment aus dem 
Leben Alexanders darstellt, glaube ich aus der Tracht der beiden Jäger folgern 
zu dürfen. Der Reiter in Chiton, Chlamys und Hut, trägt das Costumc des täg- 
lichen Lebens und da sein Hut genau die von L. Heuzey nachgewiesene Form der 
makedonischen xvjtjia hat 1 , so wird man darin eine Bestätigung unserer Annahme 
erblicken, dafs wir auf dem Relief Makedoncn vor uns haben. Hingegen erscheint 
der Hauptgegner des Löwen in heroischer Nacktheit, nur das Löwcnfell um den 
linken Arm gewickelt *. Sein Gesicht ist zerstört. Es ist aber bekannt, mit welchem 
Stolz Alexander seine Abstammung von Herakles zu betonen pflegte, wie er seinen 
erstgebornen Sohn nach dem Ahnherrn nannte, wie er mit dessen Taten wetteiferte 
und bei festlichen Gelegenheiten sogar das Costume des göttlichen Bruders angelegt 
haben soll. Als er sich nun siegreich mit dem Löwen gemessen hatte, was lag für 
die höfische Kunst näher, als den König bei diesem Abenteuer als oääo? 'HpaxJ.T^ 
darzustellen: Der principicllc Unterschied in der Bekleidung der beiden Jagd 
genossen mufs erklärt werden. Es geschieht einfach und sinnvoll, wenn man auf 
dem messenischen Relief eine der wenigen historischen Darstellungen aus grie- 
chischer Zeit erblickt: die Lebensrettung Alexanders durch Krateros. 

Das Relief ist nach Stackclbergs Angabe aus messenischem Stein gear- 
beitet und war ursprünglich bemalt, wie namentlich das Fehlen der Lanze in der 
Hand des Reiters und die Behandlung der Mähnen und Schwänze der Thierc zeigt. 
Bei der geringen Zahl aufserattischcr Reliefs, wird es selbst gegenüber dem Origi- 
nal schwierig sein, die Entstehungszeit rein nach stilistischen Kriterien sicher zu 
bestimmen; man wird immer Gefahr laufen, das Relief zu spät anzusetzen, da es 
ohne seinen Farbenschmuck unfertig und derb erscheint. Doch möchte ich glauben, 
dafs kein zwingender Grund vorliegt, es dem Ende des IV. Jahrhunderts abzu- 
sprechen. 

Ebensowenig wie die Entstehungszeit, läfst sich die ursprüngliche telefonische 
Verwendung zweifellos feststellen. Stackelbergs oben mitgeteilte Vermutung, dafs 



*) Mut. Alex. 40. ToStO -& xuvTjftOY kpsttpic tli '') Dnrcmberg-.Sagliri, DUt d. Ant. s. v. Causia. 

At/.<f<wc «MH^xtv, tixiva; -/aXxötc rotrjw'tnw; Ttw '■) Durch weitere Zerstörung der rechten Schni.il- 

/iovroc %<x\ t«üv x'jviv xal tiO (JiJtXw; T<o Mcivn feile i«t das Löwenfell jetzt undeutlicher «iIk tu 

(WvesTiüToc *»1 wrevi T:jx>;[ji7' ( 8or<To; <ov t4 plv Stackclbergs Zeit , der die herabhängende Tattv 

A-JWJtTWj Wall, T'i ?£ Aeto/^T,;. noch vnlMündig *»h. 

.Miit]<i(li du »rcliäolcii-.liiu Institut» III. | j 
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ilcr Block zur Verkleidung einer grofsen runden Basis gehört habe, ist aber 
nicht unwahrscheinlich, da in dieser Periode Rclicfschmuck der Basen für die I.ct» 
des Praxiteles'" und den Pulydamas des I.ysipp* bezeugt ist. Die in Olympia 
gefundene Basis des letzteren zeigt die eigenen Taten iles berühmten Athleten. 
Sollte in entsprechender Weise «las Relief der I.owenjagd das Bathron einer Alexan- 
derstatue geziert haben r Die Ausführung der Reliefs hatten Praxiteles und I.ysipp 
Schülern anvertraut und diese haben Cumpositionen geschaffen, die sich zum 
llieil an statuarische Typen iler Meister augenscheinlich anlehnen. Ks würde 
demnach nicht befremden können, wenn auch der Verfertiger des decorativen mes- 
senischen Reliefs sich an ein statuarisches Meisterwerk angeschlossen hatte. An 
eine sclavische Copic der delphischen Gruppe wird Niemand denken, deren stilistische 
Schönheiten sind für uns verloren, kaum, dafs die schlanken Proportionen Alexan- 
ders ganz im Allgemeinen an lysippischc Weise mahnen. Aber die Comp»- 
sition scheint mir im wesentlichen bewahrt zu sein, da die glückliche Wahl des 
fruchtbarsten Moments und die feine Abwägung, mit der die Rollen zwischen dem 
König und dem Stifter des Denkmals vertheilt sind, auf einen hervorragenden Künst- 
ler zurückweisen. Trifft diese Annahme das Richtige, so würde die delphische 
(iruppe ebenso rcliefartig componirt gewesen sein wie der Ganymcd des I.eochares 
oder die Niobiden, eine Annahme, die sich in die Geschichte »1er Gruppcnbüdung 
gut einfügt, hat «loch M. Mayer letzthin selbst für das attalische Weihgeschenk mit 
Recht betont, dafs es r.r,K; -t» -ziyv. stand'. 

Als Künstler der Jagdgruppe nennt Plutarch I.y*ipp und I.eochares. Man 
pflegt tlie Gruppe unter den Arbeiten des ersteren zu besprechen und I.eochares 
als dessen Mitarbeiter anzusehen. Aber um als Gehilfe die Fntwürfc eines an- 
deren auszuführen, war I.eochares zur Zeit von Alexander* asiatischen Feld/Ligen 
viel zu berühmt und viel zu beschäftigt. Und was hätte I .ysipp in diesem Falle für 
einen Grund haben können sich einen so namhaften Mitarbeiter zu wählen, während 
er doch sonst für sein ganzes Atelier allein zu signiren pflegte! Vielmehr glaube 
ich, dafs I.eochares den Auftrag erhielt und die Compositum entwarf, I.ysipp aber 
nur, vielleicht auf Krateros' persönlichen Wunsch, das Porträt tles Königs modellirte. 
Natürlich wurden dann beide Meister in der Künstlerinschrift genannt und fast ebenso 
selbstverständlich ist es, dafs in der Tradition des Piinius (XXXIV, 64) nur der be- 
rühmte Name übrig blieb, man braucht dabei noch gar nicht an tendenziöse 
Darstellung tles Xenokrates zu denken. 

Unsere Vorstellung von der Kunstweise tles I.eochares beruhte bisher fast 
aussehhefslich auf der vaticanischen Gruppe des vom Adler entführten Gany- 



'■) l'au*. \ III .)• KitU. ..»ruf. h.-il. XII I - III. 

\ l-T^'l. |l. lOjfi". ((i. Koujjerei). 

' ) Au»j;r;il.iiiij,'Lii /. Olympia III I al". XVII A. Virrcl. 

AuKil/c IC. <'uitiu> newidmei S. 2jS (l'ur^oldy. 
"y Areh. Jahrb. II S3. Auch an apuli-.. he Terra- 

tolu - Gruppen, die rcln.tjrti L ; <uui :>cul.ik.. 



k'rof-cf (lefaf>e dienen, k.imi hier erinnert wer- 
den. Knie derartige fi^urcnrcichc tiruppc, die 
eine von Keltern und t-uf-Kungcrn ausjjvlühitc 
llil-chj.i^'l darstellt und ]y •äppischi- Motive /u 
benutzen scheint . befindet -ich im South -Kcn- 
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med '". Sic ist gegenständlich von dein Wcihgcschcnk des Kratcros so verschieden, 
dafs eine detaillirtc Vcrgleichung unmöglich ist. Trotzdem verdienen gewisse allgemeine 
Ubereinstimmungen vielleicht hervorgehoben zu werden. In beiden Gruppen sind 
Menschen und Thiere nicht nur formell glücklich componirt, sondern Thicre bilden 
in beiden Gruppen wesentliche Träger der Handlung. Dabei sind sie mit so viel 
Liebe und Vcrständnifs behandelt, dafs Lcochares vielleicht ein hervorragender 
l'latz in der Geschichte der Thierbildnerei gebührt. Das iVoblcm entsteht beide- 
mal aus der Begegnung eines Menschen mit einem Thier. So verschiedenartig 
sich nun auch die Beziehungen gestalten, die Lösung des Problems erfolgt hier und 
dort gleichmafsig sicher und geistreich und /war tiberwiegend durch die richtige 
Wahl des für die Darstellung günstigsten Moments. Ich wüfste nur ein Denkmal, 
das sich dem Ganymed und der Löwenjagd vergleichen liefsc: den Lries des Lysi- 
krates-Monumentcs. Vielleicht stellt dieses Leocharcs näher als sich zur Zeit be- 
weisen lafst. 

Dorpat. G. Loeschcke. 



STUDIEN ÜBER DIE GEMMEN MIT 
KÜNSTLERINSCHRIFTEN. 

II. GKMMKN Mir KU N STI .KR I NSCH R I FTLN IN VI- RSCHIKDKNKN 

SAMMLUNGEN. 

(Iiiemi I nf. 8.; 

In diesem Abschnitte stelle ich in möglichster Kürze die Resultate zusammen, 
zu welchen ich bei Untersuchung der mir in Abdrücken und Originalen zugäng- 
lichen Kiinstlergemmen — nur diese werde ich berücksichtigen gekommen bin. 
Ich hoffe, dafs diese Arbeit bald von Anderen, welche mehr Originale haben be- 
nützen können', fortgesetzt, ergänzt und berichtigt werde. 

Ich mnfs hier darauf verzichten, die Gründe weiche mich, zuweilen nach 
längerem Schwanken, bestimmten die einzelnen Stücke als antik oder modern an- 
zusehen, so ausführlich darzulegen wie dies im vorigen Abschnitte geschah. Wer 
meine Arbeit prüft und wieder aufnimmt, wird auch nicht ausgesprochene Gründe 
leicht erkennen. 



"') Kticderich« - Woher« 1240. Kine Voi>tul'c der 
( 'oni|>ii«ifii>n de« I.eocharcs hat Kui tw anglet iit 
dein herrlichen S^tuyclri-ticf der Sammlung Sa- 
ltouroff CXI. VII nachgewiesen. 
') Von auswärtigen Sammlungen halte ich nur die 
Florentiner un.l Ncaulcr und die des Htiti-h 



Museum« für die«elt /»eck durchgesehen, und 
/war nach Altschluf- ilte«et Arbeit, in welche ich 
meine Beobachtungen an den < »riginalen jener Mu- 
seen nachträglich eingefügt halte. 1 >cr < iemmen- 
catalog de* British Museum« konnte noch bei der 
«orrektur diese« Abschnittes benuot werden. 

14* 
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Ebenso verzichte ich darauf, im Zusammenhange Grundsätze aufzustellen, 
nach welchen ich bei Ausscheidung des Achten verfahren bin; es sind natürlich zum 
grofsen Theile dieselben, die schon Stcphani und Brunn ausführlich entwickelt 
haben ; wo ich aber, wie dies schon im vorigen Abschnittt der Fall war, von diesen 
abweiche -- sie haben durch zu enge Begrenzung ihrer Principien sich zuweilen 
den Weg zur Krkenntnifs des Richtigen versperrt — da ziehe ich vor, die Anwen- 
dung in jedem einzelnen Falle der Prüfung vorzulegen, als über Methoden und 
Grundsätze zu streiten. 

Unsere Grundlage bildet natürlich die Arbeit von Brunn in der Künstlerge- 
schichte, welche auch für diesen Zweig der Forschung epochemachend ist. Kr hat 
die Willkürlichkeiten der Hyperkritik Köhlers, dem Stephani zumeist gefolgt war, 
schlagend aufgedeckt und dadurch ein schon fast aufgegebenes Gebiet der Denk- 
mäler zurückerobert *. Und wieviel ich etwa weiter gekommen bin, weifs ich, habe 
ich nur durch das erreicht, was ich von meinem hochverehrten Lehrer und Meister 
gelernt habe — durch das Hingehen auf das Kunstwerk selbst. 

Wir versuchen die Steinschneider historisch zu gruppieren. 



Thatsachen der Denkmälerkunde, die ich in einer anderen Abhandlung 
erörtern will, weisen darauf hin, clafs im 6. Jahrh. die Steinschneidekunst besondere 
Pflege bei den kleinasiatischen loniern gefunden habe, und zwar dafs sie die wahr- 
scheinlich von ihnen schon in früherer Zeit eingeführten Formen des Scarabäus und 
des sog. Scarabäoids bevorzugten. Damit stimmen die literarischen Nachrichten 
überein, die auf Samos als Sitz einer Gcmmcnschneidcrschule im 6. jahrh. deuten. 
Dort wirkte Mnesarchos, des Pythagoras Vater, dort Theodoras, der Sohn des 
Telekles, dessen Werk die zy^; /y}v's,i-'>; des Polykrates war und der die Hand 
seiner eigenen Porträtstatue einen zierlich gearbeiteten Scarabäus, wol als Zeichen 
seiner Kunstfertigkeit, tragen !iefs\ An diese Künstler, von denen uns das Glück 
vielleicht noch einmal signierte Arbeiten bescheert, reiht sich nun der durch den 
Berliner Scarabäus bekannte Semon (oben S. 1 16 ff. Taf. 3, 6). 



Taf. «S, 2. Hin anderer Scarabäus ist in Kleinasien, in der Gegend von 
Pergamon gefunden. Vgl. Brunn. KG. 2, oojf.; er soll aus Smaragd-Pras. bestehen 
— wol dem Materiale, aus dem Theodoros des Polykrates Siegel schnitt? Dargestellt 
ist eine Löwin, grimmig, zur Abwehr wie zum Angriff bereit. Die Arbeit ist pracht- 
voll. Der Stil weist, wie mir scheint, mit Bestimmtheit auf kleinasiatisch -ionische 
Kunst. Stilistische Parallelen bieten namentlich die Löwendarstellungen der älteren 

•) Der Standpunkt, den Chalmuillet in seinen itu.ii: im Mittelalter si<-h nachweise» l;if«t, mag nur al- 

nii ijiifUjiifs ttinttfs du lahhiit Jti mtjaitits in der < urin-it..t erwähnt *cin. 

t!,iuttt <tr,lh : i't. 18S5 und 18S6 vertritt, wonach ; ) Vgl. licnndoif in der Ztschr. f. österr. » \ymn. 1 87 J, 
er .in jeder (»emme zweifelt, wenn sie nicht schon S. 401. I.i-srhckc. arch. Miscellcn i8Sü. S. i. 



!. Steinschneitier vor Alexander. 



Aristoteiches. 
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Münzen von Milct und der thrakischen Chcrsonncs, dann auch jenes vorzügliche, 
wol altionische Krzwerk, die Chimära in Florenz. Auf eine kleine Besonderheit sei 
noch eigens aufmerksam gemacht, auf die Warze in der Gegend der Nasenwurzel 
über dem Auge. Hben dieselbe findet sich, nur weit stärker ausgeprägt, auf klein- 
asiatischen Münzen des 7. und 6. Jahrhunderts, ferner auch auf einem klazomenischen 
Sarkophage in Berlin und auf einigen ionischen Vasenscherben aus Naukratis im 
British Museum, aber aufserhalb dieses ionischen Kreises kommt sie meines Wissens 
nie vor; sie ist aus der assyrischen Kunst übernommen*. 

Denken wir uns also den Scarabäus bei den loniern Kleinasiens, etwa in 
Samos oder Milct entstanden, so widerspricht dem auch die Inschrift nicht, die in dem 
leeren Räume über der Löwin, im Abdrucke rechtsläufig und etwas der Rundung 
des Randes folgend steht APICTOTEIXH*. Die Buchstaben sind ebenso einge- 
schnitten wie auf dem Scarabäus des Semon, d. h. die Kndcn der 1 lasten verlaufen 
spitz. Der kleine Strich unterhalb der Rundung des P, der den Anschein giebt, es 
sei die geschwänzte Form des p (*) geschrieben, ist offenbar nur zufällig und hängt 
mit dem Buchstaben nicht zusammen; auf dem Originale findet er sich wahrschein- 
lich gar nicht. Die Schrift scheint also auch die reine klcinasiatisch ionische. Der 
Stil des Bildes, zusammen mit «1er Schrift, weisen den Stein, wie mir scheint, ans 
Ende des sechsten oder den Anfang des fünften Jahrhunderts vor Chr. 

Den Namen Aristoteiches halte ich eher für den des Künstlers als den 
des Besitzers; mich bestimmen hiezu dieselben Gründe die ich oben bei Semon ent- 
wickelt habe. Auch hier ist das Bild die Hauptsache: es ist das Siegel seines Be- 
sitzers. Die Inschrift ist dem Bilde gegenüber nur klein und benutzt einen sonst 
leeren Raum der fertigen Composition; sie kann also nur Nebensächliches enthalten : 
das ist der Name des Künstlers, nicht aber der des Besitzers \ Den Nominativ für 
den Künstlernamen fanden wir schon bei den Berliner Steinen des Olympios und des 
Solon und werden wir gleich noch häufiger treffen. 

S y r i e s. 

Taf. 8, i. In der unzweideutigsten Weise hat sich der Künstler eines an- 
dern Steines genannt, indem er siroir^s dem Namen zufügte. Ks ist ein hellgrau- 
grünlicher halbdurchsichtiger Steatit, ein Material das bei friiharchaischen griechischen 
Gemmen nicht selten ist. Aus de la Borde's Sammlungen kam er in s British Mu- 
seum Die Inschrift ward von Fröhner t/ti/<iiigt s ti'cpigr. ettVarch.. 1H73, p. 14 und 
danach von Röhl in den 1. G. A. p. 103 No. 376 veröffentlicht ; das Bild ist im 
Gemmencatalog des Brittischen Museums pl. F No. 479 wiedergegeben. 

Der Stein ist durchbohrt und in der Form ähnlich einem Scarabäus; doch 
an Stelle des Käfers ist die Maske eines Silens in Relief ausgeführt. Das Gesicht 

4 ) S. -..Gryps. in Roscher'* Lcxicon I, Sp. 1 758, Z. 37 ff. .vi-»« No. 4X1). Di« ganze Siegclllachc ist U- 

') Ein weiteres charakteristisches Beispiel für eine deckt von der Inschrift ItA | TOP Die Schrift 

Besitzerinschrift allerer Zeit Kielet ein t'hal- ist ioitisch und gehört nach der Korm von Rh« 

ecdon-scnralincoid im British Museum (uttal. ef (mit tief herabgezogenem Rund) und von Sigma 

wahrscheinlich in'« fünfte Jnhrh. 
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mit seinem derben plumpen Wesen, seiner Lulle, der breiig equetschten Nase und 
der verticalen Stirnthcilun^ ist ein vorzügliches Bv ispiel des altionischcn Silenslypus. 
Krre^mi^ und ^cisti^cr Ausdruck fehlen ihm nocli ^anz; so sind auch die Brauen 
noch nicht hoch^ezo^en. - Das vertiefte Sie^elbild zei^t im Abdrucke einen bärtigen 
festlich bekränzten Kitharodcn, <ler im Begriffe ist ein zweistufiges Bema zu bestei- 
gen; mit der Linken hält er die Kithara, von welcher das Staubtuch herabhängt, an 
die Seite gedruckt; die Rechte hat das Plektron ^efafst: er wird, sobald er die Stufe 

erstiegen hat, den Vortrag beginnen. Sein Gewand be- 
steht nur aus einem langen Chiton mit enteil Überärmeln. 

Ringsum steht, <lem Rande folgend, die nach 
dem Abdruck ver^röfsert beistehende Inschrift des Künst- 
lers; sie ist im Originale rcchtsläutij; geschrieben, er- 
scheint also im Abdrucke linksläufif, die Buchstaben 
sind der l-'i^ur zugekehrt; die Kithara unterbricht die- 
selbe einmal. Die Weichheit des Matcrialcs verschuldet 
dafs die Inschrift schwer lesbar ist, indem einerseits der 
Künstler selbst die kleinen Buchstaben lan^e nicht mit 
jener Schärfe und Deutlichkeit eingraben konnte wie er 
dies in härterem Steine 14eth.n1 haben würde, und indem 




andererseits die Oberfläche manche störem 



ifalli 



Verletzung erhalten hat. Fröhner las AOPIEtErolEtE, 

was offenbar falsch ist. Die beiden ersten Buchstaben 
sind richtiger gelesen im Catalo^e des British Museums wo die Lesung SVPIASEPOIESE 
vorgeschlafen wird. Hieryc^cn ist einzuwenden dafs der fünfte Buchstabe sicher 
kein A, aber auch kein A ist, sondern ein 3, dessen unterer Querstrich nicht ausge- 
führt oder abgerieben ist. Noch viel undeutlicher sind die beiden anderen z; das 
letzte ist nur ein dicker Strich, indem bei der Weichheit des Steines alle Linien in 
einander flössen. Ks ist also zu lesen Wf>IE5-EPOIE*E i>j ( y'r ( ; izv'r^z. Das Si^ma ist 
deutlich dreistrichif gebildet; nur bei dem ersten könnte man glauben den Schimmer 
eines abgeriebenen vierten Striches zu sehen, der aber trügerisch zu sein scheint. 

Die Namensform Iäfst einen lonier erkennen, die Schreibung schliefst aber 
das kleinasiatische lonien aus; denn im 6, Jahrb., in welches der Stil des Bildes weist, 
schrieb man dort nirgends E für H und S für t. Da^e^en palst alles dazu, Kuboea 
als Heimat anzunehmen; so hat denn auch Röhl a.a.O. bereits die Inschrift als 
litttluttt Euboicum bezeichnet. Da kein I.ambda vorkommt ist zwischen Chalkis und 
Kretria nicht zu entscheiden. An die Coloniccn möchte ich nicht denken, wenigstens 
nicht an die westlichen, da «las Material mir nur von Gemmen aus Griechenland und 
den Inseln des ä^äischen Meeres erinnerlich ist. 

Bei Beurteilung des Stiles ist die Weichheit des Steines ebenfalls zu berück- 
sichtigen. Keines sauberes Detail war hier unmöglich. Der Künstler beschränkte sich 
deshalb auf das w as ihm die I lauptsache war, die I lervorhebuny der muskclkräftiyen 
Gesammterscheinun^ des Mannes. Das Gewand schmiegt sich den Formen des 
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Körpers an, sie kaum verhüllen«! ; die Kalten siml nur als dünne flüchtige Linien ein- 
gegraben; die Muskeln der Heine und des Armes wölben sich mächtig heraus. Die 
derbe I rische, welche das Werk charakterisiert, kennen wir auch sonst als der älteren 
chalkidischen Kunst besonders eigen. Ich glaube den Stein um die Mitte des 6. Jahrh. 
ansetzen zu dürfen. 

l'hrygillos. 

Taf. S, 4, nach einem Abrufs der Stost bischen Glaspastc. Vgl. Brunn 
S. 625 T. Carneol. zuletzt in der Blacas'schcn Sammlung. Nicht im British Museum. — 
Ich verweise, was diesen Stein betrifft, auf meine ausführlichere Auseinandersetzung in 
der Festschrift für l.eemans in I. eitlen* und wiederhole hier nur kurz die Hauptpunkte. 
Die Ansicht Stcphani's, die Gemme sei nach ihrem Stile mit voller Notwendigkeit 
in «las erste und zweite Jahrhunderl nach Christus zu setzen und «lie Buchstaben 
standen mit dieser Ansicht im vollsten Kinklang ist so evident falsch und unmög- 
lich, dafs sie keiner Widerlegung bedarf. Bild und Inschrift stehen mit «len Gem- 
men jener Zeit im denkbar schärfsten Gegensatze. Das hatte Winckelmann völlig 
richtig empfunden, indem er «len Stein wegen des Stiles wie wegen «ler Schrift für 
um- iks fliis prcciiHSts gnirurrs gnr<//tts i/ni sount coimhcs erklärte. In «lern 
oben genannten Aufsätze habe ich nachzuweisen gesucht, «lafs «ler Stil mit «lern 
des bekannten in Syrakus gegen Fndc «les fünften Jahrhunderts arbeitenden Mtinz- 
stcmpclschneiilers l'hrygillos die allcrgröfste Vcrwaiultschaft hat, «lieser, der sich 
auch ganz derselben Schrift bedient, also wirklich, wie schon Frühere vermulheten, 
mit dem Künstler der Gemme identisch sei. und zwar dafs letztere zu seinen alteren 
Werken gerechnet werden müsse. Ich füge hier noch hinzu, «lafs «lie Art wie die 
kindlichen Formen des Knaben charakterisiert sind, ihre nächste und, so viel ich 
weifs, einzige Analogie in einigen noch unpublicierlen attischen Grahrclicfs hat, 
welche «ler zweiten Hälfte «les fünften Jahrhunderts angehören uii«l Knabchen in 
ähnlicher Stellung an der Frde zeigen". 

Ferner sei nochmals besonders hervorgehoben, wie wenig Kindliches der 
Kopf hat. der vielmehr einen Jünglingstypus «les fünften Jahrhunderts wiedergiebt; 
«lie flachanliegenden Haare, «ler Einschnitt im Nacken, «lie viereckige Kopfform 
erinnern zumeist an den Doryphorostypus. 

Ueber «lie Darstellung habe ich im Artikel Fros in Roscher'* I.exicon 1, 
Sp. ijjfif. gehandelt, wo auch eine, freilich nicht ganz genügende, Abbildung ge- 
geben ist. 

Die Inschrift OPYriAAO* folgt noch etwas «ler Rundung des Randes. Sie 
ist in den leeren Raum unter der Figur leicht eingeschnitten; die Hasten der Buch- 
staben enden zumeist rund, zuweilen verlaufen sie auch spitz. Wir haben hier 
wieder ein sicheres Beispiel für den Nominativ, der bei den gleichzeitigen Künstler- 
namen der sicilischen Münzen ja «las gewöhnlichere ist. 

'} Etudti «rthielegiquft .71 . iliäiui <i .'/. l.ccmann-, ') Vgl. i. U. die noch vor den pcloponnoixhvn Krieg 
I. eitlen 1 885. gehörige Siele in Athen, Sylnl 81. 
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Wir lernen also in Phrygillos einen in Sicilien mit Schneiden von Gemmen 
und Münzstcmpeln beschäftigten Künstler aus dem letzten Drittel des fünften Jahr- 
hunderts kennen, dessen Stil die Einflüsse der grofsen Kunst, speciell auch die 
l'olyklct's aufweist. 

Athenades. 

Taf. 8, 3. Vertieft geschnittene Arbeit auf einem Goldringe aus Kertsch. 
Gefunden in einem Grabe des Mithradatesbcrgcs, in einem Holzsarkophagc neben 
einem weiblichen Skelett, mit anderen Schmucksachen. Abg. Antiqu. du Rosp/i. II, 
p. 338 und besser Campte rautu 1861, pl. 6, 11, vgl. S. 153 (Stephani). Abdruck 
Improntv dcir Inst. 7, 70. 

Kin bärtiger Skythe, in Ärmelchiton, engen Hosen und sog. phrygischer 
Mütze, mit Armringen geschmückt, sitzt auf einem Sessel von vom und visiert an 
einem Pfeile entlang, den er mit der Linken an der Spitze, mit den Fingerspitzen 
der Rechten am gefiederten Ende fafst. Sein Wogen steht an der Erde. Oben 
steht, ganz am Rande und der Rundung desselben folgend, im Abdrucke links-, im 
Originale also rechtsläufig • OH/VAAHt. Die Enden der Hasten verlaufen einfach 
rund. Der erste Buchstabe, das zu ergänzende A ist abgerieben. Das Ny zeigt 
jene ältere Form, wo die erste und dritte Hasta schräg gestellt sind und die dritte 
etwas kürzer als die erste ist. — Stephani erkennt in dem Namen mit Recht den 
des Künstlers. Kr ist in bescheidener Weise und in dünnen leicht eingeschnittenen 
Buchstaben da angebracht wo die fertige Composition einen gröfseren Raum des 
Grundes freiliefs. 

Meisterhafte Arbeit. Die Stilisierung des Gewandes sowie die des Bartes 
und der Augen verweisen dieselbe in die zweite Hälfte des fünften Jahrhunderts. 
Der rein ionisch schreibende Künstler war gewifs ein Ionier und wol in den Colonten 
am I'ontus wohnhaft, wo er die skythischen Vornehmen beobachten konnte. Anderen, 
augenscheinlich etwas späteren Skythendarstellungen aus Südrufsland gegenüber er- 
scheint unser Bild sehr ideal gehalten. Das Motiv kommt in verwandter Weise 
auch schon auf attischen Vasen des strengen Stiles vor'. 

Zu unserer Datierung pafst auch der Stil der übrigen Schmucksachen des 
Grabes, zwei Ohrgehänge von älterem Typus (wie Antiqu. du Rosph. pl. 32, 14, wol 
irrthümlich als agrafcs< bezeichnet), ein Halsband mit geprefstem Achelooskopf, 
ein massiv silbernes Armband mit goldenen Löwenköpfen und ein Stein mit Greif 
(ebenda Text vol. 2, p. 338, 339), indem diese Dinge alle auf die letzten Decennien 
des fünften Jahrhunderts viel mehr als auf das vierte Jahrhundert hinweisen. 

Pergamos. 

Taf. 8, 5. Scarabäus aus verbranntem Chalcedon aus Kertsch. Abg. 
Antiqu. du Rosph. pl. 16, 4; vgl. Text 1. 117. Abdruck Impr. d. Inst. 7, 66. 

Unbärtiger Kopf in sog. phrygischer Mütze. Auf dem unteren Rande der- 
selben steht, im Abdrucke rechtsläufig, PEPM, also offenbar [My^'n oder llefrja'^'j. 

0 Vgl. B. Aich. Ztg. 1880. Taf. 15. 
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Die I'ublication in den Aitliquitcs ist nicht ganz genau, indem sie das P, das rechts 
von der Verletzung des Steines vollkommen erhalten ist, ganz wegläfst und das ~ mit 
zwei gleich langen Verticalstrichcn giebt, während P dasteht. Der Typendruck im 
Texte Stephani 's giebt ein ganz falsches Bild. Ob das a einen Querstrich hatte 
und wie dieser gestaltet war, kann ich auf dem Abdrucke nicht sicher erkennen. 

Die in dem Grabe zugleich gefundenen Stücke, ein Ring mit einem Chal- 
cedon, in den Apollon als Kitharode geschnitten ist (/////. pl. 15, 10), und die 
ebenda Bd. i, p. 107 angeführten Schmucksachen weisen auf das vierte Jahrhundert; 
dazu kommt eine Münze des Lysimachos, welche das Grab noch genauer datiert. 
Dafs der Scarabäus ein wesentlich alterer Schmuck sein mufs, ist aus Stil und 
Inschrift klar. Krsterer weist auf die zweite Hälfte des fünften Jahrhunderts 
oder wenigstens den Anfang des vierten ; letztere entschiedener auf das fünfte. 
Leider genügt sie nicht, den Kntstchungsort zu bestimmen; die Form des y aber 
deutet auf die ionischen Inseln oder Athen. 

Ich glaube die Inschrift entschieden als Namen des Künstlers auffassen zu 
müssen. Sic entspricht vollkommen den auf Theilen des Bildes, wie dem Kopf- 
schmucke oder dem I leime, angebrachten Künstlerinschriften der Münzen der Zeit 
gegen Kndc des fünften Jahrhunderts. Auch die Abkürzung des Namens, die eben 
durch diese Anbringung, die den Raum beschrankte, veranlafst wurde, findet auf 
jenen Münzen zahlreiche Analogien. Ks ist nicht abzusehen, warum diese Art 
nicht auch einmal auf einer Gemme begegnen sollte; dafs sie späterhin nicht 
Brauch war, kann nicht für die ältere Zeit beweisen, wo die Sitte, den Künstler- 
namen auf Gemmen in gerader Richtung und vollständig geschrieben irgendwo ins 
leere Held zu setzen, noch nicht fest ausgebildet war. Übrigens kann die Inschrift 
auch weder auf den Besitzer noch auf die dargestellte I'erson bezogen werden; 
denn bei diesen beiden Deutungen wäre ihre Anbringung ebenso unpassend wie 
unerhört. Stephani irrt deshalb sehr, wenn er (im Texte der Antiijn. ) die In- 
schrift in Verbindung bringt mit dem auf späteren Gemmen mehrfach auch abge- 
kürzt erscheinenden Namen Bergamos, der die dargestellte I'erson als den Heros 
und Gründer von l'crgamon bezeichne. Mit diesen Gemmen (deren Inschriften 
übrigens sämmtlich verdächtig sind, vgl. unten) hat unser Scarabäus nicht das 
geringste zu thun. Zur Zeit der Kntstehung desselben war der Heros I'ergamos 
übrigens noch ebenso obscur wie l'crgamon selbst. 

Wen dieser Jünglingskopf darstellt, weifs ich nicht zu sagen; wahrscheinlich 
gar keine bestimmte I'erson. Manche der Reiter am l'arthenonfriese tragen eine 
ähnliche Mütze; es braucht also kein Barbar gemeint zu sein. 

Dexamenos von Chios. 

Von diesem vorzüglichen Meister sind uns noch vier Werke erhalten. Ich 
nenne zuerst die beiden in südrussischen Gräbern gefundenen. 

1) Taf. 8, 7, Achat; wahrscheinlich Scarabäoid (Stephani giebt die Form des 
Steines nicht an), mit goldenem Bügel; beschädigt. In einem Grabe Südrufslands 
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kcfundcn, das sonst mir einen Rink mit ins Gold geschnittenem Bilde (Krau neben 
I.uterion) im schönsten freien Stile um .JOO v. Chr. enthielt. AI>k- Stephani Compit 
rauht 1X65, pl. 3, 40; v-!. S. 95. !Kiucn Ab»iifs stellte Herr Kicscritzky der Re- 
daktion freundlich zur \'crfüL;un^. | 

Stehender Reiher und Heuschrecke. Das Bild ist noch von dem Strich- 
rande iles alten Stiles eingerahmt. Die Inschrift lautet nur AEIAME>VO*. Sie ist 
im Originale rechts-, im Abdruck al>o Hnkslaufik- Das v ist schräg. Sie steht 
oben am Rande und fol-t der Krümmung desselben. Wir dürfen hieraus schlicfsen, 
dafs, da die folgenden zwei Arbeiten des Künstlers den Strichrand auf^e^cben 
liuben und auch die Inschrift nicht mehr der Randkrümmuni; folgen lassen, dies 
Werk alter als jene zweie ist. Zugleich bietet es ein sicheres Heispiel für den 
Künstlernamen im Nominativ. 

2) Taf. S, 9. Chalccdon - Scarabaoid mit goldenem liü^el. Aus einem 
Grabe bei Kertsch. Ab^eb. Stephani, Comptc rauht 1861, pl. o, 10; v^l. S. 14S f. 
Schlechte Abbildung bei Kitik ant. gatts and rings 1, p. 407. Abdruck in den 
Impr. dt /t' Inst. 7, 9.S. 

Klickender Reiher', von wunderbarer Zartheit und Schönheit der Ausführung. 
Unten im freien Räume steht, wieder auf dem Originale rechts-, im Abdrucke links- 

läufig, die in zwei völlig k i:ra, ' L '" Zeilen z~',< k^'schriebene Inschrift gpö^gxToi 

Die Buchstaben sind überaus schon, nicht von zierlicher, aber, um so zu sa<»cn, von 
ruhiger fester Kle^anz. Die Knden der Hasten verlaufen rund, so wie an dem Berliner 
Olympios-Steine. Das v ist etwas schräg ; die letzte Haste k^'ht unten etwas weniger 
herab und oben hoher hinauf ai> die erste. Die drei Horizontalstriche des ; sind 
gleich laiik- Mit Recht schlofs Stephani S. 149 aus der Stciluiik des Verhums in 
der Inschrift auf relativ ältere Zeit. Nach I.öwy, Inschr. d. Bildhauer p. XV, ke'hen 
die sicheren Beispiele dieser Steilunk des Ycrbums zwischen Name und Yatcrlands- 
bezeichnunk nur bis zu den ersten Jahrzehnten des vierten Jahrhunderts. 

Die in demselben (trabe wie dieser Stein k**" nin 'l t:ncn Gegenstände (vkl- 
Coiitpti rauht i«S6o, p. V) weisen alle auf das K.nde des fünften und den Anfang 
des vierten Jahrhunderts. Der Stein fand sich in einem HoIzsarkopha<;e mit ver- 
goldeten Greifen und Hirschen. Darin war ferner noch eine schieberformike Gemme 
mit einem Greif freien Stiles (CR. 1XO1. pl. 6, 9) und zwei Goldrinke, wovon einer 
mit einem in das Gold grav ierten Hilile, CA'. 1S61, pl. 6, 6; etuilich schwarzkefirnifste 
(attische) Vasen und ein Spiekel. In der Knie über dem Grabe war der herrliche 
attische Krater CR. 1.S61, pl. 3 und die beiden feinen Vasen CR. 1861 pl. 5, alle 
auf die Zeit k^U<-'" 4<X> weisend. 

Ks scheint mir nach dem Ankeführten, und da die in die Gräber keickten 
Gemmen «loch nicht für die Bestattunk erworben, sondern ältere Besitzstücke der 

5 

') Nach ili-r mir frcumllichsi mitfi-lficillvn BiMimmunj; von Dr. Krjiulin. Su-ithani nennt den Vogt 1 

iirlhumlich Kian.ch. 
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Verstorbenen waren, dafs wir Dexamenos Thätigkcit entschieden nicht im vierten, 
sondern wenigstens im letzten Viertel des fünften Jahrhunderts zu denken haben. 

Hin ungefähr gleichzeitiges, stilistisch und gegenständlich sehr analoges, 
ebenfalls ausgezeichnetes, aber doch nicht ganz so feines Werk ist ein im British 
Museum befindlicher Stein, der eine fliegende Knie darstellt (Abdruck bei Cades 15 
(]'), 55; abgebildet im Catal. of engr. : *ans in the /»>/'/. Mus., pl. F 466). Die eigen- 
thümliche Art, das Gefieder wiederzugeben ist beiden Steinen gemeinsam, aber diu 
Zartheit in der Strichführung des Dexamenos ist nicht erreicht. 

Als drittes Werk führe ich einen ebenfalls schon länger bekannten Stein an: 
3) Taf. S, 8. Roth und gelb gesprenkelter Jaspis (ein sonst seltenes aber bei 
griechischen Steinen der Blütliezeil mehrfach vorkommendes Material). Scarabäoid, 
durchbohrt. Gefunden bei Kara in Attica. Jetzt in Privatbesitz in Athen, wo 
ich das Original gesehen. Früher, und zwar schon bevor Stephani die vorige 
Nummer publicirtc (1861), im Besitze des Admirals Soteriades. Abgebildet Stephani 
Contfif rauht iSoS, pl. i, i-, vgl. S. 54. King, auf. gsws and rings I, p. 400, vgl. 



Portratkopf eines bartigen Mannes. In derselben Weise, mit flachen lang- 
gezogenen, eine aufserordentlich meisterhafte Sicherheit der 1 land kennzeichnenden 
Strichen, und mit derselben unnachahmlichen Feinheit wie das Gefieder der Reiher ist 
hier der Haarwuchs des Mannes wiedergegeben. Oben steht, wiederum im Originale 
rechts-, im Abdruck linksläufig 



Die Zeilen folgen nicht der Rundung des Randes (die beiden oben citierten Ab- 
bildungen sind darin ungenau), sondern sind in völlig horizontaler Richtung ge 
schrieben; nur sind die zwei letzten Buchstaben Ot , für welche der Platz sonst nicht 
völlig gereicht hätte, ein klein wenig tiefer gestellt; auch sie folgen aber keines- 
wegs der Rundling. Die Buchslabenformen sind völlig gleich denen auf dem vori- 
gen Steine; nur die dritte Haste des v ist unten noch etwas kürzer und nach oben 
noch etwas länger als dort. Da diese ältere Form auf allen drei Gemmen wiederkehrt, 
also nicht zufallig ist, dürfen wir sie entschieden mit zur Datierung verwenden: auch 
sie verweist den Künstler ins fünfte Jahrhundert. Hiezu pafst auch die zweimal 
wiederkehrende Schreibung 1 für st in is'ü'i>, obwol diese, da sie vereinzelt auch noch 
im vierten Jahrhundert vorkommt, allein nichts entscheidet. Bemerkenswerth ist 
noch, dafs mit Ausnahme des ältesten Beispieles des Syrics alle bisher bekannten 
das Vcrbum iroutv hinzufügenden Künstlerinschriften, auf Gemmen sowie auf Münzen, 
dasselbe im Imperfectum gebrauchen (i-otn). das in den Inschriften der Bildhauer 
nur in ganz alter und dann wieder in der Kaiserzeit üblich ist. 

Der Kopf ist ohne Zweifel das individuellste, treuste und lebendigste Porträt 
eines vornehmen Atheners aus der Zeit des peloponncsischcn Krieges das auf uns 
gekommen ist. Schön war der Mann gerade nicht. Ks charakterisieren ihn beson- 
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in zwei 3-'tiyr t ?,',v geordneten 
Zeilen (beistehend nach dem Ab- 
druck vergröfsert) die Inschrift: 



AEIAME/VO£ 
EPOIE 
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ders die lange fast rüssciartige Nase und ilas vorstehende Kinn. Die vollen Lippen 
sind wie zum Sprechen geöffnet. Die Augenbrauen sind, wie der Kün>tlcr nicht 
verfehlt hat deutlich anzuheben, über der Nase zusammengewachsen und hier sehr 
dicht. Das grofsc Auge i->t in der stilistischen Behandlung trotz der Verschieden- 
heit des Mafsstabes dem auf dem Phrygillosslcine ähnlich: es ist die Manier jener 
Zeit des fünften Jahrhunderts. Die Stirne ist hoch; die Haare fangen dem Manne 
schon an auszugehen und man erkennt die nahende Glatze. Die vorne dünnen 
und kurzen Haare sträuben sich lose etwas empor, was meisterhaft wiedergegeben 
ist. Auch dafs. der Haarwuchs an der Stelle des Wirbels schon dünner wird, ver- 
fehlte der Künstler nicht anzudeuten. Charakteristisch ist auch die Ohrmuschel 
gestaltet. Der ganze Mann ist wohlgenährt und wohlgekämmt, von eleganter Lr- 
scheinung und war gewil's in der Rede gewandt. Man könnte sich einen der grofsen 
Sophisten des damaligen Athen mit diesem Aufsern denken. 

Ks circuliert eine Deutung des Kopfes als Demosthenes'. Abgesehen da- 
von, dafs der Stein, wie wir sahen, wesentlich älter ist als Demosthenes, so kann 
ich auch nicht einmal eine Ähnlichkeit mit demselben finden. Kher könnte man in 
mancher Beziehung eine gewisse Ähnlichkeit mit einem Zeitgenossen des Darge- 
stellten, mit Thukydides erkennen. 

Auch gegen diese Gemme hat man den Verdacht der Fälschung geäußert : ", 
der indefs für Jeden, der Original oder Abdruck kennt und diesen Fragen nur etwas 
näher steht, vollständig ausgeschlossen sein mufs. 

Als stilistische Analogie zu dem Kopfe wüfste ich nur einen Stein anzu- 
führen, der einen Jünglingskopf, etwa im Typus des Doryphoros, im Profile darstellt 
(bei Cadcs cl. j Ü 3 ohne Angabe von Steinart und Besitzer). Obwol beträchtlich 
gröfser im Mafsstabe und viel weniger fein ist doch die Art der Arbeit eine sehr 
verwandte: das Auge zeigt wesentlich dieselbe Bildung und die Haare sind mit den- 
selben flachen langen Strichen wiedergegeben. 

Das vierte Werk des Dexamenos ist zwar das schon am frühesten ausge- 
grabene, aber bisher am wenigsten bekannte: 

4) Taf. S, 6. Chalcedon, Scarabäoid, schon von I.eake aus Griechenland mit- 
gebracht und jetzt im Fitzwilliam-Museum zu Cambridge. Ungenügend abgebildet 
bei King (tut. gaus I, p. 123". Durch die Gefälligkeit des Herrn Smith am British 
Museum liegt mir ein Gypsabdruck vor, den ich hier veröffentliche. 

Line Frau sitzt auf einem Stuhle nach rechts; sie hat den Mantel über den 
Hinterkopf gezogen und fafst denselben mit der Linken in der Höhe der Schulter 
zierlich an; ihre Rechte ist gesenkt. Vor ihr steht ein wesentlich kleiner gebildetes 



*) Vgl. «Ii.; Notiz Schäfer'* bei Michaeli«, Kildinf-c Murray in rfer lutroj. de« Ca tu/, »f grins <•/ tkf 

des Deinosthencs in Schäfer 's Dein. III ', S. 430,^, Ar//, Mus, |j. 33 Am», «tiniml < haliouillet l>ei. 

wo aber «lieser früher in Sotcriadcs Hesilz ge- "> I h.ibouillct in der Ca..ar,h. t$X6. p. 154 führt 
wesene Stein un.l kein anderer gemeint ist. s<\;ar diesen Stein als verdächtig an. obwol er 

'"J Vgl. 1 liaboulllet 111 ilet Ca:. <r></i,vt. 1 8S6. p. 154. schon früher vorhanden war als <lie andern 

lVsanicnos-Stciiic. 
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Mädchen in einfachem gegürtetem Chiton, «las ihr einen Spiegel vorhält und in der 
gesenkten Linken einen Kranz trägt. Es sind offenbar Herrin und Dienerin gemeint. 
Das Bild ist wie No. i von dem Strichrande des alten Stiles eingefafst. Links 

unten, der Rundung des Randes folgend, liest man, im 

Original rechts- im Abdruck (danach beistehend ver- si ^ /KS^""^" 

gröfsert) linksläufig, AEZAM&VO«. Die Handschrift ist 

genau dieselbe wie an den bisher betrachteten Steinen. Das Ny hat die ältere Form 
sehr ausgeprägt. Die ersten drei Buchstaben sind weiter gestellt als die folgenden. 
Zwischen den beiden Figuren oben steht, ebenfalls dem Rande 
folgend und im Originale rechtsläufig MIKH* (beistehend nach 
»lern Abdrucke). Die Buchstaben sind im wesentlichen denen 
«les Namens Dexamenos gleichartig; nur um ein ganz geringes 
erscheinen sie gröfser und ihre unter sich gleichen Distanzen etwas weiter. 

Leber die Bedeutung der Inschriften können wir kaum im Zweifel sein. 
Den an verstecktem Orte bescheiden angebrachten Namen Dexamenos würden wir, 
auch wenn uns derselbe in eben «lieser Handschrift nicht schon als der eines Stein- 
schneiders bekannt wäre, «loch für den Namen «les Künstlers zu halten haben. 
MixrjC aber, offenbar der Genetiv des in Attica nicht seltenen Frauennamens Mixet 
o«ler Mi'xxa, mufs die Besitzerin angeben. Zum Unterschiede vom Namen des 
Künstlers steht dieser im Genetiv und ist an hcrvorragentlcr Stelle zwischen den 
Köpfen der beulen Figuren angebracht. Fr erscheint wie eine Heischrift zu der 
Darstellung, un«l in «ler l'hat ist es sehr wahrscheinlich, «lafs die von ihrer Dienerin 
begleitete sitzende Frau die Besitzerin «les Siegels, Mikka, ist. Jedenfalls war ein 
Mifsvcrständnifs in Bezug auf «lie Bedeutung «ler beiden Namen kaum möglich. 

Die Anwendung des Strichrandes und den Umstand, dafs die Künstlerin- 
schrift der Rundung des Randes folgt, theilt «lieser Stein mit No. i ; beide, I und 4, 
sind deshalb für älter als 2 und 3 zu halten. In diesem Falle kommt aber noch der 
Stil des Bildes hinzu, der No. 4 als «las älteste «ler erhaltenen Werke des Dexamenos 
erscheinen läfst. 1 laben wir oben schon gesehen, dafs «ler Künstler sicher nicht 
dem vierten, sondern noch dem fünften Jahrhundert angehört, so können wir jetzt 
sagen, «lafs seine frühere Thatigkeit «ler Mitte des Jahrhunderts nahe gewesen sein 
mufs. Dies geht aus den Elementen strengen Stiles hervor, welche in «Icn Figuren 
des vorliegenden Steines noch beibehalten sind. Streng, fast archaisch sind die 
Buckcllöckchen «ler Frau, streng ist auch «lie Haarbehandlung der Dienerin. Dann 
haben die Profile entschieden noch etwas Alterthümiiches. 'Aber auch die sehr breite 
Brust «ler Frau neben ihren schmalen Hüften un«l «lie knappe Behandlung ihres 
Chitons verralhen den älteren Stil. Endlich sind hierher auch «lie starke Gröfsen- 
differenz von Frau und Dienerin und namentlich die ungeschickte schiefe Stellung 
der letzteren zu rechnen, die «lurch den unten sich verengemlen Raum veranlagt 
wirtl. Ähnliches findet sich in den Innenbildern mancher strengrothfigurigen Schalen 
(namentlich derjenigen des Hieron und seines Ateliers). 

Die Darstellung ist keine eigenartig neue Schöpfung «les Künstlers, wie wir 
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dies von seinen anderen erhaltenen Werken annehmen dürfen, sondern die Wieder- 
gabe eines Typus. Das BiUI sieht aus wie von einem Grabrelief des fnnften Jahr- 
hunderts copiert. Wir besitzen bis jetzt zwar keines, das den Typus in so strengem 
Stile wiederhabe, wol aber spatere Gestaltungen desselben (z. Ii. in dem Berliner 
Relief mit den Sirenen, Herl. Sculpt. 755). Die sitzende Krau erinnert noch sehr 
an jenen schönen, zu Anfang des fünften Jahrhunderts geschaffenen Typus der weib- 
lichen Grabstatuc, der Pcnclope genannt zu werden pflegt". 

Aber auch die Technik der Ausführung steht bei diesem Werke noch 
keineswegs auf der Höhe wie bei dem (liegenden Reiher oder »lern Porträt- 
kopfe. Wir sehen in dieser Arbeit vielmehr den jugendlichen Künstler noch un- 
fertig und theilweisc in Traditionen des strengen Stiles befangen. Kr hat sich noch 
nicht zu jener Kigenart und Meisterschaft emporgeschwungen, die wir spater an 
ihm bewundern. Ohne die Inschrift würde Niemand in diesem Steine ein Werk des 
Dexamenos vermuthet haben. 

Olympios. 

Uebcr das Werk dieses Künstlers, das wir der eisten Hälfte des vierten 
Jahrhunderts zugewiesen, vgl. oben S. 11 9 ff. Obwolcr, wenn wir die wahrscheinliche 
Identität des Münzstempel- und des ficmmenschneidcrs annehmen, nach der Neu- 
begründung des Arkadischen Hundes in Arkadien arbeitete, so war er wol, sowenig 
wie die anderen damals für Arkadien arbeitenden Künstler, von da gebürtig. Sein 
Stil ist dem des Praxiteles, wie wir sahen, sehr verwandt: also war er ein mit dem 
Strome gehender Künstler, und zwar, wie seine Werke lehren, kein ganz geringer. 

Onatas {:). 

Taf. X, 10. Scarabaeoid. Durchbohrt. Chalcedon von der gewöhnlichen grauen 
Karbe. Aus Castellani's Sammlung im British Museum [fatal, of grins llCn). Kino 
schlechte Abbildung bei King a/ic. rings and g< »is 2, pl. 26, 8. 

Kin Prachtstück des vierten Jahrhunderts. Nike hat ein Tropaion errichtet 
und ist im Begriffe das Schwert zu den übrigen Waffenstücken zu hangen. Der 
I leim ist mit zwei Ködern und einem quer heriibergehenden Busche versehen. 
Solcher Kederschmuck scheint an verschiedenen Orten im Alterthum (auch in 
Athen) üblich gewesen zu sein und ist eine bestimmte I.ocaüsicrung vorerst nicht 
möglich. Am linken Armstumpf hängt ein kleiner Rundschild mit Nabel. Unter 
dem Panzer fällt der Chiton herab; das zusammengelegte Stück schweren Stoffes 
auf dem Baumaste mag einen Mantel bedeuten. Unten lehnt der grofse Rundschild 
des Hopliten und eine Beinschiene. Daneben steht eine Wurflanze, daran eine 
(lauernde Siegerbinde hängt. Auf dieser, also an sehr bescheidenem verstecktem 
Orte, stehen in kleinen flüchtigen Zügen einige Buchstaben, in welchen der Name des 



■j V»l. Nimmluiii; Sal.cmr..ft' ;u Tai 15 17. Ssudnk/ka in Dcci-ml.ci^lzuni; >h-r Ucil. an ii.iol 

Cic-cllsth. 1SS7. 
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Künstlers zu vermuthen ist. Sic stehen auf «lern Steine rechtsläufig 
(beistehend nach «lern Abdrucke vergröfsert). Ich las auf dem Originale 
ONAIA. Die schraken Linien zwischen dem 3. und 4. Buchstaben ge- 
hören wol nicht zur Schrift; sie seheinen flacher als die letztere ist. 
Die Inschrift ist äufserst anspruchslos und flüchtig, mehr ein beschei- 
dener Versuch als eine selbstbewufste Signatur. Der (..'atalog des British 
Museums liest wol richtig 'ihvzi. Der Horizontalstrich des Tau fehlt, 
da er mit dem Rande der Tänic zusammengefallen wäre. Nike trägt nur 
tlen Mantel, der von ihrer linken Schulter am Rücken herabfällt und 
vorne zwischen die Beine gesteckt ist. 

Der Gegenstand ist nicht neu. Schon die Balustrade des Athena- 
Nikctempcls stellt Niken dar, welche ein Tropaion errichten. Die F.ntblöfsung des 
Oberkörpers scheint dabei aber erst im vierten Jahrh. aufzukommen. Hin I.ampsakcner 
Goldstück des vierten Jahrh. (doch vor Alexander) zeigt Nike, ebenso gewandet wie 
auf unserem Steine, knieend einen Nagel in ein Tropaion schlagend (vgl. I lead, gnide 
pt. \t>, tg). Dieselbe Handlung, in derselben Gewandung mit entblöfstem Oberkörper 
und zwischen die Beine geklemmtem Mantel, führt Nike auf den Silbermünzen des 
Agathokles aus, doch ist ihre Haltung hier aufrecht stehend (vgl. Head, guidc pl. 35, 
2y). Die das Tropaion kränzende Nike auf Seleukos' I Münzen trägt dagegen 
den Chiton. 

Die Composition der Gemme übertrifft die der genannten Münzen ohnstreitig 
weit an Schönheit. Nur kann man ihr den Vorwurf machen, dafs der hohe Reiz 
welcher in der gebogenen Haltung der Nike liegt ein zu formaler sei, indem dieselbe 
durch die Handlung nicht hinlänglich begründet erscheine. Doch das Streben, das 
Bild den Bedingungen des Raumes jeweils anzupassen, ist ja gerade der besten 
griechischen Kunstzeit eigen. Die I.ampsakcner Goldmünze hat sogar ihrem kreis- 
runden Räume zu liebe Nike knieend gebildet, wodurch das Tropaion miniaturhaft 
ward. Die Kunst nach Alexander kümmert sich weniger mehr darum, wie denn die 
AgathokIc>münzcn Nike völlig aufrecht zeigen. 

Indefs war es gewifs nicht nur der ovale Raum sondern auch das Gefallen 
an den Reizen der gebogenen Haltung an sich welches den Künstler der Gemme 
bestimmte. Diese Rückenlinie, die sich zusammenschiebenden Formen an Brust und 
Bauch sind von einziger Schönheit; die Modellierung dieses jugendfrischen weib- 
lichen Körpers ist ganz vorzüglich. Nicht minder bewundernswert ist die Behand- 
lung der Flügel, sowol wie sie dem Räume angepafst als wie die verschiedenen 
Arten der Federn charakterisiert sind. Die Falten des Gewands sind in derselben 
einfachen etwas sorglosen WeUe behandelt, die wir von den wenigen griechischen 
Gemmen des vierten Jahrh. kennen (vgl. namentlich die aus Südrufsland) und die 
von der späteren Weise so sehr verschieden ist. 

Unverkennbar ist eine grofse Verwandtschaft der Gemme mit der des 
Olympios. Besonders ähnlich sind Kopf und Haartracht auf beiden Steinen; die 
Haare «iud beidcmale hinten kurz hei aufgenommen und ind vorne über der Stirne 
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in einen Wulst geschlungen, eine Tracht die Tür jugendliche Figuren in der attischen 
Kunst des vierten Jahrh. beliebt war (vgl. Samml. SabourofT zu Taf. 67. 22). Dann 
ist die vorgebeugte Haltung und die Behandlung der Körperformen sehr verwandt. 
Heim Kros ist die Haltung freilich völlig durch die I Iandlung motiviert, was, wie wir 
sahen, bei der Nike nicht so der Fall ist. Im Übrigen aber ist alles was wir am 
Kros des Olympios bewunderten an der Nike in noch reichcrem und vollerem 
Maafse vorhanden. 

Im Cataloge der Gemmen des British Museums kommt dieser Stein recht 
schlechtweg; er ist unter die gratco-roiuoit gvuis gesetzt und sogar als von zwei- 
felhafter Achthcit bezeichnet. Nach meiner Überzeugung aber ist auch nicht der 
leiseste Zweifel berechtigt und ist das Stück eine der köstlichsten jener ganz wenigen 
Perlen, welche uns die Steinschneidekunst des vierten Jahrh. hinterlassen hat. 



Convexcr Chalcedon aus Syrien. Beschr. von Heibig im />';///. d. Inst. 18X5, 
p. 21 f. Dann im Besitze des Grafen Tyskicwicz in Baris. Ich habe den Stein nur 
einmal flüchtig gesehen. 

Weiblicher Porträtkopf mit Diadem und dem von der Isis entlehnten, aus 
einer Scheibe und zwei Hörnern bestehenden Kopfaufsatze. Inschrift auf dem Ori- 
ginale linksläufig iHAHMONYA. Das Omikmn ist aufserordentlich klein. Das Bild 
stellt gewifs eine Königin hellenistischer Kpoche dar. Jener Kopfaufsatz wurde in 
gedachter Periode bekanntlich manchen Gottheiten, besonders Aphrodite, Tyche und 
Kros gegeben und bezeichnet die Königin als vergöttlicht. 



Taf. 8, 11. Unter den Abdrücken des Berliner Museums fand ich den hier 
reproducierten Abgufs vor, mit der Notiz, dafs das Original 1876 dem Museum von 
einem Händler aus Athen angeboten wurde. G. Treu, den ich darum befragte, 
fügte hinzu, er erinnere sich, dafs es ein Bronzering mit in das Metall graviertem 
Bilde gewesen sei und dafs er das Stück für acht gehalten habe. Meine Anfragen 
am British Museum in London, dem Louvre und dem Cabinet (ks medailles in 
Paris ergaben, dafs das Objcct in den genannten Museen sich nicht befindet, also 
wol in ein kleineres Museum oder in eine Privatsammlung gelangt ist. 

Männlicher Porträtkopf mit Ansatz der Schultern, über welche der Mantel 
gezogen ist. Der Mann hat einfaches glattes und kurzgeschnittenes Haar. Der 
Bart ist schlecht rasiert, sodafs Wange und Kinn von kleinen Stoppeln bedeckt 
sind. Die Züge sind mager und spitz, besonders Nase und Kinn sind sehr scharf; 
das Auge dagegen ist grofs und etwas vorquellend gebildet. Das Ohr ist lang herab- 
gezogen, das Stück zwischen Nase und Mund ebenfalls sehr lang. Die Stirne er- 
scheint breit, aber nicht hoch. Dem entspricht es, dafs der Schädel an der Seite 
über dem Ohre mächtig heraustritt. 



2. Steinschneider nach Alexander bis Augustus. 

L yk omedes. 



Philon. 
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Das l'orträt ist so fein charakterisiert und so individuell, dafs ihm wenig 
Anderes an die Seite gestellt werden kann. Ks scheint weniger ein Mann der That 
als des Gedankens dargestellt zu sein, ein feiner Kopf, den man wohl kennen 
möchte. 

Der Künstler, ein Mann im Besitze freiester vollendetster Technik, mit einem 
Streben voll von unbefangenem gesundem Realismus, hat sich uns genannt: im un- 
teren Abschnitte 13 steht IAGNEPOEI (beistehend ver- 
gröfsert). Der erste Buchstabe ist auf dem Originale, 
da er ganz am Rande stand, offenbar abgerieben. Es 
ist wol zu lesen <l>]i).cuv taoet. Die Buchstabenhasten 
verlaufen einfach rund, ohne Kugeln. Das Omega hat noch die nach unten weit 
offene Form mit nach unten schrägen kurzen Querstrichen. Die Buchstaben sind 
nicht eben besonders schön und regelmäfsig, und mit denen des Dcxamenos nicht 
zu vergleichen, aber sie haben einen festen sicheren und unzweifelhaft antiken 
Charakter. Der grofse Kenner griechischer Inschriften, U. Köhler, bestätigt mir 
den zweifellos antiken Ursprung der Schrift auf diesem Ringe. Diese sowol wie 
der Stil des Bildes weisen auf die Zeit nach Alexander, wahrscheinlich das dritte 
Jahrhundert. Die Form rose/ statt ^«Tv ist im 4. -3. Jahrhundert bei Künstlerin- 
schriften bekanntlich noch sehr häufig (vgl. Löwy, Inschr. gr. Bildhauer p. XIV). 
Wenn der Ring aus Attika stammt, wie es den Anschein hat, so mag der Künstler 
wol Athener gewesen sein. 

Herakleidas. 

Taf. 8, 12. Im Hüll. Napol n. s. 3, p. 178 im Jahre 1855 berichtet Mincrvini 
von einem -alatni anni fa alle vicinanze di S. Maria di Capua c poco hmgi dal pontc 
di battclli gefundenen schweren Goldringe mit einem in das an dieser Stelle durch 
Silbermischung hellere (und härtere) Gold gravierten I'orträtkopfe, den der Principe 
tli S. Giorgio gleich als M. Junius Brutus erkannt habe. Die richtige Lesung der 
Inschrift daneben gab erst Em. Braun im HulLdelP Inst. 1855, p. XXXI f. Der Ring 
befindet sich im Museum zu Neapel. Vgl. Brunn S. 504 f. 

Die Ringöffnung ist, wie ich am Originale bemerkte, reichlich grofs für einen 
Finger; die hellere Metallmischung, auf welcher das Bild graviert ist, wird von einem 
breiten Rande des dunkleren Ringgoldes umgeben; sie erscheint also eingelegt wie 
sonst ein Stein bei ähnlich geformten Ringen. 

Einen Abdruck des Bildes auf dem Ringe verdanke ich der grofsen Freund- 
lichkeit Imhoof-Blumer's. 

Unbärtiger l'orträtkopf eines Mannes in mittleren Jahren. Das Haar ist 
überaus schlicht, liegt glatt am Kopfe an und ist in die Stirne hcrabgekämmt. 
Der Schädel ist rund, der Hinterkopf tritt etwas heraus. Das Gesicht ist ziemlich 
mager und glatt rasiert. Der Hauptnachdruck ist auf das Auge gelegt, das tief 
unter dem mächtig vortretenden Brauenbogen liegt und weit geöffnet mit durch- 

IS ) AI*o ein »ichero Beispiel <ltr KUnstlerinsclirifl an AW««t Stelle. Vgl. oben S. 129. 
Jabrt.iu'li Art ar< lliolu«'«''^«" ln<1ihlt< III- | 5 
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dringendem Blicke in die Ferne schaut. Die Uppen sind auffallend mager; sie 
sind fest auf einander geprefst und zeigen Kntschlosscnheit an. Die gerade vor- 
springende Nase ist fein und scharf. Das l'ntergcsicht tritt etwas zurück. 

AAl Hinter dem Kupfe steht in gerader Richtung von 

*" CP*'*Ct °' >t;n " aC ' 1 untcn m zwci ^ c ^ un - im (>r '}4' nalc links- im Ab- 

druck rechtslauf ig, die beistehend vergröfsert gezeichnete 

Inschrift • • JfJS AAC V 1 ? 7 ^ 8 ^ Die Buchstaben sind sehr klein und zicr- 
CPOCI zr.'ii:. 

lieh; sie haben kleine Kugeln an den Knden der geraden Hasten; diese selbst 
sind nur ganz dünn. Wegen der grofsen Kleinheit sind die Buchstaben E und A 
mehrfach etwas unrcgelmäfsig gcrathen. Von den zwei ersten Buchstaben sind nur 
die unteren kleinen Kugeln erhalten. 

Das runde Sigma neben E und P weist auf eine Zeit wo die cursive Schrift 
auf Denkmälern dieser Art einzudringen beginnt, also das 3. -2. Jahrb.; die Kugeln 
an den sehr kleinen Huchstaben begegnen wir hier zum ersten Male. Die Form 
ir.'tii ohne •. wird auf Künstlcrinschriften im 3. 2. Jahrb. schon viel weniger häufig 
als sie es im 4. 3. war; im 2. — I Jahrh. wird sie geradezu selten (vgl. I.öwy, Inschr. 
Kriech. Bildh. p. XIV). 

Wenn es wahr wäre, dafs das Porträt, wie aufser dem Principe di S. Giorgio 
Ouaranta Mincrvini und Km. Braun annähmet), M. Junius Brutus darstellte, so würde 
auch die Frage nach der Zeit des Künstlers entschieden sein. Allein die Vcrglei- 
ebung der sicher Brutus darstellenden Münzen " und einer mit diesen übereinstim- 
menden sicherlich antiken und guten Gemme 1, lehrt, wie mir scheint, dafs jene 
Deutung unrichtig ist, da allzu wesentliche Unterschiede bestehen. Das besonders 
Charakteristische am Brutuskopfe ist das vorgeschobene L'ntergesicht; der Goldring 
zeigt einen in ganz entgegengesetzter Weise gestalteten Kopf. W eniger wesent- 
lich, aber doch auch nicht unwichtig ist, dafs Brutus auf jenen sicheren Dar- 
stellungen immer einen kurzen Backenbart trägt. Die Züge unseres Kopfes haben 
im Ganzen einen ungleich edleren und vornehmeren Charakter als er den Brutus- 
porträts eigen ist. 

Dagegen ist wol nicht zu bezweifeln, dafs «1er Dargestellte ein Römer ist. 
Diese Männer mit dem schlichten Haare und den entschlossenen Mienen waren 
es, die sich die Welt eroberten. Wie völlig verschieden ist ihr ganzer Habitus 
von «lern der Griechen auf den Porträts der Münzen vom 3. — 1. Jahrh. vor Chr. 
Wenn unser Kopf seine nächsten Analogien unter Römerköpfen des ersten Jahrhs. 
vor Chr. findet, so wird das insofern nur Zufall sein, als uns eben erst aus diesem 
Jahrhundert eine gröfsere Reibe sicherer Porträtköpfe von Römern erhalten ist. Der 
Römertypus, den wir auf unserem Goldringe finden, war aber sicherlich schon in 
den Jahrhunderten vorher ausgeprägt '\ Ich glaube, wir dürfen mit aller Wahr- 

") Ht rnimlli. f nii. IlMniu^r. I. MUti/- I nft l j, 7<> 7'f. ' ) «'a«U> ' I- V, 2.;8: l'ikii- um! Dolrhc unter ilvm 
ilie 111.11 etionisilie Muiist- «l>vi>"ia 75 i>t aU Uli- Kojjfc. 

sicher nicht ru vvtwcrtbc». '») Der als Titu* «Juiiictiu* Hainintnu* erklärte Kopf 
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schcinlichkcit in dem auf «lern Ringe dargestellten Manne einen vornehmen Römer, 
vielleicht noch der Zeit des hannibalischcn Krieges oder doch wenigstens des 
zweiten Jahrh. erkennen. Das geistvoll aufgefafste Porträt war die Arbeit eines dori- 
schen Griechen, wahrscheinlich aus einer Stadt Unteritaliens oder Stedtens. Mit 
jenem 1 Ierakleidas, der gegen Kndc des 5. Jahrh. herrliche Münzstempel für Kutane 
schnitt, hat unser Künstler natürlich nichts zu thun, wenn er nicht etwa ein ent- 
fernter Nachkomme desselben ist. 



Ich lasse hier die Besprechung einer kleinen Reihe von geschnittenen Steinen 
folgen, welche gewisse Eigenschaften gemeinsam haben, die sie von den folgen- 
den Steinen der augusteischen Periode unterscheiden. Sie gehören einer F.poche 
an, die allen Anzeichen nach voraugusteisch und im dritten bis zweiten Jahrhun- 
dert vor Chr. zu suchen ist. Sie schreiben zumeist schon völlig cursiv (CCuj), 
setzen aber keine oder nur kleine und gar nicht auffallende Kugeln an die linden 
der Buchstaben, was vom Brauche der augusteischen Zeit abweicht, der rcgelmäfsige 
bestimmt hervortretende Kugeln anwendet. Auch sind jene Inschriften nicht von 
der Klcganz und der peinlichen Sorgfall wie die der letzteren Periode, sondern mit 
einer gewissen Sorglosigkeit geschrieben. Charakteristisch ist ihnen ferner, dafs sie 
den Künstlernamen immer horizontal auf die das Bild umgebende leere Grund- 
fläche setzen, und zwar seitlich neben, nicht unter oder über das Bild. Die Form 
ST'is'., die wir auch bei Philon und Herakleidas fanden, überwiegt noch gegen imisu 
Das Omikron und Thcta pflegt kleiner zu sein als die übrigen Buchstaben, was in 
der folgenden Periode nicht mehr üblich ist. Die zwei in der folgenden Reihe zu- 
erst aufgeführten Steine zeigen die dritte Hasta des Pi noch etwas kürzer als die erste. 

Pheid ias. 

Taf. K, 13. Ilyacinth. Convex. Ringstein von länglicher Form. Aus Castellani's 
Sammlung im British Museum {cataf. 0/ gews No. 1368). 

Hin Jüngiing der den linken Fufs höher aufgestellt hat ist im Begriffe die 
Beinschiene anzulegen; der obere Rand derselben ist deutlich. Die Hände sind 
leider mit einem grofsen Theilc des Körpers verloren gegangen, indem der Stein 
hier ausgebrochen ist. Der Jüngling wendet den Kopf lebhaft zu seiner Rechten. 
Kr hat wirres in Strähnen vom Kopfe abstehendes Haar. 
Neben dem Bilde steht in zwei horizontalen Zeilen geschrieben ^ j£ |) 
«I'ii'jwt; i-hv. (beistehende Vergrößerung nach »lern Abdruck). 
Die Schrift ist noch nicht cursiv, das Sigma hat noch etwas jf^ IJ""{^) j] 
schräge Striche, die dritte Hasta des Pi reicht nicht herab, 

alles Zeichen dafs wir den Stein noch ins dritte Jahrh. zu setzen haben. Der ge- 
sammte Charakter der Schrift, ihre grol'se Flüchtigkeit und Sorglosigkeit, das Fehlen 



einer makedonischen Münze (licrnmtlli, riiin. 
Ikonogr. 1, Mtinit. 1, 20; S. 6t) giebl , wenn er 
diesen darstellt, denselben in völlig griechischer 
Umwandlung wieder. — Andrerseits dringt der 



römische Habitus seit der /eil des Augustus 
auch in die l'nrstcniwrträts des griechische» 
< Mens ein (vgl. Imhoid-ftlumcr, l'orträtkupfe 
Taf. 11, 16. 17. V, 31. VI. 2. 12. 18. IQ). 

15* 
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des Mittclstrichcs beim Kpsilon sind vollkommen gleich wie bei dem folgenden Steine, 
dem des Nikandros; jenes Kpsilon fanden wir auch bei 1 Icrakleidas. Die Form i-ui', 
ohne Jota ist den Steinen dieser Periode charakteristisch. 

Das Motiv des Jünglings erinnert sehr an das der bekannten sog. Jason- 
statue (über die zuletzt Mitth. d. Inst. Athen XI, S. 362, Tf. 9, 1); auch an den 
Alexander in München, den K. Lange (Motiv des aufgestützten Fufscs S. 52 fg.) die 
Meinschiene anlegend reconstruiert hat. Indefs ist bei beiden Statuen das rechte 
Mein das aufgestellte. Unser Mild giebt schwerlich irgend eine Statue genau wieder. 
Jünglinge in ähnlichem Motiv erscheinen öfter auf Gemmen. Durch das eigenthiim- 
liche mähnenartige Haar nimmt unsere Figur aber eine ganz besondere Stellung ein. 
Ks wäre wol möglich dafs eine Alexanderbildung zu Grunde läge. 

Stark convexe längliche Steine wie dieser waren gerade in hellenistischer 
Zeit Mode. Die folgende durch ihre Inschrift so nah verwandte Gemme des Nikandros 
hat Form und Material mit der des l'heidias gemein. — Sehr mit Unrecht ist der 
Stein im Catalog des Mritish Museums als verdächtig bezeichnet worden; die Ktgen- 
schaften von Material Form Stil Inschrift treffen so zusammen dafs auch nicht der 
geringste Zweifel an der Achthcit bestehen kann. 

Der Gemmenschneider des dritten Jahrh., der den Namen l'heidias trug, hat 
vielleicht Anhalt gegeben «lern grofsen l'heidias, wie dies in römischer Zeit geschehen 
ist, auch Werke der Mikrotcchnik zuzuschreiben. 

Nikandros. 

Taf. 8. 14. Stark convexer vertieft geschnittener Stein , der von Kinigcn 
(Mracci und Lippert, denen Köhler und Brunn folgen) Amethyst, von Anderen 
(Raspe, Cades) Hyacinth genannt wird; die Autorität des sachkundigen neuesten Be- 
schreiben Story-Maskelyne entscheidet die Frage; er nennt ihn ti splendid hyacinthinc 
sard-- {The Marlborough ' gews, 1870, p. 75 No. 447). Der Stein war zuletzt in der 
genannten Sammlung". Nach Story-Maskelync sind der Obertheil des Kopfes und 
die Haartour in Gold ergänzt. Die früheren Meschreibungcn und Mracci's Ab- 
bildung geben diesen Umstand nicht an. Den Spuren auf dem Cadcs'schen Ab- 
druck zufolge scheint die Linie des Krgänzten am Hinterkopfe in der Höhe des 
Ohres zu beginnen und zur Augenbraue zu gehen; «las Auge selbst ist noch antik. 

Weibliche Hüstc mit einer Perlenschnur um den Hals. Volle Formen, be- 
sonders fleischige Lippen und eine mit einem ziemlich starken Knorpel spitz vor- 
springende, eben nicht schöne Nase charakterisieren «las Gesicht. Der Ausdruck der 
lebhaft den Kopf etwas zurückwerfenden Gestalt ist iler von grofser Frische und 
etwas derber Lebenslust. Von den Haaren ist nur das bekanntlich in hellenistischer 
Zeit s«) beliebte lose Ringellöckchen vor «lein Ohre und <lcr unterste gewellte Thcil 
am Hinterkopfe antik. Die Krgänzung in Göhl ist ziemlich derb ausgeführt un«l hat 
namentlich in dem von den Porträts «1er Julia Titi entlehnten Haaraufsatze über 

,: ) Die, wie lici Michaeli* ■?«.. marthi |>. 112 bemerkt i*t, von Herr» Hromilow gekauft, «-ich jetzt in 

Battlesilen liefindvn -oll. 
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tlcr Stirnc gewifs nicht das Richtige getroffen. Die auf dieser Restauration beruhende 
Deutung des Kopfes als Julia ist natürlich haltlos; aber auch die Züge (vgl. nament- 
lich die Nase) weichen von tlenen der sicheren Julia-Portrats wesentlich ab. 

Die Arbeit mit ihrer grofsen Lebendigkeit und Frische in natürlicher Wieder- 
gabe des Fleisches ist der des vorigen und des folgenden, auch äufserlich durch 
die convexe Form ähnlicher Steine, sehr verwandt. So ist auch Anbringung und 
Schreibung der Künstlcrinschrift hier sehr ahnlich. Hinter dem Kopfe steht, wieder 

in zwei horizontalen Zeilen, £ n K/ ^' C (beistehend vergrößert). $$iyAR<S£tf»<> 

Die Schrift ist ebenso flüchtig und sorglos wie dort; sie entbehrt f£ $"5 ,£ J 
auch gänzlich der Kugeln; das Rho ist nur als Strich mit einem 
Tunkte oben, die O sind gar nur als Punkte gebildet; »lern E fehlt der mittlere 
Ouerstrich wie beim vorigen Steine. Mit Recht sa^t Story-Maskclyne: - tlte wscrif- 
tiott is beyond all suspicion genuin,- atul miglit In- of lloletuaic da/,- . Auch Rrunn 
hat die Achthat gegen die ganz windige Verdächtigung Köhler s vertheidigt. 

Fin Vergleich mit der Julia des F.uodos, «he eine gewisse äufserliche Ver- 
wandtschaft hat, lehrt am besten die Vorzüge unseres Steines vor jener an sich 
vortrefflichen Arbeit der Kaiserzeit kennen. Wie viel frischer, lebendiger und wahrer 
ist das Werk des Nikandros als jenes des' Fuodos! Das ist derselbe, uns auch 
sonst bekannte Unterschied der Kunst des hellenistischen Zeitalter.- von der des 
kaiserlichen. 



Taf. 8, 15. Beryll (Aquamarin); bläulicher durchscheinender Stein, stark 
convex, mit vertieftem Hilde. Schon gegen Fnde des 17. Jahrh. bekannt; mit der 
(ganz ungenau gegebenen) Inschrift zuerst publiciert 1707 in Maffei's gnume antichc. 
Jetzt im Florentiner Museum. Vgl. die Literatur bei Köhler-Stephani S. 338 f. 
Brunn S. 470. 

Porträtkopf eines älteren bartlosen Mannes. Das Haar ist kurz geschnitten, 
die Züge des Gesichtes sind etwas grober und fleischiger Art. Die Lippen sind 
besonders dick; die Nase ist durchaus nicht fein und scharf, sondern stumpf und 
breit, die Nasenflügel etwas heraufgezogen; die Stirne dringt über der Nase mächtig 
heraus. Der ganze Habitus scheint der eines Römers zu sein. Aber welcher Ge- 
gensatz zu dem von Herakleidas dargestellten Manne. Letzterer ist fein und vor- 
nehm, durch und durch ein Aristokrat, während jener ein emporgekommener Ple- 
bejer scheint, bauerlich derb, mit seinem rücksichtslosen Willen auch vor dem 
Brutalen nicht scheuend. Analogien findet man unter Marmorköpfen die auf 
Männer der Republik zu beziehen sind; so ist z. B. ein als Marius erklärter Kopf 
im Vatican" verwandt. Dafs die alten Benennungen Sextus Pompejus oder M. 
Brutus nicht richtig sein können, hat schon Stosch bemerkt. Brunn erinnert an 
Cn. Pompejus, mit dem aber keine irgend wesentliche Ähnlichkeit bestellt. 



Agathopus. 



Hcinnulli, tiun. Ilmiwgi. I, S. Xj Kig. II. 
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Die Meisterschaft des Künstlers verdient, besonders was die lebendige Wieder- 
gabe rles Fleisches und der Fallen der Haut betrifft, hohes l.ob. Die ganze Ar- 
beit ist von aufserordenllicher Kriselte, wie wir sie in augusteischer Zeil nicht 
mehr finden. 

Hinter dein Kopfe hat der Künstler sich bezeichnet: in ziemlich flüchtiger 
Schrift, in zwei geraden horizontalen /.eilen, im Abdrucke rcchlsläufig, steht da 

ArA eno'e] rC * Jas ^chhifssigma <lcs Namens hatte nicht mehr ganz Platz und hal 

deshalb eine fast verticale Gestalt. Die meisten, aber nicht alle Buchstabenhasten 
haben Kugeln an den Knden, die aber klein sind und wegen der ziemlich derben 
Striche der Hasten selbst kaum bemerkt werden. Mit Recht schreibt Brunn der Schrift 
eine gewisse Sorglosigkeit zu. Der erste Strich beider A ist etwas länger als der 
zweite. Theta und Omikron sind kleiner als die anderen Buchstaben. An der Acht- 
heit der Inschrift, die Brunn gegen Stephani vertheidigt, kann kein Verständiger 
zweifeln. Sie ist aber die einzige erhaltene des Künstlers. 

Kine schlechte moderne Copie des Steines befindet sich im Britisli Museum 
[<atal. of gems No. 1552, wo irrtümlich ein 1- auf dem Steine auf I.orenzo dei Mcdici 
gedeutet wird, dessen Gemmen aber immer LAVR. MKD. signiert sind; der Stein 
ist nicht älter als das vorige Jahrb.). 

Über eine gefälschte Agathopusinschrift auf einem ächten Cameo im Ber- 
liner Museum s. oben S. II 5. 

Oncs a s. 

I) Taf. 8, 16. Gelbe durchsichtige Glaspaste, dünne Scheibe. Schon seit 
Mitte des 17. Jahrh. bekannt. Jetzt im Florentiner Museum. Vgl. die Literatur bei 
Köhlcr-Stephani S. 351 Anm. 10. Brunn S. 5 19 f. — Hier nach dem Cades sehen 
Abdruck. 

Eine weibliche Kigur, die Leier stimmend. Auf dem linken Beine ruhend 
lehnt sie sich mit dem Rücken leicht an einen Pfeiler, auf «lern eine kleine Statue 
steht, nicht wie gewöhnlich angenommen wird und die Abbildungen zeigen eine 
nackte männliche behelmte Figur, sondern, soweit die ganz flüchtige undeutliche Be- 
handlung erkennen läfst, ein weibliches Götterbild im bekannten archaischen Schema 
der sog. Spes-Figuren. Die ihre Leier stimmende Frau trägt das Haar zurückge- 
wellt und in einen Knoten gebunden: ihr eng sich an den Körper legendes unge- 
giirteles Gewand läfst die rechte Brust frei. Die Bekleidung erinnert an die Aphro- 
dite des sog. Genetrix-Motivs, die wahrscheinlich auf Alkamenes zurückgeht. An 
die Lyra ist eine Tänie geknüpft. 

Unter der Figur links im Felde steht in zwei horizontalen Zeilen, im Ab- 

it^£3C<ÄC drucke rechtsläufig en e| (beistehend vergröfsert). Der erste Buch- 
in) @ 4 S & *tabc beider Zeilen ist durch die jetzige Fassung zum Theil verdeckt. 

Die Buchstaben haben keine oder fast ganz verschwindende Kugeln 
an den Knden. Die Schrift ist sehr verwandt denen der vorigen Steine, doch nicht 
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so sorglos, aber mit derselben leichten Sicherheit eingegraben. An Achtheit von 
Bild und Inschrift kann nicht der leiseste Zweifel sein. 

Die anmuthig schone und einfache Compositum erinnert ebenso wie tlie 
leichte duftige Behandlung an die Weise des vierten Jahrhunderts, die Onesas sich, 
wie es manche andere Künstler der hellenistischen Zeil thaten, zum Vorbilde ge- 
nommen zu haben scheint. 

Der stumpfe Charakter der Formen ist in unserem Falle lediglich ein Mangel 
des antiken Glasflusses, nicht aber des ihm zu Grunde liegenden Originales, wie 
schon Stephani mit Recht gegen Kohler vermuthele. Die Berliner Sammlung be- 
sitzt zwei gleichermaßen antike Glasflüsse (der eine weifs, der andere braunlich gelb), 
die von einem und demselben Originale genommen sind; dereine ist aber wesentlich 
scharfer als der andere. Diese beiden Fasten'"' sind auch durch ihre Compositum und 
ihren Stil der liier besprochenen sehr verwandt; in ähnlich einfach schöner Weise lehnt 
eine nackte den Mantel hinter sich ausbreitende weibliche Gestalt an einen) Pfeiler, 
der eine archaische Dionysosstatue trägt; nur ist das Hild noch bedeutend schöner 
als das des Onesas. Sicher zu benennen ist die weibliche Figur in keiner der bei- 
den Compositionen. 

Schliesslich ist zu erwähnen, dufs zahlreiche Fälschungen, die aufzuführen 
nicht lohnt, sich an diese Onesas-I'aste angeschlossen haben. 

2) Taf. .X, 17. Carneol; oben fragmentiert. Im Florentiner Museum. Seit 
Anfang vorigen Jahrhunderts bekannt. Die Literatur bei Kohlcr-Slcpliani S. 347, 
Anm. 29. Brunn S. $20(, — Hier nach der Stoschischen l'aste; der Cades'sche Ab- 
druck giebt den Oberkopf theilweis ergänzt. 

Kopf des jugendlichen Herakles mit Lorbeerkranz und Tanie. An der 
Wange herab keimt der erste Hartflaum. Um die Schultern ist das Löwenfell ge- 
knotet. Der Ausdruck ist voll wilder Kraft, ohne «loch wie dies sonst bei Hera- 
klesköpfen oft vorkommt das Vornehme zu verlieren. Über die Stellung des Typus 
innerhalb der Entwicklung des Hcraklesideals vgl. meinen Artikel ] lerakles in der 
Kunst, Roscher's Lexicon d. Myth. 1, Sp. J16S. 

Die Arbeit ist vorzüglich, scharf und «Joch lebendig und frisch, Besonders 
schön sind der volle Mund, die Haare und das Fell gearbeitet. An ihrer Achtheit 
kann nach meiner Ansicht nicht gezweifelt werden. — Dagegen hat der Kopf zahl- 
reiche moderne Nachbildungen hervorgerufen. 

Links vor «lern Halse, an der einzigen Stelle der Grundfläche wo sich der 
Name horizontal anbringen liefs, steht ONHCAC. Die Schrift ist so genau dieselbe 
wie die auf der vorhin besprochenen l'aste, dafs sie von einer und derselben I land 
herrühren mufs, so kehrt z. H. die der l'aste eigene charakteristische Art der Bie- 
gung des C auch hier wieder. Die Inschrift kann keine Fälschung sein. — Köhler 
hält natürlich auch diesen Stein für modern. Mit Unrecht folgt ihm diesmal Brunn. 

Von der auch bei Brunn, S. 521 erwähnten Wiederholung in der nieder- 

'") Inventar S. 4653. 4f>j4. 
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ländisclicn Sammlung liegt mir ein Abdruck vor (de Jonge, ait. d'empr. 748): es ist 
eine elende moderne Copie des Florentiner Originals. 

Fälschungen mit Onesas' Namen: der Apollokopf Impr d. Inst. 5, 72; Cades 1, 
E. 14 (vgl. Brünn S. 521); Schrift und Bild sind zweifellos modern. — Der Carneol 
mit der sog. Venus Victrix Cades cl. I, K, 66 (vgl. Brunn S. 522) befindet sich im 
British Museum (catal. 0/ gems No. 649); das Bild ist sicher antik und stellt Athcna 
dar, die Inschrift ist ebenso sicher falsch. 



Taf. 8, 18. Chalccdon. Schon in der ersten Hälfte des 17. Jahrhunderts be- 
kannt (in der Stichsammlung des Stcfanoni 1627; daraus 1653 bei Furt. Licctus, hicro- 
glyphica, schema 44; hier noch ohne Inschrift; als Fcrseus erklärt. Nach Brunn wäre 
der Stein zuletzt in der Blacas'schen Sammlung gewesen; danach müfste er jetzt im 
British Museum sein, wo er indefs nicht ist. Wahrscheinlich ist er noch in der 
Sammlung Carlisle auf Schlofs Howard. — Vgl. die Literatur bei Köhler-Stephani 
S. 302 Anm. 93 und Brunn S. 583 

Profil-Kopf der Meduse mit Flügeln und wohlgeordnetem Haare, das hinten 
in einen Knoten gebunden ist, von dem einzelne Locken am Halse herabfallen. 
Nur eine Schlange ist an Stelle der Tänie im Haare vor dem Flügel zu sehen. Der 
Kopf ist todt gedacht, das Auge ist halb geschlossen, der Mund etwas geöffnet. 
Das Gesicht ist von reiner Schönheit und ohne alle Andeutung von Schmerz und 
Todeskampf, ruhig und starr. Nase und Stirne haben jene in hellenistischer Zeit 
übliche, die ungestüme Kraft der Meduse andeutende heraklesartigc Bildung, aber 
in sehr gemäfsigter Weise. Erfindung und Arbeit sind gleich vortrefflich. Den antiken 
Ursprung beider mufs ich für unzweifelhaft halten. Fr wird noch bestätigt durch 
den Vergleich der überaus zahlreichen Wiederholungen und Varianten, von denen 
Cades cl. 2, F, 61—79 eine Auswahl giebt: keine der mir bekannten kann ihrer 
Arbeit nach für sicher alt gelten, die meisten sind sogar evident modern. (Vgl. auch 
unten bei I'amphilos.) 

Die Inschrift des Künstlers befindet sich da wo es der freie Kaum der 
Grundfläche verstattete, wiederum horizontal, mit kleinen im Abdrucke rechts- 



von derjenigen der Fälschungen des 16. und 17. Jahrhunderts völlig verschieden. 
Die Bedenken Köhler s sind nichtig und beruhen auf falscher Deutung der Inschrift, 
die Brunn zuerst richtig erklart hat, indem er bemerkte, man müsse von dem letzten 
Zeichen absehen, wo sich dann der völlig correcte Name l'»>r„- ergäbe. Köhler las 



Sosos. 




läufigen Buchstaben geschrieben CwCOCA (beistehend vergröfsert). 
Auch die Schrift stimmt mit derjenigen der vorigen Steine überein; 
die Kugeln fehlen oder sind kaum bemerklich. Die länger gezogene 
erste Hasta des letzten Buchstabens erinnert an die Agathopus- 
Inschrift. Das Sigma ist auffallend gleich dem des Onesas. An 
der Ächtheit kann nicht der geringste Zweifel sein; die Schrift ist 



•-") Bti ln.-i.k-n Mehl aus Vorsehen MaflVi III, 69 Matt II, 69. 
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iMj'iü, indem er annahm, der Schreiber hätte statt griechischem x lateinisches C ge- 
setzt; er stand damit unter dem Einflüsse der von ihm selbst als falsch erkannten 
Lesung des Stosch, der CwCOKA€ als auf dem Steine stehend gab. Die Vorgänger 
von Stosch, Canini und Mafia hatten ganz richtig gelesen was dasteht, aber es un- 
erklärt gelassen, was Köhler auch in seiner Annahme der Fälschung hätte zweifel- 
haft machen müssen. -- Was aber das Schlufszeichen der Inschrift bedeutet, vermag 
ich nicht zu sagen. Vielleicht ist der Rand des Steines abgeschliffen und es folgte 
ursprünglich noch mehr. 

Wir fügen hier noch einige Künstler an, von denen nur erhaben geschnittene 
Arbeiten (Cameen) erhalten sind. Die letzteren sondern sich von den signierten Cameen 
der folgenden Periode durch mehrere charakteristische Merkmale, welche sie zu einer 
engen Gruppe zu vereinigen gestatten. Vor allem sind ihre Inschriften nicht ver- 
tieft, sondern erhaben geschnitten wie das Bild. Dabei war nicht entfernt jener 
Grad von Eleganz zu erreichen wie bei der vertieft gegrabenen Inschrift. Dagegen 
hatte das Verfahren den Vorzug der Einheitlichkeit. Ferner sind diese Inschrif- 
ten nicht cursiv geschrieben, vielmehr verwenden sie die Formen E H und Z. Das 
Omikron und Theta bilden sie, wie dies auch bei den vertieft geschnittenen Steinen 
dieser Periode bemerkt ward, kleiner als die übrigen Buchstaben; in den Inschriften 
der folgenden Periode haben dieselben regelmäfsig die volle Höhe der Zeile. Endlich 
wird noch rs.zlv statt jtotsiv gebraucht. Zu diesen äufscren Merkmalen gesellen sich 
andere stilistischer Art. welche uns berechtigen, diese Gruppe von der augustei- 
schen Periode und der Kaiserzeit zu trennen und ihr ein höheres Alter, die Zeit 
zwischen dem dritten und «lern Anfang des ersten Jahrhunderts v. Chr. zuzuschreiben. 
Der Stil erstrebt noch nicht die Eleganz jener Epoche, er ist derber, frischer, mehr 
naturalistisch und weniger akademisch als jener. 

Athenio n. 

Taf. 8, 19. Sardonyx. Camco. In Neapel. Zuerst in Winckelmann's Monuiti. 
und. Vgl. Brunn S. 477. 

Zeus im wilden Schlachtgctümmel, über schlangenbeinige Giganten hin 
wegfahrend. Er trägt das Scepter in der Linken und hält den Blitz in der Rech- 
ten zum Wurfe gefafst; die Jochpferde seines Viergespannes stürmen gerade hinaus, 
während die beiden Nebenrosse sich hoch emporbäumen. Der eine der Giganten 
ist bereits rücklings todt hingestürzt, der andere duckt sich vor dem heransausenden 
Gespann und hält in der Rechten eine Fackel gefafst. In einem Winkel links unten 
steht in erhaben geschnittenen kleinen Buchstaben AOHNIflN. Das Theta ist kleiner 
als die übrigen ßuehtaben; es entbehrt der Kleinheit wegen des Punktes. — Alles 
Erhabene, Bild wie Inschrift ist aus der oberen weifsen Onyxschicht geschnitten; 
die dunkle Sardlage bildet den Grund. Die Inschrift ist «1er des Berliner Glascameos 
genau entsprechend (vgl. oben S. 114). Der Neapler Camco läfst durch die Behand- 
lung des Dargestellten eine weitere Datierung zu. Die Verwandtschaft mit den Re- 
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Iicf> des grofsen Altars zu I'erganion ist nämlich nicht nur gegenständlich, sondern 
auch stilistisch >o grofs, dafs wir den Künstler vom Datum jenes grofsartigen Werkes 
nicht ferne denken mochten, besonders augenfällig ist die stilistische Übereinstim- 
mung; hei den ( Miauten, besonders charakteristisch an den Pferden, in der realisti- 
schen Art wie ihre Anschirrung wiederbeleben ist, im Typus ihrer Kopfe und in 
der Behandlung «ler Muskulatur. Aber aucli derselbe Geist waltet im Cameo wie 
im Pcrgamenischcn Friese: es i<l hier wie dort «lieselbe Wucht, dieselhe hinreißende 
Gewalt «ler Darstellung. Das ist kein Nachbilden nach berühmten Mustern wie in 
augusteischer Zeit, das ist noch lebendiges freies SchalTen. 

Zu der Besprechung des Berliner Glascameos im vorigen Abschnitte habe 
ich einen wichtigen Nachtrag zu machen, der an das linde dieser Abhandlung ge- 
stellt werden soll. Das Resultat desselben ist die erhöhte Wahrscheinlichkeit dafs 
«ler Künstler Athenion geradezu am pergamenischen Hofe arbeitete. 

Boethos. 

Taf. <S, 21. Sardonyx. Cameo. Zuerst bei Raspe publicirt. Zuletzt in der 
Samml. Bevcrlcy bezeugt. 1 lier nach Cades' Abdruck. Vgl. Brunn S. 47SC Milani, 
/'/ milo di I-'ilottete. p. X6ff. und derselbe in den Annali d. Inst. 1881 p. 2«V3tf. 

Milani hat am letzt genannten Orte ausführlich zu beweisen gesucht, der 
Bcvcrley sehe Cameo sei eine moderne (aber vor 1791 gemachte) misverstandene Copie 
eines Originales, «las Choiseul Gouffier 17S2 aus dem Oriente mitgebracht un«l 
iScxj in seinem Werke loyale pitt. II, pl. 16, 1 veröffentlicht habe. Dasselbe sei 
verschollen; da es keine Abdrücke davon gäbe, sei die einzige Ouellc unserer 
Kenntnifs jene AbbiUlung Choiseul-Gouffier 's, die Milani «leshalb auch in den Annali 
a. a. O. tav. T, 4 wiederholen liefs. Ich kann mich dieser Ansicht meines verehrten 
Freundes nicht anschliefsen, und glaube vielmehr, «lal's die Choiseul-Gouffier sehe 
Abbildung wertlos und ganz aus dem Spiele zu lassen ist. Zunächst ist es ein Irr- 
thum, wenn Milani, R. Rochette folgend, sagt, Choiseul habe «len Cameo aus dem 
Orient mitgebracht. Dies hat schon Brunn bemerkt. Nicht «lie geringste An- 
deutung bei Choiseul berechtigt zu jener Annahme; der Text sagt nur, «lafs der 
Cameo noch unpubliciert sei. Bei der grofsen Unwissenheit des Verfassers in archäo- 
logischen Dingen ist es nicht zu verwundern, dafs er (ebenso wie noch neuerdings 
Chabouiilet in «ler (,'a.~. arc/i. 1S86 p. 151 f.) die l'ublication bei Raspe nicht kannte. 
Die von der Reise stammemlcn Gegenstande sin«! immer ausdrücklich mit ihrem 
Fundorte bezeichnet. Der Cameo des l'hiloktet aber befindet sich auf einer Sam- 
meltafel mit dem Titel »mcdailles ft pierres gnnres relatives aux iles de Lemnvs 
etc. et aux villes maritimes de In Thract Wie l'hiloktet wegen Ixmnos, so ist 
Abdera's wegen eine beliebige Gemme mit Herakles und Diomed ebenda abgebildet. 
Fine andere derartige Tafel ist vol. II pl. 67 >nnd. et antiqtutes relatives aux villes de 
P Ifellespont . hier ist ein Wandbild aus Herculaneum Helle darstellend und ein 
römischer IVotesilao>sarkophag publiciert : so wenig «liese aus «lern Orient stammen, 
so wenig jener I'hiloktet-Cameo. Die Abbildungen des Werkes sind aber so 
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überaus untreu unil ungenau, stilistisch verfehlt und zurechtgemacht, dafs die 
Differenzen, welche Milani zwischen der Abbildung des Cameos und dem Abdrucke 
des Beverley'schcn Originals hervorhebt, nichts bedeuten. Man vergleiche nur die 
Art wie eine alte griechische Bronze und schwarzfigurige Vasen auf Taf. 30 wieder- 
beleben sind. Vor allem aber geben sich jene Abweichungen, in denen Milani die 
originale antike Fassung sieht, vielmehr als willkürliche Fntstellungcn des modernen 
Zeichners deutlich zu erkennen. Die Mücken, auf die Milani so grofsen Werth legt, 
sind so klein auf der vierfach vergrofserten Abbildung, dafs sie auf dem Cameo in 
erhabener Arbeit überhaupt gar nicht vorhanden gewesen sein können. Ferner ist 
die naturalistisch malerische Behandlung des Felsgrundes auf einem antiken Cameo 
ganz unmöglich. Dann ist der Ausdruck des Kopfes völlig modern. Ferner gab 
der Zeichner, indem er das Original verschönern wollte, dem Helden akademische 
volle Formen statt der charakteristischen abgemagerten des Originales. Fndlich ist 
von den beiden Thcta's natürlich das gute kleine mit dem Tunkt auf dem Bcverlcy- 
sehen Kxemplare das originale, nicht das grofse schlechte mit dem (Juerstrichc auf 
Choiseul's Abbildung. 

Mit dem von Knca Vico (ohne Inschrift) gestochenen Steine kann unser 
Cameo identisch sein, braucht es aber nicht, da andere antike Wiederholungen des 
Motivs existieren. 

Für die Achtheit des Cameo ist Brunn gewifs mit Recht gegen Köhler und 
Stephani eingetreten. Betrachten wir ihn nun näher. 

Dabei ist zunächst zu bemerken, dafs das Motiv — der an der Frde sitzende 
l'hiloktet, der seine Wunde die er mit einer Binde verbunden hat mit einem Vo- 
gelflügel fächelt - - in mehreren antiken Gemmen vorkommt, die älteren Stil zeigen 
oder zu demselben wenigstens noch in naher Beziehung stehen. Ktwas affectiert 
streng und kaum sehr alter Zeit, doch wol antik ist der Stein bei Cades cl. 3 1«: 
257 (Milani mito di Fit. tav. 2,36). Die sicher alten Tasten Annali 1881 tav. T 3 
und p. 266, sowie der Scarabäus Cades 3 K 259 (Milani mito tav. 2, 38) sind freier, 
aber doch mit Resten strengeren Stiles. Der letztere fügt schwirrende Mücken und 
den sich verstohlen nähernden Odysseus zu und deutet so wol auf ein gröfsercs 
Gemälde als Vorlage (etwa des Aristophonr). Die Mücken überliefsen die anderen 
Künstler, und so auch der des Cameos, dem Beschauer sich nach Belieben in der 
Thantasie zu ergänzen; es war für die Alten selbstverständlich, dafs das Fächeln 
auch diesem Zwecke dienen sollte. — Bocthos hat also ein ursprünglich in strengerem 
Stile gestaltetes Motiv aufgegriffen. Aber wie hat er es umgebildet! Ganz im rea- 
listischen Sinne seiner Zeit schildert er den Helden als von Kräften gekommenen 
abgefallenen Kranken. Mit Recht sagt Brunn: »die Arbeit drückt den Zustand des 
von langen Leiden abgemagerten Helden ganz vortrefflich aus . Nur durch ernstes 
Studium erworbene sichere anatomische Kenntnisse befähigten den Künstler, diesen 
Körper, aus dem alles Fett verschwunden ist, wo das Knochengerüste nur von 
schwachen Muskeln, Sehnen und Haut bekleidet erscheint, so naturtreu zu bilden. 
Auf den Kopf ist zwar keine besondere Sorgfalt verwendet, doch ist er mit dem Körper 
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in Übereinstimmung gebracht: das Haar klebt wirr und ungepflegt am Kopfe, der 
Backenknochen tritt heraus und nur mit Anstrengung scheint der müde matte Mann 
den Blick nach der alten Wunde zu richten, die seine Kräfte verzehrt hat. Dabei 
ist gar keine Übertreibung zu bemerken, welcher der Moderne bei einem solchen 
Gegenstände kaum ausgewichen sein würde. - In der erhaltenen antiken Kunst ist 
mir nur ein völlig analoges Werk bekannt, nämlich die ganz vorzügliche Bronzesta- 
tuette eines kranken Mannes, welche Sir Francis Cook in Richmond besitzt (vgl. 
Michaelis anc. ttiarbles in Gr. Hrit. p. 629, 29; ganz schlechte Abbildung Revue arch. 
1844, l'I- 13)- Das ohne Knde gelobte Gemälde eines Kranken von Aristides (IMin. 
35, 100) werden wir uns verwandt denken dürfen. 

Die Inschrift BOHOOY steht im freien Felde mit klaren, festen und schönen 
Buchstaben, was nur dadurch möglich ward, dafs sie etwas gröfser gehalten sind 
als die des Athenion; so war denn auch Platz für den Tunkt im Thcta, das den- 
noch etwas kleiner ist als die anderen Buchstaben; noch kleiner ist das Omikron. 
Allein die Inschrift würde genügen, den Stein für acht zu erklären. 

Dafs der Steinschneider Boethos mit dem Toreuten gleichen Namens identisch 
sei, ist wenigstens nicht unmöglich. 

l'rotarchos. 

Taf. 8, 20. Sardonyx. Lameo. Das Bild ist aus der weifsen Schicht geschnitten, 
ebenso die Buchstaben (vgl. Athenion). In Florenz. Vgl. Brunn S. 523. Die Acht- 
heit ist unbestritten. 

Kros, von kindlichen Formen, reitet auf einem Löwen und spielt die Kithara. 
Im Abschnitt unten steht die erhaben aus der weifsen Schicht geschnittene Inschrift 
nPfiTAPXOZEnoEI. Im Bestreben die Buchstaben klein zu machen, sind dieselben 
theilweise etwas undeutlich und unschön geworden; daher ist zu erklären, dafs man 
lange llÄtoTsp/o; las". Das Omikron ist wesentlich kleiner als die Zeilenhöhe; das 
Tau hat relativ kurzen Vertical- und breiten Horizontalstrich. Die Arbeit ist ganz 
hübsch und lebendig, aber nicht gerade hervorragend. — Kine antike Wiederholung 
ohne Inschrift in erhaben geschnittenem Steine befindet sich in Braunschweig. 

3. Steinschneider der augusteischen Periode 
und der früheren Kaiserzeit. 
Dioskurides. 

Durch literarische Überlieferung (l'lin. 37, S) als berühmter Meister bekannt, 
der das Porträt des Augustus sehr ähnlich schnitt. Von den zahlreichen mit seinem 
Namen bezeichneten Gemmen sind die folgenden nach meiner Ansicht für acht 
zu halten: 

1) Der Berliner Cameo mit Herakles und dem Kerberos. S. oben S. 106 ff. 

2) Taf. 8, 22. Carneol. Aus Stosch's 1 landen zuletzt in der Marlborough'- 
schen Sammlung. Vgl. Köhlcr-Stephani S. 115. 297. Brunn S. 4X0. Story-Maskelyne, 

•"') McrkwiinliKcrwciM- liest ikkIi Khiz trnt. gews I [j. NU »», obwol ila« P vollkommen deutlich ist, wie 

\<\\ itiii Ii am Originale iil.it'r>eu[;U\ 
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Marli». g, ttts No. 167. — Hier nach Cadcs' Abdruck, <lcr von demselben Originale ge- 
nommen ist wie die Stoschische Taste in Herlin, die sicher von dem einst Stosch i- 
schen Originale stammt. Dasselbe hat nach Story -Maslcelyne durch Überpolieren 
stark gelitten (7wx beeil rcpolishtd nearly fo ils ritin ). 

Hermes in Chlamys und Petasos, von vorne, stehend; das Kcrykeion in der 
Linken, die Rechte leer, gesenkt. Es ist offenbar, dafs hier ein statuarisches Werk 
in kleinem Maafstabc copiert ist. Wir besitzen auch noch eine statuarische Copie 
des Originales, die bekannte »Phokion genannte Statue des Vaticans, auf deren 
Ähnlichkeit mit dem Mcrcur dieser Gemme schon Brunn hingewiesen hat. Ks liegt 
aber mehr als Verwandtschaft, es liegt Gleichheit der Composition vor, die nur 
durch Annahme eines gemeinsamen und zwar natürlich statuarischen Originales 
zu erklären ist. Der bärtige behelmte Kopf des >Phokion* ist bekanntlich nicht zu- 
gehörig und die Statue nach der Gemme zu ergänzen. Das Original war gewifs ein 
Werk des fünften Jahrhunderts und zwar wahrscheinlich der phidiasischen Schule". 
Der Charakter grofsartiger Einfachheit und Schlichtheit, welcher die Statue auszeich- 
net, ist, wie Brunn mit Recht hervorhebt, auch in der Gemme vortrefflich zum Aus- 
drucke gekommen. Der Künstler der letzteren hatte sich offenbar in das Wesen 
seines Originales ganz vertieft und nur dieses, nicht eigene Ideen rein wiederzugeben 
gesucht. — Technisch meisterhaft ist namentlich der Kopf mit dem Petasos und 
seinem vorstehenden Rande. 

Links von oben nach unten läuft in 
gerader Linie die Inschrift AIOCKOYPIAOY A J O C 1 S O Y J* | /kOV 
(beistehend vergröfsert). Die Schrift ist 
überaus elegant und fein; die kleinen 
Kugeln an den Enden sind deutlich pro- 
nonciert; die Hasten selbst sind durch 

Abschleifen der Oberfläche noch dünner geworden als sie schon waren. Das K besteht 
nur aus der geraden Hasta und zwei kleinen Kugeln rechts davon; die schrägen Hasten 
selbst sind weggelassen oder wenigstens jetzt nicht mehr sichtbar. Rho gar ist nur als 
gerader Strich mit einem kleinen Punkte daneben an Stelle der Rundung gebildet. Diese 
elegante Schreibart wurde erst von den Pichlern imitiert; sie findet sich noch nirgends 
an den Fälschungen die zur Zeit als Stosch sein Werk pubücierte (1724) existierten. 
Danach urtheile man über Köhlers Behauptung, der Augenschein lehre, dafs die 
Inschrift »aus dem Anfange des achtzehnten Jahrhunderts- herrühre. Arbeit und 
Inschrift beweisen vielmehr zwingend die Ächtheit des von Stosch und hier nach 
dem Abdruck publicierten Carneols. Dann mufs derselbe aber auch identisch sein 
mit dem von de Montjosieu 1585 erwähnten und von Spon als einst bei Orsini be- 
findlich publicierten Steine, da es zwei ächte Exemplare gewifs nicht gegeben hat. 
Kür diese Identität der Stoschischen und der einst Orsini'schen Gemme spricht auch 
der Umstand, dafs jene, wie oben nach Story-Maskclyne bemerkt ist, sehr stark 



*") Vyl. KiieiUTicWWolters, GipsaliR. ant. Rildw. n. 479. 
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überpoliert ist; solch barbarisches Verfahren war eben im 16. Jahrh. üblich, aber nicht 
mehr zu Stosch's Zeiten. Kinc Copie kam aus der Blacas'schcn Sammlung in das 
British Museum, Bild und Schrift im Stile der l'ichler; die im Catal. of geius 22t/) 
offen gehaltene Möglichkeit, dafs dieses Lxcmplar der von Montjosicu gesehene Stein 
sei, ist demnach ausgeschlossen. 

3. Taf. 8, 23. Blasser Carneol. Zuerst bei Stosch, doch nach 1724. Dann 
in der Sammlung Carlisle (wahrscheinlich noch auf Schlofs Howard). Iiier nach 
Cades' Abdruck. Vgl. Köhler- Stephani S. liS. 2Q7f. Brunn S. 492. 

Mennes, auf der linken Hand eine Schüssel mit einem Widderkopfe, in der 
Rechten das Kcrykcion; über die linke Schulter hangt die Chlamys herab. Auch 
diese Figur ist offenbar nach einer Statue copiert, die ebenfalls gegen Ende des 
fünften Jahrhunderts entstanden sein wird. Links steht von oben nach unten in ge- 
rader Linie AIOCKOYPIAOY. Das Rho ist wie bei No. 2 nur als Strich mit Punkt 
daneben gebildet. Auch sonst stimmt die Schreibart mit No. 2 durchaus überein, 
nur ist sie nicht ganz so sorgfaltig und elegant, wie denn einige Buchstaben ein 
wenig ungleich hoch stehen: aber im Wesentlichen ist es dieselbe Handschrift. 

Die Verwandtschaft mit dem vorigen Steine scheint mir nicht nur äufserüch 
— in Stellung der Figur wie der Inschrift im Räume — sondern auch innerlich, 
d. h. in der Art der Auffassung und Wiedergabe eines gegebenen statuarischen Vor- 
bildes so überaus grofs, dafs man beide Arbeiten, auch wenn die Inschriften fehlten, 
einem Künstler zuschreiben dürfte. Dafs die Ausführung des nackten Hermes 
reicher erscheint als die des bekleideten liegt offenbar nur an dem verschiedenen 
Charakter des Originales, welchen der Künstler sich wiederzugeben bemühte. Der 
Körper ist vorzüglich modelliert und besonders schön ist auch die zart behandelte 
Chlamys, die da wo sie am Rücken herabfällt kaum sichtbar ist. — Brunn folgt hier 
dem verwerfenden Urtheile Köhlers, wie mir scheint, mit Unrecht. Ich mufs diesen 
Stein vielmehr für ebenso gut und acht halten wie den vorigen. 

4. Taf. 8, 26. Carneol. Zuerst 1716 erwähnt; nach der, wie Brunn gegen 
Köhler mit Recht annimmt, durchaus unverdächtigen Angabe von Mariette, traitc vol. I 
(1750) p. 61, b früher im Cabinet der Könige von Frankreich, aus dem ihn Louis XIV. 
nahm um ihn seiner Tochter zu schenken 1 '; 1726 vom Duke of Dcvonshirc gekauft. 
Vgl. Köhler-Stephani S. 133. 303 A. 98. Brunn 489 f. Noch jetzt als Thei! eines 
prachtvollen Schmuckes in Devonshire House, s. Westropp, f>ncioiis stones p. 157. 
Hier nach Cades' Abdruck. 

Diomcdes, in der bekannten Situation beim Palladienraub, vorsichtig leise 
über den Altar hinwegsteigend In der Rechten hat er das gezückte Schwert, in 
der von der Chlamys verhüllten Linken das Palladion. Unten liegt eine undeutliche 



'■') Marieitc behandelt in jenem Werke spccicll die 
Gvinincn du «tbinet Ju /'<■/: er war also «ol in 
der Lage von der Geschichte die-c< Cabinet- 
etwa* zu wi*sen. In dem Louis XV. gewidmeten 
Werke wird er jjewifs nicht ye«n(jt haben iu 



berichten, dafs dessen jjrofsei Vorfahr dein Ca- 
binet ein kostbares Stück cnHogen, wenn dies 
nicht wahr, d. h. wirkliche Tradition gewesen wäre. 
Vgl. die Rute Schilderung des Motivs von i >. Jahn 
im I'hilolujjus I, 1S45, S. 49. 
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bekleidete Leiche. Als Andeutung des Heiligthums dient eine Säule mit einer vom 
kucken gesehenen männlichen Statue, bei der ein Original strengen Stiles vorschwebte 
(Unterarme vorgestreckt, kurzer Mantel vom Rücken über beide Schultern herabfallend). 
Rechts von unten nach oben in gerader Linie die Inschrift AIOCKOYPIAOY, ge- 
schrieben ganz wie auf den vorigen Steinen, tadellos schon, elegant und fein. Die 
Kugeln treten aber etwas weniger hervor. Kappa zeigt kleine schräge Striche und 
Rho ist mit einer wenn auch sehr kleinen Rundung an der Längshaste geschrieben. 
Die Inschrift tragt das unverkennbare Gepräge der Achtheit. 

Kohler wollte diesen Stein für ein Werk des Flavio Sirleti halten, schon 
nach der glaubwürdigen Angabe Marictte's über die Geschichte desselben unmög- 
lich ist; unmöglich aber vor allem deshalb, weil die Arbeit der Gemme den nicht 
bestimmter zu definierenden Stempel der Achtheit trägt, den weder jener Künstler, 
wenn er auch gerade diesen sauber vollendeten Flachreliefstil zu imitieren gesucht 
hat, noch irgend ein anderer Neuerer je hat fälschen können. 

Dioskurides hat hier ein Meisterwerk geliefert in zarter, man möchte sagen 
duftiger Behandlung bei ganz flacher Erhebung. Die Hauptsachen treten wirkungs- 
voll heraus und das Nebensächliche verschwindet trotz, der vollendeten Ausarbeitung 
allen Details. Manches ist nur wie hingehaucht. Gerade das aber haben die mo- 
dernen Künstler nie erreicht. Schon die Behandlung der Chlamys auf der vorigen 
Gemme gab uns einen Begriff von dem was hier in viel reicherem Mafsc geleistet 
ist. Die Musculatur ist wundervoll in ihrer Modellierung. 

Diomedes mit «lern geraubten l'alladion ist ein Lieblingsgegenstand auf den 
Gemmen welche ihrem Stile nach den letzten Jahrhunderten vor Chr. zuzuschreiben 
sind. Ks kommen ganz verschiedene Motive vor, doch zu den beliebtesten gehört 
die Compositum welche auch Dioskurides gewählt hat. Abgesehen von vielen 
neueren Wiederholungen' 1 finden wir dasselbe, und zwar genau übereinstimmend in 
allen wesentlichen Punkten mit unserem Dioskuridcs-Steine, in ziemlich zahlreichen 
antiken Gemmen und Tasten". Mehrere derselben versuchen auch die zarte Be- 
handlung in Flachrelief ähnlich jenem. Auch unter den signierten Steinen dieser 
Epoche werden wir im Folgenden einige gute Wiederholungen kennen lernen (vgl. 
Gnaios, l'olyklct). Doch sie alle überragt, wie Brunn mit Recht bemerkt, in der 
Ausführung wie der Feinheit der Auffassung der Stein des Dioskurides. Das 
Original, das all diesen Arbeiten zu Grunde liegt, enthielt aber nicht die Figur des 



• i ) Kur modern halte ich /.. B. C.ide« cl. HI K. 279; 
ferner die Berliner Steine Tüllen Verxciclin. Kl. 

4. 3S<> >">° 3 6 °- 
"■*) Antik sind: der grolsc Chakcdnn bei C'adcs 
cl. HI K. aSj aus Lnrcruo dei Mcdici's Sammlung, 
der schon von Donatello in einem Medaillon 
des Tala/zo Kiccardi und von mehreren andern 
Künstlern der Renaissance ( Berliner Museum 
No. 219 und 654 ) nachgebildet worden ist. 
Kernet 111 Berlin der ('auivol Tolkcn, Vir/. Kl. 
4, 35S und die Taste 361 ; ebenda die Tasten In- 



ventar S. 1848. 1859. t86o. 1861. hast alle diese 
Kxemplare sind von liemlieh fluchtiger und gerin- 
ger Arbeit. Die älteste Wiederholung ist die auf 
einem kleinen convexen Sard de« fruhrümischeii 
Stile« (3. — I. Jahrh. vor Chr.) in der kgl. nieder- 
ländischen Sammlung (de Junge «i/af, ittmfr. 
8S7J. — Die Abbildungen und Notizen bei l.e- 
\e/ow Kaub des T.-illad. auf d. gesehn. Steinen 
d. Alterth., 1801. «eiche Overbeck in seiner 
Gallerie heroischer Bildw. wiederholt hat, sind 
gan* unbrauchbar. 
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Diomedes allein. Dies haben schon Stosch" und Maricttc" gesehen. Wesentlich 
vollständiger erscheint die Composition auf der Gemme des Felix (s. u.), wo Odysseus, 
auf den Leichnam deutend, Diomed gegenüber steht. Das Original war gewifs ein 
Gemälde oder ein Relief des malerischen hellenistischen Stiles. 

Die folgenden zwei Steine zeigen, dafs Dioskurides nicht nur in zarter 
flacher Behandlung, sondern auch in kräftigem Tiefschnitt Hervorragendes leistete. 

5. Taf. 8, 24. Amethyst. Zuerst von Winckelmann in den Montau, in. er- 
wähnt. Im Besitze des Fürsten von Piombino zu Rom. Vgl. Köhler- Stephani S. 147. 
Brunn S. 4X8. 4X6. Michaelis in Schäfers Demosthenes III*, S. 411, 3. — Hier 
nach Cades' Abdruck. 

Demosthenes, Kopf und Brust von vorn. Offenbar eine Copie nach jenem 
Statuentypus von welchem uns zwei bekannte gute Exemplare (in Knole und im 
Vatican) erhalten sind und welcher gewifs mit Recht auf Polyeuktos zurückgeführt 
wird*'*. Die Gemme stellt den obersten Theil der Statue ziemlich genau dar. Die 
charakteristischen Formen sind mit grofser Schärfe wiedergegeben und wirken äufserst 
lebendig. Eine gewisse I lärte, die man getadelt hat, lag hier vielmehr in der Absicht 
des Künstlers. Am linken Nasenflügel ist ein kleiner Fehler vorgekommen, wenn 
es nicht ein Fehler des Cades'schen Abdruckes ist, nach dem ich urtheile. 

Links neben dem Kopfe läuft von oben nach unten in gerader Linie die 
Inschrift AIOCKOYPIAOY. Dieselbe ist im Abdrucke kaum sichtbar, bei manchen 
Buchstaben sind nur die kleinen Kugeln zu sehen und die dünnen Hasten sind ver- 
wischt. Brunn, der das Original untersucht hat, bemerkt, dafs das ganze Feld stark 
angegriffen »fast wie durch vielen Gebrauch abgenutzt : erscheine. Die Schrift ist 
vorzüglich schön und regelmäfsig, die Kugeln sind klein, die Hasten dünn. 

Die Zweifel Köhler s an der Ächtheit hat Brunn durch seine Beobachtungen 
am Originale widerlegt. Aber auch allein nach «lern Abdrucke läfst sich jeder Zweifel 
als völlig unberechtigt bezeichnen. So unverkennbar ist der Stempel der Ächtheit 
bei Bild und Inschrift. 

6. Taf. 8, 25. Carneol. Köhler S. 130 giebt an, ich weifs nicht auf wessen 
Autorität, er sei 1756 gefunden auf einer Besitzung des Duca di Bracciano, der ihn 
zuerst besessen. F.rste Erwähnung nebst Publication bei Bracci. Kam dann in die 
Sammlung Poniatowski und zwar bevor dieselbe durch jene berüchtigte Masse von 
Fälschungen erweitert wurde (wie aus Visconti s Catalog des älteren Bestandes der 
Sammlung ersichtlich ist). Nach Akr Mcmorie ti. //ist. p. 60 kam eben dieser 
Stein 1863 mit dem Legate eines Sir Will. Currie ins Florentiner Museum. Dieser 
Florentiner Carneol schien mir indefs nur eine Copie des Poniatowskischen zu sein; 
ein Abdruck desselben, der genaue Vergleichung ermöglichte, steht mir nicht zu 
Gebote. — Gute Abdrücke des Poniatowski schen Steines bei Cades und in den 
Abdrücken der Samml. Poniatowski. — Ungenügende Abbildung neuerdings bei 

K ) tUmmat tatl. j>. 38. *>) Vgl. Michaeli? und <k<*cn tchüne Frläutcrung 

Tniiti [>. 37. .tcr Slatde x a. < ». 
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Overbeck, Kunstmyth. des Zeus, Gemmcntaf. V, 10; vgl. S. 486. Vgl. KöhlerStcphani 
S. 139. 306. Hrunn S. 488 f. 

Weiblicher Kopf mit Hals und Schultcransatz , leise gesenkt nach seiner 
Rechten. Aus dem reichen, nur mit einer einfachen Binde gezierten Haare treten 
über der Stirn zwei kurze Hörnchen der Form wie bei einem jungen Stiere hervor. 
Locken fallen auf die Schultern. Halsband und Ohrgehänge sind reich und schön. 

Rechts vom Kopfe steht im Felde von unten nach oben in gerader Linie 
geschrieben: AIOCKOYPIAOY (beistehende Vergröfse- 

rung), wiederum wie auf den vorigen Steinen höchst 0 C i- DY f 1 A OY 

elegant und schön, mit kleinen Kugeln und dünnen I lasten. 

Das P ist zu nahe an I gerathen und hat nur eine sehr kleine Rundung. Das schöne 
ziemlich grofsc 0 ist allen besprochenen Uioskuridesinschriften eigenthümlich. Hie 
Gleichheit der Handschrift ist bei allen überhaupt unverkennbar. Die Inschrift läfst 
keinen Zweifel an ihrer Achtheit zu und ebensowenig das Mild. 

Über die Schönheit des letzteren aufsert sich selbst Köhler begeistert. Mit 
Recht hat man das Werk als das schönste der mit Dioskurides' Namen versehenen 
bezeichnet. Die milde weiche Fülle des Gesichtes ist ganz wundervoll und erinnert 
etwas an den berühmten capitolinischen Marmorkopf der sog. Ariadnc. Besonders 
lieblich wirkt das Niederschlagen der Augen. Wufste Dioskurides im Porträt des 
Dcmosthcnes Fnergie und Kraft auszudrücken, so ist ihm hier die höchste Anmuth 
und weichste Schönheit gelungen. Die Art der Arbeit, besonders der Haare, ver- 
rath aber trotz der beabsichtigten Verschiedenheit die gleiche Hand an beiden 
Werken. Wunderbar ist, wie bei diesem tiefen Schnitt eine solche Zartheit erreicht 
werden konnte wie an unserem Kopfe. 

Dafs auch dieser auf ein statuarisches Original zurückgehe, ist nach dem 
bisher Beobachteten und nach dem Charakter des vorliegenden Typus durchaus 
wahrscheinlich. Hin Idealkopf wie dieser, von so völlig statuarischem Charakter, 
kann in augusteischer Zeit nicht mehr neu für eine Gemme erfunden sein; ein solcher 
wird hier immer nur als Nachahmung eines berühmten Originales gelten können. 

Wen aber stellt der Kopf dar? Die Namen Isis und lo wurden vorgeschla- 
gen. Ich glaube, dafs neuerlich in Taren t gefundene Stirnziegel, die etwa dem 4. Jahr- 
hundert angehören, für diese Frage von gröfster Wichtigkeit sind. Auf denselben iu 
erscheint ein weiblicher Kopf mit kurzen Stierhörnern ganz wie hier. Doch sind 
aufserdem auch die Ohren die eines Rindes. In den Ohren aber befinden sich 
reiche Gehänge und der Hals ist mit prächtigem Schmuckbande geziert ganz wie 
auf der Gemme. Der stilistische Charakter dieses Typus auf den Stirnziegeln ist 
aber ein wesentlich älterer; es ist derjenige der Zeit gegen 4C». Von der lieblichen 
Weichheit unseres Kopfes ist nichts zu sehen. Die Zusammengehörigkeit ist aber 
doch offenbar. Ich nehme also an, dafs die Gemme auf eine spätere Umgestaltung 
desselben Typus zurückgeht, welchen wir in älterer Form auf den Tarentiner Stirn- 

v ') Mehrere Kxemplare in Merlin; *ehr Aililreu he im T.irciuiner Miih'uiii. 

JV,r|.,i, I, .!■■« jr, ■liiMl.ci-- h.-i, l,i.1it,it> III. |6 
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zicgcln finden. Für letztere aber wird man die Deutung auf Io sehr unwahrschein- 
lich rinden und vielmehr nach dem Namen einer Gottin suchen. Ich schlage den 
der Artemis Tauropolos vor. Kin Cult derselben in Tarent ist uns zwar nicht 
überliefert, aber kann sehr wol bestanden haben; Artemis war den Terracottafimden 
nach eine der zumeist verehrten Gottheiten in Tarent. Auch die Bildung mit Stier- 
hörnern ist für die Göttin bis jetzt nicht nachgewiesen worden, indem wir sie nur auf 
«lern Stiere reitend kennen, aber sie erscheint durchaus passend für dieselbe und die 
entsprechende Bildung der Io, die man als Andeutung der Verwandlung fal'stc, wird 
vielmehr eigentlich die eines Cultusbildes gewesen sein, welches der Göttin das 
Attribut der Stierhorner beilegte, aus welchem ätiologisch erst die Verwandlungssage 
entstand. Die zur 1 Ieroine herabgedrüekte Io wird im Wesen der Tauropolos gleich 
gewesen sein. 

Der Künstler, welcher die herrliche, von Dioskurides so schön wieder- 
gegebene, weiche spatere Gestalt des Typus der vermutheteu Tauropolos schuf, 
wird die uns aus dem Alterthum überlieferte Deutung «lieser Göttin auf den Mond 
schon gekannt haben. Seine Schöpfung wird verständlicher, wenn man ihm die Vor- 
stellung von der milden Schönheit des Mondenlichtes unterschiebt, das, alles beherr- 
schend, über die Krde sich ergiefst. 

Ks giebt Wiederholungen tles Kopfes auf Gemmen ohne die Horner; die- 
selben sind aber, soweit ich sie kenne, modern und im Verhältnis zum Steine des 
Dioskurides sehr gering 11 . Kine ganz schlechte und ungenaue Copie des letzteren 
mit der Inschrift kam aus der Hulsky sehen Sammlung in das British Museum {catal. 
of gaus No. 1691). 

Wir gewinnen aus diesen sechs ächten Werken des Dioskurides das Bild 
eines sehr vielseitigen und überall mit höchster technischer Meisterschaft arbeitenden 
Künstlers. Kr schneidet erhaben wie vertieft, und in letzterer Art ist er gleich 
meisterhaft wenn er ganz flach bleibt, wie wenn er tief in den Stein hinein geht. 
Was er darstellt sind nicht eigene Erfindungen; er schliefst sich vielmehr an be- 
rühmte Originale an. In diese vertieft er sich und bestrebt sich ihren Charakter 
möglichst treu und in vollendeter Technik wiederzugeben. Alle seine Arbeiten 
zeichnet ebenso wie seine Künstlersignatur eine besondere Kleganz aus. 
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O. Kern hat oben S. 68 ff. mit Hilfe zweier älteren Zeichnungen zu beweisen 
versucht, ilafs das lateranische Peliadenrelicf schon vor dem Jahre 1X14, wo es unter 
dem Pflaster des Hofes in der ehemaligen Accadcmia Ji Fraucia zum Vorschein kam, 
bekannt gewesen sein müsse, und dafs das Berliner Kxemplar eine moderne Nach- 
ahmung jenes Originales sei. Heide« iäfst sich meines Krachtens als unrichtig 
erweisen. 

Die in das 17. Jahrhundert zurückgehende Zeichnung der Sammlung dal 
Pozzo {Windsor II, 28, leider recht ungenügend wiederbeleben oben S. 68) und die 
der ersten Hälfte lies vorigen Jahrhunderts entstammende Zeichnung des Herrn 
A. \V. Franks (in Bister, mit Weifs aufgehöht, nach einer sich auf die Hauptsachen 
beschränkenden Durchzeichnung abgebildet oben S. 70) geben ohne Zweifel das 
gleiche Relief wieder. Dies ist aber nicht das lateranische Kxemplar, obschon «lies 
fast in allen Kinzelheiten — so auch in der linken I laiul der Barbarin und im rech- 
ten Daumen der Mittelfigur — mit den Zeichnungen übereinstimmt*, eine entschei- 
dende, von Kern übersehene Abweichung besteht darin, dafs in beiden Zeichnungen 
die Barbarin einen echten Ärmelchiton mit bis an das Handgelenk reichendem engen 
Ärmel tragt, auf dem lateranischen Relief dagegen, wie der Abgufs und Riepen- 
hausens Zeichnung (Amalthea I Taf. 4) deutlich zeigen, das breite zusammengeknöpfte 
Schulterstück des Chiton nur den Oberarm nrmclartig bedeckt, den Unterarm aber 
frei läfst. Natürlich ist die sorgfältige, durch keine willkürliche Zuthatcn entstellte 
Frankssche Zeichnung besonders wichtig. Gar keine Bedeutung kommt aber dem von 
Ken) betonten Umstand zu, dafs auf dieser Zeichnung der linke Fufs der Schwert- 
trägerin den Rand ein wenig überschreitet, in Übereinstimmung mit dem ab- 
geschnittenen Fufs des lateranischen Reliefs. Abgeschnitten ist dieser nur auf dem 
Lichtdruck in den Aufsätzen K. Curtius gewidmet-. Taf. II, wie denn auch Conze 
(ebda S. oxjAnm. 1) ausdrücklich darauf hinweist, dafs die Photographic die Ränder 
des Reliefs nicht vollständig wiedergebe; im Original, im Abgufs, in Riepenhausens 
Zeichnung ist der Fufs vollständig vorhanden. Auf der Franksschen Zeichnung hat 
wohl nur der Zeichner beim Ziehen der Randlinie diese der Gruppe etwas zu sehr 
genähert und dann den äufseren Thcil des Fufses ausgespart. 

Ks gab also ein — seit dem vorigen Jahrhundert verschollenes — Kxemplar 
dieser Compositum von anscheinend vortrefflicher Krhaltung, das sich von dem 
lateranischen Kxemplar nur durch den langen Ärmel der Barbarin und vielleicht 
durch die etwas abweichende Kndigung der Schwertscheide unterschied; für uns 
ist es am treusten durch die Frankssche Zeichnung vertreten. Die sehr genaue 

16* 
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Übereinstimmung der beiden Exemplare in allem Wesentlichen kehrt ja auch bei 
den Orpheusreliefs wieder, begründet also keinen Zweifel an der Existenz zweier 
Exemplare. Mit diesem Nachweis fällt aber aller Grund weg zu der Annahme, dafs 
die Nachricht von der Auffindung des lateranischen Reliefs unrichtig und dafs dieses 
i S 1 4 nicht /.um ersten Mal zum Vorschein gekommen sei. Jenes verlorene Relief 
kann auch nicht etwa das Original lies Herliner Reliefs gewesen sein, da dieses 
hinsichtlich des Ärmels nicht mit jenem, sondern mit dem lateranischen Relief über- 
einstimmt. Dazu kommt, dafs wir das Herliner Relief durch Roberts dankenswerthen 
Nachweis (oben S. 72) nunmehr bis über das Jahr 1550 zurückverfolgen können, wo 
Aldrovandi es unter dem Nachlafs des im Januar jenes Jahres verstorbenen Cardinais 
Riilolfi, eines Neffen Leos X., fand (bei Mauro Anfielt, d. citta di Roma S. 292); von 
dort scheint es bald in den Palast Strozzi übergesiedelt zu sein, wo Ferrari und 
de Ragarris es zeichneten (Taf. II, 2b und 2a bei Conze'J. Wenn nun der bim- 
chhsimo manno bei Aldrovandi als Verdachtsgrund gegen das Alterthum des Re- 
liefs geltend gemacht wird, so bleibt dabei unerwogen, dafs in der ersten Hälfte des 
Cinquecento ein Relief nicht geschaffen werden konnte, das den attischen Charakter 
so vcrhältnismäfsig rein bewahrt wie das Ridolfi-Strozzi-Herliner Relief. Kerns 
übrige Verdachtsgründe wiegen aber nicht schwer. Dafs beim Reinigen des Re- 
liefs vom Sinter der eine Daumen übersehen ward, kann man doch nicht im Ernst 
für den modernen Ursprung des Reliefs, also auch dieses Sinterrestes, geltend 
machen. Die obere profilierte Randleiste findet sich nicht blofs auf Renaissance- 
reliefs, sondern auch beispielsweise auf dem lateranischen Exemplar (wie zwar nicht 
der Abgufs, wohl aber der Lichtdruck bei Conze und Riepenhausens Zeichnung 
beweisen) und auf «lern grofsen eleusinischen Relief; sie wird mit der architektoni- 
schen Verwendung des Reliefs zusammenhängen. Für den angeblich auf einem 
antiken Relief unerhörten Luftraum zwischen den Köpfen und dem oberen Rande 
genügt es ja wohl auf den Ostfries des Parthenon, auf das eleusinischc Relief, auf 
das albanische Relief Zoega II, 103, auf das oben S. 4S- abgebildete Stück des per- 
gamenischen Tclephosfriescs und auf attische Grabreliefs zu verweisen. Höchstens 
die schon von Conze hervorgehobene moderne Nachhilfe an den Rissen des Mar- 
mors bleibt übrig; sie sollte vielleicht dem Kunsthändler dienen einem Verdacht 
vorzubeugen, den die gute Erhaltung des Reliefs bei einem Käufer erregen konnte. 
Übrigens spricht schon das Material selbst, pentelischer Marmor, eher für als gegen 
die Echtheil. 

Wenn uns somit das Herliner Relief als drittes echtes Exemplar gelten mufs, 
so kann ich doch in einem Punkte mit Conzes Hehandlung desselben nicht überein- 
stimmen, wenn er nämlich den Zweig in der Hand der Figur rechts anstatt des 
Schwertes in den beiden anderen Exemplaren für antik und ursprünglich hält. Dies 

'j l'.lui'tl Stiel) des KcÜlTs mit «lir l nUTM'liritt -it<nt •/< 6'iv: MiMura . h'i<»i<i in /'/.; I'iffi'rin 
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scheint mir schon allein wegen des ja auch von Conze bemerkten Schwertknaufes 
unmöglich, der ein Schwert nothwendig voraussetzt. Auch entspricht die Ausführung 
des Zweites in eingezeichneten Umrissen insofern nicht der von Conze heran- 
gezogenen hellenistisch-römischen Art, wie sie uns jüngst durch Schreibers Unter- 
suchung über die Grimanischcn Brunncnrelicfs in Wien besonders nahe gerückt ist, 
als dort dies Mittel nur für solche Theile der Darstellung angewandt wird, welche 
gleichsam in Luftpcrspective zurückweichen. Dazu ist aber doch bei einem blofsen 
Zweige kein Anlafs. Ich glaube in der That nach einer vor Jahren vorgenommenen 
Prüfung des Originals, dafs ein moderner Überarbeiter — was Conze in jenem 
Aufsatz für möglieh, jedoch unwahrscheinlich hielt, jetzt aber zuzugestehen ge- 
neigt ist — den Zweig erst aus «lern (vermuthlich verletzten) Körper der Schwert- 
klinge gemacht hat, indem er diesen für die Heeren und einzelne Theile des 
Hauptzweiges benutzte, «las Übrige aber in den -- wie mir schien leicht ver- 
tieften — Reiiefgrund hinein/.eichnete. Ks ist ganz das gleiche Verfahren, wie es 
Cavaceppi bei der Townlcyschen Knöchelspielerin im britischen Museum (Gnnro- • 
Kot/utu Sf/t//>f. 1 no. 196. Aue. MarOtts II, 2.X) angewandt hat: den Rest von Knöcheln 
hat er in die Greifenköpfe der Bogenenden verwandelt und den ganzen übrigen Bogen 
von unantiker Form nur in die Oberfläche der Basis eingetieft 5 . Conze ward durch 
das Fehlen der Schwertscheide irre gemacht, das ja allerdings mit dem Zweige 
anstatt mit dem Schwerte wohi übereinzustimmen scheint. Nun will ich nicht leug- 
nen, dafs mir die Überarbeitung des Reliefs, namentlich in seiner oberen I läifte 
und am rechten Bein der Mittelfigur, stärker zu sein schien als Conze zugiebt, dafs 
mir die Köpfe, die Ilaare, zum Thei! die Falten als dadurch leerer und härter ge- 
worden erschienen. Ich möchte aber deich gegenüber Conzes bestimmtem Wider- 
spruch nicht daran festhalten, dafs die Scheide, die in dem lateranischen Relief nur 
sehr flach erhoben ist. in dem Berliner Kxemplar nachträglich getilgt sein könnte. 
Dagegen kann das Schwert in der Rechten ganz wohl ohne Scheide bestehen; 
letztere fehlt auch in den Vasenbildern die unsere Scene darstellen (Tischbein I. 7. 
Arch. Zeit. 1846 Taf. 40; ebenso auf einer schwarzfigurigen Darstellung der Widder- 
verjnngung in Schliemanns Besitz, sowie auf einem rothfigurigen sog. Stamnos glei- 
chen Gegenstandes in Berlin no. 2I<S,X), sie fehlt auch bei der Kanake des vaticanischen 
Wandgemäldes (R. Rochette peint. aut. Taf. 1. Biondi nnm. Amttraitz. Taf. 2) und 
bei der I'rokne von der Akropolis, wenn meine Vcrmuthung (athen. Mitth. 1876 
S. 305) richtig ist. Das erklärt sich zur Genüge daraus, dafs das Schwert in allen 
diesen Fallen ja nur zu einmaligem, aufserordentlichen Gebrauch bestimmt ist. 

Ich habe bisher die von Brunn (Sitzungsber. der bayer. Akad. 1XX1, 11,95fr.) 
angeregte Frage unberührt gelassen, ob nicht Medeia vielmehr in der Schwertträgerin 
als in der Barbarin zu erkennen sei. Conze spricht sich über diesen Funkt nicht 
bestimmt aus (vgl. S. IOO). Milchhöfer (Befreiung des Prometheus S. 37) stimmt 
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Brunn zu, I.öschckc (Östl. Gicbelgruppc am Zcustempcl, 1885, S. 8) bleibt wie 
auch Wolters (Friederichs- W. n. 1200), bei der gewöhnlichen Deutung, indem er 
von der alleren I'eliade mit dem Schwert spricht. Sicherlich mit Recht. 
Hrunn leugnet «las Asiatische der Tracht in der Figur links und erklärt die 
Tracht für thessalisch, unter Berufung auf Strabo 11 p. 550. Dieser nennt als 
charakteristische Bestandteile der thessalischen Tracht die fäh 7 ; /itm>v5,-, die um 
die Brust gegürteten Shawls oder Mantelchen (irytirabt;, s. A. Müller Lehrbuch 
der kriech. Bühnenalterth. S. 235 Anm. 4), die durch das kalte Klima gebotene 
Fütterung oder Auspolsterung der Kleider (■atva-XaijjiaT'a, vgl. l'hot. 3<oji?'ti*)- Keines 
dieser Merkmale, jedenfalls nicht rlie beiden letzten, pafst auf unsere grade durch 
den Mangel an Fülle auffällige Figur, während die schlaffe Tiara und der steife 
unten geschlossene Ärmel (xw;) recht eigentlich zur asiatiseh-medischen Tracht 
gehören. Also thessalisch ist die Tracht sicher nicht. Und wäre sie es, so könnte 
sie allenfalls einer Dienerin zukommen, aber nimmermehr der Schwester der 
griechisch gekleideten Mittelfigur; wenigstens darf man einem so tüchtigen Künstler, 
wie Hrunn selbst ihn in dem Krfindcr der Composition anerkennt, nicht das Un- 
geschick zutrauen die Zusammengehörigkeit der beiden Gestalten gradezu zu ver- 
stecken, während doch Alles darauf ankam das zu gemeinsamem Thun verbundene 
Schwesterpaar als solches klar zu machen. Deshalb sind ja grade die beiden 
griechisch gekleideten Mädchen auf die eine Seite des Dreifufses und so nahe wie 
möglich an einander gestellt. Unter ihnen sind die Rollen vertheilt: r t usv i; -Ay,'* 
).i$r,z* xootiat, 9, V i'f iszizzi um die Schlachtung des Vaters auszuführen. Hrunn 

nimmt daran Anstofs, dafs sie sich besinnt und Hedenken in ihr aufsteigen, da diese 
nur vor dem Wunder mit der Verjüngung des Widders an der Stelle gewesen seien. 
Der Maler der Tischbeinschen Vase empfand anders, indem er die I'eliade mit der 
Schale in ernstem Seelenkampf begriffen darstellte. In der That, mag sich auch 
die Tochter im Vertrauen auf die Wunderkunst der Zauberin zur Tödtung des 
Vaters entschlossen haben, würde es nicht gradezu empörend wirken, wenn sie sich 
leichten Herzens, mit blutdürstiger Kindesliebe' wie Gerhard sich einmal aus- 
drückte, an das Abschlachten machte? Hrunn scheint mir das Ethos dieser Figur, 
deren zögerndes Sinnen den bösen Ausgang des ganzen Unternehmens vorausahnen 
läfst, ebenso verkannt zu haben, wie die Notwendigkeit, dafs die Tochter selbst 
das Verbrechen vollziehe, nicht Medeia, die ihren Zweck einfacher hätte erreichen 
können. Andrerseits legt er etwas Fremdes in die Schwertträgerin hinein, wenn er 
sie nur »scheinbar ihren eigenen Gedanken nachhängen und daneben »offenbar 
allen Vorgängen mit gespannter Aufmerksamkeit folgen läfst. Das läfst sich 
durchaus nicht aus der Figur herauslesen. Endlich wird Hrunn meiner Meinung 
nach der Harbarin nicht gerecht, wenn er das Unheimliche dieser fast säulenartig 
enggeschlossenen, fremdartigen Gestalt und ihren fest auf der zaudernden Schwert- 
trägerin ruhenden Blick verkennt. Hierdurch fesselt diese Gestalt unwillkürlich den 
Sinn des Beschauers, in solchem Malse, dafs die eine vereinzelte Figur der linken 
Seite ein völlig ausreichendes Gegengewicht gegen die engverbundene Gruppe der 
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rechten Seite bildet. Was endlich die niedische Tracht anseht, die Mcdcia erst in 
der Zeit nach Alexander bekommen haben soll, so halte ich die Zeitbestimmung 
nicht für richtig; meines Krachtens fallt beispielsweise die Talosvase früher. Aber 
ich würde selbst an einer vereinzelten Vorwegnähme einer — im Vergleich mit den 
später üblichen orientalischen l'rachtgcwändcrn immerhin noch sehr bescheidenen — 
Andeutung ausländischer Tracht keinen grofsen Anstofs nehmen (so wenig wie an 
dem asiatisch gekleideten l'aris des Aginctengiebcls), wenn die Compositum selbst 
«lern Ausleser so deutlich den Weg weist, wie es mir in dieser fein abgewogenen 
Darstellung der Fall zu sein scheint. Und ist denn wirklich der Unterschied so 
grofs, ob asiatische oder thes>alische Tracht angewandt ward? Das Hesondere liegt 
doch nur darin, dafs eine Figur durch eine von der üblichen griechischen abwei- 
chende Tracht als fremdartig charakterisiert wird. Das ist in der älteren Kunst 
nicht üblich, hier aber jedenfalls vorhanden, mag man Hrunns oder die gewöhnliche 
Erklärung befolgen. 

Strafsburg. Ad. Michaelis. 



A BSC H I R DS D A RSTELLl " NG AUF EIN KR CAM- 
PANISCHEN HYDRIA IN KARLSRUHE. 




Der vorstehende Zinkdruck ist hergestellt nach einer colorirten Zeichnung, 
welche von einem Schüler der Karlsruher Kunstgewerbeschule im Jahre 1886 aus- 
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geführt und von dem damaligen Assistenten an den vereinigten Sammlungen in 
Karlsruhe, Herrn Dr. Winnefeld, revidirt wurde. Für die aufscren Angaben, Gestalt, 
Ornamentik, Farben u. s. w. venveise ich auf Winnefelds Beschreibung der Vasen- 
sammlung der grofsh. vereinigten Sammhingen, Karlsruhe 1887 Nr. 550, wodurch 
man die erste Beschreibung Sogliano's Not. <i. seavi 1884, 276 als ersetzt wird be- 
trachten dürfen. Die weifsen, gelben und rosa Deckfarben und die gelbliche Farbe 
des Thones sind augenfällige Merkmale campanischer Fabrikation. 

Gefunden wurde das Gefäfs in einem Grabe bei S. Maria di Capua und im 
J. 1886 für Karlsruhe erwürben. Andere Fundumstände als die allgemeine Angabe, 
das Grab sei eine \tomba gnea ■■ 1 gewesen und gleichartige Vasen und schwarz 
gefimifste Gefafse seien im selben Grabe gefunden worden, habe ich auch person- 
lich an Ort und Stelle nicht mehr erlangen können. Anhalt für die Kntstehungs- 
zeit des Gefäfses gewährt nur die Zeichnung der Figuren, namentlich ihr Stand und 
ihre Bewegung, so erst gegen Kndc des 4. Jahrhunderts denkbar, femer die Inschrift 
auf dem Querholz der 3Tu/.t; des Schiffes. Freilich sind deren Formen auf der 
Zeichnung zu regelmäfsig geraten (Winnefeld selbst bestätigte mir das); der Katalog 
dagegen gibt mit seinem Facsimile ein getreues Bild: die oberen Arme des Y sind 
noch gerade, die horizontalen des I noch etwas schräg auf- und abwärts gestellt und 
dabei leicht geschweift, «las ß kleiner als die übrigen Buchstaben und nach unten 
weit geöffnet: das sind die Formen dieser in unserm Fall entscheidenden drei Buch- 
staben welche in Italien und Sicilien nach dem Zeugnifs der Münzen — ich ver- 
weise namentlich auf die Reihen von Neapel, Nola, Tarent und Syrakus — zwischen 
etwa 340—250 im Gebrauch sind: später pflegt entgegen der Formcngcbung im 
Osten, z. B. in I'ergamon, namentlich das ü sich unten fester zu schliefsen und die 
I'arallelstellung der Horizontalarme des I zu beginnen. Nach alledem dürfte eine 
Datirung des Gefäfses in die erste Hälfte des dritten Jahrhunderts die gröfste Wahr- 
scheinlichkeit beanspruchen. 

Dargestellt ist ein Abschied. Hin Jüngling in Schuhen — dies eine italische 
Kigentilmlichkeit — , Chlamys und Reisestock macht vor dem Besteigen der Schiffs- 
treppc den letzten Halt, um einer Frau die Hand zu reichen. Als die häufigere Form 
der Handreichung beim Abschied hat sich mir bei der Durchmusterung der Denk- 
mäler ergeben, dafs die Hand des Fortgehenden diejenige des Zurückbleibenden 
umfafst; hier haben wir das Gegenteil: der Jüngling legt seine Hand in diejenige 
der Frau. Auch diese ist als eine noch jugendliche Gestalt gedacht; ihre Tracht ist 
ein von gelbem Gürtel zusammengehaltener dorischer Chiton ohne Überfall (die 
Befestigung vermittelst einer runden scheibenförmigen Spange ist auf der r. Schulter 
am Original deutlich erkennbar) und ein über das Haupt gezogener leichter 
Mantel: so tragen ihn in gleicher Zeit die l'tolemäer- und Seleukidcnfürstinncn, 
l'hilistis von Syrakus u. a.: ich möchte mehr die Mode der Zeit als Andeutung von 
Stand oder gar Stimmung der Trägerin darin sehen. Die Schuhe sind gelb, Arm- 
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ringe un«l Halsband sind angegeben, ebenso ein auf dem Zinkdruck nicht bemerk- 
bares Ohrgehänge in Form eines sich nach unten verjüngenden Hümmels: am 
Korakopf der syrakusaner Münzen verdrängen die Ohrringformen mit nur einem 
hängenden Glied diejenigen mit dreien um «las Jahr 300 v.Chr.; eigen sind sie be- 
sonders der zweiten und dritten Periode des Agathokles, der Zeit des Hiketas und 
des Hieron. In der gesenkten I.. hält die Frau einen bunten Kranz. 

Der Jüngling ist im Begriff, das bereit liegende Schiff zu besteigen. Nur 
das Hinterteil 3 desselben wird sichtbar, die angelegte oben mit einem besonderen 
Auflagerholz versehene Leiter stellt über weifs gemalte Wellen hinweg die Verbin- 
dung mit dem Lande her. Neben der Leiter gewahrt man das noch hoch gehängte 
Steuer, dessen Linien auf dem Zinkdruck irrtümlich mit einem Strich abgeschlossen 
sind; sie laufen vielmehr, wie mir auch Herr Dr. Schumacher, z. Z. Assistent an 
den vereinigten Sammlungen in Karlsruhe, durch Wort und Zeichnung ausdrücklich 
bestätigt, bis zur grade hier etwas dick ausgelaufenen Umrahmungslinie der Bild- 
fläche, sowol die äufseren wie die beiden Gratlinien. Bereits jenseits der Bildfläche 
liegt somit »1er Punkt, wo Ruder und Griff sich treffen; der letztere, oiac, wird 
weiter oberhalb sichtbar: seine geschwungenen Linien sind bis zur 3Ti>/.t,- geführt 
und von dieser deutlich getrennt. 

Das i^/.«3T'iv zeigt die in der hellenistischen Zeit besonders übliche fünf- 
fache Spaltung, aber noch eine strenge Form, und nichts von jenem übertrieben 
eleganten Rückschwung des ganzen Gliedes oder der einzelnen %twna, wie wir ihn 
oft auf jüngeren Reliefs (z. B. dem Paris um! Oinonerelief: Arch. Ztg. 1880 Taf. 13) 
oder Münzbildern gewahren. Zur Unterstützung des Ts/.ayr'iv dient die OTu).t'», mit- 
unter schräg, hier vertical gestellt: Poll. I, 90: ~i 5k süp* -r t ; zoj;xvr ( ; ifhi-svi xoXsttstt. 
«!>v ivTÖ; s-SÄ'iv ty/Wrtv zir.r^zv. 0 xaÄvjsi STuXtocr vü x<> ix \dv><i xpxuajmov pauo; Tatvt* 
'iV>jiä;»"«t. De-r traditionelle Name der im Vorstehenden als bezeichneten 
Flagge, Tiivti, findet durch die an der bezeichneten Stelle munter flatternden -aivi'n 
eine hübsche Krklärung: nur eine Tainia zeigen schon die Schiffsbilder auf einer 
campanischen Reliefschale aus Vulci: Ann. d. Ist. 1X75 Tat: N., die Assmann bei 
Baumeister Denkm., Seewesen 1606 wol etwas zu früh gegen 300 ansetzt. Noch im 
späteren Altertum, auch als die i-'/m; längst zum kleinen Flaggenstock geworden 
und ihrer construetiven Function entkleidet ist, behält die Flagge des Hintersteven 
gerne den Charakter einer Taenia (s. z. B. das Relief von Praeneste bei Baumeister 
Denkm. Taf. LX, die Gemme bei Graser, Gemmen mit Schiffsdarst. II, 86 u. ö.), wäh- 
rend sowol vorne wie am Top vielfach richtige Flaggen erscheinen, eine Art Stan- 
darte mitunter auch an der jrjy.ti, z. B. auf dem Grabmal der Naevoleia Tyche in 
Pompeii. Interessant und m. W. durchaus neu ist die Verwendung des an der zv/tJ.; 

'-') Ks i,t ein von Sogliaim licK.innener. von Winne- un.l i-zi <i-,Vj; . beide doch nur dem I lind Heil 

leid wiederholter Irrtum, den sichtbaren Ted des eigen, hatte» schon warnen sollen. Nur Kurier- 

Schiffes als prua, Vorderted, tu bezeichnen. Kein harken können .nieh mit dem Vorderteil auf- 

antikes Sehiffsvorderteil sieht so aus; Steuerruder laufen; bei allen grofscren Schiffen des Alter- 

tums verbietet das bekanntlich die Bauart. 
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bisweilen 1 vorkommenden (Jucrholzes, um einen G> ittcruamcii zu trafen :*7.v,; l«,-.r^. 
Verkehrt wäre es, darin einen Schiffsnamen seilen zu wollen: so lallte griechisches 
Sprachgefühl auch im Voikc ii>>ch lebendig war, sind solche Namen «lern Geschlecht 
des Schifies -em.ifs stets weiblich, so die Namen aller attischen Kriegsschiffe'; wo 
einer euhemeristisehcH imKt vo'iksctymolo^ischcn Krklärung zu liebe die Kinführung 
eines männlichen Begriffs in das Wesen des Schiffes erwünscht ist. wird noch in 
hellenistische r Zeit nicht der Schiff'snanie männlich, sondern der plastische Schmuck 
am Vorderteil mufs mannliches Geschlecht zeigen: -u wird das Schiff des Phrixos 
/.yAr.yny,;. «Limit seine Fahrt auf dem •/.;■<'.; erklärt wird ', so erhält «las die Kuropa 
raubende Schiff als -n-Azr^ den Stier (l'oll. I, S3 ; I.actant. div. tust. II, uj). <o 
berichtete Apoll, >dor' ; , die Stadt Tauroeis sei gegründet worden von massaliotischen 
Kolonisten, die auf einer -vy.vy',y,; herbeigefahren seien: vom ir.izt t \tu'j des 

Schiffes habe die Stadt ihren Namen. Ftwas anderes ist es natürlich, wenn ganze 
Schifi'sgatlungen von der Form oder dem für diese Form üblichen l'roraschtnuck 
den Namen \t.t,:\ (Strab. </>), /.'y/.w. oder *.<iA\>iy,> (Nikostr. b. Athen. 474) erhalten. 
Mos Palacphatos und Komm wissen von wirklichen Schiffsnamen wie llr;,«',; 
und kf ( T'»; zu erzälen, um die llcUcrophon- und Andromcdasage zu erklären 7 . 

Krst das römische Gefül offeid>art keine Abneigung mehr gegen die Ver- 
wendung männlicher Namen zur Hczeichnung von Schiffen: neben weiblichen 
Göttinnen und personificirten Hcgritien erscheinen in der Flotte von Misenum 
und Ravenna auch männliche Thicrnamen (Taurus, Taurus ruber), zahlreiche 
Flufsgöttcr, Kaisernamen und selbst männliche Hauptgöttcr wie Aesculapius 
(dieser auch einmal bei Aristidcs), Apollo, Hercules, lupitcr (ohne Zusatz), Liber 
Pater, Mars, Neptunus, So] u.a.', ähnlich schon bei den augusteischen Dichtem 
Triton. Centaurus, Mincius u. a. "): dafs das am Hug angebrachte Hild, plastisch 
oder gemalt, das in alten Zeiten mit dem Namen «les Schiffes nur ausnahms- 
weise sich berührt, für die Hcnennung des Schiffes mit der Zeit immer mehr 
den Anhalt gab, wird uns so häufig bezeugt, dafs es dafür hier keiner Nachweise 
bedarf; diese Verbindung ist es jedenfalls auch gewesen, welche soweit wir 
sehen können erst gegen Anfang der Kaiserzeit, Veranlassung gab, mit dem griechi- 
scheil Herkommen zu brechen und auch andere als weibliche Schiffsnamen 
einzuführen. 

Demnach ist /.z>; auf der Capuancr Hydria nicht der Name des 

Schiffes. Die Aufschrift ist vielmehr der inschriftliche Ausdruck für die tutcla 
Hitvis, welche in Gestalt eines Götterbildes j;radc an diesem Orte des Hinterschiffs, 
nahe dem für Lauf und Schicksal des Schiffes entscheidenden Steuer, ihren Platz 



J ) s. /. H. die Mtinzc von l'ha-cli- in Uaunieisti. I - 

Dcnkm. Seewesen 1603. 
') Das nach Böckh bis jct/l. «I. h. I>i» /um Kt- 

«•'.heinen ilc« Kei;:-tcr» tu /. ./. II volKtiintti^stc 

\ ei/iteluiis <Ur Scliiff-n.inien ^il>! ( ari.iulr, ,'./ 

Irürc HthtnvriH, S. 109 1 1 S. 
, s.lvl. A[i,.ll. Kh.ul. I, 256 Di. vi. IV, 47 !-. 



Helhe, qwtat. Vi,:/, myth. 23) ; Tae. an». VI. 34. 
") >., <lie Hss. Lei Stcph. v. TxjfJii;: Heyne un.l 

ihm r.il^in.l Ylcimkc Alliierten unn.jtigcrwvisc 

in ■ Artciiii<hiri>*< . 
■j Kiisi hole liei Knlinktti <>/«j t . 26}. 
') s. ..las Yet/vii'hnts ('. /. /.. X S. 1128. 
") Kn,ehe>»e a. .1. < >. 273 ff. 
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zu haben pflegte: so stehen im curipideischen Chorlied '* auf der Hohe der ver- 
goldeten rpöuvm der Myrmidoncnflottc Nereiden, so auf den attischen Schiffen Pallas 
als ejsr^'.v ^iz\it wu^'ti!; (vgl. Aristoph. Ach. 547), so zeigen Nestor s Schiffe als 
Ttpvjivx; jr,;i.« tt>[>o-oov den heimatlichen Flufsgott Alpheios. Auf Schiffen römischer 
Zeit werden uns als tiittlac iiaviuiit, mitunter sogar aus Klfenbcin gearbeitet (Sen. 
t/>. 76, 13), manche Gottheiten genannt, keine häufiger als Minerva, deren Platz auf 
der Argo durch Valerius Flaccus VIII 202 mit erwünschter Genauigkeit folgender- 
mafsen bestimmt wird: 

hipfit firocul sinn um vigilis f>ost ttrga mag is tri 
Ilacsei iil auratat gtitibtis Malta Mimrvat. 
Der Platz ist genau derjenige, welchen auf unserer Vase die zzuth mit '/.in Itu-iß 
und den Taenien einnimmt: dafs die Taenien an dieser Stelle ursprünglich ehrenden 
Schmuck des Götterbildes oder seines Vertreters darstellten, möchte man bei der 
Hartnackigkeit, mit der sie sich grade hier halten, vermuten; dafs hier auch die 
römischen Feldzeichen, dafs später die Hauptflagge hier ihren Platz fanden, möchte 
man mit der Heiligkeit des Platzes in Verbindung zu bringen geneigt sein. 

Wie geeignet grade Zsu; IVnjp als Schutzgott eines Schiffes ist, bedarf keiner 
Erklärung". Unklar sind mir auch vor dem Original die rundlichen Gegenstände 
geblieben, welche vor der axrjvrj, auf deren Dach der Steuermann seinen Platz hatte, 
angegeben sind; der gröfscre untere ist übrigens unten (lach, sodafs an Stelle der 
eiförmigen Gestalt auf dem Zinkdruck etwa diejenige einer Granate zu treten hätte. 

Die einzige — mythologische — Deutung der Darstellung hat bis jetzt 
Sogliano versucht; da dieselbe (Theseus, welcher Ariadne fortführe) auf unrichtiger 
Deutung des Motivs der Handreichung beruht, hat Winnefeld recht gethan, sie mit 
Stillschweigen zu übergehen. Kher könnte der, in der erotischen Tragödie beliebte, 
auch in den Aetia des Kallimachos behandelte treulose Abschied des Demophon 
von Phyllis gemeint sein, auf den mich mein College Rohde hinweist (vgl. Rohde, 
griech. Roman 37. 474). Fs wäre nicht ohne Interesse, diesem romantischen Stoff 
schon auf einer Vase zu begegnen. Doch wird man vielleicht bezweifeln, dafs der 
Maler überhaupt einen bestimmten mythologischen Abschied habe darstellen wollen. 

Heidelberg. F. v. Duhn. 



'«) Ifk. Aul. 2j 9 f. ") 1'rcllir-kol.cil, K r. Myth. I. 151 f. 



DIE PHARMAKKYTRIAI AM KYPSELOSKASTEN. 



Am Kypseloskasten folgte auf der linken Schmalseite des zweiten Bilder- 
Streifens ' auf die Gruppe der Dike und Adikia eine merkwürdige Darstellung, welche 
Pausanias V 18, 2 folgend ermafsen beschreibt: Vi i)J.ct; ^viixt; ii £>.i*vj; xailt- 
xwjjiiv«; Offspoi;, 'faojiaxa zi'Avn ni; vojit'Joostv, srst i>J.«K 72 viojv i; airi; sxp.v 
i-r (i oiu<A7. In den vielen Besprechungen, welche der Kypseloskasten erfahren hat, 
ist man über diese Gruppe zumeist stillschweigend hinweggegangen und hat sich 
im allgemeinen wohl bei der Deutung des Pausanias beruhigt. Und doch ist es 
sehr unwahrscheinlich, dafs sie die richtige ist, und hier, wo der Perieget ausdrück- 
lich berichtet, dafs ein Kpigramm nicht vorhanden war, haben wir die Pflicht uns 
nur an die Beschreibung der Darstellung zu halten. Zwei Krauen, die mit Keulen 
in Mörsern stampfen — das ist alles, was wir wissen. Dafs es Zauberinnen sind, 
welche Giftmittel bereiten, scheint unmöglich; denn schwerlich sind im Altertum 
und überhaupt irgendwo Zaubermittel mit Keulen in Mörsern bereitet worden. 
Und wenn in der That zwei berühmte Zauberinnen der Sage hier dargestellt 
wären, würde man mit Fug und Recht eine Beischrift erwarten. Ks sind nur 
zwei Möglichkeiten vorhanden; einmal könnten die in Mörsern stampfenden Krauen 
ein Genrebild sein, etwa Brotbereiterinnen (vgl. Klein Kypscle der Kypseliden in 
den Berichten der Wiener Akademie 1884 S. 79), oder die Darstellung einer Sage, 
welche so verständlich war, dafs sie eines erklärenden Kpigramms oder einer Bei- 
schrift nicht bedurfte. Das Krste ist unwahrscheinlich, denn wir hätten so 
die einzige Genredarstellung auf dem Kypseloskasten zu constatieren. Ks bleibt 
nur das Zweite. Gicbt es aber wirklich in der Sagendichtung zwei Krauen die den 
beiden Gestalten am Kypseloskasten entsprechen, und die so berühmt waren, dafs 
eine Beischrift überflüssig war? Wird die Krage so gestellt, ist sie zu verneinen. 
Aber wohl kann unsere rätselhafte Gruppe durch eine Betrachtung der neben ihr 
befindlichen Darstellungen leicht und klar gedeutet werden, sodafs eine Beischrift 
dem Künstler allerdings unnötig scheinen konnte. 

Der Streifen begann links mit einer Darstellung der Nyx, die auf ihren 
Händen Hypnos und Thanatos trägt, neben dieser Adikia von Dike gezüchtigt' — 
und dann die beiden Krauen mit den Mörserkeulen. Über die Gruppe der Dike 
und Adikia ist kein Zweifel mehr, seit Brunn die bekannte attische Vase heraus- 
gegeben hat (Xtmv Mcmoric ileir Inst. 4. 4). Die Vorstellung ist offenbar durch 

') Vgl. Mercklin Arthaolc.gi-.chf Zeitung 1860 S. S. 443, was Sclml.art in ««inet IVkUusgattc 

101 ff.. Knb«rt Herrn«« XXIII S. 441, 443- -chon zweifelnd vorgeschlagen hatte praefatio 

•) X'jpi'wi die HtKchr., %nt A*,tftvt Kobttt a a. O. |i. XXI. 
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die theogonischc Dichtung beeinflufst, die in der Zeit, in welcher der Kypseloskasten 
verfertigt ist, ihre höchste Blüte eben erreicht hat. Hcsiodos ist es nicht, welcher 
zu dieser Darstellung die Anregung gegeben*, wohl aber eine Theogonie, die eine 
Redaktion der hesiodischen war und im siebenten und sechsten Jahrhundert auf ganz 
1 lellas einen gewaltigen Einflufs ausübte. Ich meine die rhapsodische Theogonie 
des Orpheus, deren Kchthcit ich gegen Schusters Bedenken (De veter is Orphicae 
Iheogoniae indole atque origine diss. Lipsiae 1869) in meiner Dissertation De Otphei Ppi- 
menidis P/ureeydis theogmtiis quaestiones criticae (Berolini 188S) nachgew iesen zu haben 
glaube. Dort gehört Dike in das Gefolge der Nacht. Von ihr und Adrasteia heifst 
es bei Herniias (Comiu. in Plat. Phaedr. p. 148 Ast, Abel fr. 109. 110), dafs sie 
/iy.vtai ?p£«stv töv Sin sv -t<) avTpt» tt,; N»mo;. Nächst Phancs dem Wcltcnschöpfer 
ist die Nacht die ehnvürdigste und heiligste Figur der orphischen Theogonie, in 
ihrer Höhle wird das Zeuskind aufgezogen und bei ihr wohnen Nou/'? V.^ai^tta A(xr t 
'Aow'ot«« u. s. w. Wenn wir nun am Kypscloskasten Dike in unmittelbarer Nähe 
der Nacht finden, dürfen wir hier wohl eine Beeinflussung durch die orphische Theo- 
gonie, die sehr populär war, annehmen. Und dann erklären sich die <l»ap«xaxs'j- 
Tjiwti leicht. 

Schon Welckcr hat sicherlich eine theogonische Vorstellung im Sinne, 
wenn er in der Zeitschrift für Geschichte und Auslegung der alten Kunst S. 541 
sagt: zwei in Mörsern stampfende Zauberinnen, die eine vermutlich zum Heil, die 
andre zum Unheil, dem allgemeinen Namen nach Pharmakidcn (wie IX 1 1, 3) . 
Zwei in Mörsern mit Keulen stampfende Krauen, offenbar Schicksalsgöttinnen, die 
Glück und Unglück den Menschen bereiten. Zwei Schwestern kennt die orphische 
Theogonie, die auch in der Höhle der Nacht wohnen: 

Kioij Tsustor,; xai oposiropo; Wo^mtsi* (fr. 109. 110 Abel). 

Von der letzteren berichtet Proklos, der für die orphische Theogonie die wich- 
tigste Quelle ist, Theo!. Hat. IV 16. 206 (Abel fr. 1 1 1): IIa?' 'Upfsi ii xai ?piyf»siv J.f-,-£7*i 
(r ( 'Aopaarsta) tiv Zkw or ( uwj^-iv xa\ yihxta j/'j^T^a Xap'iOaa xal T-Suirotva r J /r J sv:* oGtwc ij/stv, 
oa'z niiezi; iwzpi'fv.v 11; küt> ( v \hvj;. Der Neuplatoniker citiert hier offenbar wie 
überall direct aus der orphischen Theogonie ohne Benutzung einer Mittelquellc. Xolxsot 
;>'<rtf.a und rifizava r,/rjsvr» passen einzeln vortrefflich für ein hexametrisches Ge- 
dicht; ob /.«ßvlsot aus dem Vers genommen oder verbindender Zusatz des Proklos 
ist, bleibt zweifelhaft und wird auch nicht durch den bei Hermias Comtii. in Hat. 
P/taedr. p. 148 Ast überlieferten Vers klargestellt. Was sind nun poitTpa und was 
TUfrav»? Das Zweite wird durch das Attribut v/^svt* deutlich erklärt. Wenn nun 



) Dafs der Künstler des Kypscloskasten» llesiods 
Thcogoirie kannte uml sogar ]>arn<ticrtc t zeigt 
der Vers uUt Atlas, vgl. Koben a.a.O. .S. 440 
Anm. j. l-'rcilich konnte er seine Kcnntnifs de* 
hesiodischen Verses auch aus der rhapsodischen 
Theogonie des Orpheus geschöpft hallen, welche 
ihn direct au» llesiod entlehnt hat, wenn l'ro- 
klos Com*, in Pi.it. Tim. I 53 C p. 123 (Abel 



fr. 205) keinen Gcdacblnifsfehlcr begeht, und 
wenn man unter dein Bto/.'/fit p-t* 1 » TÖv toü ito- 
•fiV.-i it*j!:«;*6v in der Thal Orpheus verstehen 
niufs. was allerdings wahrscheinlich ist. t'ber 
das Verhältnifs der rhapsodischen Theogonie zu 
llesiod kann ich an dieser Stelle nur auf Schoe- 
111.m11 Opus,: tt,«./. II 17fr. verweisen, vgl. auch 
Maxim. Mayer Giganten und Titanen S. 235. 
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unter t'j'xtov« das musikalische Instrument zu verstehen ist, welches Adrasteia anschlägt 
um alle Götter auf das gerettete und in der 1 löhle der Nacht, der ur^p Oewv. auf- 
bewahrte Zeuskind hinzuweisen («ü; tAv-.i; £i:t3Tpscp«v st; ctuTr ( v tvj; IhotS»), kann man 
pö^rpa nicht, wie es im späteren Griechisch häufig vorkommt, als gleichbedeutend 
mit TÖfiirav* fassen. Für ein so altes Gedicht, wie es diese Theogonie ist, liegt es 
am nächsten die alte Bedeutung des Worts vorauszusetzen, d. h. in dem Attribut 
der Adrasteia die Keulen zu erkennen. Dafs die Auffassung des Proklos und Her- 
mias mit dieser Erklärung nicht stimmt, verschlägt nichts. Denn für eine Rccon- 
struetion der or]>hischen Dichtungen sind stets nur die wirklichen Citate aus den- 
selben zu verwenden, niemals die ncuplatonische Erläuterung. Darauf mufs immer 
von neuem hingewiesen werden, nachdem Schuster sich seine gelehrte und scharf- 
sinnige Arbeit über die orphischen Theogonien dadurch nicht zum mindesten ver- 
dorben hat, dafs er den ncuplatonischen Deutungen kritiklos Glauben schenkte. 

Adrasteia schwingt also, indem icli an Wclckers Worte wieder anknüpfe, 
ihre Keule zum Unheil der Menschen, Fide zum Heil, lüde ist wie Dike auf dem 
Kypseloskasten liitor,;, und Adrasteia wird wie Adikia ah/pi zu denken sein. 
Solchen theogonischen Gottheiten ziemen die Keulen, mit denen sie das Mcnschcn- 
glück bereiten oder zerstören. So Dike im Kuripideischen 1 lippolytos v. 1171 K. 
und so Chronos im Herakles v. 778 Wilam., ilem freilich erst eine schöne Kmen- 
dation von Wilaniowitz sein Eigentum zurückgegeben hat. Es ist eine gewaltige 
Erfindung des orphischen Dichters, dafs er das Tympanon, welches die Götter zu 
ihrem künftigen König ruft, durch die Keulen der Schicksalsgöttin erschallen läfst, 
und ein schöner Gedanke des Korinthischen Künstlers, dafs er Kide und Adrasteia 
in Mörsern, die ihre nächste Analogie in den Homerischen Pithoi haben, mit 
Keulen Menschenglück und Menschenleid bereiten läfst. 

Die drei Darstellungen auf dem Kypseloskasten, der Nacht mit Schlaf und 
Tod, der Dike und Adikia, der Adrasteia und Kide schliefsen sich zu einer Gruppe 
zusammen. In den drei Theilcn derselben ist derselbe Gegensatz scharf ausgedrückt. 
In Schlaf und Tod kommt er durch den Wechsel der Farbe [zwi Xeoxöv xaih'j- 
v.vti i'Ayyjyt ?f, ot;ti y«pt, rf, ö» itspa jii/.avx iyv. -w.* -m xqthw.vTt sowJt«). in 
den beiden Frauengruppen durch die Charakteristik der Figuren zum Ausdruck. 
So meine ich fii^t sich hier Alles zu einem Hilde zusammen und so erst bekommt 
dieser Figurenkomplex Zusammenhang und Bedeutung. 

Berlin. Otto Kern. 
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Das hicrncbcn abge- 
bildete Marmorreücf ist erst 
seit Kurzem, nachdem es 
über ein Jahrhundert ver- 
schollen gewesen war, aus 
seinem Versteck wieder zum 
Vorschein gekommen und 
dadurch einer genaueren Un- 
tersuchung zugänglich ge- 
worden. Wie ich kürzlich 
an anderer Stelle 1 dargelegt 
habe, verdanken wir die 
erste Nachricht von dem- 
selben Francesco Ficoroni*. 
Danach war es 1737 gefun- 
den; W0| sagt Ficoroni nicht, 
der den Marmor bei dem 
Sjgtutr Franttsco / hfassi 
Anäquario di nostro Signort, 
(tmtttore dfttt cos? antickt 
sah, einem Manne, den Bot« 
tari als einen inmio erudito 
r pratitltisstmo d'ogni sortc 
d'aiitichila bezeichnet \ 
Nicht lange nach der Auf- 
findung übersandte l'alazzi 

das Relief dem Leibarzt des Königs von England Dr. Richard Mead, einem eifrigen 
Sammler und dem Mittelpunkt eines lebhaften litterarischen Verkehrs. Dieser erlaubte 
dem Oxforder Gelehrten PhiL Karton seine Ausgabe der plutarchischen Lebensbeschrei- 
bungen des Demosthcncs und Cicero (Oxford 1744) mit einer Abbildung des neuenvor- 




') Die BUdmsic de« Detnoetbene* , in .\. HehBfen 

UcmnMhvnc» III* (1K87), 410. 
■) (Kidnliinn Vcnuti] Iftm* anli.n (1741) I, 281 
— Kicurnni titmmae itnt. lilttr. t,l. (ttlfßttKt 

S. 121) K.l Ml '::■!!. 1, I4S IUI. 6O. 

*) In einem Bericht lici Schreibe! »lieb*. Her. 1SS5 



S. 16. Vcnuti a. a. O. I, 292 nennt ihn nebet) 
l-'icnroni, Valcsio, Vettori al* Sammler von Nach- 
richten (liier Ausgrabungen; um 1741 war er liei 
iler Inventarisierung <ler Sammlung Ünpegna be- 
hiltlieh (.!/.'». hifJ. frr strv. allii itci ia Jti Mu>ti 
ifltalia II S. X;. 
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benen Reliefs zu schmücken, indem er ihm mittheilte, dafs er es von Palazzi erhalten 
habe und dafs es — ohne Zweifel nach dessen Angabc vor wenigen Jahren ■■■Romav, 
inter viliae Hadriani rudern gefunden worden sei '. Diese Publication scheint völlig 
unbeachtet geblieben zu sein. Nicht viel besser erging es der fast wörtlich mit 
jenen Angaben Meads übereinstimmenden Beschreibung des Reliefs in dem Auctions- 
katalog der Sammlung Mead vom Jahre 1755 Seit dieser Auctiort Kam aber auch 
das Relief selbst, wie so viele Antiken in englischem Privatbesitz, ganz aufser Sicht. 
Die Angabe in dem Kxemplar des Katalogs, d;i> sich in der Bibliothek des briti- 
schen Museums befindet, das Relief sei für 14 Guineas von einem 1 lerni W hite er- 
standen, scheint irrig zu sein; wenigsten» blieben die von mir selbst und Anderen 
veranlafsten Nachforschungen in dessen Familie ohne Ergebnis. Statt dessen tauchte 
das Relief im vorigen Jahre im Trinity College zu Dublin wieder auf, wohin es 
nach der Vermuthung des Prof. T. K. Abbott schon im Jahre 1759, als das Gebäude 
errichtet ward, gekommen sein mag*. Fange Zeit über einem Kamin eingemauert, 
ward es neuerdings von dort entfernt und in »lie Bibliothek des College verbracht. 
Auf Vermittelung meines Freundes des I lerrn J. F. Sandys in Cambridge hatte I lerr 
Abbott die grofse Freundlichkeit mir zunächst eine Photographie, sodann einen wohl- 
gelungencn Abgufs des Reliefs zu übersenden, von dem die beifolgende Abbildung 
entnommen ist 7 . Fin anderer Abgufs war seiner Zeit, ehe das Relief nach Faigland 
wanderte, in Rom zurückgeblieben und ward im Jahre 1768 von Winckelmann 
aufgefunden"; er hielt das Original, von dessen Verbleib er nichts wufste. für ein 
Thonrelief, und als solches ward es 17S3 von Fca in seiner Bearbeitung der Winckel- 
mannschen Kunstgeschichte veröffentlicht*. Als solches galt es denn auch meistens 
in spateren Besprechungen des Reliefs. 

Die Wiederauffindung des Originalmarmors, der anscheinend völlig unverletzt 
ist und keinerlei Ergänzung aufweist, rückt eine Frage in den Vordergrund, die bis- 
her kaum aufgeworfen worden ist, die Frage nach der Fchtheit des Reliefs. Denn 
manches Auffallige mochte man, so lange nur Abbildungen bekannt waren, diesen 
zur Fast legen: dem Original gegenüber ist das nicht mehr möglich. Ich will mich 
nicht auf den allgemeinen Kindruck berufen, der wohl jedem Kenner antiker Kunst 
einige Bedenken erregen wird 1 ", sondern Einzelheiten hervorheben. Am wenigsten 
Gewicht lege ich auf die unerfreuliche Behandlung des Körpers, die namentlich in 



') l'iutarchi Pemoslh. et Cit ,-r«»i< rifitf f*tr,ti!<-!,ir. findet -irh <ltm-)i < Ültc de»»elben Herrn in der 

Oxford 1744, S. XIII "paiii-ir nl/nn, annis . Sammlung der l nivcf»it;it ("aniliridgc. 

J , Muitum .U(,iJinnum. London 1 755, II, 22t>. ,iti- 'J Ursel an Heyne vom I j. Jan. 176S. vjjl. Kun-t- 

quot Mim «www..;. Danach erwähl»! von S un. Re-eh. X, 1, JJ (/ucr>t in der Wiener Ansaht- 

Hireh im Text zu den In.. Mtrbl,-* in Iht llrtl. soll 1776. II, 709 ff.) 

Mus. XI S. 36. St.'i in ,1,-llt iii Ii ./>/ Jisf^rhi II, 256. Danach hei 

•) T. K. Abbott in iler \t.\itnl>ri.fy\ ( 'Us<i,<i.' Kr. jV.v Sehr. '■der. Abbildungen de» Dem. ( Brailn»cbweij; 

18S7 S. 313. Vgl. Jahrb. 1SS7 S. 2Kb. 1841; Taf. I, 3. und vor Schäfer» Deim>«thciic» 

Ich habe den Anrufs «lern Slrnf-Imruer Antiken- Hd. IIP. Ken wufste (S. 255 Anm. K). daf» da» 

übergeben. Kin anderer AbgiiT» he- Relief in Mead» Be»itz gelangt war. 

") Wahl-tem- /wehe] erwähnt Sandy» <','/ -. /,'•-. iSSS S, 149 >beu S. 171)- 
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der gequetschten Partie zwischen dem zu hoch liegenden und zu gradlinigen Kippen- 
rande und dem Nabel, in noch stärkerem Mafse als es in der Abbildung hervor- 
tritt, mit wenig klar durchgebildeten Einzelheiten überladen ist; hier könnte eine 
moderne Überarbeitung Manches verschuldet haben. Dasselbe gilt von der falschen 
Lage der scharf und trocken herausgearbeiteten Halsmuskeln: der vom Schlüssel- 
bein ausgehende Arm des Kopfnickers (;//. sti-rnocffidoiiiastoidis) miifste sich mit 
dem vorderen, an der Ualsgrube entspringenden Theil desselben Muskels hinter 
dem Ohre vereinigen. Schlimmer ist schon die Verzeichnung der rechten, unnatur- 
lich emporgezogenen Schulter, während doch Arm und Hand schlaff herabhängen, 
und gradezu unantik kommt mir die Bildung des kurzen linken Kufscs mit seinem 
gc.Nclm ulstartig hohen Spann, ein wahrer />rs equimts, vor; auch der rechte Kufs ist 
mifsgebildet. 

Viel stärkere Bedenken als diese anatomischen Unrichtigkeiten, die man allen- 
falls auch einem ungeschickten antiken Künstler zutrauen könnte, erregt die Gewan- 
dung. Zunächst ist das Motiv des von der rechten Hüfte vor den Leib gezogenen 
Mantelstückes sehr gesucht, völlig unstatthaft aber das Endstück des Mantels, das 
sich weder dem Umrifs des rechten Beines anschliefst, noch von dem (kaum ange- 
deuteten) Knie senkrecht herabfällt, sondern zunächst wunderlich aufgebauscht ist und 
dann in schräger, dem linken Schienbein paralleler Richtung verläuft. Line solche 
Unmöglichkeit ist bei der Stilart, der das Relief angehört, einem antiken Künstler 
nicht wohl zuzutrauen. Noch viel mehr gilt das aber von der Unklarheit die in der 
Form und dem Wurfe des Mantels herrscht. Das griechische Himation ist bekannt- 
lich ein grofses rechteckiges Stück Tuch, dessen einer Zipfel so auf die linke Schulter 
gelegt wird, dafs er hier vorn herabfallt; der gröfsere Theil des Mantels umschliefst 
den Rücken und die rechte Seite des Körpers und wird vorne wieder nach der 
linken Seite des Körpers herumgeführt, wo er dann in verschiedener Weise befestigt 
oder gehalten werden kann. Immer ist in antiken Mantelstatuen, stehenden wie 
sitzenden, das Himation — im Gegensatz zur Chlamys — rechts völlig geschlossen, 
während links beide Ränder des Mantels zusammenkommen. Der Verfertiger unseres 
Reliefs hat das nicht gewufst. Allerdings erscheint an der linken Seite, vorn am 
Altar, der Zickzackrand eines Mantelrandes mit dem Kckgewicht, ihm entspricht 
aber nach obenhin nichts, sondern der Körper ist hier vom Mantel umschlossen, 
dessen Faltenzug vor dem Leibe vielmehr zu der Annahme führen mufs, dafs der 
Rand sich jenseits der rechten Körperseite befinde; das ist eben antik unstatthaft. 
Noch unklarer als jener Mantelrand vor dem Altar ist das um den linken Arm ge- 
wundene Gewandstück. Ks soll vermutlich der von »1er linken Schulter, wie so 
oft, herabgeglittcne Zipfel des Gewandes sein, worauf auch das Kckgewicht führt; 
der Augenschein lehrt aber, dafs es ein mit dem Hauptgewand garnicht zusammen- 
hangendes völlig gesondertes Tuch ist. Da wohl niemand an das Tuch wird denken 
wollen, in dem nach l'appos' Bericht Demosthenes das Gift verborgen haben sollte" 

") l'lut. l>cnioMh. 30 lli'sso; U ti;, w ti ( v ij«f hv Mit t)-jß«t; ttpsxa; tu; ix Ttv,; paxtVs '/.t'fimt 

J.hrUu.ta Art arrlii'ilitfiti'hrn InititiM» III. \J 
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(wenigstens würde dadurch die Glaubwürdigkeit des Reliefs kaum gesteigert er- 
scheinen), so ist hierin ein sicher unantiker Zug gegeben, und damit stimmt auch 
die aufgebauschte überladene Durchführung des über den Altar hinabhangenden 
Gewandtheiles überein. Kndlich ist die Versetzung jenes in seinem schrägen Falle 
so auffälligen Gewandrandes auf die rechte Seite durchaus ungewöhnlich, wenn auch 
nicht gradezu unmöglich, da dieser Theil des Gewandes ja vom Leibe aus statt 
nach der linken nach der rechten Seite hinübergeworfen sein könnte; nur müfste 
dann das ganze linke Rein unbedeckt sein. 

Hin weiteres Bedenken erregt die Inschrift. Auf Bartons Kupferstich und 
in Winckelmanns Kunstgeschichte steht zwar richtig AHMOIÖENHI, so dafs man das 
AHMflZeENHI auf dem Stich bei Fca für ein Versehen halten konnte, aber das 
Original hat in der That nach Ausweis des Abgusses diesen Kehler. Versehen in 
griechischen Inschriften römischen Ursprungs sind ja nichts weniger als selten. Aber 
wenn wir die zunächst liegenden Gruppen — Unterschriften von Bildnissen, Künstler- 
inschriften u.s.w. ■ — durchmustern", so finden wir wohl ausgelassene oder falsch 
geführte Striche (A oder A für A, A für A, F für E, 6 für fc), ausgelassene Buch- 
staben (nPHNEYZ, TTOAYSEKHC) oder Versehen der des Griechischen unkundigen 
Steinmetzen wie PlIETN;"! für PH TINGE u. s. w., aber für einen grammatischen 
Schnitzer wie ,ir J u<o'jl>iv/ ( ; wüfste ich nur die sicher gefälschte frühere Inschrift 
der medieeischen Venus, die den Künstler k/.itu;.iEV7 i ; nannte", anzuführen. 
Kommt dazu »1er ängstlich trockene Charakter der Schriftzüge, der sich freilich 
mehr empfinden als demonstrieren läfst, so scheint mir die Unechtheit der Inschrift 
kaum zweifelhaft. Immerhin hat ihr Krfiudcr in der Verwendung des vor den Tra- 
gikern nicht nachweislichen Wortes iw'iiijwo; einige Gelehrsamkeit bewiesen. Ge- 
wöhnlich wird das Wort vom Opferbrauch {in$fi;u* ui'tv* Theokr. 16, 26), vom 
Opferfeuer {Acschylos Fi. 23 N. Kurip. Andr. 1024. Kl. 715 u.a.), von der Opfer- 
melodie (uiXoc szijWiut'.v Toll. 4,79), vom Opferthier (:zt,Wt7 ur/01 Apollnn. Khod. 
4, 1129; ^j-3c £-i^<öuto.- Meleagros Auth. Pal. 9,453) gebraucht, und so verstand auch 
Mcad die Inschrift, wenn er sie daher erklärte qtuni instar '•ietwiae super arain 
st tiebat ". Kher möchte ich glauben, dafs der Urheber der Inschrift £-i|i<«<it'>»- als 
gleichbedeutend mit t/it/;; fafste, etwa im Anschlufs an Ausdrücke wie fJvi; ix£t/ ( ,- 
i^t^foii'/jc (Meleagros a. ()., vgl. iti-'n jitojxtoi ili»»v Kur. llerakl. 33) oder izt^vixwj-t'tl* 
(Kur. llerakl. 44); oder es sollte einfach so viel lieifsen wie stri t'jO [3<»;t'.G, vgl. -y\; 
aiT'iü toi; ävjTou 'nv.'zwfizi; von Scävola bei Diodor 38. 39 Fr. 17 Ddf. 



~'i yipiiixvt (a'>T'/t i^i fi.iv.-i «i^H^liv itvm vergalten, in ilenen iiiuiKhe ungenauere Au- 
to xrrarüv^uivv»), r, V 'jRTjMTVJla nitotexr, gaben ite» C'rfui Inn), (,'/w.. I »cru. littet siinl. 
ttavvitStuv Tüiv ztf,i -v> ' -V/fsv 'iiii, -•>>•)•» Eivgi Die Anführung iLt Kin/elhelege für «lie im \\\\ 
/v/rtv i- vi vr>yÄT t ti» ir.i?izl\i'j; £/.£iw< i angeführten Ueispiele scheint uniuithig. 
&W*3$i-tr t i <•>; r* v*. '-) Areh. Zeit. 1SS0 S. 1;. Sell>«t iler iiiicllei -Melle 
") kaihel hat ilie (»tlte gehallt mir die betreuende» t'rheber jener )' .iKehurig , l'itn> l.igmio (Kaihel 
Aushängebogen iler von ihm In :irlieiteten Im- im Menne-. XXII, l.lj;, bat -ieh von diesem 
urifti</Hf( <Srn,\<ic tt.it. rl Sit it. 1111 Kuwcht im Sehnil/er Innehalten. 

"} -t/«-. .bW. V . 2.-0. 
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Den schwerwiegenden, ja meines Frachten* entscheidenden Verdachtsgriinden 
gegenüber, die sich aus der Prüfung des Reliefs und der Inschrift ergeben, kann 
es kaum ins Gewicht fallen, dafs der erste nachweisliche Besitzer Franc. Palazzi den 
Zeitgenossen, wie wir oben sahen, als ein sachkundiger Mann galt. Im sechzehnten 
Jahrhundert hatte Girolamo Garimbcrti, der Hausgelehrte Cardinal Gaddis und 
Freund Fulvio Orsinis, der 1575 als Bischof von Gallese starb, das gleiche An- 
sehen genossen; war, aber für «Antiken sich in seiner Sammlung zusammenfanden, 
mag man in dem zweiten Bande von Cavalicris Station" nachsehen 11 . Dafs auch 
Meads Kritik nicht ausreichte seine Sammlung frei von solchem Zusatz zu halten, 
beweist beispielsweise das sicher moderne ovale Medaillon mit dem Bildnisse Casars 
in Holkham Hall '*. — Die Angabe des Fundorts — Villa Hadrians — findet sich bei 
dem sonst in diesen Dingen sorgfaltigen Ficoroni noch nicht, sondern tritt erst bei 
dem Verkauf des Reliefs an Mcad auf (Palazzi war also nicht blofs Sammler, sondern 
auch Antikenhändler). Kine solche Angabe, von wem sie auch stammen mag, lag 
grade in jenen Tagen nicht fern, wo die Hadriansvilla der Ort eifriger und erfolgreicher 
Ausgrabungen (beispielsweise durch Furietti) war. Mufste doch auch Gegenstand und 
Art des Reliefs grade für Hadrians Villa sehr passend erscheinen, wahrend es sonst 
schwer fallt sowohl für den literarhistorischen Gegenstand wie für die Inschrift ganz 
zutreffende antike Analogien beizubringen ". Möglicherweise war übrigens die Fäl- 
schung des Reliefs damals nicht mehr ganz neu; mein College Janitschek glaubt 
wenigstens in demselben eher den Stil des ausgehenden siebzehnten, als den der 
ersten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts zu finden. 

Aber eine ernstliche Schwierigkeit stellt sich der Annahme der Unechtheit 
entgegen. Um jene Zeit galt als das authentische Bildnis des Demosthenes jenes 
Marmonclicf von Tarragona, von dem der dortige Erzbischof Ant. Augustin (f 1 586) 
eine Zeichnung an Fulvio Orsini geschickt hatte, der danach gefertigte Stich in 
Th. Galles lltustrium imagines (Antw. 159«) Taf. 55 war in mehrfachen Nach- 
stichen verbreitet. Hin echtes, durch Inschrift beglaubigtes Bildnis des Demosthenes 
war allerdings schon in Villa Pamfili vorhanden, blieb aber bis zu Viscontis Zeit 
unbeachtet". Das Relief des Demosthenes auf dem Altar hat nun mit jenem Phan- 



,J ) Michaeli* Biltln. de* Thukydides S. 15 Anm. 17. Bignon, und ein offenbar von »'inet Gemme co- 

n»(itm. intJ. II, 1511. Schreiber sHchs. Kerichle pierler Amor im Kahn, dot sein Gewand als 

1881 S.S.». Vgl. J. B. de lavallerii« </«/. slal. Segel gebraucht (a. a. < >. S. 226I). 

urbh K, I, III tl IV (Rom 1504) Taf. I. 2. 4. '•) Am ersten kann man an da* (doch sehr ver- 

(1 — 8. 20. 23, 31. 39. 48. 49. 52. 54 56. 02 *chicdcnc) Relief mit Alcvandcr und Diogenes 

64. 71-73. 78. 79. 86. 100: m-l.cn unvcidavh- in Villa Albani (Zoega 1.30) oder an das von 

Ilgen manche sehr bedenkliche Stücke! Schreiber auf l'hilisko» und die Muse gedeutete 

'*) Michaelis Ant. .1/. in (ir. Jtril. S. 316 No. 46 Relief des lateranischen Museums (Gamicci .)/«.. 

= A/ut. Meait. S. 225. Das StUck ward auf l.nln: Taf. 42, 4. Schreiber kullurhiMor. Atl. Taf. 

der Auction Mead mit 23 Guineas beiahll ! 5,4. Wiener Brumu'iircl. S. S) erinnern: noch 

Nicht minder verdächtig sind zwei andre ovale weiter ab liegen die Apotheose Homer« oder 

Reliefs, ein ehernes mit der Hochzeit des l'eleus der sitzende Kuripidcs im l.ouvie. 

und der Thetis aus der Sammlung de» Abbe '"J Visconti Asm>^r. (,r. I Tal. 30 (29a). Mettum. 

mtJ. III, 1S0. Mat/-Duhn ;oio. 

'7* 



Digitized by Google 



»42 



Michaeli«, Deroosthcn*» Kpibomin«. 



tasiekopf von Tarragona gar nichts gemein, nähert sich dagegen sehr beträchtlich 
«Km wirklichen Bildnis des Dcmosthcnes, wie es doch erst im Jahre 1753, also 
sechzehn Jahre nach «lern ersten Auftauchen des Reliefs, durch die Entdeckung der 
mit Inschrift versehenen Krzbüste in der villa tlei papiri {»1 in meiner Aufzählung) 
sicher erkannt ward. Allerdings ist es nicht diese Büste oder die mit ihr überein- 
stimmenden MarmorexLinplare, wie /.. B. die schone und bis auf die Nasenspitze 
wohlcrhaltenc albanische Büste im Louvrc (/•), denen der Kopf unseres Reliefs bc- 

sonders gliche, sondern vielmehr die im Kunstwerth weit 
überlegene gröfserc Krzbüste (//), die 1752 in derselben 
Villa zum Vorschein kam". Die Kopfform, das Profil, 
I laar und Bart stimmen auffallig übereilt Kine nur wenig 
abweichende Anordnung des Ilaares oben an der Stirne 
kommt kaum in Betracht. Die etwas verschiedene Lage 
und Gestalt des Auges, das in der Büste von den Brauen 
bedeckt und beschattet wird, und der besonders auffällige 
Umstand, dafs die Unterlippe nicht wie in den Normal- 
bildnissen des Redners hinter der < »berlippe zurücktritt, 
sondern eher etwas vorgestreckt ist und herabhängt — 
diese beiden Abweichungen finden ihre genugende Kr- 
klarung in dem von dem Künstler gewählten Moment. 
I )enn offenbar ist das Zusammenbrechen infolge des Giftes 
gemeint: daher sinkt der Kopf vornüber und hängen Arm 
Die Schwierigkeit, die bei der Annahme der Fälschung des 




weder abgeleugnet noch abgeschwächt 



um! Hand schlaff herab. 
Reliefs in dieser Übereinstimmung liegt, 
werden, sie kann aber ebenso wenig die aus dem stilistischen (icsammteharakter, 
aus der unantiken Gewandung und aus der fehlerhaften Inschrift entnommenen Ver- 
dachtsmomente hinwegräumen. Ks wird also kaum etwas übrig bleiben als einen - 
immerhin sehr merkwürdigen — Zufall anzunehmen*". 

Strafsburg. Ad. Michaelis. 



'") .tnti.A. Ji /:>,.>/. \, Ij. 14 («Inrath unsere Ab- 
bildung). Der Kindnick i-t *«» verschieden, daf- 
ein Zweifel gerechtfertigt er»«. Meint, ob et lldl 
wirklich um Denmsthcncs handele. Je<l<icli 
schwindet ein solche« Bedenken gegcnlibel dem 
Lichtdruck bei ( omuarclli und de l'etra l'Ub 

Erttkmam Tut ia a l, «ro nur lekler dM Profil 

nicht gegeben i-t. 
■"") Ich bmuttc diese (iclcgctihcit tu einem Nach- 
trage zu meinem Aufsatz Uber die BtttbtfsM de» 
heninsthcncs, den ich einer giltigen brieflichen 
Mittedung \V. Fröhners verdanke, Mir i-t der« im- 
t..rniat bei Sa ba Ii e r mUmiBtt (,>H/.>rrim/rs Taf. 6, 6 

l'uitwängler oben 



entgangen, ein t niciini der Pariser Mtln?»amm- 
Hing; der recht-gewandte bartige Kopf hat keine 
irgend clmraktcri-ii»che Ähnlichkeit mit den be- 
glaubigten /.Ilgen de« Kedner- und -cheint, wie die 
meisten der littcr»rhis.i>ri«clien Portrait- auf den 
( oiilorniaten, ein blatte« riianla-icbildnis ru sein, 
t Inschrift: AHMOCOENHC. Ferner macht 
mich Frohncr daraul aufmerksam, daf« der S. 430 
unter r, von mir an- Schlier- Notuen angefühlte 
angebliche I 'emnsthcncs des IKxanicno- eln-n 
der von Stephan! t'A. 18Ö8 Taf. 1, 12 cciolTcni- 
lichte l'ortrilkopf ist, der mit Oemo-theui- 
sicher nichts /u thun hat. [Vgl. über denselben 
S 201 f.1. 
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krwkkbuxckn dks british miskim im jährt: .ss 7 . 

Funde \ «>n Tcl-Dcfcnnch (Daphnac) im Nildelta. 

Dh'h' Kunde Fliudcrs Pctric's würden im Grofsen und Ganzen der Zeil um 
5S0 560 zuzuweisen sein, wenn Daphnac. wie man vermulet hal, mit einer der 
beulen von Psammctich I gegründeten Ansiedelungen ioni>chcr und kariseher 
Söldner iilentisch ist; einzelnes gehört jedoch sicher einer spateren Zeit an. Aufscr 
einigen Goldsachcn lokaler Technik, Gemmen und Skarabäcn sind es hauptsächlich 
Thunscherben theils von einer lokalen Technik, die in den Formen und zuweilen in 
der Zeichnung von ac^yptisclun Vorbildern abhän^it; ist, theils Bruchstücke, yrofsen- 
theils von Amphoren mit schwarzen Figuren (meist Thierfriesen} auf ^elblich-wcifscm 
Grund ) so-ca ! Ud fikcllura-warc ), Beispiele der so^. I'o'ttdrara-icare , Fragmente 
von Amphoren mit s, f. Darstellungen am Halse, endlich nd-warc mit Friesen in 
Schwarz, Rot und Wcifs (Satyrn, Krieger, Amazonen u. a.). 

Kunde von Polis tis Chrysoku (Marion) auf Kypros. 

.Marmortorso einer Apollo (l^tir. — (iold- und Silber- Schmucksachen s. 
Jahrbuch II Tafel VIII. S. f. u. r. f. Vasen: u. a. r. f. l.ekythos (< )idipus und 
die Sphinx): Journal of lu llcuic stiutics VIII pl. 81; s. f. Alabastron des Pasiade-: 
Journal of lull, statt. VIII pl. 82; Schale mit zy,-'A,:y.j<» bei Klein, Meistcrsi^na- 
luren - ' S. 22i. - Drei eiserne Messer mit hölzernem Grift". 

Ki nzeine Iii Werbungen. 

Bronze: Statuette des Herakles mit dem I.öwcnfell auf dem Kopf. Statuette 
iler Aphrodite (Kleinasien I. - Bronzefraumcnt mit cin^ravirter Zeichnung, 
zwei Gruppen von je zwei männlichen Figuren, in altertümlicher ctrns- 
kischer Arbeit (Tiberbctt). Archaische weibliche I'ii;ur, bekleidet und 
nach rechts laufend, von etrusk. Arbeit (Todi). - Schwert aus Karpathos 

Marmor: Torso eines jugendlichen Dionysos: Aiilutfolo^ia XI. IX ]i. 318, pl. 19 
(Tralles). Portraitkopf einer alten I ran. Gruppe de* Ganymedes 
mit dem Adler ((I. an einen Baumstamm gelehnt zu dem Adier auf- 
blickend). 

Terracotta: Fragmente von Sarkophagen mit eingeritzten geometrischen Zeich- 
nungen (Assarük in Karten . ebendaher einige archaische Vasen, eiserne 
Speerspitzen und Messer, Bronzerin^e und -fibeln, einige Goldsachen». 
Grofser etruskischer Sarkophag: Antike Denkmäler II T. 20 (Lni^ei^end 
von t'liiusi). Statuetten au* Majorca. Statuette des Hermes Krio- 
phoros aus Bcyrüt. St. des F.ros aus Babylonicn. S. f. I'ina.x 
lApollon Kitharodos zwischen zwei Frauen) aus Athen. Vasen aus 
Kalymna, Karpathos, Theben, Taren t (l.ekythos mit einer Fi^ur in Weil's 
und Rot auf schw. Grund), Ccrvctri, Assarlik in Karien. Majorca, Syrien 
(Form eines Widderkopfs}. Formen aus Tarcnt. Masken aus Tartü*. 

Amphorenhenkel mit Stempel £>\<t>0 (wj?) aus Thasos. Mörser und 
Morserkeule au* Athen. 
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Blei: Diskos mit Namen von I-Vci^classcncn (kriech, aus Ncrvia bei Bordiyhcra). 

— Kleine Erosfi^tir aus Beyrüt. 
Gold und Silber: s. o.; ferner: Drei Vasen, ein Spiegel und eine Strigili.s von 

Silber, an Nateln aufgehängt an den Wanden des Grabes, aus dem der 

oben aufgeführte Sarkophag von Chiusi stammt (Antike Denkm. a. a. O. 

im Text). Goldenes 1 laisband von feiner Arbeit aus Kypros. 
Klfenbein: Kleines Kästchen ans Nervia bei Bordighera. 

Schwarzes Material {_/«'/): Kleines Kinsctztäfclehen mit einem Relief, darstellend 
Odysscus im Schiffe den Polyphem verspottend (vgl. Overbeck Her. B. 31, |8>. 

Geschnittene Steine: Grüner Jaspis mit indogriechischen Zeichen auf beiden 
Seiten. Etruskischcr Skarabäus (Sitzender Krieger mit zwei Speeren). 

Nach A S. Murray's Hinein an il^ l'arlamcnl. 



i:k\vi;rbu\gi:\ dkr königl. müseen zu kürlix 

IM JAIIRK 1SS7. 

I. SAMMLUNG 
DI R GKIKCIIISU! -KOM1SCHKN SCUUPTURKN UND ABGUSSK. 

A. OR|C,IN,\I,R 

1. (1.5S5.) Das mit Fruchten verzierte Kopfende eines Hckaleldols. Pent. 
M. h. 0,08. Aus Athen oder Korfü. S. Arch.-Kpigr. Mittheil, aus Oesterreich 
IV, 1S80 S. 160, U, d. Geschenk. 

2. (13S6.) Oberkiefer eines J .owenkopfes, von einem Wasseraiisgufs. l'ent. 
M. h. 0,05,. Angeblich ans Athen. Geschenk. 

b. (; 1 r s a iu; i s s i. 

1. (2062.) Zwei alterthümliche Kesselhenkel in Gestalt von Greifenköpfen. 
Bronze. Aus dem Tuniulus I.a Garenne bei Chätillon-sur-Scinc. Kd. Klonest, 
Xu/es /><>///■ senir Ii letude de hi haute niitiqutte eil tiutirgogiu: I \ '. /.es tuuiulus 
des Moiisselotts. St- hui r 1876. pl. 1,3 (aus dem Bulletin de In soeiete des seieiiees 
Iiistor. et ii.i/iir. de Seiuiir 1S75). Vgl. Undset in Westdeutsche Zeitschrift V, 1X86 
S. »37. St. Germain. 

1. (2063.) Altertümlicher Greifenkopf Kndbcschlag etwa einer Deichsel. 
Bronze. Angeblich in der Schweiz gefunden. Vgl. Undset a. a. O. S. 238, 2. — 
Marseille, Sammlung Trabaud. 

3. (2067.) Reichverzierter Architrav eines Rundbaues. Bruchstück aus 
Pcrgamon. Konstantinopel. 

4. (2065.) Profilausschnitt eines dorischen Capilelles vom ZcuMcmpel zu 
Olympia. 

5. (2064.) Altertümlicher Vogellcib. Muschelkalk. — Olympia. 

6. (2066.) Dreizehn kleine Bruchstücke vom Bildwerk des Zeustempels zu 
Olympia. 

7. (2071— SS.) Die achtzehn Metopen des Theseions zu Athen. .Ifonu- 
menti med. X, 43. 44. 58. 59. 

8. (2068. 2069.1 Zwei unbärtige, vielleicht moderne Porträtköpfc. — Ma- 
drid, Palais. Geschenk. 
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9. (2070.) Porträtkopf eines Kömers mit kurzem, fluchen Hart. — Madrid, 
Prado. Geschenk. 

10. (2092.) Tötung des Aegisthos. Altertümliches Relief aus Aricia. 
F. Hübner, Die antiken Hihhv. in Madrid, n. 772. I. Overbeck, Gal. her. Bildw. I 
S. 696. Taf. XXVIII. 8. Mayorca, Sammlung Dcspuig. 

11. 12093.) Altertümlicher Jiinglingskopf. Bronze. Hühner a. a. O. n. 820. 
Mayorca, Sammlung Despuig. 

(). l'uchstein. 



Ii. ANTIOUARIUM. 
I. (;I>.\\1M'I i l N DK IM) S K K I K S. 

I. Gegenstände meist aus der alten Nekropolis Korn s auf eiern Ksquilin. 
Mise. -luv. 79X1—8002. Vasen-Inv. 3084 3121. Tcrracottcn-Inv. S044— 8150. 

Hervorzuheben ist darunter eine Serie von sog. Hucchero-Gefaisen der 
alteren Art. besonders bemerkenswert eine nocli ohne Drehscheibe gearbeitete 
Schüsse], deren Rand mit Knöpfen und Rinken von Bronze verziert i>t; dazu eine 
Reihe sehr altertümlicher Bronzcfibcln die in diesem Topfe gefunden ward. Ferner 
eine Reihe anderer Bronzcfibcln archaischer Typen, harte Halskette aus Hernstein- 
perlen. Reste roher Figuren aus Hernstein. Eine Halskette von kleinen pfcilspitzcn- 
förmigen Gliedern aus Carncol. Zwei natürliche t'ypraea- Muscheln mit kleinen 
Bronzcringcn zum Anhängen. 

Von griechischen Vasen alterer Zeit befinden sich einige in Italien oder 
Sicilien gemachte Nachahmungen sog. protokorinthischer Gefafse und altkorinthische 
Fragmente in der Sammlung. 

Serie von kleinen Altarchen aus Terracotta mit Reliefs. Darunter mehrere 
archaische; so besonders die Momttit. d. Inst. XI, tav. X, l. 2. 3 abgebildeten. 
I'erner die ebenda Taf. X. 4. t>. 6. 9. 10. 11. 12; Xa, 4. 5. 6. 7. 8. 9; Annali d. 
Inst. 1879, tav. a'agg. R, 2. 4. "5. 6 abgebildeten Stücke. 

Fragmente von Gcfäisen aus sog. ägyptischem I'orcellan, wahrscheinlich 
spätägyptischer l'abrication. Aufser den Maninil, d. Inst. XI, tav, 37, 3. f>. 7 und 
Annali 1882, tav. d'agg. AH, l abgebildeten noch mehrere andere und zwar be- 
deutende Stücke. 

Fänc Reihe kleiner ägyptischer Idole und Anmiete aus ägyptischem 
I'orcellan* . 

Fin Amulet von ägyptischem I'orcellan zeigt dagegen freien griechischen 
Stil; es stellt eine Hernie des bärtigen Herakles dar. 

Mehrere kleine Anmiete freien griechischen Stiles aus Glas (Kybele mit 
I.owen, Tyche mit Füllhorn, obsomes Weib, Negerköpfe). 

Perlen aus ägyptischem I'orcellan um! Glas. 

Mehrere schwarzgefimifste Thongefäfse des 4.-2. Jahrhunderts v. Chr. 

Die ungchniifstcn Gefafse mit Inschriften, Ainndi d. Inst. 1880, |>. 270. No. 6, 
tav. P, 1. la; p. 290, 75, tav. P V. R \ \. Zahlreiche Thonlampen mit Inschriften; 
Amtalt d. Inst. 1SS0, tav. (), l. (J 4; 6 15. P 34; P 4. 4a; P 27; O 12; () 8. <J 3; 
l 2 - \ O '4- R '4 mehrere andere. 

Fampen von Blei mit Stempeln, Annalt 1880, tav. P 21. 22. 33. 

2. Alterthümcr aus einem Heitigthumc bei Dali aufCyperti, ausgegraben 
im Jahre 1885 (Misc.-Inv. 801 5, 1—479). Da ein illustrierter ausführlicher Bericht 
iiber diese Ausgrabung bald publiciert werden soll, sei hier nur kurz auf ihre Haupt- 
ergebnisse hingewiesen. 

Am interessantesten sind die Reste, besonders »He Köpfe, alterthiimlicher 
gröfserer weiblicher Thonstatuen von anscheinend stark semitischem Typus. Der 
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überreiche Schmuck derselben ist meist mit grofscr Sorgfalt und Deutlichkeit wieder- 
gegeben. Von einstiger Bemalung sind zahlreiche Spuren erhalten. Nicht nur die 
Knöchel an Armen und Beinen, die verschiedenen Glieder der Zehen und Finger 
sind mit Ringen geschmückt, sundern auch die Nasenscheidewand ist mehrfach von 
einem Ringe durchbohrt. Die I.ockenenden stecken in langen Cylindern; (Ihr- und 
Halsgehänge sowie die hohen Diademe sind überreich; an letzteren sind z. Th. 
kleine Figuren in «lern bekannten Schema des nackten weiblichen Idoles mit den 
Händen an den Brüsten angebracht 

Die kleinere!! Thonfiguren sind zumeist sehr wohl erhalten; mit ganz wenigen 
Ausnahmen sind es nur Frauen, z. Th. mit l.eier, Tympanon, Blüthc oder Frucht; 
auch das nackte Idol mit den Händen an den Brüsten erscheint öfter. 

Die Steinsculpturen stellen ebenfalls fast ausschliefslich Frauen dar. Neben 
den orientalisiercndcn Typen sind auch griechische des entwickelt archaischen 
Stiles vertreten. Auf letztere fo]^t dann, bereits mit den Kennzeichen des Verfalles, 
die Serie des freien laxen Stiles. I lier kommt es vor, dafs die Figur ein Reh neben 
sich hat, woraus zu schliefsen sein dürfte, dafs die hier verehrte Göttin des weib- 
lichen Geschlechtes wenigstens von den Griechen der spateren Zeit Artemis ge- 
nannt wurde. Auch die Leier, welche den Figuren dieses Stiles öfter gegeben wird, 
und die hohe Krone, welche sie zu tragen pflegen, pafst zu dieser Benennung. 
Das Heiligthum ohne weiteres als das der Aphrodite zu bezeichnen sind wir m. F. 
nicht berechtigt. 

3. Altcrthümcr aus der Nekropolis von Polis tis Chrysoku (Gegend des 
alten Marion) auf Cypern, auf einer Versteigerung in Baris erworben. 

Der Werth dieser Alterthümer wird dadurch erhöht dafs ihre Fundunistände 
genau bekannt sind durch das unter Aufsicht Ohnefalsch-Richter s geführte Aus- 
grabungsjournal, dessen Benutzung uns dieser freundlichst gestattete. Fine ausführ- 
liche Bearbeitung der Resultate der ganzen Ausgrabung mit besonderer Rücksicht 
auf die Stücke, welche es den beschrankten Mitteln unseres Museums zu erwerben 
gelang, steht bevor. Fs genügt hier deshalb eine kurze Hinweisung. 

Halskettenglieder aus Gold und Carneol; unter den goldenen ein vorzüg- 
liches archaisches Gorgoneion in Relief, im Typus ganz übereinstimmend mit dem 
jener früher Athen jetzt zumeist Kuböa zugeschriebenen alten Silbermünzen mit 
dem quadratttm ineusum auf dem Revers (vgl. in Roschers I.exicon d. Myth. I, 
Sp. 1714 oben). 

Schwere silberne Armringe; kleine Spiralringe und einfache Ringe von 
Silber, aus dem älteren Theil der Nckropolc. 

Goldene Ohrringe freien griechischen Stiles, mit 
Kalbs- und Antilopen-Köpfen. 

Aus Bronze ein schöner Geräthfufs reinsten grie- 
chischen Stiles. Fin beistehend abgebildeter Spiegelgriff 
mit der Relicffigur eines kauernden Eros; rein griechische 
Arbeit. Stil gegen oder um 400 v. Chr. An den etrus- 
kischen Spiegeln sind häufig ähnliche Figuren an derselben 
Stelle angebracht, aber graviert. Fs ist interessant ein grie- 
chisches Vorbild des Motivcs kennen, zu lernen. Die Basis 
in Form eines ionischen Capitells, an welches streng stili- 
sierte Ranken anschliefsen, entspringt einer alten Tradition 
griechischer figürlich verzierter Bronzegeräthfüfse; die Basis- 
streifen pflegen sich hier an den Enden zu ionischen Voluten abwärts zu 
krümmen. 

Grofse Kessel aus Bronzeblech mit gegossenen Henkeln. 

Thongefäfsc: a) localer Fabrication. Besonders merkwürdig eine Serie 
der von Richter wol ganz treffend als Waschkrüge bezeichneten grofsen Vasen mit 
der plastischen Figur einer Frau an der Schulter, welche eine kleine Kanne hält. 
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die a's seitlicher Ausrufs des Gefäfscs dient. Diese Figuren sind zumeist von rein 
griechischem, reif archaischem Stile. In ihrer Decoration, die in cypri scher I.ocal- 
technik mit matten Farben ausgeführt ist, mischen sich Motive, die von importierten 
griechischen Sachen entlehnt sind, mit der einheimischen Decoration^art in merk- 
würdiger Weise. Die meisten dieser (iefafse gehören dem 6. und Anfang des 
5. Jahrh. an; doch befindet sich auch eines der spateren Exemplare, WO zwei 
plastische Figuren freien Stiles am Halse stehen, in der Sammlung. Andere (iefafse 
dieser Art haben nur einen Ochsenkopf (einmal einen Löwenkopf) als seitlichen 
Ausgufs. Flache Schüsseln gleicher Technik, wahrscheinlich als Becken zu 
jenen Krügen gehörig. — Unscheinbar aber interessant ist eine Reihe localer (ie- 
fafse, die noch deutliche Reste mykenischer Tradition zeigen. 

b) importierte Waare. Attische (iefafse des späteren schwarzfigurigen Stiles; 
mehrere Schalen in der Art der Kleinmeister . Attisch rotfi^uriger Napf älteren 
schönen Stth», Spendcscenc. Sog. (iutti, attisch rutfigurig, mit Thieren bemalt. 
Von besonderem Interesse ist eine Sammhing von über >00 meist nur schwärzte- 
firnifsten attischen (iefäfsen, auf deren Hoden zum Theil in epichorisch cyprischer, 
zum Theil in griechischer Schrift kurze Vermerke eingeritzt sind. 

Von Terracotten sind besonders zu erwähnen drei etwa driUellcbensgrofse 
kopflose Grabstatucn des vierten Jahrhunderts; ein vorzüglicher weiblicher Kopf 
traurigen Ausdrucks, von einem solchen Denkmal. 

Mehrere kleine Sandstcinsculpturen aus den Grabern, Gegenstände dar- 
stellend die sonst in Terracotta gebildet zu werden pflegten: archaische Sphinx; 
andere Thiere; Mann auf Kline, Früchte geniefsend, Schema des Todtemnahles ; 
sitzende Göttin mit Früchten u. a. Sehr rohe und aiterthümliche menschliche Ge- 
sichtsmaske. 

4. Sammlung von Thonvasen und Rronzcgeräthcn aus alten (iräbem bei 
Theben. Im Kunsthandel in Deutschland erworben. 

Grofse und kleine »geometrische Vasen des Dipylon stiles, besonders 
grol'se runde flache Dcckcl-Rüchscn. 

Eine Reihe kleiner protokorinthischcr l.ekythcni die meisten mit den üb- 
lichen Streifen laufender Thiere; eines, das beistehend (a. b.) abgebildete Exemplar ist 
hervorragend durch die Feinheit und den Reichtum der Decoration. Aui'senuinrifs 
und Innenzeichnung der Thiere ist sorgfältig eingeritzt; einzelne Theile derselben 
sind roth bemalt (in der Abbildung ist das Roth durch Schraffierung wiedergegeben). 




Die Farben sind vielfach abge- 
blättert. Das Gefäfs steht an 
Bedeutung und Schönheit zwar 
hinter dem von mir in der Arch. 
Ztg. Taf. IO, I puhlicierten 

zurück, gehört aber mit sehr 
wenigen anderen zu den besten 
erhaltnen Erzeugnissen seiner 
Gattung. Zwei andere bedeuten- 
dere Stücke habe ich a. a. 0. 
Taf. 10, 2 und Sp. 161 veröffent- 
licht; ein unserem neuen Exem- 
plare besonders verwandtes be- 
findet sich in Brüssel (coli. Rave- 
stein 207) und ein anderes in 
Corneto'. 



') An «ler Schulter interessante* Ornament; um den 
H.iuch ThicMreif mit Gravierung uml Roth, 



1 iwe, Stier: unten eUen-ti wie liier jwi-ehen- 
gc teilte kleine Strahlen mit utn^eli'^ner Spitze. 
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Im Anschlüsse an diese kleinen 
Gefäfse ist die beistehend (a. b.) ab- 
gebildete ^rofsc Kanne hervorzuheben. 
1 löhc 0,4X5. Strickformin gewundener 
Henke!. Zwei Warzen an den Seiten 
der Schulter; dazwischen vorn ist ein 
grolses Sellin aufgemalt, das vorne ein 
Kmbolon und ein ^rofses Auge, hinten 
ein kleines .\11t4e hat. Unklar ist der 
Rest einer Fi^ur (ein Thier?) über dem 




nach dem Hinterteil gehenden Tau. — 
Die Vase ist meines Wissens bis jetzt 
einzig in ihrer Art; sie gehört nem- 
lich, wie Technik und Decoration Ich- 
ren, der protokorinthischen Fabrication 
an, von welcher bisher weder GclaTsc 
dieser Form (die von der Dipylon ■ 
Gattung entlehnt ist) noch dieser Gröfse 
bekannt waren. 

Derselben Fabrik gehört auch die beistehend abgebildete liüclisc an, deren 
Deckel verloren i--t. Auch dies Gcfäfs ist neu im »protokorinthischen« Kreise. Seine 
Form ist in der altkorinthischen Fabrik gewöhnlich Iv^l. Herl. Vas. 985 fg.). Die 

Spirale in der auf diesen beiden Vasen auf- 
tretenden Form findet sich auch auf protoko- 
rinthischen I.ekythen lauf der oben citierlen 
coli. Ravcstcin zo~ . mit /.wischen^estelltcn l'al- 
mettenblattchen). Die sonst ^anz der des Di- 
pylonstiles gleichende Ornamentik ist auch sonst 
an sicher protokorinthischen Gefaßten konstatiert, 
vgl. z. H. Leiden N<>. 1560 aus Santorin. von 
der Form wie die Arch. Ztß. iSSj, Sp. 162 ab- 
gebildete Büchse; Merlin 310 11. a. Ks ist hier 
indelk nicht <ler Ort zu näherem Kingehen*. 

Besonders wichtig ist aber die Serie 
der localen bootischen Gefäfse. Da begegnen 
zuerst einige nur geometrisch verzierte welche 
dem Dipylonstile verwandt sind, sich aber doch 
deutlich von ihm unterscheiden. Dann eine Reihe 
von Schüsseln, meist auf hohen Fufseu und mit vier Henkeln, mit linearen Ornamenten 
und mit fließenden Adlern bemall. Allmaliß dringt auch eine I'almettenornamentik 




-') Nur um Mißverständnissen vorzubeugen Unicrlc 
ich dafs ich als provisorische und conventio- 
nellc Bezeichnung |>rotr>Knrmlhi-i.h« für er- 



gänz l«.*timnite Kaltrik festhalte, *o lange 
l.ocal derselben nicht sieher fixirt 
(Vgl. Arch. /.Ig. 188 j, S. 153). 
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altertümlicher Art ein. Gcfäfse dieser Art wurden von I.öschcke und mir zuerst 
1878 in Athen im Privatbesitze constatiert, wo wir dieselben zeichnen liefsen. Später 
kamen einige davon ins Herliner Museuni (Vasencat. 303 — 306) und ein gutes von 
Atalante stammendes Stück mit fließenden Adlern nach Karlsruhe. Neuerdings 
sind aber grofse Kunde von Vasen dieser Gattung bei Theben gemacht worden, 
die durch den Kunsüiandel teils nach Athen teils nach I'aris, London und hierher 
kamen. Kine umfassende Bearbeitung der Gattung wird von Dr. Böhlau für diese 
Zeitschrift vorbereitet. — Sehr wahrscheinlich böotischer Fabrication ist auch ein 
grofscr Kanlharos, schwarzfigurig, mit Thierfries. 

Die Bronzen (die ebenfalls von Hrn. Böhlau werden besprochen werden): 
sehr lange Schmucknadeln. Fibeln des geometrischen Typus (vgl. zuletzt Mitth. 
d. Athen. Inst. XII, S. 14), doch nur kleine Exemplare; verschiedene Varianten dieses 
Typus. Spiralförmige Armringe und zahlreiche kleine Hinge verschiedner Art und 
unbestimmter Verwendung, alle von vorzüglicher Arbeit. Räder als Schmuck zum 
Anhängen, z. Th. mit primitiven Vögeln verziert. Primitive Thiere. 

II. K 1 N /. 1 . L K K W i; K Ii L N G K N. 

A. OKsniNITTENK STKINK. 

t. Chalcedon-scarabäoid. Hermes im archaischen Schema des knieenden 
Laufs, mit Kerykeion, unbärtig. Prachtvolle archaisch-griechische Arbeit ionischer 
Kunstart. 

2. Carncol- scarabäus. Castor, ins Knie gesunken, greift nach dem (vom 
Blitze) getroffenen Nacken. Inschrift 4VT£P ^ Vorzügliche etruskische Arbeit 
des vollendeten strengen Stiles. - - Dieser wie der vorgenannte Stein befanden sich 
früher in der Sammlung des Grafen Tyskiewicz. 

3. Chalcedon-scarabäoid. Kine Frau sitzt auf einer niedern B.isis, auf der 
sich ein Pfeiler erhebt; ihr Oberkörper ist nackt, sie zieht den Mantel mit der 
Rechten vom Rücken empor; sie scheint bekränzt. Vor ihr Nike (Oberkörper nackt), 
im Begriffe ihr einen neuen Kranz aufzusetzen. Ist sie Repräsentantin eines Landes 
oder eines Ortes mit Festspielen? ihr Sitz gleicht einer Ziclsaulc; doch auch einem 
Grabmal. Griechische Arbeit des vierten Jahrhunderts. 

4. Kine Reihe von Steinen wurde auf der Versteigerung der Sammlung 
i/t Montiguy in Paris erworben. Davon hervorzuheben: 

a) Sog. Inselstein, linsenförmig, gestreifter Achat. Antilopenartiges Thier 
auf einem mit Thierschädeln verzierten Podium (Altar) liegend, ein Schwert im 
Nacken. Dahinter gebogener Palmbaum. Abgebildet im Auctionscataloge der 
Sammlung, Taf. I. 

b) Griechischer Chalcedon. Scarabäus. Hirsch. 

c) Scarabäus aus Steatit. Knieender Krieger, in Helm und Panzer, den 
Bogen spannend. Archaisch griechisch. 

d) CJuergeslreifter Sanionyx. Psyche knieend, mit auf den Rücken gefesselten 
Händen, in ihrer Brust steckt ein Pfeil. Ktwas strenger Stil wie er einer gewissen 
Galtung t|uergestreifter Sardonyxgemmen, die in Italien wol in den letzten Jahrhun- 
derten vor Christus entstanden, eigen ist. 

e) Schwarzer Jaspis. Zeus, stehend, mit Gorgoncion in erhobener Rechten 
und einer Waage in der Linken, unten der Adler. 

f) Sardonyx-Camco. Perseus, auf einem Kelsen sitzend, betrachtet das 
Spiegelbild des von ihm in der R. hoch gehobenen Medusenhauptes im Wasser. 
Keine anmutige Arbeit. 

n. B KONZ KS. 

1. Inv. 7976. Nackte Jünglingsstatuctte, archaischer Stil. Aus Dodona. Ein 
bedeutendes und eigenartiges Glied in der Reihe der altgricchischcn sog. Apollo- 
figuren. 
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2. Tnv. 79/«> F.in ausgezeichnetes Exemplar iler Gattung von Kibcln, die 
.lern geometrischen Stiic angehört (vgl. zuletzt Mitth. d. Athen. Inst. XII, S. 14:. 
atif den beiden Seiten der Platte sind graviert: a) Mann mit spitzer Kopfbedeckung 
(vgl. die primitiven Bronzen und Terracottcn verschiedener Orte) führt ein Pferd. 
1)1 Löwe verseil! ingt ein Keli. Ans München erworben, offenbar aus Griechenland 
stammend. 

3. Inv. 8003— 5. Kill geringeres und zuei fragmentierte Kxeniplare der- 
selben Gattung. 

4. Inv. Kanne aus Sidon. In Paris erworben. Beistehend fa. b. C.) 




-B5 



abgebildet. I h'iheo.^y. 
Altgriechische Arbeit. 
Besonders interessant 
ist, dal's der Henke! 
mit Ausnahme des 
oberen Ansatzstückes 
mit den beiden Schei- 
ben noch nicht ge- 
gossen , sondern ans 
gehämmertem Blech 





hergestellt ist. Die Pal- 
mette am unteren Ansatz 
(b) ist eingegraben*, dar* 
über ist ein Stück, das 
den unteren Abschlufs der 
Kohren des Henkels bil- 
dete, anscheinend verloren 
gegangen. Das Ornament 
oben an der Innenseite 



der Mündung (c) ist gc- 

prefst auf ein Hlechstückehen, das auf den gegossenen oberen Ansatz aufgenagelt 
ist. Hin aus derselben Fabrik hervorgegangenes, doch geringeres Gefäfs befindet 
siel) im British Museum (.1 y : u) angeblich aus Galaxidi stammend, mit einer Samm- 
lung anderer viel späterer Zeit angehörenden Bronzevasen erworben. Kinfache 
Kanne mit gravierter Palmette unten an dem aufgenagelten Blechhenke!. Auch 
die charakteristische Form des l'ufses und das Aussehen des Metalls stimmen 
überein. 

5. Inv. 8006. Die drei gegossenen Henkel einer verloren gegangenen 
größten Hydria. Der Haupthcnlcc! steigt empor, er ist unten mit einer Sirene 
strengen Stiles (vgl. Samml. SabourolT zu Taf. 149) und oben mit einem Löwenkopfe 
und zwei Gorgoneiefl geziert. Der I.öwenkopf ist von besonderer Schönheit und 
verdient höchste Bewunderung. Sämmttichc Augensterne waren eingesetzt. 

6. Inv. S064. (Irofse Hydria aus Kretria, im Kunsthandel in Deutschland 
erworben. Beistehend abgebildet Höhe 0,5a Von Seitenhenkeln fehlt jede Spur. 
Der grofse verticale Henkel ist gegossen und angeniethet, nicht angelöthet. Auch 
der Fufs ist gegossen. Die Palmette am unteren Hcnkclansaü ist nur graviert. - 
Die Vase ist meines Wissens unter den erhaltenen Bronzcgcfafscn ein tnicum. 
Das weibliche Brustbild am Henkel findet seine nächsten Analogien an attischen 
Thonvasen des späteren schwarzfigurigen Stiles {■/.. B. Lau, d. griech. Vasen, Taf. 1 5, 1 ), 
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welche das Motiv eben von der Bronze ent- 
lehnt hatten. Die Hydria von Hretria mochte 
ich etwa dem letzten Drittel des fünften Jahr- 
hunderts zuschreiben. Dem Scheitel der Figur 
entlang lauft ein Zopf. 

7. Spiegel mit Deckel, auf welchem sich 




das beistehend abgebildete leider sehr fragmentierte getriebene Relief befindet In 
Deutschland erworben. Als Fundgegend wir«! Höotien oder I.okris angegeben. 

Aphrodite im t W f fa. Die Gottin trägt einen feinen dünnen Chiton und fafst 
mit der Rechten ihren über den Kopf gesogenen Mantel. Ks gehört zu dem Typus 
der teiytffii (den Skopas, als er die Pandemos für Klis schuf, schon vorfand und be- 
nutzte, nicht aber erfand), dafs die Gottin den Mantel über den Kopf zieht. Hei 
Skopas war, wie eine elische Münze zeigt', der Hock galoppierend dargestellt wie 
auch auf einer attischen Vase, Hcrlin 2635, und einem antiken Cameo aus Apulien, 
Ca tat. 0/ g eins in the /Sri/. Mus. pl. G, S09. Aber andere Denkmaler (z. B. die Ter- 
racotte aus Myrina Bull, de eorr. hell. VII, Taf. S, l'ottier et Reinach, necr. de Myrina 
pl. 6,2; vgl. i>. 294f.) lassen das Thier ruhig stehen wie auf unserem Spiegel. 

Das Relief ist sauber ciselliert und gehört gewifs noch dem vierten Jahr- 
hundert an. 

8. Getriebenes Hronzerelief. unbestimmt ob von einem Spiegeldeckel oder 
einer grofsen Hron/evase. Auf der Unterseite Reste von Blcifillhmg. Aus Trapezunt. 

Dionysos lehnt sich auf I'apposilcn der eine Fackel tragt. Gute Arbeit des 
vierten Jahrhunderts. 

c. v a s b n. 

1. Inv. 3135. Trichterförmiges Gefafs unbekannten Fundorts, in Deutsch- 
land auf einer Versteigerung erworben« Mykenische Gattung. 



') Weil »r* Uistor. u. philul. Aufsiitie, !• V» Wchrifl für E. CwttM Bi IJ4, Taf. 3. 8. 
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2. Inv. 3124. Amphora des >Dipylon« Stiles, am Halse ein mc kwürdiges 
an die stilisierte Form des Blitzes erinnerndes Ornament. 

3. Inv. 3126. Grofses ringförmiges Gefäfs mit Kanncnausgufs , ungefähr 
Form n. 90 des Berliner Catalogs; ;>Dipylon< stil. 

4. Inv. 3125. Kclchförmiges Gefäfs mit Ausschnitten; linear verziert; alt- 
böotische Gattung. 

5. Inv. 3136. Scherben, auf dem Stadtplatcau von Burundschik von P. 
Wolters aufgelesen und dem Museum geschenkt; insbesondere Stücke einer grofsen 
Schüssel, die mit weidenden Steinbocken bemalt war; Stil den rhodischen Vasen 
sehr nahe. Gleichartige Fragmente von Naukratis im British Museum. 

6. Inv. 3139. Rotfigurigc Schale im Stile des F.uphronios. Innen ein 
vorgebeugter Alter mit Diptychon und Griffel, vortrefflich. Aufsen palästrische 
Sccnen. Lieblingsname Panaitios mehrmals wiederholt. — Aus Italien, in Paris er- 
worben. 

7. Inv. 3123. Hydria aus Attica, in Deutschland erworben. Frauengemach 
und Kros. Schönster Stil gegen Hnde des fiinften Jahrhunderts. 

<S. Inv. 3122. Bauchige Kanne, desgl. Vor einem Altar, auf dem eine 
gleiche Kanne steht, spielt ein Jüngling Leier, wozu ein zweiter, eine gleiche Kanne 
schwenkend, tanzt. Auf das Choenfest bezüglich. 

9. Inv. 3137. 3138. Zwei weifsgrundige Lekythen aus Athen, in Paris er- 
worben. Die eine zeigt Charon, dem eine Verstorbene von der Dienerin begleitet 
naht; zwei kleine Psychen schwirren in der Luft, eine dritte hat sich jammernd 
oben auf dem Ruderpflock des Kahnes niedergelassen. Die andere Lckythos 
zeigt eine sitzende Frau, wo! die Verstorbene, vor ihr einen Baum und ein Mäd- 
chen mit Darbrin- 
gungen. 

10. Inv. 3130. 
Sog. samische 
Schale, mit Reliefs, 
beistehend abge- 
bildet. Bacchischer 

Thiasos, schöne 
Motive , aber in 

stumpfem Ab- 
druck. Hin Satyr 
trägt Dionysos auf 
dem Rücken und 
zwar iv x'ivjkft, also 

als Sieger im 
Spiele. 




H. TKKKAt o 1 ri: N. 
I. Inv. 8155. Höhe 0,35. Stehende weibliche Figur, voll bekleidet; sta- 
tuarischer Charakter. Linkes Standbein, ausgebogene linke Hüfte, die Linke in die 
Seite gestützt, der Kopf nach ihrer Rechten geneigt; die Rechte drückt einen 
Wasscrvogel an die Seite des Oberschenkels; derselbe ist dem langen gebogenen 
Halse nach als Schwan zu bezeichnen, obwol er für einen Schwan im Verhältnifse 
zu klein ist. Der Stil ist derselbe wie der der beiden aus Korinth stammenden 
Gruppen der Sammlung Sabouroff Taff. 79 — Si , auch diese Figur soll in Korinth 
gefunden sein. Der Kopf ist von der höchsten Schönheit, welche die des tana- 
gräischen Typus weit übertrifft. - Vielleicht spätere Umbildung des auch in Ko- 
rinth unter den älteren Terracotten nachweisbaren Typus der Göttin mit dem 
Schwan (über welchen vgl. Samml. Sabouroff, Vasen, Hin!. S. 15). 
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2. Sammlung von 24 Tcrracottcn aus Myrina. Darunter besonders her- 
vorzuheben: 

a) Inv. 8151. Aphrodite. Rechtes Standbein; der linke L'nterarm auf einen 
Pfeiler gestützt; die Rechte zieht den um den Unterkörper gelegten Mantel vom 
Rücken empor und halt zugleich einen Apfel erhoben. Der Oberkörper ist nackt. 
Der Kopf ist nach ihrer Linken und etwas aufwärts gewandt. Hat einen grofsen 
statuarischen Charakter. Die erhobene Haltung des Apfels ist in Bezug auf die 
Venus von Milo bemerkenswert. 

b) luv. 8153. Kros mit den Attributen des Dionysos, Kphcukranz und Nebris 
und mit ägyptischem Kopfaufsatze (vgl. Samml. Sabouroff II, Terrae, Kinl. S. 19). 

c) Inv. 8154. Herakles; wie Pottier. und Reinach, la nccropnU' ile Myrina 
P- 345 4*1- nur ' st t ' cr Plätterkranz besser erhalten. Hinten steht die Signatur des 
Diphilos Al<l>l \(| ±<;zCts,\<j, dessen Name am häufigsten wiederkehrt unter den Terra- 
cotten von Myrina. Dem Stile nach gebort er relativ spater, wol der Kaiserzeil an. 

d) Inv. 8035. I'-ros, in der auf einen Pfeiler gestützten Linken eine Traube; 
darunter brennender Altar; er legt die Rechte vors linke Ohr. Hinten \TfMONOC 
'Aj.|ts(iov'j;; auf anderen Terracotten von Myrina (aufscr den bei Pottier und Rt inach 
genannten auch einer 1888 erworbenen Figur des Berliner Museums) schreibt der 
Künstler richtiger 

e) Inv. 8041. Aphrodite, im Motiv wie Sammlung Sabouroff Taf. 95. Nach- 
ahmung des tanagräischen Stiles. 

f) Inv. 8027. Aphrodite Anadyomene; daneben Priap. 

g) luv. 8026. Aphrodite, die L. auf Säule gestützt und einen Apfel hal- 
tend. Spät. 

h) luv. 8025. Nackte Frau, den Mantel hinter sich haltend; eine Gans 
schmiegt sich an ihr Bein. 

i) Inv. 8036. Kros neben ithyphalüscher bartiger Dionysosherme, vor dei 
Früchte liegen. 

k) Inv. 8033 und 8031. Zwei Gruppen, einen Sklaven darstellend, der ein 
Knäblein führt; besonders gut 8033, wo er ihm ein Salbfläschehen trägt. 

I) Inv. 8034. Replik der bei Pottier und Reinach a. a. O. pl. 42 oben in 
der Mitte abgebildeten Gruppe, Sklave trägt ein Knäbchen. 

m) Inv. 8040. Sklave, trefflicher Kopf. Zum Typus vgl. Pottier- Reinach 
pl. 46, 1, 47,6. 

II) Inv. 8152. Vortreffliche Caricatur-Maske. 

o) Inv. 8028. Pygmäe und Kranich kämpfend. 

p) Inv. 8029. Kin Hund liegt als Wächter auf einem Geldkasten. 

<l) Inv. 8032. Kros und Anteros ringend. Aehnlich, doch nicht ganz gleich 
Pottier-Reinaeh pl. 17,4. 

r) Inv. 8038. Henne. Replik von Pottier-Reinaeh pl. 43, 4. 

s) Inv. 8031. Kros ein Reh opfernd vor einem Artemis- Idol. Replik von 
Pottier-Reinaeh pl. 44, 6, doch sind die Ilaare der Fiügclfigur hier ganz kurz, was 
für Kros spricht, während die Haare dort eher auf Nike deuten. 

t) Inv. 8042. Bekränzter jugendlicher Herakles. 

u) Inv. 8044. Sirene, anders als die gewöhnlichen (die bei Pottier-Reinaeh 
1*1. 27); die Arme scheinen Flöten gehalten zu haben. 

3. Thronende Gottin (Aphrodite?) noch etwas strengen Stiles; einen Spiegel 
in der r. Hand haltend als Attribut. Bemalung gut erhalten. Böotien; in Deutsch- 
land erworben. 

4. Vier grofse Brustbilder aus böotischen Gräbern; eine männliche und 
eine weibliche L'nterweltsgottheit darstellend; erstere (zwei übereinstimmende Kxem- 
plarc) hält den Kantharos in der Linken, ein Li in der Rechten; letztere halt ein- 
mal einen Hahn auf der Linken, das andere Mal entbehrt sie der Attribute. Stren- 
ger Stil. 



J?34 )-uil«.in[[Ur, Krwcrhun^rn iUt Konigl. Millen /u Hcrlni 1SS7. 

K. V K R SC III IC 1) K N K S. 

1. luv. S007. Sehr ^»t erhaltenes Schleudcrblei. Hei Athen südlich vom 
Ilis-rm nach Kara Inn gefunden. In Deutschland erworben. 

Auf der einen Seite steht AHMHTPIOY, auf der anderen i^t ein Adler mit 
ausgebreiteten l'iü^cin «gebildet, der einen Hlitz tra^t. 

2. Inv. S063. Runde Hronzematkc mit dem ^rofsen Buchstaben A in tler 
Mitte, darüber kleiner AH. Hei Rhamnus gefunden, Geschenk. 

V Inv. So 13. Zwei ^rofse I lalsbaudd'erlen aus Speckstein. Aus bootischen 
(nähern. 

A. l'urtu analer. 
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uien und Paphlagonicn. S. 863 — 892. 
Sitzungsberichte der Kaiserlichen Akademie der Wissenschaften zu Wien. Hand CXVI (188$). 

Heft 1. A. Brueckncr, Von den griechischen Grahrelicfs I. II., gearbeitet auf Grund des 
akademischen Apparates der Sammlung der Grabrclicfs. (Mit einer Doppel- 
tafel in Lichtdruck und fünf Textabbildungen.) S. 501 536. F.s werden 
die Fülle zusammengestellt, in welchen dieselben Personen auf verschiedenen 
Grabsteinen wiederkehren; die Krottctung des gegenseitigen Verhältnisses 
solcher Grabstein-Paare gibt Veranlassung die neuerdings wieder von Furt- 
wänglcr vertretene Ansicht, dafs die Darstellungen der Grabsteine als Hilder 
vom Fortleben der Todtcn im Klysium zu verstehen seien, einer Prüfung 
zu unterziehen: gegen dieselbe werden die Darstellungen des Sterbens , der 
Schmückung des Grabes, die Kampfdarstellungen und die Standes bezeich- 
nuitgen auf Grabsteinen der Handwerker geltend gemacht, endlich be- 
sprochen ob die Darstellung der Handreichung eine BegrUfsung im Jenseits 
vorstellen kann. 

Academie des inscriplions 1 1 bclles-lcttrcs. l omptcs rendus des seances de i'annce. 18S8. Quatricme 
Serie, t. XVI. 

Janvier-Fevricr. Sitzung vom 13. Januar. Herein de Villefnsse legt eine neuerdings in Feurs 
(Loire) gefundene Inschrift aus der Zeil des Claudius (nicht vor 42 n. C hr.) vor, die vom 
Bau eines steinernen Theaters an Stelle eines hölzernen berichtet, der auf Kosten des 
Augustus • Priesters I i. Claudius < apito S. d. Aruca ausgeführt worden ist. Ferner 
eine aus vier Fragmenten zusammengesetzte Inschrift von Narbonne, die eine auch 
von Plmius und Ptolcmaios erwähnte Stadt Dinia an iler Stelle von Digne bezeugt;. 
,ie war totoma und gehörte zur tribus Voltinia. S. 7I'. 27. Januar. G. Perrolt 
macht nach einem Bericht V. Waillc's Mitteilung Uber Ausgrabungen bei Cherchell 
(Algier). Waillc's Bericht ist abgedruckt S. 35 — 45 mit einem Grundrifs der aus- 
gegrabenen Thermen, in welchen u. A. verschiedene Sculpturcn gefunden worden 
sind, darunter Reste einer Venus mit «lern Delphin zur Rechten, auf der Basis 
mit der Inschrift: KX OFF1C1NA MVRISI S. Kcinach macht auf eine aus 
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Smyrna stammende Platon-Büstc des I.ouvrc aufmerksam (s. American Journal 
of Arehaeology) und spricht Uber die Gnidische Venus des Vatikan (s. Gazette de» 
bcaux arts 368), sowie Uber eine Bronze des British Museum (s. Kevue arcbcolo 
gique 18S8 Janvicr-Fevricr) S. 13I. t'ebcr die Repliken der Gnidisi hen Venus macht 
Ravaisson einige Bemerkungen S. 14 f. 3. Februar. II. de Villefossc legt Photo- 
graphien von Ruinen in Marokko vor. S. 1 5 f. - 10. Februar. Le Blant berichtet 
übe» einige Funde in Koni (Terr.icottcn - Weihgeschenke an Aesculap) und Karthago. 
S- Vgl. S. 45 — 48. Ravaisson legt Photographien eines Kopfes (l.ouvrej und 

eine* Corvo (Eeole de* bcaux arls) von Kepliken der l»nidi«chen Venus vor. S. 171. 
- 24. Februar. II. de Villcfossc gibt eine Notiz Uber die (olonia U/alttana in 
Afrika, sowie (Iber die neiigefundene Bronzetafel mit der Ux (Omilii froxiruht Xur- 
t'Otitiisis. Chodzkiewicz spricht Uber den Rcrnsteinhandcl im Norden Kuropa-. 
Mais-Avril. Sitzung vom 2. Marz. Saglio: Uber die verschiedenen Arten von Beinkleidern 
bei Barbaren t. /.. des romischen Alterthums. S. 78. - 9. Mär/. Ravaisson : über 
die Reliefs von Maiitincia (Bulletin 1888 I II) S. 83; de Mcly : sur lc rüle du poisson 
grave dans l'antiquite. S. 83 f. In einem Brief l.el>lants werden S. 103 f, einige 
Elfenbeintcssercn mitgetheill : eine Gladiutorentessera und zwei der von Gamurrmi 
Notizie Oct. 1887 aus Perugia mitgethcilten Art, welche auf der einen Seite ein 
Wort, auf det anderen eine Zahl tragen. Ein anderer Brief (1. UI 8S) S. 1 1 1 be- 
richtet von Sarkophagfragnientei) , gefunden beim ColumUarium der l.ivia, wieder ein 
amierer (15. III 88) S. 118 von einer r. f. N ase (urnt •> Jtux antti) aus Urvieto mit 
l>arstcllung des Herakles beim Syleus, mit NamcnbeischrifteD; der vom 20. Marz 
S. 119 berichtet Übet einige Thonlampen mit Inschriften und Palmzwcigen aus dem 

I. oder 2. Jahrb. n. flu. und üLci «ine archaische Wethinscbrift aui einem Bronze 
plallchcn aus Neini. 

The Academy. 

11. 841. F. B. Jevons, Anzeige von A. Mullei's Griechischen Bühnenaltetthumern. S. 4 1 8 f. 
n. 843. A. S. Murray, Anzeige von Rayet - Collignoii , Histoire de la ceramique grecque. 
S. 452I. 

11. 844. Fgyptian portraiture of the ronian period. S. 15. 

n. 847. A. S. Murray, Burlington fine arts club. Exhibition i.f greek ceramic alt. S. 58. 

- The British school at Athens and the t'yprus cxploraliun fund. S. $9. 
The Anti M uary. vol. Will. 1888. 

11. 104. II. May man, Sonic points of Kornau archacology (silc of the teiiiplc of Venus 
and Koma etc.). S. 51 - 55. 
Anzeiger für schweizerische Altertumskunde. 

11. 3. Meisterhan*, Römische 1 errncolta - liischiiftcit von Solothurii. Grenchen u. s. w, 
(Tafel VI;. S. 72 -78. 

Archaeologia t amhrcn*i*. S.V. 188S. 

n. 19. J. K. Allen, Notes im a ronian «leelyard and otlier objects found at Strelton Gran- 
dau. S. 187 joj. (Mit einer Tafel und einer Abbildung im Text.) 
|. K. Allen. Amphitheatrc at Tomen y Mur, Mcrionethshirc. S. 267 f. (Mit Ab- 
bildung.) 

Archiv ftli die Artillerie- und lngenieur-< tffi/iere de* dciitsilieii KeiclishccK». 1S88. 

U. Schröder, Tiryn«, Mykenai und Troja, die ältesten I*enkmälcr der Fcstungshaiikini*l au* 
dem Meroenzeitaltcr. Mit 3 Tafeln. S. I45; S. 232 : S. 300. l'nterburg' von Tiryn* 
Unit l tilerstndt' von Mykenai, beide auf zungenförmigeni Plan mit Thor in der 
/.«ingenspitze, sind nur Anhange der eigentlichen Burgen, Bcrgung>rauiiic für Ilcerdcu 

II. «. w. Vorhof F und Miltclhurg (llinterhol) von Tiryns sind als sildliehcr bezw. 
nordlicher Waffenplatz zu verstehen; die « »eflnung in der Ostuiaucr des letzteren 1-1 
Bresche, Als I hurme können nur Hohlbauten gellen; Maiicrklot/e in den Ecken 
pulygnncr Uurgringe (Mykenai, Troja) *ii)d Strebepfeiler, die \ertik.il die M.iuci- 
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hohe durchsct/cndcn Kugen (Tirynsj trennen nicht Thürmc un<l Kurliucn , sondern 
Kauloose, (v. S.j 
Arte c sloria. Anno VII. 1 SS«. 

n. 14. Gallo, Cli »v.tvi «Ii Sibiiri. S. 107 -109; cf. n. 18 S. 144. 

11. 15. A. Mi'lnm, l'crauuca greca (An/cigc von Kayct-( -oll'gnon, lli»toirc de la cerunique 
grcc<|iiv) S. 1 lö — 1 18. 
A. I'crrolla, I monumentt dcl Sannio antici. c dcl inc<lio-cvo XII (Schluf-). S. llSf. 
11. 18. I>. Cor»«». Stil »im 1I1 Mcdma. S. 137-141. 
n. 20. S. Husinanti, II muno «Ii Ravenna. S. 154—156. 
n. 31. I". i;. I u/i, II (. ampidoglio 1I1 Ascoli l'kcno S. 161 - 163. 
n. 22. I'. K. l.u/i. II (ampidoglio <li Ascoli I'iceno. S. 171 f. (contin. c line). 
Atti clclla Reale A. cademia dei Lincci. Anne» ( L i. XXXV. 188S. 

Scduta dcl 18 Mar/n. Kiorclli, Noti/ic sulle scopcrlc tli antichit.i dcl me-c <ii fcbhraio. 
S. 253 255. 

Seduta dcl 22 Aprilc. Fiorclli, Noluic >ullc scoperte tli antichit.i dcl mc»t »Ii inar/o 
S. 385-380. Gamurrini Sopr» tin' antica ta//a tli Lucio (anolcio. S. 404 
-- 406. 

Seduta del 20 M.iggio J-'iorclli , Noti/ic miIIc »copertc «Ii antichitä dcl niese di aprilc. 
S. 5^9-571- 

Am rlclla Reale Accadcmia l'idcrnntana di Sc.icn/c. I ellcrc e belle Arti. S.S. Vol. IX. Palermo 1887. 

Darin; J. S. Civallari, Su alcuni va>i nrientali con figtirc innane rinvenuli in Siracu-a c 
Mcgara-Iblca. Memoria lella il 28 mar/o 1886. t on cimjtic tavolc in ernmo- 
htogralia. 42 S. I. I'ochi cenni stii vasi arcaici e sulla loro mccol.in/a 
tli »tile in Sicilia. II. Tnpngrafia tlclla necropoh dcl fusco in Siracusa c 
di ijuclla dt Mcgara Iblca. III. Sviluppo speciale dcll' arte cllcnie» in 
Sicilia. IV. Vasi arcaici con figurc innane dclle »ceropoli dcl fiisco c di 
Mcgara Iblca. 

Pa< Auel and. Jahrgang I XI. 1888. 

t>. 23 2|. 2>. 26. 27. 28. 20. 30. 31. K. Schwärt/, «.hier durch Uithynicn. Kinc klein. 

asiatische Kci*c, ausgeführt im Hcrl^t 1887. S. 457 -460, 478 — 480. 
496-500, 518 - 520, 537-540, 557 -559- 578-5»°. 5'»7 5«o, 617 610 
(Schlttf«.). 

n. 34. A. Ilacblcr, Die Geographie der lonier. S. 674 -675. 
Blatter für Architektur und Kunsthandwcrk. Jahrgang I. 1K88. 

lieft 8. O. kichter, Der Krauel von Koni tinter dem K.n«cr Nero im l'.inni .1111.1 dt- An*- 
»tcllung«parkc« /u Hcrlin. S. 8t 83. 
Historisch-politische Iiiatter flir da* katholische Deutschland. Hand ( II. 

lieft 2. A. Stcinbcrger , Kinc Weltkarte au* «lern vierten Jahrhundert nach 1 lirMus (/u 
K. Millers Ausgabe der I'eutingcr-Tafcl). S. 133— 146. 
The Ruilder. v,|. LIV. 1888. 

n. 2365. The greek and roman -tage (Newton). S. 307. 

n. 2367. The collection of Greek terracottas and va*e« cxhibilcd by the Hurlington finc 

Art* Club. S. 426. 
11. 2368. The greek and roman theatre (Newton). S. 448. 
n. 2360. I-etter from Athens. S. 463. 

Bulletin archcologiqtic du comite des travatix historiques et «cicntifiques. Annce 1887. 
n. J. Ltude du trace de la chaussee romainr entre Ariola vi Kinc*. 

Kapport de M. Charles Robert *ur tin memoire de M. Maxc-Wcrly (dan- les Memoire* 
de la «oeivtv <les lettres, scienre* et art* de Rar-le-Duc 2 <■ scric t. V 1886 
pp. 123 a 173). S. 0 11. 
Inscriptions inedites d Afriquc. extrnite- des p.ipivr* de L, Kcnicr. S. 50 — 1S0. 
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Bulletin de (orrespondance llclicni<]uc XII. 1888. 

F'asc. V. Mai-Novcmbrc. H. I.cchat. Kouilles au l'ircc. Li> fortifioatiotis aiiti'jues. S. 337-354. 

Appcndicc S. 355 — J57. Dazu Tafel XV iGmndrifs t | ts ausgegrabenen Stückes 
«ler Befestigungen der Kctioneia) unil eine Abbildung im Tevt (Kin/.elhcit zu dun 
Grundrifs). Vgl. Uber die Ausgrabungen, welche das Themistokleische Aphro- 
dision vergeblich gesucht haben. Bulletin XI, S. 137 (Foueart); S. 201 (Leebalj. 
Beschreibung der aufgegrabenen Festungswerke S. 337— J46. der gefundenen 
Gegenstände S. 346 — 354. Km Inschriftfragincnt bezieht sich auf eine Liefe- 
rung von r/.t'vttot /um Kononischen Mauerbau ; ein gleichfalls auf Maucrbau 
bezügliches Fragment ungefähr derselben Zeit wird im Anhang mitgctheilt. 
l'nter den Ziegeln fanden sich nicht wenige mit Stempel (Si^iosfa Http), alle 
aus spaterer Zeit: ein paar andere Ziegclstempel im Anhang: der eine bei 
Argos gefunden, mit zwei Inschriften: Siux/.f,; ap/tTtxTtuv und AAMOIOI Hpa;. 
1). Haltazzi. ltlscriplions de IKolidc. S. 358 - 376. 

(;. Kotigeres. Stele de Mantinec. S. 376 -380. Dazu Tafel IV: Kin Mädchen in 
I.ebcnsgrofsc, stehend; vor ihm ist noch der F'ufs eine» I'almbaums sichtbat. 
In der Linken h.tlt sie einen tiegenstand, in dem der Herausgeber eine Thicr- 
leber sieht. Die Palme veranlafst den Herausgeber in dem Relief, das er flu 
•las Werk eines dorischen Künstlers gegen Ende des 5. Jahrh. halt, ein Vorn- 
an l.eto /.u sehen, die nach I'.iusani.i* zu Mantincia einen Tempel hatte: die 
Figur wäre dann eine Pricterin. 

M. Ilolleaux, F'ouilles au temple d'Apollon Ptoo«. S. 3S0 — 404. Dazu Tafel XII: 
Gegossener Griff eines Brotiiecimcrs in Vogelgestalt mit Menschenkopf und 
Armen, in doppelter Ansicht. S. 38s stellt der Herausgeber zwölf an ver- 
schiedenen Orten gefundene Keplikcn desselben Bcckengriffs zusammen, dessen 
Ursprung er nicht mit Kurtw.-tngler in den Darstellungen des Gottes Assur, 
überhaupt nicht in Assyrien, sondern in Aegypten suchen mochte, woher die 
Phoiniker das Motiv entlehnt hatten (S. 380-395). - Tafel XI: Weibliche 
archaische Statuette von Brome (in Vorder- und Rückansicht), in welcher der 
Herausgeber die Merkmale eines Uebergangsstilcs erkeunt (S. 395 -404). 

I. N. Svorouos, Sur les H'fa-zti (espece de monnaies) de C rite et la dale de !a 
grande inscription conteuant les lois de Gortyne. S. 405 — 418. Der Ver- 
fasser erkennt die bis dahin vergeblich gesuchten t.i'fy-t; in <lcn Münzen (Sta- 
teren) verschiedener kretischer Städte mit einer bisher unerklärten Conm- 
marque, in welcher er einen Hfci erkennt, der das Wappen des xwjI'.xwi 
der kretischen Stüdte gewesen »iire. Die betreffenden Münzen geboren vor- 
zugsweise der Zeit um 400 an, wodurch Kirchdorfs Datirung der Inschrift von 
Gortyn (nach 450) eine Bestätigung finden würde. 

TS. Homollc, In nouveau nom d'artiste grec. S. 419 — 424. Ein delisches Ehren- 
dekret nennt einen Telctinios als Verfertigcr einer Asklepiosstatue, sowie einer 
Statue der Konigin Stratonike, wahrscheinlich der Gemahlin des Sclcuko. 
Nikator. 

Varietes- Inscription latine de Maccdoinc (Koueart); Inscription de l'ompeiopolis 
(Doublet); I.es fouille« de l'Acropolc fl.echat) S. 424 — 440. 
Bullet in o di archcologia e sioria Dalmat.i. Anno XI. 1888. 

Nro. 5 Bulic, I.e genimc del Musen di Spalato. S. 66f. 

Scoperte archcologichc in Koma. S. "81. 
» esnola, ' Salamina'. S. 79 f. 
Nro. 6. Bulic, l.e del Musen <b Spalato. S. 84 f. 

Nro. 7, Bulic. l.e geiiime de! Musen 1I1 Spnlaln. S. 103 — 105. 
Bulletin« della (.'ommissinnc Archcologica comunale di Koma. Anno XVI. 

Kasc. 5. dir, lluelscii. Vedute delle rovine del foro roniann disegoale da Martino Heenis- 
kerk (1532 — inc. 1540) conservate nella raonlta delle ttampe del R. Musco 
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di Berlino. S. 153-158. Dazu tav. VII — \ (\- Tlan zur F.rläutcrung 

des nw. Thcils des Forums), 
K. I.anciani c G. Gntri, Notizic dcl inovimcnto cdili/m dclla cittä in rcla/ionc con 

larcheologia c con l'nrlu. S. 159 — 166. 
<;. Gatti, Trovamenti risguardauti la topogratia c la epigr.ilia urbana. S. 1O7 
181. 

('. 1.. Visconti, Trovaiiii-iifi di nggtlti d arte e c|j antichitä figurata. S. 182-187. 
Fa»c. 6. I.. L'antarclli, Inlorno ad alcuni prcfctli (Ii Koma dclla sene ( orsiniana. S. 1S9 
— 203. 

i:. Petersen, l'enelopc. S. 204—208. Dazu tav. XI (Tor»o vom K»i|uilin im Mu-eum 

Oes Conscrvatorcnpalastcs). 
G. (Jatli. Trovamenti risguardanti clc. S. 209 — 216. 
l äse. 7. G. Gatti, Di un »accllo coi)i|iitalc dcll' antiehissima rectum.' e»i]in|ina (lav. XII). 
S. 221 —239. 

t '. Manicchi, 1a- recenti scopcrlc prc»so il eimitcro «Ii S. Valcntino sulla via fla- 

minia (eontinua). S. 240 — 256. 
G. B. de Kos>i , Del praepositus de via tlaminia. S. 257- 262. 
« '. I..Visconti , Trovamcnli ili oggetti d'arte c «Ii anlichitä figurata. S. 203-268. 
NiimiMiialic l hronulc. 1888. p. I. S. III, dann u. V: 

n. 29. \V. Wroth, Grcck coins acquired by tlic British Museum in 1887 |pl, I). S. 1- 21. 
n. 30. J. 1". Six, Monnaic« greenues incdilcs et incertaines (pl. V). S. 97 137. 
A./ttV. 'iy/n'jhj-jv/L',^ £*otö'![Hv',v uro Tij; iY«ur 1 ; V.y,yihi twv äfi/atoT^-wv. "Kro; 188S. 

lieft 5 und 6 (Mai und Juni). S. 73- 96 und S. 97 — 120. Ks werden 83 und 37 neuerdings 
in da* Nalionahnuscum gebrachte Gegenstande verschiedener Art verzeichnet, 
sodann wird Uber die Ausgrabungen auf der Akropolis S. Sl --83 und 
S 101 105, Uber die in Tanagra .S. 84 f. und S. 105 — 109, berichtet; ferner 
Uber die Ausgrabungen in Mantinein S. 86 und S. 110, beim athenischen 
Ulympicion S. 86 und in Mykcnai S. 110, Uber Itischriftenfunde auf der 
Akropolis S. 86 92 und S. 110—115, u ' ,cr einzelne Funde in Athen, Arka- 
dien. Thessalien, endlich über die Arbeiten in den Museen. 
G » / c 1 1 e archcologK|uc. 1 3 e annce. 1888. 

11. 5 6. M. K. Theoxenou, I.e.« fouillcs reeentes de l'Acropolc d'Athcncs (Suite et fm 1. 

S. S9 -102. Mit T. XVI (weiblicher Kopf = Museen Athen- T. XIII;. 
H. Deglane, Ix palais des ( csars au mont l'alatiu (a suivre). S. 124 — 130. I. Ktli- 
liccs antcrieurs au regne d'Augu»tc: I. Torte Mugonia. 2. Tcmplc de 
Jupiter -Stator. 3. Maison dite de livic. 4. Maison iic Gcrmanicus (:). 
Mit T. XXI (Tl.us de la maison d Auguste d'apris l'irnncsi 1787 au moiil 
l'alatin). 

Abhandlungen der Königlichen Gesellschaft der Wissenschaften zu (iottingcn. Band XXXV. Got- 
tingen. 1888. 

Darin: K. Wiebeler, Archäologische Beitrage. Abtlieilung I. I eber einige Antiken in 
Kegensburg, namculln h eine Hronze-tatuctte des Mcicutiu-. Mit einer Kupfer- 
tafcl (ilereu Abbildungen nur /tun Theil in »lieser ersten Abtlieilung besprochen 
werden). Ausführlicher besprochen wird eine .Statuette des Sol. (S. 3 0; 
Nacktheit. Attribut der Fackel , dann vor allem die des Mcrcur, deren aufscr- 
gewobnliche Attribute (Schrifirolle , Kocher) Veranlassung geben Uber die 
Attribute de» Mcrcur im allgemeinen zu handeln (S. 11—38). 
Giornale Ligustico di archcolugia, storia e letteratiira. Anno XV. 1888. 

Fase. VII VIII (I,uglio-Ago»to). 1 . de Fcis, Kpigrali di vasi (graffite) inedite dcl collcgio 
riorentino alla Oucrci. S. 27t» 2S0. 
Hermes XXIII. 1888. 

lieft 3. I'. Koehlcr, llcrinokopidciiiiischiit'tcn ( Biuch»tUcke <lcr Abrechnungen Uber ilcn 
Verkauf der Gitter der sog. Ilcrniokopiden" I. S. 302- 401. 
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• '. Ködert, Olympische Glossen (l. Tropaion. 2. Die Agora. 3. Die Inschriften 

der Kypsclosladc. 4. I'antarkes). S. 4*4 453. 
I". Rochier. Die Grnh-tätlc bei der I lagia Trias ( Inschriften .-in- «Kr Zeil wir dem 

pcloponnc-ischcn Krieg). S. 4-4 476. 
1. Holzapfel , Der Capttolinische Ju]jpiterteni|<el und der italische I nf-, S. 477 
470- 

Geographisches Jahrbuch, lahrgang XII. 1888. 

<i. Ilirschfcld, Bericht ttb«r un-rc geographische kciiitnif- der alten gricchi-clicn Welt. 68 .s. 
Jahrbücher des Verein- von Alterthunisfrcundcn im Rhcinlande. lieft 85 mit ti Tafeln und 4 Holn- 
-chnitlcn. Bonn. 1888. 

Darin: v. Veitli , Koincrbad liertnch und -eine allen Wege. S. 6 - 13 mit Tafel II (Kailcj. 
II. Schaaffliauscn. Finc in Kolli gefundene romi-chc Terra-cotla-Kii-te. S. 55 - 7; 
m. Tafel III. I ebensgrnf-e Kü«te de- frtlher sog. Seneea'. de-en Benennung 
nach Seil, vorläufig eine offene Frage bleiben mufs. 

H. Dünt/er, Die Komische Grnhkammcr ru Köln unter der Casinostrafsc. S. 74- 84. 

I. Klein , Kleinere Mittheilungen aus dem l'Tminirialmu^ctini /u Bonn : 26. Romi-chc 

Inschriften von Bonn; 27. Grabfund von Köln. 28. Vcr/.icrtcr Metallbuckel 
(mit Abbildung). S. 85 <)s. 
J. Keller, Komi-ehes au- Kheinhessen. S. — 105. 

Miscellen 11. a. 5. A. \\ icdcniann , Ibibasti-. Ausgrabung de- grof-cn TcmtH'l-. 
S. 140—42: <>. Herstatt. Fmige Statuetten von Thiergestalten in Bronze 
aus der Sammlung von F. Hcr-tatt in Köln (mit einer Abbildung), 142 
- 44; 8. ( '. Koenen , /.ur alteren Geschichte der Düs-cldorfcr Gemarkung, 
S. 147 — 54; 10. Leber Gla— (lieget im Altcrthum: Kölnische Zeitung 20. Jan. 
1S88 I: 11. v. \eitli, Gondorfer Thurm an der Mosel, S. 1 5 7 f . ; 12. A. \\ lede- 
niaiin. /um l-i-kult. S. 1 58 f. ; 14. Dcr-clbt. Mehlem. Komische Ziegel, S. Ibl f., 
15. Dllssell. Gräberfeld /wis.hcn Nieder- und Oberbieber, S. 162 -05: ib. ».'. 
Kennen . Zur Frforsehung von Nonaesium (Nachtrag iu Jahrbb. 84, S. 261, 
Mi-c. 17). S. 165 — (><) ; 17. Fr. Koller, Alte (romi-che: j Mainbrlleke bei 
Sebgen-tadt: Darm-t.idter Zeitung 2(>. Oct. 18S7 I; iS. 15. Bestattung in 
grofsen Krügen: Kninische Zeitung 10. April 1S88 I. 
The American Jn urn.il of Archacology and of tlie lli-tory of the lin. Art-. Vol. IV. 1 SMS. 

N». I. S, Reinnch. An inedited portrait ot l'l.ito. S, 1 5. Da/ 11 Tafel I (Bu-le ;ui- 
Smyrna 1111 I.ouvre) und eitle Abbildung der Berliner Büste 11. 300 im Text. 
VA . M. Kanisay. Antiquitic- of smithcrn l'hrygia and the border t.ind- (10ntin1n.it 
from vid. III p. 3 68 1 - II D The l'hrygo-l'i-idian frontier . S 6 - 21 (to be 
cnncluded in next number) Da/u Tafel II III (Karten). 
S. H. I'. Trowbridge, Arehaie lonit e.iptt.ils found on the Acropoli- (mit Abl.d- 
dungen). S. 22 -27. 

A. Fmerson, An engraved bron/e bull at Mctaponto (mit Abbildung). S. 28 38. 

Vgl. Froehncr, t ollcction II. HofTuiann II n. 485 (-. o. S. 155'. 
Nole-: A. M.ir.pi.ind . Farly Athenian • lonic eapital- foun<l on the Acropcdi- (mit 
einer Abbildung). S. 42 — 44. The exeavations in learia by the American 
school of elas-ual -tudie- at Athens (nach den Berichten in der N. V. 
Nation' vom 8. 22. 20. März). S. 44 -46. 
( orrespondeilte: A. ('. Merriam. Feiler from Greece. S. 47 — 57. 
Archaeological New-. S. (><) 12; 

No. 2. A F. Frothiiigham Jr. Note« 011 Christian Mos.iu- III. The lost mn-aic* <>l the 
Fa-t. S. 127 14S. 
<.". D. Buek, Inscriptions found ii|>on the Acropoli». S. 140 164. 
A. Fmer-on. A laugliing girl and a -Midy 0} eoiffiire: n terracotta head 111 Munich. 
S. 165- ifiS. Dam Tafel VI. 
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A. Maryland , An archaic palcra frotu kourioit (in the Metropolitan Museum 
New York;. S. 169-171. »»'•■' Tafel VII. 

VV. Ilayc» Ward, l'npublt»hcd or impcrfcctly publi«hed hillrtc monument». III Re- 
lief» at ( archcmish-Icrabh'is. S. 172 -174. Dazu Tafel VIII «ml I\. 

Note. Vctulonia and carly Italic archacology (A. I.. K. Jr.). S. 175 1S0. Da/u 
Tafel X und XI nach Notizic dcgli »cavi Diccmbrc 1SS7 (». o. S. .83). 

Review« and notice» of honks. S. 181 — 190. 

Archacolngical New«. Summary of reccut discoveric« and im c»tigation«. S. 191 
-219 

Summarics of pcriodical«. S. 220 — 258. 
The Journal of ihe British Arcbacological a««ociation. Vol. XI. IV. 1888. 

part I. I.. Brock. ( onsidcration» relative to ihe grouiul plan and wall» nft'hc»tcr. S. j9 - 44 
l'rocccdings of the a»»ocialion. S. 105 119. Darin 11. .1. T J. Walker . Note« 
tclating to a Roman c<|uc«trian »tatuette found at t a-ti.i. Mit Tafel j 
S. 113. 

part. 2. <". R. Smith, The wall» of (/he«ter. S. 129 - 1 34 

J. A. I'ieton. Note« on the eity wall« of l'hc»tcr hi«torical and con»tniclivc. 

s - IJ5 '"j- (Mit «oh« Tafeln ) 
Procccding« of the a««oeiation. S. 180 — 198. Darm u. a. R. S. I- erguson . Kceenl 
discoverie» al ("arli»le. (Mit einer Abbildung im Text; Romi-ihcr l'.rab- 
»tein.) S. 197 f. 

The Journal of Hellcinc «tudie« fjct/.t in gr. 8" mit den Tafeln verbunden er«elicmend). »ol. IN. 18S8. 

No. 1. C. Smith, Two va-e picturcs of «acrifices (pl. I. II;. S. t -10. Auf Tafel I 
werden die Scherben au» Tarenl, Briti«li Museum, t'ataloguc of \ a«c» n. So4*, 
vervollständigt dur.h ein paar dort unter n. 998 aufgeführte Fragmente, von 
neuem abgebildet. Inschrift: ^0.',r*.iz[r t i (.\l i.-i(» ( tt (ob richtig '1) ergänzt. 
- T. II Scherben au» Kameiros, gleichfall» im Briti»li Museum. 
I". «iardner. Ileclor and Andromache on a red-figured va»c (pl. III' RrilMi 

Museum < at. n. 8to) S. tt 17. 
W. Ridgcway. Metrological note» (I. The ongin of the«ladion. II. IVeu» am! pecu- 
nia) S. 18 30. 

L. R. Karticll. Sonic Museums of nnrtheni Klimpe- (pl. l\ .) S. 31 -46. Kopen- 
hagen, Stockholm lind Petersburg, In Stockholm archaischer |migling»kopl 
Tafel IV link«, der den \ er f. in vieler Hinsicht an den Apollo l'ho>iul- 
tinufticr (Kr. W, erinnert, ein grofser weiblicher Kopl de« vierten 

Jahrhundert» (abgebildet im Text S. 34), ein stark restaur:rti r Kopf einer 
«og. Sappho Tafel IN' recht«. Von den Petersburger Antiken »ird S. 4; 
der /.euskopf ('. R. 1876 S. 160 in zwei Ansichten abgebildet. 

P. <;ardner, Countrtes and eitle« in ancient art (pl. V: (nur silver «talucttc« in 
the British Museum) S. 47 81. Mit einer Abbildung im Text' dem korin- 
t!ii»cbcn Spiegel mit Zcu« Korintho» und l.euka» (Mihi, grecs 18731. 

I. "1* Ii. Hent, Discovcttc» in A»ia Minor S. 82 -87. 

K. 1-. llick«, Dccrccs from I.i»»e ,ir l.i»«ac in l.ycia S. 88^89. 

K. I.. lliek«. In«eriplii>n w,th a uew arti«t» name from Anaphe ( '\> z'.r.r'.; Ilvoio;) 
S. 90. 

I. B. Buiy, The Lombards and Vcnct;ans in Kuboia (1.540—1470) (conlinued from 

vol VIII p. 213). S. 91 117. 
J. K. llarri«on. Atcliaeology in Oecce 1887 — 1888. (Mit drei Abbildungen im 
Text: einer archaischen Fraiiengestall mit Kran/ 111 der gerenkten Rechten, 
Kläglichen in der Linken, dem ' Triton' Kopf au» Kalkstein, dem an den 
Apollon de» Olympi«. hen 1 i ebels erinnernden Junglingskopf) S. 1 18 — 133. 

Journal de« sav int». 

Jiiillct 1888. G. Perrot, I e mu»cc central du Bardo ( Tunisie) S. 420 427. 
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Deutsche 1. itcralurzeitung. Jahrgang IX. 1888. 

n. 30. C. Robert, Besprechung von Furlwanglcr« Sammlung Sabouroff Sp. 1081- 1084 
(S|i. 1083 Bemerkungen Uber den ' Ahncncult ). 
Mitthcilungcn de« K. Deutschen Archaeologiscbcn Institut*. Komische Ablhciluiig. Band III. 18SS. 
lieft 2. II. Hcydcmaiw, Osserva/.ioni sulla morle di I'riaino e <li Astianattc. (Mit Tafel III unil 
5 Abbildungen im Text) S. tot 112. 

I'. Wolters, Beitrage *ur griechischen Ikonographie. Archidamos (Mit Tafel IV). 
S. 113— 110. 

A. Man, Scavi di l'ouipei. Scpolcri della via Nucerina S. 120 149. 

Ih. HucUcn, Osscrvazioni sull' architettura del tcinpio di Giovc tnpilolino 

S. 150—155. 
Barbini. Scavi di Grabet». S. 156—158. 
M 1 1 1 Ii e 1 lu 11 g c h ile.s K. Deutschen Archaeologischen Instituts. Athenische Alithcilung Band XIII. 18S8. 
lieft 2. F. Winter, 1 >er Kalbtriigcr und seine kunstgeschichtlichc Stellung (Mit Abbildungen im 
Text). S. 113-136. 

Th. Gompitz, Oer auf die Bcsiedclung von Salamis bezügliche Volksbeschluf« 
S. 137-H«. 

J. Su, Die Kllnstlcriiwhrift des Mtkkiadcs und Archermo« S. 142 -159. 
F. Sludni*cka, Aus thios (Mit Tafel III. IV und Abbildungen im Text). 
S. 160 — 201. 

l'oiue, Hermes Kadmilos (Mit Tafel V und Abbildungen im Text) S. 202 -206. 
H. .Schliemann, Attische Grabinschriften S. 207 210. 
W. Doerpfeld, Der Kridanos (Mit Tafel VI) S. 21 1-220. 

< . Schuchardt, l'aralia S. 221 — 222. Miscellen. Fittcratur und Funde. S. 223 — 232. 
Mitteilungen der K. k. Ccntral-Commk-ion tur Erforschung und Frhaltung der Kunst- un.1 histo- 
rischen Denkmale. XIV. 

Heft 2. K. Häuser, Da> Graberfeld in Frt.gg im Jahre 1887 (Mit 2 Tcxtillustralioiicn). 
S. 82-86. 

F. Tappcincr, Grabungen und Funde im l'usttr- und Fis.ick- Thalc im Jahr 1887 
(Bruneck, Had Bergfall bei (»hang, l.ien/, Anipc/vo, Flvas bei Brixen, 
Sterling). S. 100 103. 
Noli/cn. u. A. Komische Funde bei Cilli (n. uo) S. 113; Da- L'nienfcld von 
Bottendorf (W. Gurlitt) (11. 78) S. 122 124; Bericht Uber den Knute r- 
steinfund tu Allersdorf (A. v. Jaksch). S. 134 f. 
Allgemeine Konservative Monatsschrift. Jahrgang XI. V. t888. 

Juniheft. I ». A. Hoffmann, Die Venus von Melos und Mars l hör. S. Ö37 -650. Der 
Verf. tritt für «Juatremere de t^uincys Vorschlag der Gruppirung der Venus 
von Mihi mit einem Mars ein und nimmt die Vermutung wieder auf, 
ilafs die Gruppe auf .las Teinpclbild des augusteischen Tempels des Mar* 
l Itor .-unk k/ut'\ihten sei. 

I.e Museon. Kcvuc internationale. Tome VII. iSSS. 

n. 3 (Juin;. Darin: Ii. Hoetlicher, l.a Troie de Schlicmanit , une neiTupolc a incineration 

prehi-torhiuc. S. 343 -352. 
Rheinische» Museum für l'hilologie. N. F. Hand Xl.lll. 

Heft 3. F. Dliinmler, Skenischc \ asenbilder S. 355- 59 mit einer Abbildung nach Mu*co 
italiano di ant. class. II. tav. 1 4 (coli. Bri/io p. 30); Fpiphanie des Dio- 
nysos auf dem SchtlT-karren. Mit Bemerkungen Uber da» Verhältnis der 
Vasenbilder /ur Bühne. 
Not 1 nc dcgli scavi di aiiliehit.'i. 

Aprile 1888. S. 203 JOS (20 maggio t888): Kcgioiie X. (Venelia): 1. Kiese -Tombc 
romanc »copcite nel cnuiiinc di Kie»e (Scomazetto) S. 203 f. II. Spincda. 
III. < revpignaga S. 204. IV. IMc. Intorno alle antichilj scoperte nel fondo 
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Baratcla. Memoria dcl prof. (I. Ghirardini S. 204- 214. Parle IV. Monde: 
a) Monctc d'.irgcnto «Ii Marsiglia h) Vitloriaii c) Hcnari d) Mnncta di broiw» 
«Ii Rimini c) Assi scstanlari f) .Wi unciali g) Scmis-c h) l v »uadrante 1) Mn- 
ncle (Ii broixo d'Augusto coi noini dei triuniviri monctali k) Monctc imperial) 
(Auguslo- Adriano). — Scopcrtc di antichit'i pressn il (.'apitcllo della l.ovara 
(Pietrogrande) .S. 214. V. S. Klcna. VI. S. Bruson S. 215. VII. Verona 
(Nuove indagini presso I' antico pavinieiito in imisaico nclla canonie.1 "Ulla 
cattedrale di Verona (Variola) S. 215—217. VIII. Peri S. 217!. — Regione VIII. 
(Cispadana): IX. Forli. — Rc«. VI. (t'ml.ria): X. Sarsina (Bronzi) S. 2l8f. 
~ Reg. VII. (Ktruria): XI. I ittä della Picve. Erna dalsbastro policromo 
(Milani) S. 219-222 u. Tafel XIV. — Reg. 1. (l.atium et l'ampania): XII. Ko- 
nia (Gatti, Heibig) S. 222— 233 (S. 229 f. »erden einige archaische Bronzc- 
figürchen, die wahrscheinlich ans einem Heiligtum vor Porta Portese (luan 
Deae Diat oder Fauum Fortii /'t>rtunat. : \ stammen, abgebildet und von I leibig 
besprochen. XIII. Ostia; XIV. Atuio S. 234!-; XV. Prv/.oli (Sogliano) S. 236 
— Reg. IV. (Samnium et Sabina): XVI. Sulmona; XVII. Roccnasak; 
XVIII. Praiola-Peligna S. 238. — Reg. III. (Lticania et Bruttig XIX. Teni- 
torio di Sibari, .Scavi della necropoli di Tone Mordillo nel comune di Spc/.- 
rano Albancsc .S. 239 — 26S. Die Zeil der Gräber, in denen das Eisen vor- 
herrscht, und ihr Verhaltnifs tu den übrigen prachistorischen Nekropolen 
Italiens bestimmt Pigorini S. 240 — 244, ein Verzcichnifs der Kunde aus acht- 
undvierzig Gräbern gibt Pasqui S. 244—268. Hierzu Tafel XV. 'la necropoli non 
puo essere anteriore al 720 nv. Cr. Corrispondc tutl al piii alla line di qucl 
primo periodo della necropoli di Sucssula, che il von Huhn pone fra il 720 e 
il 520, in altri termini risale circa agli Ultimi cinquant' anni che prcccdcttero 
la caduta di Sibari . -- Reg. X. (Sardinia): t agliari S. 268. 
Philologus. herausgegeben von O. Crusius N. F. Band I. (der ganzen Reihe XI VII). 1888. 

Hell 1. Karin u. a. Miscellen : 1. Metrische Inschrift von Mctapont (R. Peppmüller) S. 163 - 105. 

Kunstlerin>chrift des Nikomaehos, Lauer delectus- 277: Nafpt Fava: 'HcriixÄit;. 
iNixdfiay;; u ir.'jin. 5 tvi xv^ftia </ «Ktf^xi. v,\ii i/«v •iyerhiv Si; ö£ Fr« 
i'ApitZVi;. — 10. Thierfabelu auf antiken Bildwerken (O. Crusiu-) S. 185 f. 
Erklärung des Reliefs Arch. Zeitung XXXIII. 1 876. S. l8f. durch die 
Kabel von der Schildkröte die das Fliegen lernen wollte (Babrios 115. 
Phaedrus II t>). Igel und Hase auf einet Aniphiaraosvase , Annali X. t. 4, 5: 
Gerhard A. V. 317. Ksel und Pferd: Wandgemälde im Columbarium der Villa 
Painfili. Abh. der Mtlnchener Ak. VIII. 1 afel II 4. S. 272 (<). Jahn). Esel 
und Treiber: Antich di Krcolano tav. XI \ Iii. 
The classlial Review, vol. II. 188S. 

n. 6. I). G. Ilogarth, The recenl excavation at Paphos. S. 186 f. 

«.'. Smith, notes lipon vases in tlie museums of Athens (sent by Mr. <_". Torr). 
S. 188 f. Darunter die von Klein übersehene Ktinstlerinschrift eines Aischines 
\vi. i'.-f. 1883. S. 37 (r. (i. I. -läufig auf einer >. I. Scherbe), die mit der 
Weihinsc'uift eine- Aischines auf einem Säulcncapitcll von der Akropolis in 
Verbindung gebracht wird, und die neugefundene auf einer schwangefirnifstcn 
Vase eingravirte eines Oreibelos (:): Opti3t).o; lipo; (:) Vir/'»; izwtV: 
n. 7. C. Smith, Acjuisitions of British Museum S. 232- 234. 

J. E. Hanison, supplcmcntary 10 the list of ncwly <li,covered msciibed v.ises. S. 234 f. 
\Y. M. Ramsay, Kphcsian l erra-o tt.is. S. 235. 
Rcvista archeologica II. Eisboa 188X. 

n. 6c 7. Fernande/-« iuerra. Las die« ciudaik- brac.ireiises nombradas en la inscripciön de 
1 haves. S. 81 — 105. 
The conlemporary Review. 1888. August. 

V. II. Sayce, Reeenl orivntal discovery, S. 299-303. 
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Kevue archcolo,;i.pie. Tmi-iCuic scric. t. VI. Paris. 1888. 

Mai-Juin. M. ( nllignon , Tete cn marhrc Irmivti ä Tratte* (Muj.ee de • 'on-liiiitinoplc I 
S. jS«) 295. Dazu T. XIV: Kopf und r. Oberarm eine Dionysos im 
Typus der Statue im l.ouvre, Krnehncr Notice 11. 218 und in München, 
Brunn t .typti-lhck n. 103. nach dem Verf. au* »1er Diadochenrcit. 
k. de la Blanchcrc, (arrcaux <le terre euite a tigurcs decouvertes cn Afrtque 

j03—3*2- Dam T. XI XIII und 38 Abbildungen im Text. 
I ii. < ii.ul/willcr . l.a Venus, de Mnndeurc (Kpamanduoclurum. S. 341—346. 

Da/u T. XVI : Marinorstatuc des Typus der Gntdierin. 
S. keinach. (.'hronnpie d Orient. S. 357-391. Kam T. XV: Sculpture* de 

( yiiif etc. (vgl. kevue 1888 S. 85.; 
N'ouvelle« archeologi.|ues et correspondance. Lettre <le M. V. I.aloux archi- 
lecte S. 398 — 400. Aus «lern Kundort der Trümmer der von Slud- 
iiie/ka entdeckten Giebelgruppe wird der Schlufs gezogen, dafs sie zu 
einem an der Stelle des Parthenon einst befindlichen Gebäude gehört 
linden, das Fundament beim Krcchthcion rlllire von einem alteren Kroch- 
theion her. 

Revue de I hi«toirc de- religion-. VIII. 1S87. t. XVI. 

11. I (Juillel-noüt). I". Dccharinc, l.a deessc Basilcia. S. 1 - 6. 

t;. Lafayc, l.c- dcouverte* en Gtece. Hulletin de 1886. S. ob -83. 
kevue Numisniatiipie III. VI. 1S8S. 

Parin u. A.: I. S. Dnrignv. nbole funcrairc cn or de t'v/iepic. S. 1— 7- 

(. N. S«ori>n<», Monnaie« eretoises ineditt* fpl. IVj S. 53— 6S. 
II. Iii. keinach. K-sai sur la numisntati'iue de» roi* de l'onl (dvnaslic de 
Mithndate) I. S. 232 — 263. 
I i Si eil 1.1 artistii-a ed archcoh.gicn. Anno II. 1888. 

Ka»c. 1\. I. S. (avallari. II santuario prc*«o la fönte < ianc (Mit einem < .rundrifs und einer 
Abbildung im Text: Wasserspeier in tieslalt eine- l.o»cnkopfc» au* Kalkstein) 
S. 25 3t. 

Verhandlungen der < Ic-cll-chaft für Krdkundc /u Berlin. XV. |SXH. 

n. 4 u. 5. Brielliehe Mitteilungen. A. I'hilipp-on, Dritter Bericht ui.et Kei-cn im IVlr.fK.nnc-. 
theologische* Uber den Isthmo- von Konnth. 
Uerlmtr Philologische Wochenschrift. Jahrgang VIII. 1888. 

11. 24. Süll, Spaziergange um Athen. Sp. 738 f.: K. Ilaug, Die Krage der ttmtm -/,/. 
,ir,t/.>rti<- Sp. 763!. — n. 25. Das AltertuniMiiu-etiin in Tunis Sp. 770. 
11. 26. Sittl, Spaziergange Sp 802-8:14; Dcecke , Zur Deutung der -S/ Ar 
.\,tiil/ii,,i Sp. 827 f. 11. 27. I*ret*e von Altertümern Sp. 835. — n. 2S. 

I'. Knapp, Besprechung von Wal/ Maulbronner Programm Uber die Kckrigurcn 
.1111 O-t.icbc! de* olympischen /custcinpels und am \V- Giebel de« Parthenon 
Sp. 8S1 —X8j. n. ,1 ,2. P. J. Meier, Die Frage der t.t.uru ;j,uti,ttori,i>: 

Kme Erwiderung Sp. 1004. 11. 34. Prci-e von Mtinzcn und Altertümern 
Sp. 1043. n. 35. M. Mayer. Ausstellung von W erken antiker Keramik in London 
(Hurlington finc art» club; S. 1075 f. 
Zeitschrift für Assynologie und verwandte Gebiete. III. 188S. 

lieft t u. 2. Darin- M. < »lincfalsch-kichtcr . Die vorbabylonischcn und babylotii-chcn KinflU-se 

in lli—arlik uml Cypern. S. 62 68. Die cyprische Bronzezeit vor- 
hellenisch und vorphoniki*ch. I. Plirygisch-thraki*che Zeit [Soll 
fortgeset/t werden', 
/cilschrill für Bauwesen. Jahrgang \X\V11I. 1888. 

lieft VII IX. A. Sturmhoefel. Scene der Allen und Btlhne det Neu/eil. Km Beitrag zur Losung 
der \ olkstheaterfrage, zugleich ein Versuch zur kaumgestnltung groPser 
Zuschaue Muinc, aus den bisher ilblichen Thc.-.tcrformcn entwickelt (Schlufs 
folgt;. Mit Abbildungen. Sp. 307 340 
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l.üi/owv Zeitschrift für bildende Kunst. Jahrgang XXIII. 188«. 

Heft 11 H. L. Fischer, Nikopolis. Mit Abbildungen. S. 203-298. 
Zeitschrift für Numismatik. XVI. 1888. 

lieft t u. 2. A. v. Sallet, Die Erwerbungen des K. Münzkabinett vom 1. April 1887 bis l. April 1888. 
Antike Münzen. S. 1 — 15. Dazu Tafel 1. 
Rhusopnlos, IUt'Jo/m, eine neue Mün/stadt (Mit Abbildung) S. Ott- 
Zeitschrift für »ergliii hi n.te Sprachforschung auf dem Gebiete der indogermanischen Sprachen, 
»and XXIX. X. F. Band IX. (1888;. 
lieft 5 u. 6. I'. Kreis« hrner, lieber den dialekt der attischen \asininsi hriflcn. S. 381 48J. 
Westdeutsche Zeitschrift für Geschichte und Kunst. Jahrgang VII. 1S8S. 
Heft II. M. Stel.ourg, Zum Matroncncultus. S. 99 — 116. 

F. Hetlner, Ronii'chc Mun/schatzfundc in den Rheinlandcn (Fortsetzung /u Jahrg VI. 
S. 119-154). Mit zwei Tabellen. S. 117—163. Bibliographie. S. 166-234. 
Korrespondenz b tat t. 
i). 6. Neue Funde: 75. Mereur-Inschrift vom llciligenbcrg hei Heidelberg (auf einer Basis, 
die wol eine Statuette trug) (Zangcmcistcr): 76. Weihinschrift .111 Mars l.ouec- 
tius bei Worms gefunden (Zangemeistcr): 77. Grabfund bei Mainz: 79. So. 
Komische Funde in Köln. Miscellnnea : A. Kiese, Der Name der Romerstadt 
bei Heddernheim. Sp. 124—127. n. 7. Neue Funde: 89. Lembach (Kreis 
Wtifscnburg i. F. ) u. a. Ki mische Funde. 90. Romersttafscn bei Florstadt 
Kurier). Miscellanca. 107. Die rechtsrheinische Roroerstrafse | Koller). 
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STELEN FÜR WEIHGESCHENKE 
AUE DER AKROPOLIS ZU ATHEN. 

Die neusten, mit ebensoviel Unisicht wie Glück betriebenen Ausgrabungen 
rler griechischen Regierung auf der Akropolis von Athen, haben auf fast allen (iebieten 
der Alterthumswissenschaft zu so überraschenden Ergebnissen geführt, dafs es schwer 
geworden, in den Veröffentlichungen darüber gleichen Schritt mit den Arbeiten zu 
halten und etwas darzubringen, was nicht alsbald durch neue Kunde ergänzt und er- 
weitert würde. So können auch die nachfolgenden Mittheilungen nicht beanspruchen, 
etwas Abgeschlossenes zu bieten, rechnen aber um so eher auf Nachsicht, als sie ein 
Gebiet betreffen, das bislang verhältnifsmäfsig wenig berücksichtigt worden ist*. Ks 
ist bekannt, dafs die Grabungen auf der Burg sehr wichtige architektonische Ent- 
deckungen im Gefolge gehabt haben, die wenigstens, soweit sie die Baukunst im engeren 
Sinne und die Topographie betreffen, bereits mit vollster Sachkenntnifs behandelt sind. 
Nicht die letzte Stelle unter denselben nimmt aber die grofse Anzahl architektonischer 
Kinzclfundc ein, unter welchen sich leicht eine Gruppe von Marmormonumenten 
aussondert, die man kurzweg als Stelen oder Bathren für Weihgeschenke bezeichnen 
darf. Obschon mehrere unter ihnen schon um der Inschriften willen und durch den 
Nachweis der zugehörigen Weihgeschenkc die Aufmerksamkeit auf sich gezogen 
haben, lohnt es sich doch der Mühe, das reiche Material auch einmal im Zusammen- 
hange unter andren Gesichtspunkten und zwar hinsichtlich der Form, der Verzierung 
durch Ornament und Farbe und endlich der Technik zu betrachten. Zur Veran- 
schaulichung der nachfolgenden Ausführungen werden die »lern Texte beigefügten 
Skizzen geniigen, welche in allen Källen, wo der Maafsstab hinzugesetzt ist, nach eignen 
Aufnahmen (im Juli 1S87I angefertigt sind. Sie geben eine Auswahl der wichtig- 
sten, gröfstentheits auch noch nicht veröffentlichten Kundstücke, im Übrigen darf 
unter neueren Kiiblicationcn über diesen Gegenstand auf die T/^Liy.; iy/wa.v^ 
1886 t.- jiz 6. auf die in den Antiken Denkmälern I Tafel 18 und 29 befindlichen Karb- 
drucke, sowie endlich, eine Anzahl altinnischcr Kapitelle anlangend, auf die gründ- 
liche Arbeit von ( ). Kuchstein: das ionische Kapitell (47. Winckelmanns-I'rogramin 
der arch. Ges. Berlin 1887) hingewiesen werden. Noch rechtzeitig bin ich auf eine 
im American Journal 0/ Arcluuohgy March 1888 Seite 22 ff. enthaltene Mittheilung 
von S. R. P. Trowbridge über archaische ionische Kapitelle der Akropolis auf- 
merksam gemacht worden; doch sind die jenem Aufsatze beigefügten Zeichnungen 
nur mit Vorsicht zu benutzen 1 . 

•) Verjjl. ].. Rof* archaoi. Aufs. I, S. 201 fl". 
') Ich ergreife gern die Gelegenheit, Herrn Gene- 
.Mul.uili .1,- ar<<hü'il-«i"'*>'» Cn.tlt.n. III. 
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rikphor Hr. Kahhalias sowie Herrn Dr. Drtrp- 
fehl wn.t Herrn Architekt Kawernli in Athen filr 
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Schon ein flüchtiger Blick auf die nachfolgenden Abbildungen läfst eine 
grofse Verschiedenheit in der Behandlung der Formen und Ornamente erkennen, die 
überraschen mufs, da die Fundstücke, insgesamt dem sogenannten Perserschutte ent- 
stammend, doch im wesentlichen einer und derselben Zeit angehören und zwar einer 
Zeit, die auf architektonischem Gebiete über Versuche hinaus zu bestimmten typischen 
Bildungen gelangt war. Dafs wir es hier freilich nicht mit architektonischen Monumen- 
ten im engeren Sinne, d.h. Gliedern und Bestandteilen eines Bauwerks zu tlmn haben, 
sondern mit architektonischen Einzelformen, ist schon oben angedeutet. Der Beweis 
wird zunächst durch die Inschriften mit Bezeichnung eines Anathems, z. B. i-a/ua. 
i-ip/rp, hzxi-rp etc., durch die noch erhaltenen Fufsplinthen mit Überresten von 
Statuen, durch die Kinlafs- und Befestigungsspuren erbracht; wo solche nicht mehr 
vorhanden sind, läfst schon die Analogie mit besser erhaltenen Kxemplaren derselben 
Gattung auf die gleiche Bestimmung schliefsen, fernirr der Umstand, dafs meines 
Wissens nicht zwei oder mehrere in Formen und Maafsen identische Stücke vor- 
kommen. Endlich führt oft der Fundort allein zu der Vermuthung, dafs die 
Kapitelle und Stelen zu den Anathemen gehören, mit denen zusammen sie aufge- 
funden sind. An Grabdenkmäler bei unseren Stelen zu denken, verbietet schon die 
Localität. Aus der Bestimmung derselben als Träger von Weihgeschenken erklärt 
sich zum Thcil bereits die grofse Verschiedenheit der angewendeten Kunstformen, 
zum Thcil aber auch aus ihrer Herstellung. Denn der Handwerker, hier also der 
Steinmetz, im besten Falle der Bildhauer selbst und der Ornamentmaler, schafft 
unabhängiger als der Architekt; für ihn sind nicht schon die Maafs- und Gröfsenver- 
hältnisse eines Bauwerks, die Säulcnordnungen, bestimmend, er kann sich in der 
Wahl und Behandlung der Formen lediglich nach der jedesmaligen Aufgabe richten, 
sowie er andrerseits auch wieder gern an althergebrachten einfachen Bildungen 
festhält. So kommt es, dafs die Sammlung von Stelen der Akropolis neben 
reich gegliederten und vorgeschrittenen auch ganz primitive, ja gradezu urbildliche 
Formen enthält, die sich in der eigentlichen Architektur nur ganz vereinzelt 
wiederfinden, die uns aber gleichzeitig einen Blick rückwärts in die Kntwickelungs- 
geschichte griechischer Kunstformen gestatten. Dies gilt insbesondere von den Ka- 
pitellen, zumeist den einzigen Kunstformen, die unsere Stelen überhaupt aufweisen; 
denn gegliederte Basen, wie wir sie an den Säulen kennen, haben sich, soviel mir 
bekannt, nicht gefunden. 

Das Kapitell dient zunächst zur Aufnahme des Weihgeschenks, für welche» 
es durch Verbreiterung des Schaftes die nöthige Standfläche schafft. Es ist demnach 
in erster Linie abhängig von Gestalt und Gröfse des Anathems. Umgekehrt läfst 
sich aus seiner Form oft schon ein Schlufs auf die Beschaffenheit des letzteren 
ziehen; daneben kommen vor allem noch die Kinlafs- und Befestigungsspuren in 
Betracht, insofern dieselben je nach dem Materiale der Anatheme verschieden 

die bereitwillige Unterstützung, die sie dasetbst meinen .Studien haben i.u T'ueil werden lassen, 

an dieser Stelle meinen Dank abzustatten. 
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F«. i. 



gestaltet sind. Wenn in der Fig. I 
skizzirten Rundstele 1 der untere 
Thcü «icr Marmors tatuc noch 
erhalten, für das viereckige Ha- 
thron mit dem Wcihgeschenk 
des Antenor ' ein solches nach- 
gewiesen ist, so liegt es nahe, 
auch für die übrigen runden 
oder quadratischen Stelen mit 
ähnlichen Einlassungen für die 
Fttfsplinthcn nach Finzeifiguren 
aus Marmor zu suchen. So läfst 
sich ferner aus den Refestigungs- 
spuren fürdie Onatas-Stele ' Fig. 2 
sowie für eine andere mit der 
Künstler-Inschrift des Leobios 




schon wegen der länglichen Form des Kapitells und 
der Orientirung, — mit der Schmalseite nach vom 
- eine Reiterfigur voraussetzen. Welch andere Weih- 
geschenke übrigens aufscr Kinzelstatuen, Gruppen und 
Reiterfiguren hier in Betracht kommen können, mufs 
an dieser Stelle unerörtert bleiben. Fig. 2. 

Die Schäfte der Stelen sind entweder rund, polygonal, oder viereckig und 
dann wieder theils oblong, theils quadratisch. In letzterem Falle bestellt das Ka- 
pitell oft blofs aus einer einfachen Verbreiterung des Schafts durch eine Hohlkehle und 
zwar nicht gleichmäfsig nach allen Seiten, 
sondern am stärksten nach derjenigen, 
welche die meiste Ausladung erforderte. 
Rezeichnende Beispiele hierfür geben 
Fig. 2, die wenigstens ihrer Form nach 
hierhergehörige schöne (irabstele von 
Lampträ sowie ein in Fig. 3 ergänztes 
Fragment". Hier überwiegt die Ausla- 
dung nach den Schmalseiten ganz erheb- 
lich. Nur nach den Schmalseiten ladet 

3 ) Vcrgl. Winter im Jahrbuch II S. 2lbfr. — An den 

Buchstaben hat sich Roth, sonst al.cr keine Spur 

von Farbe oder < >rnamcntrcstcn vorgefunden. 
J ) Studniczka Jahrbuch II S. 113fr. 
') Stele, abgebildet T.ftp. if/. 1887 S. 146. Di« 

In«chrif«en C. I. A. IV, II, 373, 99. In unserer 

Skizze ist die Weihinschrifl auf der rechten 

Schmalseite nicht wiedergegeben. Ha» Weih- 




>■ ig. .;. 

geschenk selbst war mittelst vier kleiner Zapfen 
oder Dorne in den Stein eingelassen und vergossen. 
) Winter in den Athenischen Mitth. XII S. 105fr. 

Tat iL 

*) Fragment eine« Kapitells, etwa nur bis zur 
Hälft« der dargestellten (und ergänzte») Breite 
erhalten, an der Interflache befindet sich ein 
10 zu l$ r, '< grofses Zapfenloch. Am Abaku* lind 
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Fi«. 4- 




diemitderWeihinschrift 
C. I. A. IV, I, 373, ioo 
versehene Stele (F"ig. 4) 
aus und zwar mittelst 
eines der Kchinuscurvc 
verwandten Profils. Der 
Abakus fehlt, war aber 
wahrscheinlich mit der 
Fufsplinthe des Ana- 
thems identisch, zu de- 
ren Befestigung der 
Zapfen auf der Ober- 
flache dient. Hin Mit- 
telding zwischen den viereckigen und runden Schäf- 
ten bilden die mit abgeschrägten oder abgefasten 
Kanten wie das Hand 11 S. 145 unseres Jahrbuchs 
mitgetheilte Hathron mit der Weihgabe des Nesiades 
und Andokides. Das Hathron hatte kein Kapitell 
sondern trug unmittelbar die, nach der Form der 
Kinlassung zu schlicfscn, bronzene Kufsplatte des 
Anathems. Von ungleichseitig achteckiger Gestalt ist die fast vollständig wieder 
zusammengefundene Stele Fig. 5 : . Kine einfache mit Hlattschmuck verzierte Hohl- 
kehle, die nach allen Seiten gleichförmig ausladet, zeigt das Fragment Fig. 6"; 




Fi«. 5. 



liiiöiiiijir 



1 • — i - 1 

1_JSM J 



Fig. 6. 



mich Kcsic eine* M.i.indcrimistcrs tu erkennen. 
Tiefe der oberen Kinlassung 35 min. Das trich 
terförmige Loch für den Mlcivcrgufs inncrh.ilt. 
derselben beruht auf |-!rg;in/ung. 
') Schaft und Kapitell einer achteckigen Stele. 
Die Bacbstal.cn der von oben nach unten links- 



I lufig angeordneten Inschrift (f. /. I. IV, II. 373, 
105; zeigen Spuren von rother Karbc. 
f ) Kapitell einer Stele, die J*'arben sind noch 
ziemlich gut erhalten. Die Mäander ist blau 
(jet/t grün geworden) und roth bemalt (in un- 
serer Ski/ze nicht unterschieden). Die L'tnri»se 
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Fig-7* ein Profil, das annähernd einen Viertel- 
kreis bildet und unmittelbar in den Abakus 
überseht. Heide Theile haben jedoch auch 
hier ihr besonderes Ornament. 

Die bekannte Form des dorischen 
Kymation mit dem üblichen Blattwerke finden 
wir bei dem in der T.^r^zy; iSX6, nv. 6, 5 
dargestellten Oncsimos-Bathron, ferner in Fig. 8 
unserer Skizzen '". AN eine Vorstufe zu dieser 
Form darf man das Kapitell der Stele von 
I.ampträ (s. Anm. 5) bezeichnen, insofern hier zu der Hohlkehle ein nach vorn überfallen- 
der Theil, der Blattübcrfall, wie wir ihn kurzweg bezeichnen wollen, hinzutritt. Das 
Blattwerk der Hohlkehle wie die untere Blattreihe in 
den eben angeführten Beispielen ist noch in derselben 
Weise halbrund beendet wie am überfallenden I heile, 
was späterhin nicht mehr der Fall ist, in der älteren 
Ornamentik aber die Rege! bildete. Schon dieser Um- 
stand macht es wahrscheinlich, dafs wir uns das 
dorische Kymation ursprünglich aus der Vereinigung 
zweier Theile, der Hohlkehle oder dem Karniesprofile Ki 8 8 

mit dem Blattüberfalle entstanden zu denken haben. Einen einfachen Karnies mit 
einem Blattchen statt des Blattüberfalls unter dem weit vorspringenden Abakus zeigt 
das schon erwähnte Antenor- Hathron (s. Anm. 3). 

Kine besondere Gruppe unter den Stelen bilden die mit säulen- 
förmigem rundem Schaft. Der letztere ist thcils glatt (Fig. 9) häufiger 
aber canneürt, und wie die Säule stets verjüngt, was übrigens auch bei 
allen übrigen hierhergehörigen Stelen der Fall ist. Die Zahl der C'anne- 
luren wechselt zwischen 16 und 20, sie sind sämmtlich scharfgralig und 
nur flach ausgehöhlt, auch bei ionischen Säulen, und laufen oft ohne 
besondere obere Kndigung gegen den Säulenschaft todt. In anderen 
Beispielen reicht jedoch die Rhabdosis nicht bis zum Kapitelle hinauf, 





Kl«. «>. 



sondern es bleibt unterhalb desselben ein glatter Streifen stehen. Die Fndigung der 



de» abwechselnd blau und rotli gefärbten 
Klattwcrk^ der Hohlkehle sind grau, d«.'r WSOHMlfa 
Streifen unterhalt, derselben w ir wahrscheinlich 
Krün. Der vertieale Gufscanal ist ergänzt, war 
■bei cin»t sicher vorhanden. '") 
) Kap-tcllfragmcnt von einer Stele, in unserer 
Skizze nicht vollständig dargestellt, die Inschrift, 
soweit sie erhalten. C. f. t. IV, II, 373, 114. 
Die Karben sind nicht mehr deutlich zu erken- ,: ) 
nen. Der Grund der M i iri'ltr/en Inning scheint 
blau und roth gewesen ni sein; roth sind die 

88) zeigt rothe 



Mittclrippcn und schmalen Zw ilchenbl ittcr dca 
Kymation; die Hlattr.indcr waren vielleicht blau, 
die Farbe der Matter selbst und des Grundes 
/wischen ihnen war nicht mehr zu bestimmen. 
Kapitcllfragmcnt nilht n.u h Maafsen aufgetragen 
und ohne den Inschriftrest; ein ganz ähnliche» 
Kapitell findet sich in Karl>en dargestellt bei Le- 
bas Voyagt archeol. Alünts II 5, IV. 
Fragment einer Kundstele mit wohle:lia'.tenem 
Bleivergub um den Zapfen. Durchmesser der 

Stele 178 Die Inschrift (C /. A. IV, 11,373, 

Farbe. 
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Canneluren ist alsdann stets halbkreisförmig (Fig. 10). Unterschiede wie sie in der 
Haukunst zwischen der Cannclirung dorischer und ionischer Säulen bestehen, werden 







& 



Fig. 10. Fig. n. Fif, 12. 

nicht beobachtet. Vereinzelt steht eine Stele, welche an der durch die Inschrift 
gekennzeichneten Vorderseite als Ersatz für die Cannelur polygonal abgekantet ist, 

während die Rückseite rund geblieben. — 
Unter den Kapitellformen sind bei nur 
geringer Ausladung die gerundeten, an- 
nähernd einen Viertelkreis beschreibenden, 
die einfachsten, so Fig. I, ganz ohne Or- 
nament und kaum vom Abakus getrennt, 
ferner in Verbindung mit einem Rund- 
stabe Fig. n" und Fig. 12", von welch 
letzterer sich noch Varianten gefunden 

™, haben. In diese 
J Reihe gehört 
auch das mit 
einem Schup- 
penornament 
verzierte Kapi- 
tell (Fig. 13 und 
13 a) ", diu ein 
Weihgeschenk 
von der Hand 





Fig. 13 a. 



'■) Kapitcllfragmcnt mir nach «Km Augen maaf* ge- 
zeichnet und im Abakus ergänzt. I>a« Blattwerk 
abwechselnd roth und blau (jetzt grün), die 
t"mri»e desselben grau. I)ie Farbe der kleinen 
Zwischenbl.ittcr war nicht zu erkennen. 

1 ) Kapitell einer KumUtcltf . die Farben wie folgt: 
die Rauken abwechselnd roth und grau(i), des- 
gleichen die Bl uter der I'altnetten , die unteren 
kleinen /.Wochenblätter roth , die Farbe der 
oberen und der Kelche der Authcmien nicht 



erhalten; die Stellen sind jetzt hell und scheinen 
einen anderen Ton gehabt zu haben als die 
Kanken (vielleicht blauf). Auf dem Abakus 
glaubt man die Spuren von Rosetten zu erken- 
nen, wie solche an einein ahnlich gestalteten 
und orn.imenlirten Sttlckc noch erkennbar sin I. 
Uber die kleinen horizontalen Gufscanalc an der 
l nterllache des Kapitells vergl. da« auf Seite 
283 Gesagte. 

■) Kapitell einer Rundsten.- mit Thcilen des Schafts; 



275 





Fig. 14a. 



Fig. 14. 



des Kucnor trug, ferner das kelchförmige (big. 14 
und 14a)" und das hier nur im Querschnitt abgebil- 
dete Fig. 15" mit einem dorischen Kymation als 
Untergliede. Reachtenswerth zum Unterschiede von 
der dorischen Säule ist es, dafs der Abakus bei 
allen diesen Stelen rund ist. Wahrend er bei der 




h;» u i h' 



1 

Fig. i S . 



Säule zum Auflager der Architravbalkcn dient und 

daher naturgcmäfs viereckig ist, lag hier in der Form des Weihgeschenks keinerlei 
Nöthigung vor, von der Grundform der Stütze abzuweichen. Das so charakteristi- 
sche, stark ausladende Profil des Kchinus findet sich übrigens nicht unter unsem 
Stelen. 

Von dem ionischen Volutenkapitelle liegt eine ganze Anzahl zum Theil 
höchst eigenthümlicher Bildungen vor; zwei der wichtigsten Kapitelle sind in den 
Antiken Denkmälern I Tafel 18 veröffentlicht, ein anderes, welches ein Weih- 
geschenk des Alkimachos trug, findet sich in der *K?r,|i. ipy. 1886, -tv. 6, 1 und 
bei Puchstein, das ionische Kapitell 6 Seite 9. Hierzu vergleiche man daselbst die 
Nummern 2 — 5. 7—9. Die einfachste] Bildung zeigt das Ant. Denkm. I, Taf. 
18, 3 in Farben abgebildete Kapitell, das wir seiner Wichtigkeit wegen in ver- 



ein Fragment des Kapitells und die Inschrift 
abgebildet in der T.»»^. i'//. 1H86 r.h. 6. 2, 
die Inschrift C. f. A. IV, II, 37.5, H6 Die 
Sehuppenblätter sind abwechselnd blau (jetzt 
Krün), mlll und weifs (•}. Die l' Umänderungen 
grau , der Mäander auf dem Abakus blau (i) 
und roth, der Kumlstab in der unteren Hälfte 
rnth gefärbt. 

1 ) Kapitell einer Kundstele mit Inschrift fC. /. ./. I\ , 
I. 373 f.) am Abakus, das Ornament in den Ein- 
rissen BOCh fast durchgehendsgut erkennbar, wtni- 



Antiken Denkmälern 



ger deutlich die Farben. Sicher roth waren die in- 
neren Ulätter der aufwart« gerichteten und die un- 
teren Blätter der abwärts gekehrten Anthelmen. Ob 
letztere drei oder fünf Blätter gehabt haben, lieft 
sieh nicht mehr feststellen. Die Mittelblätter 
aller Paimettcn sowie die Ranken erscheinen 
jettl fast weift, haben aber wahrscheinlich einen 
Farbton gehabt. Dentlrund /wischen den Ran- 
ken scheint eine dunkle Farbe (grünr) gebildet 
/u haben, 

Kapitell einer Rtindstele, abgebildet in den 
I, Taf. 29, 1. 
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klcinertem Maafsstabe wie- 
derholen (Fig. 16). Keines 
ist in der That geeigneter 
uns die ja schon vielfach 
behauptete Entstehung des 
ionischen Kapitells, speciell 
des Volutenstücks, aus der 
Constructionsform des Sat- 
tclhoizcs zu veranschauli- 
chen. Das Sattelholz, in 
seiner einfachsten Form 
nichts anderes als ein kurzer 
Unterzug - Haiken, kommt 
vorzugsweise dort zur An- 
wendung, wo es gilt die 
Auflagerlläche einer Stütze nach einer Axenrichtung hin zu erweitern. Seine Aus- 
bildung mit abgerundeten Huden, in die sich leicht eine Volute oder Spirale 
hineinzeichnet, hat sich zu allen Zeiten fast von selbst ergeben. Dafs man bei 
unserem Kapitelle thatsächlich an ein Sattelholz als Prototyp zu denken berechtigt 
ist, beweist neben seiner Form auch, worauf wir noch zurückkommen, seine Be- 
festigung auf dem Schafte mittelst eines Zapfens, eine Verbindung, deren Her- 
kunft aus dem I loizbau ganz unverkennbar ist. 

Kinen noch sehr altertümlichen Charakter trägt auch das Kapitell Antike Denk- 
mäler I, Taf. 18, i. Hier liegt bereits eine Zusammensetzung, der Versuch einer Ver- 
schmelzung zweier Theile, des runden Kymation als Abschlusses des Säulenschaftes 
und des oblongen sattelhol/.förmigcn Volutenstücks vor, - eine Zusammensetzung, 
aus welcher, wie Puch>tein a. a. O. S. 46 mit Recht hervorhebt, die klassische Form 
des ionischen Kapitells überhaupt erwachsen ist. Die Durchdringung beider Theile 
markirt sich bei jenem Kapitelle und auch bei mehreren anderen noch in einer un- 
schönen elliptischen Schnittlinie. Die Fntwickelung ferner der nur gemalten Voluten 

erfolgt in einer vom klassischen Typus ab- 
weichenden Weise, die wegen mangelhafter 
Erhaltung des Stücks nicht mehr genau er- 
kennbar, aber vielleicht nach Fig. 17 17 zu 
ergänzen sein wird. Für diese Hosting hat 
sich nach einer mir durch Vcrmittelung von 
Puchstein zugegangenen Mittheilung von 
Fr. Studniczka auch in Metapont ein an- 
scheinend späterer Zeit angehöriges Gegen- 
stück vorgefunden. Eine ähnliche Volutenbildung mufs ferner das Ant. Denkm. I 
Tafel 1S, 2 veröticntlichtc Fragment gehabt haben, sowie endlich ein mir durch 

> : ) Vcr e -I. auch Antike Denkmäler I Tafel 18 Text. 
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Fig. 18. 



eine Skizze und briefliche Notiz von I\ Wolters bekannt gewordenes Poroskapitell 
vom Ptoion bei Theben in Böotien. Hei letzterem, das besonders alterthümlich zu 
sein scheint, fehlt auch noch das Kymation und das Volutenstück erinnert wie in 
Fig. 16 noch ganz an einfache Sattelholzbildungen. Durchaus alterthümlich ist ferner 
ein gut erhaltenes Kapitell von dem in 
Fig. 18" ein TtlCtl der Seitenansicht 
nebst Schnitt durch das Polster dar- 
gestellt ist. Zwar fehlt hier auch nicht 
die elliptische obere Begrenzung des 
Kymation, das hier das stark unter- 
schnittene Profil dorischer Blattwellen 
zeigt, das Volutenstück aber ist ganz 
regelmäßig gebildet. Die Umläufe sind 
plastisch ausgearbeitet, an den Seiten 
findet sich zwischen dem Abakus und 
dem Polster ein plastisch ausgeführter 
Eierstab. In diese Reihe gehört auch 
ein ionisches Kapitcüfragment, das Hit- 
torf für seine Reconstruction des so- 
genannten Empedokles - Heiligthunis in 
Selinus verwendet hat, das aber allem Anscheine nach aus älterer Zeit stammt 
als die Reste jenes Bauwerks. Der Abakus zeigt an den Seiten ein plastisch 
ausgeführtes Kymation, das Polster ein Schuppenornament. 

Auf die übrigen, zum Theil schon seit längerer Zeit bekannten altionischen 
Kapitelle aus Athen, die Puchstein eingehend behandelt hat, hier näher einzugehen 
verbieten die Grenzen dieses Aufsatzes, nur ein ganz kurzer Hinweis darauf, wie 
einzelne der oben besprochener 1 . Formen unsrer Stelen in der Architektur wieder- 
kehren und weiter gelebt haben, sei hier noch angeschlossen. So hat zunächst 
Dörpfeld in seinem Berichte über die Ausgrabungen am Tempel der Athena Alca 
zu Tegea auf eine Anzahl Antenkapitelle aufmerksam gemacht, die höchst wahr- 
scheinlich als Parastaden von Lehm- oder Bruchsteinwanden 
gedient haben, Fig. 19 (vgl. Athen. Mitth. VIII 1883 Tafe 1 
14). Sie zeigen dieselben Grundformen: weit ausladende 
Hohlkehlen , wie in unsem Fig. 2. 3. 5 ; das gleiche gilt von 
den Parastaden der sogenannten Basilika zu Pästum (Fig. 20). 
Die andern umstehend als Fig. 21 und 22 abgebildeten Anten- 
kapitelle aus Selinus (vom Tempel G) und Pästum geben einfache, aus Hohlkehle und 
Blattüberfall zusammengesetzte dorische Kymatien, die man mit dem Kapitelle der 
Stele von Lampträ vergleichen mag. Die Kapitelle der inneren Stützenstellung von 
der Doppelhalle im Asklepieion bei Epidaurus Fig. 23 (nach den llf,axTixa rr ( ; cip/. 

•\| I>k-*«« Kapitell ist vollständig und farbig veröffentlicht in den Antiken Denkmälern I Taf. 29, 2. 
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Fig. 20. i-.v.y.i; 1884 -tv. 3) laden nur nach einer Axenrichtung 

aus und ähneln in diesem Punkte sowie im Profile 
durchaus der Stele Fig. 4. Als Auflager für die Knden der hölzernen Querbalken 
konnte ihre Form nicht einfacher und zweckmäfsiger gewählt werden. 




Fig. 23. Fig. 24. 



Hei den bisher angeführten Heispielen und, wenige Ausnahmen abgerechnet, 
überhati])t bei alten hierher gehörigen Stelenkapitellen haben wir es nur mit 
gemalten Ornamenten zu thun. Die Ornamente sind dank ihrer sicheren Auf- 
bewahrung im Perserschutte zumeist, wo nicht in den Karben so doch wenigstens 
im Umrisse der Zeichnung wohlerhalten, so dafs unsere Kcnntnifs der antiken 
Potychromie eine wesentliche Hereicherung aus ihnen erfährt. Nicht weniger 
als der Wechsel der Kapitellformen fällt die Mannigfaltigkeit und Verschie- 
denheit der gemalten Verzierungen in die Augen. Man ist namentlich überrascht, 
in der Zeit vor der Perserkatastrophe schon Ornamente vorzufinden, die man bis vor 
Kurzem als einer entwickelteren Kunststufe angehörig zu betrachten gewohnt 
war. Zu diesen letzteren mufs man die Anthemien auf dem kelchförmigcn Kapitelle 
Fig. 14 zählen. Auch Fig. ]2 zeigt keinen archaischen Charakter mehr, auf dem 
Abakus jedoch glaubt man noch die Umrisse jener strengen Rosetten wiederzuer- 
kennen, wie sie in der alten Ornamentik so häufig vorkommen und auch auf einem 
in Form und Decoration mit Fig. 1 2 verwandten Fragmente thatsächlich in der Axe 
jedes Anthemions noch vorhanden sind. Wiederum der älteren Kunst cigenthümüch 
erscheint ferner das Schuppenornament (Fig. 13). Hin anderes Gepräge hingegen trägt 
/.. H. das lesbische Kymation in Fig. 7 und 24, welches letztere von einem in der Form 
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sehr ähnlichen Fragmente herrührt, sowie auf dem bei Puchstein a. a. O. 2 wieder- 
gegebenen Bruchstücke. So findet sich alterthümiich Strenges, aber auch schon ganz 
frei behandeltes Ornament zusammen und es wiederholt sich auch auf diesem Gebiete 
die Wahrnehmung, die /. B. in der Vasenmalerei zur Zurückdatirung der Anfänge des 
rothfigurigen Stils in das Knde des VI. Jahrhunderts geführt hat. Schon die Pisi- 
stratidische Zeit war von der archaischen Formcngcbung zu neuen entwickelten 
Formen übergegangen, aber indem sie das Neue schuf, gab sie das Alte nicht auf, 
sondern verwendete beides nebeneinander, wie es für eine Zeit des Übergangs cha- 
rakteristisch ist". Fs läfst sich ferner nicht verkennen, dafs das Ornament sehr oft 
in recht lockerer Beziehung und offenbar nicht in dem von der Bötticherschen 
Theorie vorausgesetzten ideellen Zusammenhange mit den Werkformen, die es um- 
kleidet, steht. Die Anthemien in Fig. 12 und verwandten Beispielen sind keine 
Symbole der Belastung im Sinne der Tektonik, wie etwa der Blattkranz an dem 
ganz ähnlichen Profile Fig. 11. Das Kierstabornament in Fig. l8 ist an seiner Stelle 
tektonisch geradezu sinnlos, das Schuppenornament in Fig. 1 3 und mehr noch in ande- 
ren Fällen, wo es auf eine glatte Fläche gemalt erscheint, eine blofs umhüllende, keines- 
wegs aber charakteristische Verzierung. Die Blattwellen Fig. 8 und Fig. 15 sowie 'Kpr^x. 
<ty/. 1886 -s'v. 6. 5, bei welchen die untere Blattreihe von der oberen, auf dem über- 
fallenden Theile befindlichen, streng geschieden ist, machen es mindestens zweifelhaft, 
ob wir uns die Kntstehung des dorischen Kymations mit Botticher nach Art eines in 
Folge der Belastung mit den Spitzen vornübergeneigten Blattkranzes vorzustellen 
haben. — Wenn demnach auch das Ornament nicht bestimmt erscheint, die statische 
Funktion eines Baugliedes zu versinnlichen, so ist es doch immer sinngemäfs ange- 
wendet, d. h. es schmiegt sich in Kntwickclung und Richtung eng an die Bewegung 
des Profils. So veranschaulichen in Fig 14 die aufstrebenden Anthemien sowie die 
herabhängenden Palmetten innerhalb der Ranken sehr glücklich die doppelte Bewe- 
gung des Kelchkapitells. 

Wie frei man mit den Verzierungen innerhalb einer gegebenen Grundform 
verfuhr, beweisen am besten die bereits angeführten Beispiele ionischer Kapitelle, 
vor allen Fig. 16 und 17 mit ihrer vom Herkömmlichen abweichenden Volutenbil- 
dung. Zu ersterem hat sich ein Gegenstück in einem namentlich in den Farben 
wohlerhaltenen Fragment gefunden, das zu einem ähnlichen, nur etwas gröfseren Ka- 
pitelle gehurt hat. Ganz ähnliche Kapitellbildungen finden sich ferner auf Vasen- 
darstcllungen z. B. T.'f n». 6y/. 1885 tvi'v. 11. — Die Umläufe der Voluten sind entweder 
nur gemalt, und zwar entweder grau oder roth, oder plastisch ausgeführt und alsdann 
ohne Farbe. Die Kreise oder Augen, um welche sich die Volutenspiralen wickeln, 
sind stets bemalt, bisweilen vielleicht sogar vergoldet gewesen. Der Abakus der Ka- 
pitelle erhält entweder Ornamentmuster wie den Mäander oder blofs einfassende Streifen. 
An einem noch nicht veröffentlichten Kapitelle, das zuletzt im Südrlügel der Propyläen 
lag, findet sich ein durch ein Astragal vom übrigen Schafte getrennter Hals, der ein 

(i.in* d.i- gleiche lehren un- die < irnamcnte dei architektonischen Terrakotten dc> Akro]>ol:s-Mu- 

staltlichen Sammlung \<>n Marmur-iuieii und ~eum-. 
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gemaltes Mäanderschema aufweist. Die Kymatien zeigen bald das dorische, b;iU 
das eiförmige, bald das lesbische Blattwerk, die Astragale dagegen entbehren noch 
des später üblichen Perlstabornamcnts und sind nur durch farbige Streifen verziert. 

Die Ornamente wurden gewöhnlich mit einem spitzen Griffel leise in den 
Marmor eingeritzt; die dadurch entstandenen Umrisse dienten als Vorzeichnung für 
die Bemalung. Bei der Ausführung in Farben hat man jedoch die Umrisse nicht 
immer genau innegehalten; sie dienten eben nur als Anhalt, wie beispielsweise auf 

dem Fragment Fig. 25 *", wo die 
feine Linie innerhalb der Voluten- 
umläufe die eingeritzte Vorzeich 
nung angibt. Die Augen der 
Voluten sind stets mit dem Zirke' 
^ . umrissen. Der Marmorgrund im- 

v v -\ ter den Farben ist zumeist nicht 
\ "w vollständig geglättet, sondern 
gern ein wenig rauh belassen, 
was besonders bei dem Kapitelle 
No. 7 bemerkbar ist. Heute 
freilich erscheinen oft die ehe- 
mals mit Farbe bedeckten Thei.c 
besser erhalten und glätter als 
die benachbarten unbemaltcn. 
' K ' 2J ' der Verwitterung schneller an- 

heimgefallenen Partieen. Einige Stücke haben offenbar durch Brand gelitten, der 
die Marmoroberfläche angefressen hat, bei anderen ist die Oberfläche vielleicht 
in Folge eiliger Herstellung überhaupt nicht glatt abgearbeitet, so dafs sie theii"- 
weisc unvollendet aussehen, so z. B. bei der Onatas - Stele, am Abakus von 
Fig. 14. trotzdem derselbe eine Inschrift trägt, und am Schaft von Fig. 15. Am auffällig- 
sten ist die Vernachlässigung in der Bearbeitung der Kapitell-Oberflächen mit ihren 
Bettungen und Einlassungen für die Fufsplinthen der Anathemc und dem BlciverguK 
Dinge die man jedoch höchst wahrscheinlich wegen der Hohe oder des hohen 
Standortes der Stelen nicht bemerken konnte '. 

Mit der Bemalung hängt aufs engste die Farbengebung zusammen. Dic 
Farben können hier nur nach ihrem Tonwerthe und nach anderen äufseren Merk- 
malen unterschieden werden. Eine genaue Analyse der in der antiken Polychromic 
gebräuchlichen Farben und ihrer Bestandteile wäre eine sehr dankenswerthe Aufgabe, 




'-") Fragment eine* ionischen Kapitells. Die Farben 
sind gut erhalten. Die Umlaufe der Voluten, der 
obere schmale Sauin des Abakus, das Mittclnlatt 
der Zwickel-I'almctte sind roth, der Reich und 
die aufscren Blatter der letzteren sowie das Auge 
der Volute sind grau, der Ring um dasselbe blau. 



') Die Bearbeitung des Marmors und der Zustand 
der Oberfläche der einzelnen Stllcke bedarf noch 
eingehenderer Untersuchungen als mir wegen ifer 
Kürze der Zeit vergönnt gewesen. Ks können suli 
ohne Zweifel noch manche jetzt nicht zu uberse- 
hende Schlüsse und Folgerungen daran knüpfrn- 
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damit endlich eine wissenschaftlich correkte Bezeichnung dafür möglich würde. — 
Die am häufigsten wiederkehrenden Farben sind blau, roth und grau. Die ersteren 
beiden treten gewöhnlich alternirend auf, bei Anthemien, beim Blattwerk der Kyma- 
tien, grau werden meist die Umrisse gemalt, doch wechseln auch manchmal roth 
und grau miteinander ab, so am Kymation von Fig. 17 u. a. Roth und blau finden 
sich übrigens in zwei Abstufungen vor. Das Rotli hat nämlich einmal einen hellen, 
ins gelbliche spielenden Ton und daneben wieder einen dunklen kälteren Ton, wie 
besonders deutlich am Kapitell Fig. 16 erscheint (vgl. Ant. Denkm. I Taf. 18). Hier 
zeigen die Umläufe der Voluten das hellere Roth. Finen etwas stumpfen erdfarbigen 
Ton hat das Roth auf dem Blattwerk in Fig. 1 5. Die Farbengebung an diesem Stücke 
erinnert sehr an die der Terracotten. Noch schärfer als beim Roth treten die Unter- 
schiede beim Blau hervor, und zwar findet sich hier ebenfalls ein helleres, metallisches 
Blau, sodann ein tiefes grünliches Blau. Dieses letztere hat in Folge von Zersetzung 
allgemach eine fast grüne Färbung angenommen, ist aber leicht an der Ungleich- 
mäfsigkeit der ins Bläuliche schillernden Tonung zu erkennen und wohl vom eigent- 
lichen Grün zu unterscheiden. Grün selbst hat sich, wie es scheint, nur spärlich, 
beispielsweise an einigen bemalten I'orosfragmcnten, vorgefunden. Fs zeigt dann 
einen hellen arsenikfarbenen Ton. Am besten haben sich überall Roth und Grau 
erhalten, nächstdem das zumeist ziemlich pastos aufgetragene tiefe Blau, am we- 
nigsten widerstandsfähig hat sich das Grün und das helle Blau erwiesen. Letzteres 
liegt wie ein feines Pulver auf der Oberfläche, bleibt bei der Berührung leicht am 
Finger haften und stäubt mit der Zeit ab. — Trotz sorgfaltiger Behandlung schwinden 
die Farben allmählich immer mehr; manche, die bei der Aufdeckung aus der Frde noch 
gut erkennbar waren, sind bald gar nicht mehr oder kaum wahrzunehmen. Fs be- 
darf dann genauer und geduldiger Untersuchung der Beschaffenheit der Oberfläche, 
lies Vergleichs mit Farbenzusammenstellungen an anderen Stücken, um die einstige 
Art der Bemalung zu ermitteln. 

Nicht nur die Ornamente, auch die Inschriften sind, wie bekannt, bemalt ge- 
wesen, um sie deutlicher und leichter lesbar zu machen. Meist wurden die Buch- 
staben durch ein leuchtendes Roth hervorgehoben. Bei dem in der F*fr ( }i. iry/. 1886 
ztv. 6, 5 dargestellten Rathron ist die obere und untere Buchstabenreihe roth, die mittlere 
blau gefärbt. Im übrigen hat man bei den Inschriften wenig oder gar nicht auf 
decorative Wirkung gesehen, wie es z. B. bei den Fries- und Attika-Inschriften der 
Römer der Fall war. Sie sind häufig nicht einmal symmetrisch angebracht, dazu 
oft von ungleicher Länge der Zeilen. Immer aber sind sie dort hingesetzt, wo sie 
am leichtesten zu lesen waren; so finden sie sich zunächst am Abakus (Fig. I und 
Fig. 14, sowie bei dem schon mehrfach erwähnten Antenor-Bathron); wo der Abakus mit 
Ornamenten versehen war, oder nicht genügenden Raum bot, sitzen die Inschriften 
dicht unterhalb des Kapitells (Fig. 7 u. a.). Bei schmalen Sielen, vornehmlich bei 
den runden, hat man es verständigerweise vermieden, die Inschriften horizontal um 
den Schaft herumzuführen, sondern brachte sie herablaufend, bei cannelirten 
Schäften innerhalb der Canneluren an. Künstler- und Weih - Inschriften stehen 
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häufig gesondert, so z. H. bei der Onatas- Stele, wo sich auf der rechten Schmal- 
seite (in unserer Skizze Fig. 2 nicht vorhanden) die herablaufende Weihinschrift, 
die Künstlerinschrift dagegen am Abakus befindet. Hei kleinen Anathemen von 
Bronze liest man die Inschriften häufig auf den Fufsplinthen, so an den von Stnd- 
niezka P/fr,u. iy/, 1887 Seite 135, 139 und 141 mitgetheilten Bronzeplatten. 

Schon oben zu Fig. 16 ist darauf hingewiesen, dafs in der Befestigung der 
Kapitelle auf dem Schafte offenbar die Einwirkungen alter Holzbautechnik zu er- 
kennen seien. Ks ist bekannt, dafs während früher das Bestreben vorherrschte, 
die griechischen Architekturformen, namentlich die dorischen, im Gegensätze 
zu Vitruv lediglich aus dem Steinbaue abzuleiten, sich jetzt >eit der Wiederauf- 
deckung des Herainn zu Olympia die Spuren immer gemehrt haben, die auf den 
alten Holzbau und seine Technik hinweisen. An jenem ältesten uns bekannten 
griechischen Tempel bewundern wir eine gradezu vollendete Kunst in der Zusammen- 
fügung und Bearbeitung der Werksteine (am Stereobate und an den Orthostaden der 
Lehmziegelwände), gleichwohl müssen alle seine Kunstformen und Bauglieder, wie 
Gebälk, Säulen und Anten einst aus Holz bestanden haben". Die Spuren von Holz- 
construetionen in Verbindung mit dem Steinbaue erkennt man, abgesehen von 
vereinzelten wiedergefundenen Resten, vornehmlich in den Hinarbeitungen und Ein- 
klinkungen von Schwalbenschwanz-Form und in den Zapfenlöchern. Wo diese sich 
vorfinden, sind sie sichere Kennzeichen wirklicher Holzconstructionen oder zum 
mindesten dem Holzbaue entlehnter Verbindungen. So sieht man am Gewände des 
Pronaos und der Thür zur Cella des Heraion noch wohlerhaiten die schwalben- 
schwanzförmigen Lager der Zargen sowie die Einarbeitungen und Zapfenlöcher für 
die Bohlenverkleidung. Bei einem kleinen auf der Schatzhäuser-Terrasse zu Olympia 
belegenen Bauwerke, dessen Pronaos sicher aus Holz construirt war, haben sich noch 
die Einlassungen und Zapfenlöcher für die Holzschwellen in dem Stein-Unterbaue 
erhalten. Selbst noch die Thürverkleidungen eines so vollendeten Marmorbaues wie 
die Propyläen zu Athen sind nach den alten Einarbeitungen zu schliefsen, ursprüng- 
lich von Holz gewesen. In völlig unzweideutiger Weise erscheinen nun, wie gesagt, 
die Zapfenverbindungen bei unseren Marmorstelen zur Befestigung der Kapitelle auf 
den Schäften und beweisen auch hier, dafs diese Technik auf alten Holzconstruc- 
tionen beruht. Pur die Formen vieler Kapitelle, ich verweise nur auf Figuren wie 
3, 4 und 5, ferner auf das über Fig. 16 Bemerkte, hat man schon hinge die Urbilder 
im Holzbaue vermuthet. Hierzu sind auch die Kapitelle der unteren Stützenstellung 
des Grabmals von Mylasa zu rechnen (vgl. Choiseul Gouffier / oyage pitt. I pl. 87). 
In anschaulicher Weise behandelt Hittorf \Recueil des mouuments de Segeste et de 
Selinonte Paris 1870 pag. 266 ff. und 334 ff.) die Entstehung des ionischen Kapitells 
und anderer Kapitellbildungen aus «lern Sattelholze, wobei er die verschiedenen 

"J vgl. besonders \Y. I>hrpfcld. der antike Ziegelbau lli^tnr. I'luloloe;. Aufs.it/.c K. ( iirnu> gcsvidmct. 

und sein Kinrliifs auf den dorischen Stil: in Berlin 18S4, S. 148 ff. 
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Übergangsstadien der Enrwickelung auf einer besonderen Tafel (82) zusammenstellt. 
Hin weiteres Eingehen auf diesen Gegenstand erscheint hier nicht am Platze. 

Unsere attischen Stelen zeigen am Schaftende gewöhnlich einen starken, 
meist etwas verjüngten Zapfen, der in eine Vertiefung — Zapfenloch — innerhalb 
des Kapitells hineingreift. Das Zapfenloch wird stets etwas gröfser als der Zapfen 
selbst gemacht mit Rücksicht auf den Hleivergufs, ohne welchen die Verbindung 
nicht haltbar wäre. Im Holzbaue würde ein solches Bindemittel nicht nothwendig 
sein; der Zapfen wird dort genau in das Zapfenloch eingepafst, verkeilt und mit- 
unter noch mittelst eines hindurchgehenden Pflocks unverrückbar befestigt. Hier 
jedoch füllt das Blei den Spielraum glcichmäfsig aus, ja man läfst absichtlich die 
Wandungen des Zapfenlochs möglichst rauh und unregelmäfsig bearbeitet, um 
durch den in alle Poren eindringenden Vergufs eine Art von Verankerung herbei- 
zuführen. In dem ein ionisches Kapitell nebst oberem Schaftende 
darstellenden Querschnitte Fig. 26 ist die Hinarbeitung im Kapitel! 
abgetreppt und trichterförmig gestaltet. Sie ist von dem Blei- 
vergusse des Schaftes vollständig ausgefüllt, so dafs die Form 
des Zapfens darunter nicht erkannt werden kann. Der Hlei- 
vergufs erfolgte von oben durch einen vertikalen Canal, 
welcher samt dem ausfüllenden Blei sich noch in vielen Fäl- 
len erhalten hat, so bei Fig. 17 (vergl. den Querschnitt Ant. 
Denkm. 1. Tafel 18, 1 a), ferner Fig. 13 a. Bei der Rundstcle Fig. 26. 

''ig- 9 - s ' tz t noch die vollständige Bleihaube über dem Zapfen, 

sowie ein Thcil des den Canal ausfüllenden Vergusses. Zum bequemen Vergießen ist 
in der Regel an der Oberfläche des Abakus eine trichterförmige Erweiterung des Canals 
vorgesehen. Zur Vcrdcckung der Fuge zwischen Kapitell und Schaft dient gewöhnlich 
ein Rundstab (Fig. Ii, 12 und 13), bei Fig. 17 der Überstand des Kymations. Wo 
dies nicht der Fall ist, tritt das Blei leicht in unschöner Weise aufsen zu Tage 
z.B. Fig. 26. Bei Fig. 12 bemerkt man noch drei (ursprünglich wohl fünf) kleine 
horizontale Canäle, die vielleicht dazu bestimmt sein mochten, das Blei leichter 
in die Fuge zwischen dem Schaft und der vertical abgeschnittenen Rückseite des 
Astragals hinzuleiten. Nicht immer erfolgte der Vergufs von oben, sondern bis- 
weilen, wie Fig. 15 zeigt, auch von der Seite. Auf dem Abakus von Fig. 6 bemerkt 
man in der Einlassung für die Fufsplatte des Anathems einen kleinen horizontalen 
Canal; dieser mündet in die Trichter-Öffnung des verticalen Gufscanals, und ermög- 
licht somit ein gleichzeitiges Vcrgicfsen der Plinthe des Weihgeschenks und des 
Stelenzapfens. Nach den Querschnitten zu urtheilen haben möglicherweise auch die 
Fufs-Plinthen einzelner Anatheme Zapfen gehabt, so in Fig. 14a. Hier und in anderen 
Fällen ist das Kapitell vollständig durchbohrt; zunächst enthält es die gewöhnliche 
obere Einlassung, dann folgt, vielleicht für einen solchen Zapfen, eine zweite 
Einarbeitung, die trichterförmig gestaltet ist, um den Bleivergufs zu erleichtern und 
bequem in das Eoch für den Stelenzapfen hinabzuleiten. Mitunter sind übrigens 
Statuen, wie die Tvsijj». ip/. 1887 tti'v.o, veröffentlichte buntfarbige Marmorfigur beweist, 
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Stelen für Weihgctchcnkc auf der AkrnpolU /.u Athen. 




Kig. 27- 



ohne Fufsplinthc direkt mittelst eines kurzen breiten, nach oben stark eingezogener. 
Zapfens versetzt. An einen solchen Versatz kann man auch bei Fig. 14a und 26 den- 
ken. — Die Form der Einlassungen ist sehr verschieden. Für die Piinthen aus Marmor ist 

natürlich eine gröfsere Tiefe erforderlich als für 
solche aus Bronze. In Fig. 27 ist eine kleine 
Bronzeplatte in eine besondere Steinplinthe ein- 
gelassen und verbleit; eine flache, nach oben 
trichterförmig erweiterte Umarbeitung, wahrschein- 
lich für eine Bronzcplattc, zeigt Fig. 15. Häufig 
ist jedoch die Befestigung derartiger Platten com- 
plicirter gestaltet und bezweckt gleichzeitig eine Verankerung im Steine resp. im Blei 
vergusse. So zeigt die Fufsplatte der T/sr,<i. v/f . 1887. zi'v. 7 von Studniczka veröffent- 
lichten Athena-Figur drei angegossene Lappen, an «leren Unterflache sich noch kleine 
Stifte o«ler Dorne befinden. An«lere haben an den Seiten besondere umgebogene 
Ränder, welche in rinnenförmige Vertiefungen auf «lern Abakus eingreifen und «lanr. 

vergossen werden. Eine woli'- 
erhaltene Platte «liescr Art ist 
in Fig. 28 im (Querschnitt uml 
l-angsschnitt abgebildet; unten 
an derselben befinden sich zwei 
Dorne mit Durchbohrungen zur 
Aufnahme von Splinten, durch 
welche eine wirksame Veranke- 
rung erzielt wird. Die schräg ein- 
geschnittenen Rinnen am Abakus 
von Fig. 7 sowie auf dem Bathron 
kides (Jahrbuch II 1887 S. 14? 





•'"•£• 28. 

mit dem Weihgeschenke des Nesiades uml And« 
scheinen für eine solche Platte mit seitlichen Rändern berechnet zu sein. Hm 
unterer angegossener Rand finilet sich bei einer in der Y/fr t p. ir//. 18X7 S. 138 ab- 
gebildeten Athena-Statuette. Die Durchführungen innerhalb derselben weisen wahr 
scheinlich auf ähnliche Splinte hin, wie bei Fig. 28. Noch complicirter ist die a.a.O. 
S. 134 dargestellte Basis einer Athena, «lie aus drei treppenförmig absetzenden 
Platten übereinander besteht, von denen natürlich nur die oberste sichtbar war 
Wir verdanken es zumeist der guten Erhaltung der Stücke, sodann aber auch der 
sorgfältigen Behandlung und Beobachtung, die ihnen von Seiten der Leiter «1er 
Ausgrabungen zu Theil wird, dafs wir auch von «lerartigen geringfügigen um! sonst 
weniger berücksichtigten Einzelheiten Kenntnifs erlangt haben. 

Es erübrigt nun noch zum Schlüsse eine kurze Bemerkung über die Auf- 
stellung der Stelen mit ihren Weihgeschenken hier anzureihen. Schon oben ist <1 - 
Vermuthung ausgesprochen, dafs die Stelen entweder selbst so hoch, oder doch 
hoch aufgestellt waren, dafs die meist nicht glatt abgearbeitete Oberfläche «los 
Abakus mit dem Bleivergusse des Anathems dem Anblick entzogen wunle. Leider 
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ist von den hier abgebildeten Stelen nur die Schaftlänge (von 1,02) einer einzigen, 
nämlich Fig. 5, die aber offenbar zu den kleinsten gehörte, erhalten. Mit dem Ka- 
pitelle, »las in seiner unteren Hälfte abgebrochen, aber schwerlich unter 20cm be- 
tragen haben wird, und unter Hinzurechnung eines Basisblocks von c. 25 — 30cm 
ergibt sich eine Höhe von etwa 1,50, also fast schon Augenhöhe bei einem 
Menschen von mittlerer Gröfsc. Das Verhältnifs zwischen Breite (u. zw. unterhalb 
des Kapitells gemessen) und Höhe bei dieser Stele beträgt ungefähr I : 7 '/,• Leichter 
als bei den übrigen Stelen läfst sich bei den säulenförmigen (Fig. 12 — 17), deren 
obere Durchmesser zwischen 19 — 26cm variiren, die Höhe näherungsweise ermitteln. 
Nimmt man als Durchschnittsmafs für den oberen Durchmesser etwa 22 cm an, 
so würde eine Höhe von etwa 6 solcher Durchmesser ein passendes Verhältnifs für 
die Stele einschliefslich ihres Kapitells abgeben. Hierzu für die Basis c. 30cm ge- 
rechnet, gibt ein Maafs von 1,65, was vollständig der obigen Voraussetzung ent- 
spricht. Wahrscheinlich haben nun aber die Stelen nicht nur eine einfache Basis- 
plinthe gehabt, sondern einen kleinen, zwei- bis dreistufigen Unterbau, so dafs sie 
selbst bei geringerer Länge des Schaftes nicht unter Augenhöhe blieben. Einen 
derartigen Stufenunterbau sehen wir vielfach auf Vasenbildern, auf welchen Säulen 
oder Stelen als Grabmäler oder als Untersätze für Weihgeschenke dargestellt sind"; 
mit Recht hat einen solchen auch Studniczka für das Bathron mit der Statue des 
Antenor vorausgesetzt. Seine Reconstruction dieses Bathrons mitsamt der von 
ihm nachgewiesenen weiblichen Gewandfigur, sucht uns zum ersten Male eine Vor- 
stellung von der Anordnung und Aufstellung der zahlreichen ähnlichen Weihgeschenke 
zu geben, mit denen die Akropolis angefüllt war, bis sie die Horden des Xerxes 
zerstörten und ein neues Athen, eine neue Kunst aus den Trümmern erstand. Hoffen 
wir, dafs es gelingen wird, durch neue Funde, durch weitere Ergänzungen und Zu- 
sammenfiigungen noch andere Bruchstücke zu einem Ganzen zu vereinigen, für das 
wir um so dankbarer sein müssen, als uns jene Denkmäler altattischer Kunst auch 
von tler farbigen Behandlung antiker Marmorbildwerke eine Anschauung gewähren, 
wie wir sie in solcher Reichhaltigkeit sonst nicht wiederfinden. 

R. Borrmann. 



"-■«) Kine Reihe von Hei-piden Lei liennclorf gricch. und sie iL Vasonbilder Taf. 14— 2J und Mt>n. Jrtt 

inst. X Inf. Xl.VH-XIAIII I.. 
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I. Betende iii'l l.ittemk Figuren. 2. Mythen de- Zeti-. \. I>a- l'arisurtiK-tl. 4. (truiirinii£<«-a{rr vi: 
Kt.iK-s.is. 3. McrK^olllK-iliii. «:eliir<;e tun! Nymphen. 
(Mki/ii Tal'el ■(,. 

I. BKTKNDK I NI) BITTKNDK I It ,l'R I X. 

In seiner Untersuchung über die f lerkunft und die Krgänzung der berühmten 
Bronze-tatuc des betenden Knaben hat C'onze für die (ieberde des Gebetes hti 
spielsweise auch auf die ligur einer römischen Kupfermünze des Kaisers l'crtinax 
Jungewiesen '. Diesen Typus, mit der \ oHständigen oder abgekürzten Bcischrtü 
I'ROYIDKNTIA oder l'R( >\ t DJ IN HAK DKORYM, findet man auch auf den römi- 
schen Gold- und Sübcrpi ägungen ' und, mit der 1'mschrift nPO\OIA GCWN. auf einer 
alcxaiidrinisch.cn Siibermünze desselben Kaisers 1 . Die Betende i-t dargestellt 
bald mit hoch erhobenen Armen', bah! mit der ruhigeren (ieberde der bloi's bi- 
über Brusthöhe erhobenen Hände ', hierin ähnlich «ier aufMiinz.cn iles Aclius al- 
IMl'TAS bezeichneten Figur, die, hin und wieder ein Wcihrauchgcfäfs in der Rechten 
haltend, aufwärts gerichteten Blickes vor einem Altare steht'. 

Zu diesen Darstellungen lafst sich noch diejenige einer spaten lyrischen 
Münze gruppieren: 

1. Hr. 28- CORNK. SAU »NINA AYG. Brustbild der Kaiserin recht-hin. 
/{• (Ol.. TVRO MKTR. Weibliche Figur mit Thurmkrone, vor einem 
Altare rechtshiu auf den Fufsspitzcn -teilend und beide Arme zn 
dem Melkarttempel erhebend, in welchem eine grofsc Keule aufge- 
richtet steht. Im Felde, Furpurniuschcl. 
Meine Sammlung. Tafel y, No. 4'. 
l'.ine andere tyrischc Hron/.cmiinze. mit dem Bildnisse des Kaisers Philippus, 
-teilt Astarle dar und zu ihren Füfscu vier thurmgekrönle Frauen, welche der Goltm 
opfern und zu ihr beten \ 

Der Gcstus der zum Gebet oder Bitten erhobenen Hände lafst sich aber auf 
griechischen Münzen noch an anderen Beispielen nachweisen, welche, da -ie Jüng- 
lings- und Knabengestalten betreffen, der eingangs erwähnten Statue wesentlich 
naher als die bisherigen stehen. 

'> (ihr . inli l(i8K(>), S. 1 1 ;. >. 217 -22\. iumve, und unsere Täte! •), V>. 2 n.nli ewu 

•) »'nhen, /'. ■•>-. III (2) 394. j<) 5.;. Auren- der MüneK-ner Sammlung. 

3 ) 1 euanUist, (.//. A w/, fW,', |J, |(,-, Tilf. X\MI, ") < i>l).-i>, /',';>. II 12), 201 . 34 42. lind iin-.:( 

22')7, 1:11t der lakelien le-imr; TTPONIHN. T.ik-l <>. Stt. 3 , nrxli einem Auren- <ie« »..;*• 

') ' »ii/e a. 11. H. S. 12, um! unsere Tafel <i, N'.>. I. hellen Kalitnet-, 

•Meli «kr nkAati.lr-ni-eheu MUn/e. ; Almli.li, mit «lein Hru-tl.ilile de-, (iallieiei-, 

') I olien, J >,■;,;■. III \2\. 375, ALI«, einer \ ir»,f-- Mnumet, />./.'. \\ 450, 742 f-ehk-t.it erhalten, 

'/ Mn.'inel, />,,,,. X, .1,1, C>2: I.aj.ird. A' , hrr, lur !< .ultf t\a„,; p, SS. |.l. XII. 5. 
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2. Hr. 25™ — IOVAIA AOMNA C6BACT. Hrustbild der Kaiserin rechtshin. 

Ijt CIKVu» Nlu)N. Nackter Jüngling, rechtshin stehend und beide Arme 
emporstreckend. Am Kopfe Kranz oder Tänic mit flatternden Hnden. 
Hibl. Turin. - Tafel 9, No. 5. 

3. Hr. 18"' OOVABIA TTAAVTIAAA. Hrustbild r. 

H CIKVU)NIU)N. Derselbe Typus linkshin, die Arme mehr vorgestreckt. 

Hrit. Museuni. Kat. 56, 246, pl. IX, 21. Tafel 9, No. 6. 
Heide Münzen sind in den von l'crcy Gardner und mir herausgegebenen 
XiiDtismatic Comvicntary 011 Pausanias I, 29, Taf. II, 8 und 9 aufgenommen. 
Ihren Typus hat aber mein verehrter Mitarbeiter, wie mir scheint, unrichtig identi- 
ncirt mit einem über vier Jahrhunderte alteren Miinzbüde Sikyons, welches ich 
damals beinahe gleichzeitig in der Numismatischen Zeitschrift XVI (1884) S. 244 246, 
Taf. IV, 16 und 17, kurz besprochen hatte. Dieses stellt eine allerdings ähnliche 
Figur dar; allein in den hoch über den Kopf erhobenen Händen hält sie eine lange 
über den Rücken hinab gleitende Tänic mit Knoten und Fndquaste, mit derselben 
zum Schlage gegen eine auffliegende Taube ausholend, eine Geberde, die mit 
derjenigen des Hetens oder Flehens nichts geniein hat. 

Dem Typus der beiden sikyonischen Stücke entspricht genau derjenige 
einiger Münzen der lydischen Stadt Magnesia: 

4. Hr. 20™ - NE. KAI. SEYC EAEY6EPIO C. Kopf des Nero mit Lorbeerkranz 
linkshin. 

H ETTI r. I. TTO AIAINOY. Nackter Jüngling, rechtshin stehend und beide 
Arme leicht emporstreckend ; am Kopfe Kranz mit hinten herabhän- 
genden Hinden. Im Felde I. ^ (für AA.), >'. Cl. KY. 

München. Tafel 9, No. 7. 

5. Hr. 2i m NE. KA. X | EYC EAEY6EPIOC. Derselbe Kopf rechtshin. 

H ETTI r. IOY. n ■ OAYAINO. Dieselbe Figur linkshin, die Arme hoher er- 
hoben. Im Felde I. ^, r. Cl. 
Wien.' Tafel 9, No. 8. 
CT Arigoni. .\>/w. I, Taf. 78, 24 ; I'ellerin, R,a« il\\\, Taf. CXXXIU, 8; Mus. 
Stviclvmaiti II, S. 107, Mionnet, Suppl. VII, 377, 279 282, mit meist ungenauen He- 
schreibungen und Abbildungen, welche Cavedoni, Spicilegio S. 219 und 220 zu 
wunderlichen F'rklärungsversuchen veranlafstcn. 

Vermuthlich hat man in den bekränzten Jünglingen Sieger im Wettkampfe 
zu seh' welche ihr Gebet verrichten. 

Kine Gruppe von Alexandermiinzen unbestimmten l'rägorts zeigt als Hct- 
zeichen eine kleine nackte l r igur, die L. Müller als figttre athlctiijin erklärt". 
Iiiren Gestus könnte man versucht sein wiederum für denjenigen des Hetens zu 

1 Auw. </'.-?//<< iiiiii S. |(»S, No. dj7 -(140, und M.itci ilcs Berliner IviliiiuN und einem ( !uIiKi.h<.-t 
unsere Tale! 9. N<i.<)un>l 10 m.h einem Do|.[kI- <1v- Hill. Mum-iii»-. 

20* 
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halten; zu der Handbewegung tritt auf einigen Exemplaren noch die Kniebie^un^ 
hinzu; aber grade hiernach ist wahrscheinlicher, ja beinahe sicher, dafs hier wie auf 
dem (jrabrelief, welches Kenndorf (Anzeiger der Wiener Akademie I.S.S6, Xo. 
deutete, ein l'ankratiast dargestellt ist. 

Auf älteren tarantinischen Münzen erscheint Taras, in der Regel olme Attri- 
bute, die eine oder beide Hände gleichsam zum (iebet erhebend, sei es in Bezug an: 
die Rettung durch den Delphin, sei es im Hinblick auf die glückliche Laruli:-- 
(Taf. 9, No. 12 und 13 aus meiner Sammlung). Hin herrlicher Goldstater von Tara« 
zeigt den Knaben mit bittender Gebeide vor seinem Vater Poseidon stehend (Taf. 9. 



Auch eine korinthische Münze mit der Mclikertcsdarstellung gehört hierher; 

6. Hr. 20'" - - ANTON IN VS (PlYS AVG.) Kopf des Antoninus Pius mit Por- 
beerkranz r. 

Hr C. 1. COR. Melikcrtes, mit Chlamys über der !. Schulter, rechtshr. 

auf dem Delphine stehend und die Arme zum (lebet erhebend. 
M. S. — Tafel 9, No. 14. 

Minen bisher kaum beachteten, wahrscheinlich auf einen I.ocalmythos zurück 
zuführenden Typus weisen ferner ein paar Prägungen der Stadt Nikaia auf: 

7. Br. 19'" - A. AYP. KOMMO AOC KAIC. T6PM. Brustbild des jugendlicher! 
Commodus mit Gewand, r. 

Ä NtlKAlffiN. Das Dionysnskind, mit erhobenen Händen und dem 
Thyrsosstab hinter sich, rechtshin in einem geflochtenen Korbe 
sitzend. 

Brit. Museum. — Tafel 9, No. 15. 
Cf. Mionnet, Supp!. V, 104, 557, Wiederholung einer offenbar irrigen 15c- 
Schreibung. 

X. Br. 17 " IOVAIA CtBACTH. Brustbild der Julia Domna r. 
H NIKAItSN. Derselbe Typus r. 

9. Br. 21» — AVT. TAAAHNOC (sie) AVI". Brustbild des Kaisers r., mit Strahlen 
kröne, Panzer und Gewand. 

H- MKAlEflN. Kbenso, mit vorgestreckten Armen. 
M. S. Tafel 9, No. 16. 

Schliesslich trifft man bittende und verlangende Gebcrdcn bei Kröten nehm 
Aphrodite auf Münzen von Kryx, Korinth, Tton u.a., beim Dionysoskinde auf 
Münzen von Melos, Nikaia, Magnesia, Nysa 11. a., bei Arkas auf arkadischen Münzen, 
bei Kindern neben der Juno Lucina, l'ecunditas, Hilaritas, Ptulieitia und Pietas auf 
römischen Geprägen etc. etc. 

Das hier al>jjviiil>U-tc l-.xi-mplar ist tlas von Fric«l- Kxemplare in Hörens (Kckhcl, Xum. Tafii 
l,<n.!ir in <!ct A-iisi-hr. Itir Num. VI, S. lo U- III, l ;, Sammlung; «Iv l.nyin.- [t'li.'ix ,lt med. ■ 
sprochctK- an- .Um Itvilincr Kal-mi t. AiuKtv pl 1 1. I l I'.ui- { l'crty Car.lm i , //t ,>]. V , 
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IL MVTHKN D1CS ZLUS. 
1. Br. 40"' — AYT. KAI. M. AYP. A \TH\£ISOC C( ß. liritslbiltl des bärtigen 
("aracaila mit Lorbeerkranz, Panzer und Mantel, rechtshin. 

Ii AAOAlKf . QN. (im Abschnitt) NEfiKOPfiN. Bekleidete Krau, linkshin 
knieend und mit beiden Händen ein Kind in die Höhe haltend. Vor 
ihr, auf einer Anhöhe, sitzt ein jugendlicher Bcrggolt von vorn, 
den bekleideten Unterkörper !. gekehrt und den Kopf, mit langen 
Haaren, der weiblichen Figur zugewandt. Sein r. Arm ruht über 
dem Kopfe, und mit der erhobenen Linken umfafst er den Stamm 
des neben ihm stehenden Baumes. Unterhalb des letzteren, zwischen 
den beiden Figuren, entspringt ein Flufs, steil abwärts und dann 
linkshin fliefsend. Hinter der Mittclhgur eilt eine zw eite Krau, mit 
flatterndem Gewände und vorgestreckten Armen, linkshin herbei. 
Berlin (Samml. Fox). — Tafel 9, No. kS. 
Hin /.weites Kxemplar dieser Münze, aus den gleichen Stempeln, aber 
weniger gut erhalten, befindet sieh im National-Museutn von Budapest. Hin drittes 
hat Sestini aus der Sammlung Strangford, im Mus. fftihnor.W, 550, 2\ , .!</</. 
Taf. VIII, 5, bekannt gemacht, jetloch unvollkommen und ohne Erklärungsversuch. 
Linen solchen wagte dann, auf die schlechte Abbildung bei Sestini hin, Cavedoni, im 
S/>ia/<xit> S. 240, 2oS, indem er in der Darstellung eine Begegnung «1er I.aodike, 
des Priamos Tochter, mit Akamas zu erkennen glaubte, was indessen für nicht mehr 
als einen gelehrten Einfall zu halten ist. 

Auf die richtige Deutung der sitzenden männlichen Figur, worauf die weitere 
Erklärung der Darstellung sich vornehmlich stützen mufste, führte mich zuerst die 
dankenswerthe Bemerkung Professor Roberts, «lafs jene Gestalt sehr an Berggötter 
erinnere, wie sie auf anderen Monumenten zu erscheinen pflegen. Und in tler Thal 
ist sie als Berggott deutlich charakterisirt durch die Geberde des Ausruhens, die 
der über den Kopf geschlagene Arm ausdrückt, und das Erfassen des neben ihr 
stehenden Baumes", besonders aber durch die Stelle die ihr in dem Bilde ange- 
wiesen ist, eine Bergeshöhe, an deren Abhang ein Llufs entspringt, — vielleicht der 
Berg Kadmos mit dem gleichnamigen Flusse oder dem Lykos'l Die jugendliche 
Bildung und die langen Haare hat sie ebenfalls mit anderen Darstellungen von Berg- 
gottheiten gemein, erstcre z. B. mit dem Haimos auf den bekannten Münzen von 
Nikopoüs am Istros", die wie die laodikeische aus dem Beginn <Ies 3. Jahrhunderts 
n. Chr. datiren. 

Scheinbar theilnahmlos, blofs als Zeuge, sieht der Berggott einem Vorgange 
zu, der zu seinen Füfsen spielt, und der ohne Zweifel aus einem Localmythos zu 
erklären ist. Die erhaltenen Überlieferungen berichten nun zwar von keinen Mythen, 

") F. Wicselcr, F.inijjc Hvitutknii^cn Uber die 1 »nr- Wi^f cn«chaftcn 1876, S. 5.1 — 85, spec. no, 62, 

s!i Illing der H« rK$,'.>l!hciten in der ein-«.. Kuti^», <>S, 70. 71, 77. 

in den Nachrichten der Ooctl. fV.vllsch.ift der '-) Strabon 578. 

Kat. der K. Mu»ccn in Berlin I, Taf. III, 25. 
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die dem malerischen laodikcischcn Münzbi'dc /.u Grunde gelegen haben konnlen: 
allein da in Laodikca von jeher der vornehmste Kult derjenige des Zeus geuc-en. 
-- wie dies nicht nur aus den Münzen, sondern auch aus dem früheren Namen ckr 
Stadt, Diospolis, hervorgeht, so ist es von vornherein wahrscheinlich. dals un- 
sere Münze einen Vorgang aus der Kindheit des Zeus vorführt. In diesem Kalk 
wäre in Laodikca eine Sage heimisch gewesen, nach welcher der (iott in der Nahe 
der Zeusstadt , etwa auf dem Herge Kadmos, geboren und aufgezogen worden 
wäre. Die Mittelfigur würde Rhea darstellen, welche das eben geborene und viel- 
leicht in der Oueüe gebadete Zeuskind emporhebt, und die beispringende Nymphe 
die Adrasteia, tlie das Kind in Kmpfang nimmt. 

Was die W ahrscheinlichkeit der eben vorgeschlagenen Deutung noch erh . : 
ist das Vorhandensein eines anderen gleichzeitigen .Münzbildes von l.aodikea, welche-, 
gleichsam als Seitenstück, eine nur wenig spätere Scene aus dem ZcusmyUV 
darstellt: 

2. Hr. 45'" AV. K.M. AV. ANTHNfiNOC. Brustbild des bärtigen Caracalla nm 
korbeer und Gewand, r. 

II AAOAlKffiN und im Abschnitt Nf.riKOPf.N T. TT. H. Adrasteia rr. : 
»lern Zeuskind auf «lern linken Arm. rechtshin eilend mit zurück^ 
wandtem Kopfe, und mit der über diesen erhobenen Linken i!a- 
flatlerndc Gewand haltend. Den 1. Kufs hat sie auf das Spic:zeu„ 
des Kindes, die Kugel, gesetzt ". Links und rechts und hinter der 
Nymphe tanzen drei behelmte Korybantcn. auf ihre Schilde schla- 
gend; zu ihren hülsen, links und rechts hegen die beiden Flui-- 
gotter Kapros und Lykos'' und. links, der rechtshin stehende 
Genius der Stadt", die Linke auf das Steuerruder gestützt. Recht- 
oben in der Luft, ein Adler r. 
Hibl. der Marciana in Veneihg. Tafel y, No. lo. 
Cf. Mionnet IV, 330, 781 und 7S2. Katalog Northwick No. 1252 und He.nl 
Jfist. iiiiin. S. 566. Das Kxcmplar des Hrit. Museums, von welchem mir mit ge- 
wohnter Gefälligkeit ein Abgufs zugestellt wurde, scheint das frühere Northwick- 
sche und so sehr überarbeitet zu sein (mit Linsctzung neuer Figuren und einer 
Hasis mit unverständlicher Inschrift unter der unterhalb verkürzten Adrasteia), dai- 
ich hier auf die Heschreibung desselben verzichte. 

Dals die beiden wie als l'etulants für Wandmalereien geschaffenen C*orii[" ■ 
sitionen als Münztypen gleichzeitig und. soviel bis jetzt bekannt, nur auf Prägung! 
mit dem Hildnifs des Caracalla vorkommen, läfst auf die nahe Beziehung der bildet 
zu einander schliefscn, uml vielleicht auch darauf, dafs die Originale als Wak 

") Die Ku^cl war ein «ie-chtnk der A<ka-tr..t .«> daher alte Ii <len ller,;-olt dar^esteill h»!>en. 

/eil'-. KriMThcr'» Lexikon !, 7.S. Alinliehe DarMellun^ n de- O r t - geniu? !u 

1 ) Die Althl.tite der beiden liegenden ) .^iiten -ind ich in der ZeH-chr. für Num. XIII, Tat. IV um: '•' 

!uer iiielit zu erkennen: die eine dei-tllieii kannte bekannt jjemaeht. 
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schmuck eines Zcustempcls zur Zeit des genannten Kaisers ausgeführt "der aufge- 
frischt worden waren. 



Aus der Sammlung d Fnncrv gelangte gegen das Lndc des letzten Jahrhun- 
derts in die 1 ledervarischc und, bei deren Zerstreuuni;, wie Friedender wohl richtig 
voraussetzte 8 \ in die Fox'sehc, und schliesslich mit dieser in diejenige der K. Mu- 
seen in Berlin eine Bronzemünzc von Skepsis, deren Rückseite eine nicht gewöhn- 
liche Darstellung des FarisurthciL gibt. 

Der ersten Beschreibung iks Stückes im Ctita/o^iti d liniury 17SX, S. 420 
waren Lekhcl [Doctr. II, 4X7) und Miounct \Drsa: II, 670, 254' 1 gefolgt. Nach dem 
Originale beschrieb die .Münze von neuem Se-tini {J/itjt. Ilcdcrvar. II, 140, 3), der 
mit Unrecht die Achtlnit desselben in Zweifel zog, welchen Irrthum spater Mionnet 
i Suff f. V, 580, 5061 wiederholte. 

Diesen Beschreibungen, welche zum Thcil unrichtig und unvollständig waren, 
und aus denen Welcker 1 ' und Wieseler''' irrthumlich auf zwei verschiedene Dar- 
-tcilungcn schlössen, reihten sich inzwischen zwei andere, mit einander ziemlich 
übereinstimmende, aber wiederum unrichtige, an, die eine von Leakc 5 '\ die andere 
von Director von Sallct*', der zum ersten Male eine Abbildung des sehr mittcl- 
mäfsig erhaltenen Stückes gab. Aus diesem Zustande des Kxcmplares, auf welchem 
wesentliche Feinheiten des Stempels völlig verwischt sind, lassen sieh auch die 
mehrfachen irrtluimlichen Auffassungen einiger Figuren des Münzbiliies erklären und 
entschuldigen, wie z. B. dafs die mittlere tler drei Gottinnen eine nackte Aphrodite 
und die am Berge hingclagertc Figur Paris sei. 

Die Frwerbung eines besser erhaltenen Fxcmplaics der nämlichen Münze 
(von einem anderen Stempel) gestattet mir nun eine berichtigte Beschreibung ihres 
Bildes zu geben: 

1. Br. 36"' AY. KAI. M. AYPH. ANTHNtlNOC. Brustbild des jugendlichen Cara- 
calla mit Lorbeer und Gewand, reehtshin. 



H IAH links oben; im Abschnitt CKHYlHs AA PAA. Fros linkshin in 
eilender Stellung auf einem Felsen, in der erhobenen Rechten der 
reehtshin vor ihm stehenden Aphrodite den Apfel reichend. Die 
(ioüin, mit nacktem Oberkörper, halt in der Rechten das Sccptcr 
und in der Linken ihr Gewand. Hinter ihr Hera, in leichtem Chiton 
und mit gekreuzten Beinen reehtshin stehend, die Rechte in die 
Seite gestemmt, und in der Linken das über die Schulter gelegte 
Scepter haltend. Gegen den Rand zu links steht Athena von vorn, 
sich etwas linkshin abwendend, aber zurückblickend; mit der Rechten 
stützt sie -ich auf den Speer, und zu ihren Fiifsen liegt der runde 



III. DAS I'ARISL'R'I 111.1 L. 



" 



'•} ZcitM-hr. für Sinn. !. s. 2 •>'.'■ 
V Alte lVr.Um.iKr V. i.Sf.4, S. 425, 04 un<l «15. 



1 | N'.iclu. <Ur l'niv. 1 .Mtim^cu 1S76, S. 79. 
) Vinn. II, iL U. (,, , S. 10S. 



-",1 Zcitsclu. Itir Xum. X, >. 155. 
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Schild. Rechts, hinter Eros, steht ein grofscr Baum, dessen Zweite 
sich linkshin über die Gruppe der Göttinnen ausbreiten. Der freie 
Raum dazwischen stellt einen Abhang des Idagebirges vor, an wel- 
chem, gerade über Eros, die Berggottheit mit nacktem Oberkörper 
im Schatten des Raumes rechtshin sitzt, mit rückwärts der Gruppe 
zugewandtem Kopfe, und mit der Rechten einen Zweig des Baumes 
erfassend. 
M. S. — Tafel 9, No. 20. 

Dafs die am Hergesabhang in Ruhe halb hingestreckte Figur nicht als Paris 
sondern als die Berggottheit aufzufassen sei, dafür bürgen die unverkennbaren Merk 
male einer solchen: der nackte Oberkörper, das lange faltenreiche Gewand über den 
Knieen. die bequeme Haltung, das Erfassen des Baumzweiges" und vor allem die 
Stelle die sie einnimmt, und die Beischrift IAH, welche auch auf einer Münze von 
Skamandria neben dem Kopfe der Ide vorkömmt* 1 . Wie die Aufschriften AlMOC, 
POAOTTH , OAYMTTOC, TTCIfiN u. a. die Namen der auf den Münzen dargestellten Bcr-- 
gottheiten ausdrücken, so dient auch hier der Name IAH zur Erklärung der ihm gegen- 
übergestellten Figur. Nach der Abbildung unserer Münze allein zu schliefsen, konnte 
man in Betreff des Geschlechtes der Gottheit im Zweifel sein; allein dasselbe ist sicher 
weiblich, nicht nur weil die Beischrift dies bezeugt, sondern auch wegen der Haar- 
tracht, die am Hinterkopfe einen Schopf aufweist, wie ihn in gleicher Form die 
darunter stehende Aphrodite zeigt. Auf unserem Exemplare ist hiervon nur noch 
der Ansatz zu erkennen; der Rest ist als Patina ausgebrochen. Dagegen kömmt 
der Haarschopf deutlich zum Vorschein auf der Berliner Münze. 

Die unter dem Baume sitzende Figur stellt also sicher die Ide als Ber^- 
gottheit dar, von ihrem Orte aus, — wie der Berggott der laodikeischen Münze 
(Tafel 9, No. 18), - als blofser müfsiger Zeuge einem auf ihrem Gebiete sich zu 
tragenden Handel zuschauend. An die Stelle des Paris ist aber Eros mit dem Apfel 
getreten, was um so weniger befremden darf, als auf einer Reihe anderer Denkmäler 
mit Darstellungen des Parisurtheils Paris ebenfalls fehlt". 

Aufscr Skepsis haben noch Ilion, Tarsos und Alexandria das Parisur- 
theil, in verschiedener Gruppirung, als Münzbild verwendet. Die Zusammenstellung 
der Beschreibungen und Abbildungen dieser Münzen wird hier willkommen sein. 
2. Br. i8 m — AVT. KAI. M. AMT. (rOPAIA)NOC C€B. Brustbild des Gordiamis III 
mit Eorbeer und Gewand, r. 

Ii IAI6QN im Abschnitt. Paris, mit Mütze und kurzem Kleid, 1. sitzend, 
und den Apfel der vor ihm stehenden halbnackten Aphrodite- 
reichend. Hinter dieser, Athena mit Speer und Hera mit Scepter 
in der Rechten, rechtshin stehend. 

'*■) Wioelcr a. a. O. S. 70, 76, 79 ff. ■ ■) Ait-chr. für Nun). I, S. 157 un.l 14;. 

I K y.lcmaim im Jahrbuch III, (18SS; S. 147. 
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Sammlung Lübbecke. - - Tafel 9, No. 17. Diese Münze ist bereits von 
ihrem Besitzer in Her Zeitschi, für Num. XV, S. 43, Taf. III, 12 be- 
kannt gemacht worden. 

3. Hr. 36"' — AVT. K. T. IOV. OVH. MAIIMtlNOC uiul, im Felde, n. TT. Brustbild 
des Kaisers Maximinus, mit Strahlenkrone und Gewand, r. 

tt TAPCOV oben, MHTPOT7 O im Abschnitt und A. M. K. T. B im Velde. 
Paris, bekleidet und mit der phrygUchen Mütze bedeckt, sitzt links- 
hin auf einem Felsen, in der Linken das Pedum haltend, und den 
Apfel in der Rechten der vor ihm stehenden Aphrodite reichend. 
Diese, nackt und von vorn dargestellt, den Kopf Paris zugewendet, 
breitet mit beiden Händen ihr Haar aus. Hinter ihr sitzt auf einem 
Throne Hera mit Schleier und Scepter, rechtshin und hinter dieser 
steht Athena, ebenfalls r., die Rechte auf den Schild, die Linke auf 
den Speer gestützt. 

Wien und m. S. - Tafel 9, N'o. 2\. 
Das Wiener Fxemplar, aus dem Museum Tiepolo stammend, ist auch in 
Mionnet's Dcscr. III, 640, 513 angeführt. 

4. Hr. 34'" Aufschrift und Kopf des Antonmus Pius. 

# L. A. (?) Ahnlich No. 2, mit I lera und Athena einander zugekehrt. 
Sammlung di Demetrio in Athen, No. 1651. — Tafel 9, No. 22. 

5. Hr. 35'» — AVT. K. T. AIA. AAP. ANTWNINOC £V. CX8. Kopf des Antoninus 
Pius, mit Lorbeerkranz, rechtshin. 

/<• L. f. (Jahr 5). Paris, in kurzem Unterkleid und phrygischcr Mütze, 
rechtshin stehend und sich mit der Linken auf den Hirtenstab 
stützend. Zu seiner Linken steht Hermes von vorn, den Kopf dem 
Paris zfigewandt, die Chlamys über den Schultern und den Herold- 
stab in der erhobenen Linken. Vor ihnen auf einem Berge thront 
Hera linkshin, das Scepter in der Linken; zu ihrer r. Seite steht 
Aphrodite I., nackt und in ihrer Haltung der medieeischen ähnlich , 
zur I. Seite die bewaffnete Athena. Am Fufse des Bernes steht 
ein Rind r. und im Vordergründe scheint ein anderes I. zu liegen. 
Wien. -■■ Tafel 9, No. 23. 
Ks ist dies das von Mionnet in der DtSit: VI, 229, 1 549 aus dem Museum 
Tiepolo citirte Stück. Hin zweites, schlecht erhaltenes Kxcmplar befindet sich in 
der Sammlung di Demetrio in Athen, von Feuardent s. No. 1626 ungenau beschrieben. 

6. Hr. 36'» — Dieselbe Aufschrift. Brustbild des Antoninus Pius mit Lorbeer 
und Gewand, r. 

Ii L. Z. (Jahr 7). Ahnliche Gruppirung. Aphrodite, mit nacktem Ober- 
körper, dem Apfel in der erhobenen Rechten und dem Scepter in 
der Linken, steht linkshin am Rande des Berges (und soll von zwei 
über ihr schwebenden Kröten bekränzt werden?). Hinter ihr stehen 
Hera mit Schleier r. und Athena I., einander zugekehrt. Paris 
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scheint zu sitzen und der neben ihm stehende 1 lermes halt den S:;;b 
in der Rechten, und weist mit der Linken nach den ( m-Us-uri: 
Rechts am Fufsc der Anhöhe wahrscheinlich Thier^ruppc. 
I'aris. - Tafel 9, No. 24. 
Cf. Mionnct, Ihscr. VI, 234, l 5 S 5 ; Miliin. Mythol. Gallcrie. Nu. n;ici' 
Morell, wo Beschreibung und Abbildung sich nicht entsprechen. Zocija. Xuni. .i\;m/v. 
S. 1S0, 158; Mus. /.<^t I, No. 3825. 

IV. GRLNDINGSSAGL VON LPHLSOS. 

1. Kr. Vi'" AVT. K. M. AVP. Cfc B. AA6IANAP0C. Brustbild des Severus Alexan- 
der mit Lorbeer und Gewand, rechtsliin. 

Ii €<j>€CI£N im Abschnitt, und TTfcinN links vor dem 1. am Boden sitzenden 
bekränzten Bcr^ottc, der, bartlos und mit nacktem Oberkörper 
das Bild der Artemis Kphcsia auf der Rechten emporhält, und der 
l. Arm mit «lern Füllhorn an Felsen lohnt. Hinter oder über dum 
(iotte, ein Bery^rat, auf dessen Hollo ein durchschossener 
F.bor rechtsliin flieht; vor ihm, rechts am Abhänge , Baum w,v\ 
kleiner Tempel. 

M. S. — Tafel 9, No. 25. 

2. Br. 35"' Aufschrift um! Brustbild des Kaisers Philippus recht-hin. 

H fcfeClflN in Abschnitt und rttl fls links. Typus der vorigen Miinze. 
nur befindet sicli der Baum hinter dem Lber, und die Abhang 
links und rechts sind befestigt. 
Berlin. - Tafel 9. No. 26. 
Line dritte Varietät mit dem Bildnifs des Macrmiis beschreibt Miomiel im 
Suff/. VI, 16S, 586 {nach Sestini. .Uns. I hdtrvar. II, Taf. .X1N, 4) und 5 SS (nach 
einem Exemplare der Sammlung Millingen], beidemal sehr ungenau: der Ber^uti. 
dessen Name unentzitTert blieb, wird für den Flufs Kaystros, der dahinter liegende 
Ber^ für eine (irotte, von Sestini so^ar für einen aus zwei Lorbeerzwciv,cn gebil- 
deten Bo^cn gehalten. 

Trotz <lieser mangelhaften Beschreibungen und der wunderlichen Abbiidim, 
bei Sestini, hat Cavcdoni im Spiciligio, S. 167 die Erklärung der Darstellung richtig 
angedeutet, indem er sie auf die (iriitulun^ssa^e von Lphesos bezo^, von wcichei 
Kreophylos berichtet 2 '. Der dort | y,/yi% genannte Berg ist der auf den Münze." 
dargestellte Gebirgskamm, auf welchem der von einem Pfeil durchbohrte Lber hm 
lauft", um an der Stelle zusammenzubrechen, wo spater der Atheuatempei er 
richtet wurde. 

l'm nun das Münzbild mit der Sat;c. betreffend die Örtlichkeit, in Linklai:;, 
zu bringen, scheint es mir keineswegs als Ausweg der Annahme zu bedürfen, 
zur Zeit obiger Prägungen der Pion mit der Tracheia verwechselt worden sei. 1: 

•'") Alheim ins VIII. j6l. vi.rk"iimicii<kr Typti» <kr t'|*hi'«!v.'hvii Mün/ce-; 

IVr ilurchochotsviif Klur i*t cm /k-nilicli hiinii- c'.n-if«t Andr. iklu- Irvampfc n.it eiiu-m Mur. 
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der im Vordergründe liegenden Gottheit sehen wir allerdings die Personifikation des 
Herges I'ion, und /war durch «he Heischrift MnW/ als solche gesichert Allein ge- 
rade weil der Gott «las Gebirge lepräscntirt, so brauchte letzteres nicht noch einmal 
in anderer Form auf dem Hilde angedeutet zu werden. Der vortrefflichen Studie 
Webers über die Chorographic von Fphcsos 57 zufolge lie^t nun dem I'ion gerade 
gegenüber und von diesem blofs durch eine schmale Finsattelung getrennt, die be- 
festigte Tracheia, und zwischen beiden befand sich die Agora mit dem in iler Sage 
erwähnten Athcnatcmpcl. l'.s scheint demnach das Gebirge mit seinen Mauern und 
dem Kber. weiches .-ich auf den Münzen hinter dem als Gott dargestellten Hergc 
I'ion erhebt, wirklich der Tracheia genannte Thcil des Koressosgebirge zu sein, und 
somit würde auch das Miiuzbild mit der Angabe des Mythos völlig übereinstimmen. 

Dals die am Hoden hingestreckte (iottheit einer bekannten unter Antoninus 
Tins zu Kphesos geprägten Hron/.emünze, welche ebenfalls den Namen TT£IIiN zeij^t **, 
nicht den Flufs Kaystros, sondern den Hcrg I'ion darstellt, hat schon Wieseler nach- 
gewiesen • " und wird <lurch die eben besprochenen spateren Münzen der Stadt be- 
stätigt. Fs fällt damit auch I lead's Ycrniuthung dahin, das Wort Ibitov mochte 
einfach ein Fhrentitel gewe-cn sein, den die Fphesier unter Antoninus Pius ange- 
nommen hätten ' ". 

V. HFRGGOTTHFTTFN. GFH1RGF. NVMl'HF.V 

Den Darstellungen von Hcrggotthcikn . die ich auf Münzen von l.aodikca, 
Skepsis und Fphesos (Tafel y, No. 18, 20. 25 und 26) nachgewiesen habe, reihe 
ich hier noch eine weitere an, die indessen ein/ig der ungewöhnlichen Stelle wegen, 
welche sie auf der Münze einnimmt, der Frwähnung werth ist: 

1. Hr. 16 " - Kopf der Kybele mit Tlnirmkronc und Gewand rechtshin; vor 
ihm kleiner 1. liegender Hcrggott. 

/< CYNSA Atß\. Athena I. stehend, mit Schale in der Rechten und 

Speer in der Finken, dahinter, am Hoden, Schild. 
M. S. Tafel 9, No. 27. 
Auf anderen Münzen von Synnada sieht man statt des Herggottes das Ge- 
birge dargestellt :: . 

Die Zusammenstellung von Kybele und Gebirge bildet auch den Typus einer 
bisher ungenau beschriebenen Hronzemün/e des unweit nördlich von Synnada 
gelegenen Dokimion: 

2. Hr. 34"' - AVT. K. M. OnE/V CEO HP. MAKPINOC AYI". Brustbild des Kaisers 
Macrinus, mit Lorbeer und l'anzer, rcchl-hin. 

II AOKIMEHN MAKEAO NUN. Der Herg Fcrsi-, links auf einem Yor- 

'"•) Mu-ciint «kr Kvangcl. schule in Simrua |\ , Zons, Miln/tai. III, 22. 

1SX0 - 1.SIS4, S. .5—44 und karte. ■"") Nachrichten -kr « kiett. < k-elkchaft «I. \V. tN/O, 
") Mionnct. Suff/. VI, 141, 41,1 mul 414. Tal. IV, >. 54. 

I: l.ajar.l, lu/ts ,/« Crfn:<, Taf. IV, 4 "'«'s: ■'") Hut. huiu. S. 49N. 

I enormant, <-al. r/iy/A. Taf. VIII. 12: Kn>hncr, ') Mionnct, Dtstr. IV, 367, 9S2 Imhnof, Muhii. 
<: »■'/ 1 -it mi'Mi. S. S. Taf. VI. 4; « »vcrl.ccV. 415, 137, Taf. VI, t«<-J. 
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sprun^c desselben steht Kybclc ünkshin, eine Thurmkrone auf dem 
Haupte, in der vorgestreckten Rechten zwei Ähren mit Mohnknpf 
dazwischen, und in der Biegung des linken auf Kelsen gestützten 
Armes das Tympanon haltend. Zu ihren Pulsen, !. sitzender Lw. 
M. S. Tafel 9, No. 2*. 
Die nämliche Münze ist in einem anderen Kxcmplare von l'riedländer in 
der Zeitschr. für Num. VI, 18, mit Abbildung, bekannt gemacht worden. Das Ge- 
birge nennt er aber Dindymon, und die weibliche Figur, die er zur Seite tk> 
Berges auf einem liegenden Stiere stehend sieht, erklärt er als Stadtgöttin. Kin 
drittes Exemplar, aus der Sammlung I.awson in Smyrna, beschrieb Herr Arthur 
Engel, die Kybclc für Isis, mit Modius und Blume, auf einer Schiffsprora vor dem 
Berge stehend, haltend". Auf diese verschiedenen Stücke palst aber nur die eine 
berichtigte Beschreibung. 

Kybclc kommt auch auf anderen Geprägen der Stadt vor, in der Darstellung 
variirt. Wie an anderen Orten Bhrygiens und Galaticns wird das Heiligthum der 
Göttin im Gebirge gestanden haben, welches bei Dokiminn nicht Dindymon son- 
dern, wie eine noch unedirte Münze der Sammlung I.awson beweist, nePClC hief< : . 

v Das Attribut, welches Kybclc in der Rechten halt, scheint wirklich ein 
Mohukopf zwischen zwei Ähren zu sein, wie auf KybclcbÜdcrn anderer phrygjscher 
Städte; auf Münzen und Medaillons römischen Gepräges pflegt sie einen Zweig mit 
Blättern zu halten. 

Zum Schlüsse, da der Raum auf der Tafel noch eine Abbildung zuläfct, sei 
hier einer Münze von Kyzikos gedacht, deren Rückseite Mionnet in seiner Descr. II, 
545, 214 wie folgt beschreibt: f'igiirc virile wie et debout, devatit, fein ine assist ■ 
Was für ein niedliches Bild diese Worte bis zur jetzigen Stunde verborgen gehalten 
haben, soll eine neue Beschreibung zeigen: 

3. Br. 14'" -- AY. KAI. A. C€TTT. Cf.OYHPOC TTC.PTI. CfB. Brustbild des Septimiu< 
Severus, mit Lorbeer und Gewand, rechtshin. 

H KVIlKHNn N Ne.0K(O;P. Nymphe, mit nacktem Oberkörper, linkshin 
auf einem Baumstumpf sitzend. Ihr 1. Bein ist über das r. Knie ge- 
schlagen und die 1. Hand auf den Sitz gestützt; das etwas zurück- 
geworfene Köpfchen ist auf einen vor ihr tanzenden Satyr hin ge- 
richtet. 
Baris. — Tafel 9, No. 29. 
Beim Brägen dieses Kxcmplarcs waren leider verschiedene Stellen des Stempels 
derart beschädigt, dafs die Köpfe der beiden Figuren, das Schwänzchen des Satyrs 
und einige Buchstaben der Aufschrift nicht mehr deutlich zum Vorschein kommen 
konnten. Die Darstellung der Nymphe, welche wie in Bewunderung des ihr gege- 



*•■) Kr.ut Xu,,,. 1884, S. 32, 36, Taf. II, 14. S.145; Ik;t1, llul. Xum. S. ;<'-•• fber die Mat- 

lI J Katn^.iy, in den Athen. Mitlh. VII (1882; morlmiihe bei l>okiini<m s. Kam-.iy, "Jsiirn. <•< 

lull. itnJUs VIII (1S87; S. 482 tT. und Karte. 
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bcncn Schauspiels versunken erscheint, erinnert im Übrigen sehr an diejenige der 
Peircne auf korinthischen Bronzemiinzcn "; nur hält diese, als (Juellnymphe, den 
Wasserkrug in der rechten Hand. Gröfser noch ist aber, worauf Conze mich hin- 
weist, die Übereinstimmung mit einer in mehreren Kxemplaren erhaltenen statuari- 
schen Darstellung: A. In Florenz (Dütschke l'ffizicn n. 153). — B. In Neapel (Ger- 
hard und I'anofka n. 306). — C. In Vicenza (Archäol. Zeitung XXV', 101*). — D. 
Im Vatikan, mit Pan gruppirt (Visconti M. l*io Clem. I, Taf. 49). 

Winterthur, Juli 1S8S. V. I mhoof-Hlumer. 



STUDIEN ÜB KR DIK GEMMEN MIT 
KÜNSTLERINSCHRIFTEN. 

II. GKMMKN MIT KÜNSTI.ER1NSCHRJFTKN IN VERSCHIEDENEN 

SAMMLUNGEN. 

(Fortsei/Uli^). 
(Hierzu Tafel 10, 11). 

Alle anderen Steine mit Dioskurides-lnschriften, die ich kenne, mufs ich für 
neuere Arbeiten halten, wiewol einige darunter sind die auch Brunn für antik an- 
sieht. Indefs ist zu hoffen, dafs die Zahl der ächten Werke des Dioskurides sich 
noch vermehre, da etliche erhalten aber verschollen zu sein scheinen. Mehrere von 
den wichtigsten der u nach teil Steine müssen wir einzeln besprechen. 

I. Taf. II, 16. Der Pariser Amethyst mit dem sog. Mäcenas- Kopfe, den 
Stosch, Mariette u. A. abbilden, von dem mir mehrere Abdrücke vorliegen 
(eine Glaspaste der Stoschischcn Sammlung, Winckelmann, descr. 4, 214, danach 
auf unserer Tafel; Gipsabdrückc bei Lippcrt, in der vor 1834 gefertigten in 
Berlin befindlichen Sammlung von Abgüssen des Pariser Cabincts und in der Cades- 
schen Sammlung) und der sich gegenwärtig im Cabinet des medaiües zu Paris be- 
findet (vgl. Chabouillet, Catalogue genit al des camees et pnrres gr. de la biblioth. 
iw/>. p. 269 No. 2077) ist, wie mir der Augenschein zu lehren scheint, ein Werk des 
späteren 16. oder des 17. Jahrhunderts. Die ganze Arbeit, die übrigens an sich 
recht gering ist und keinerlei Lob verdient, ist durchaus unantik in der Auffassung 
wie der Ausführung. Die Inschrift AlOCKOYHAnY gar ist von den ächten himmel- 
weit entfernt, im Ganzen wie im Einzelnen; die flüchtigen ungleichmäfsigen Buch- 
staben entbehren auch der Kugeln. Dafs dieser moderne Charakter von Schrift und 
Bild nur etwa l'olge der Überarbeitung eines antiken Steines sei, halte ich für un- 
möglich; die Arbeil ist völlig einheitlicher Art. 

-'j l.»ili..nt mvl C mlmr, <-"i"i,»/.>n- en J\>u^mi,n, Tal. 1-, N.J. I115-10S. 
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Chabouillet (a. a. O.} — derselbe der jetzt fast ailc Gemmen bezweit'e.t 
halt den Stein fiir antik und für //// tit s f>hts braux fleurons d? In colUctwu <u 
fmmr . Derselbe erkennt so^ar in einer ^anz geringen modernen Kepük des Kopfe* 
mit der Dioskuridesdnschrift (Cntaiogtw No. 207S; in der Pariser Abiirucksamni'.uii- 
zu Herlin No. 439) eine antike Wiederholung jenes Amethysts. Doch auch Hrunr. 
(S. 482fr.) glaubte letzteren für ein achtes, wenn auch nicht unversehrtes Werk des 
Künstlers halten zu müssen, und /.war deshalb, weil er ihn fiir identisch mit dem 
1605 von Peiresc gesehenen Amethyste ansah. Indefs abgesehen davon, dafs dx* 
Hekanntwerden eines Steines um 1605 fiir die Achtheit desselben allein noch nieir.- 
beweist, so ist auch jene angenommene Identität unmöglich. Der Amethyst, welcher 
Ha^arris im Jahre 1605 in I'aris dem berühmten Gelehrten Peiresc zeigte, muf> e:t- 
anderer Stein als der eben besprochene gewesen sein, der mit dem Cabinet de* 
Lauthier aus Aix zu Lndc des 17. Jahrhunderts in die königliche Sammlung zu l'.m- 
kam '. Prunn s scharfsinnige Bemerkungen (S. 4S2 f.) zeigen nur, dafs es derselbe 
wesen sein könnte. Lr war es aber nicht. Denn jener von Peiresc gesehene war offen 
bar ein antikes achtes Werk des Dioskurides. Dies ^eht aus der Nachricht über die In- 
schrift hervor. Dieselbe zeigte kleine Kugeln an den I'.nden der Hasten, die so dünn 
waren, dafs sie übersehen werden konnten (also war die < »betflache nach dem gewöhn- 
lichen Verfahren jener Zeit abgeschliffen worden). Peiresc zeichnete die Kugeln auf <! •.- 
Papier, verband sie mit Linien und las nun AlOCKOYPIAOY. Seine Abschliff' stimm- 
so ^enau mit der Schreibart der achten Signaturen des Künstlers, dafs die In^chrsf: 
und also der Stein acht gewesen sein müssen. Denn diese Schriftart war der 
l'alschern um \(>Oy noch völlig unbekannt. Dafs der Pariser Stein dennoch derselbe 
und nur überarbeitet sei, mufs ich. wie schon bemerkt, dem Augenschein der 
Hüten mir vorliegenden Abdrücke nach für völlig ausgeschlossen halten. 

Ks müssen also Ba^arns oder Lautliier den achten Stein anderweitig ver- 
kauft und an seine Stelle eine C'opie - den jetzigen Pariser Amethyst — ihre: 
Sammlung einverleibt haben. Das verlorene Original taucht vielleicht einmal .tu« 
«lern Privatbesitze irgendwo auf. 

Jene Co])ie war nicht die einzige. Line zweite, ebenfalls im Matcriale de- 
Originales, in Amethyst und allem Anscheine nach auch noch im 17. Jahrhundert 
gearbeitet, besitzt das Berliner Museum (\<J. oben I'af. 3, 19 S. 136). Dieselbe i«' 
indefs noch etwas ^erini;er als die erstere '. 

Kein Steinschneider des 17. Jahrhunderts war im Stande eine Arbeit de- 
Dioskurides t^enau zu copieren; sowenig wie die Kupferstecher jener Zeit es fer'i^ 
brachten eine Antike stilistisch richtig wiederzugeben. Wir können uns nach den 
Copien also nur ein ungefähres Bild von dem Originale des Dioskurides mache: 
Wen stellte das Porträt darr Dafs die gewöhnliche Bezeichnung Mäcenas. de 

>) Wie - e!i au* Mnriette i'xuU I. p. \ III f. cr K -.e;it. • N.>ch eine Wiederholung. -,t , mqut ■, title .*.:"■ 

'') Auch l»ci I.i'oiHk, iler --h Ii (Werke, IM. 5. s .7 1 - |". imiMiti- : <lir Sammlung Selthr<-)> ' 

Ijrote^ ilic ganze Stelle uw (i-i-- t n<h ah^v»! ht,<-- Kiu^ In,, lynti 2, |>1. 50, S. 

I.el» hat. 
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vom Herzog Philipp von Orleans zu Anfang des vorigen Jahrhunderts ausging, eine 
ganz willkürliche und haltlose sei, hat zuletzt noch Bemoulli Rom. Ikonogr. 1, S. 238 ff. 
gezeigt. Die ältere Deutung Solon beruhte darauf, dafs man die, auf mehreren 
offenbar dieselbe Persönlichkeit darstellenden (iemmen sich findende Inschrift lümv?,; 
als Bezeichnung der Person gefafst hatte. W ir müssen hier die Besprechung dieser 
S o 1 o n • ( i emtnen einfügen. 

Köhler (S. 123) hat vier Kxcmplare unterschieden (vgl. auch Brunn S. $2"), die 
mir sämmtlich (auch das Wiener ) in guten Abdrücken vorliegen. Unsere Tafel giebt 
den Neapler ( Taf. n, r.S) nach der Stoschischcn Paste (W inckclmann A scr. 4. 2 1 7) 
und den I .mlovisi'schen Stein (Taf. 11, 17) nach Cades cl. 5, 310 wieder. Köhlerhält 
sie alle für falsch. Dagegen glaubte Brunn (S. 4S6. 52S) für die Achtheit wenigstens 
des einen, des 1 .mlovisi'schen Exemplars, das er im Originale untersucht hatte, ein- 
treten zu können, während er die Achtheit aller übrigen allerdings für wenig glaub- 
lich , einzelner derselben aber doch für möglich und durch Prüfung des Originales 
entscheidbar hält. Dagegen genügen mir die Abdrücke in diesem Falle vollkommen, 
um mit Kntschiedenheit alle vier Kxcmplare für unantik und für Arbeiten des späteren 
16. und des 17. Jahrhunderts zu erklären; beim Neapler Kxemplare hat sich mir mein 
L'rtheil überdies durch die Untersuchung des Originales bestätigt. Diese Steine 
tragen alle Kennzeichen der Arbeit jener Zeit, sowol in «1er Auffassung des Ganzen, 
namentlich der Übertreibung der charakteristischen Formen des Porträts, als im 
Kinzelnen, besonders in der Wiedergabc der Haare. Vor allem aber sind die In- 
schriften alle absolut unantik und schlecht, in der flüchtigen Art jener Zeit ein- 
geschnitten. Das Omega hat einmal die cursive und dreimal die lapidare Form. 
Die Corrosion der Epidermis , die Brunn für die Achtheit des I.udovisi sehen 
Kxcmplarcs anführt, kann allein nichts beweisen; vielmehr ist anzunehmen, dafs sie 
sich entweder auf natürliche Weise, wahrend der zwei bis drei Jahrhunderte, seit 
der Stein geschnitten ist, gebildet hat was öfter bei sichern Arbeiten jener Zeit 
zu bemerken ist oder künstlich in betrügerischer Absicht hergestellt ist. 

Welches das Exemplar ist. das Fulvio Orsini publiciertc , ist bei der Un- 
genauigkeit der damaligen Abbildungen nicht auszumachen. Köhler vermuthet, es 
sei »las Wiener, doch sehe ich nicht ein, weshalb dieses mehr Ansprüche haben 
sollte als die anderen. Man hat auch bisher die Abbildungen in den Ausgaben 
des Ursinus nicht unterschieden, obgleich dieselben wesentlich abweichen. Das 
Kupfer der ältesten Ausgabe von 1570 stimmt mit keinem der vier Steine genau 
überein, am ehesten noch was die Stellung der Inschrift anbetrifft mit dem Neapler 
Kxemplare (Richtung von oben nach unten, Buchstaben nach aufsen gewendet; doch 
• las Omega cursiv. das dort die andere Form hat); die geringere Kinseukung des 



l>.i- lit'i ktnj,' lih , .;v'" c 2. |>'- -1^.7 t»l>j;cl>il<k-t im : 
km« orJ.li.it ilic Inschrift 1'ür modern (\,. <>X|. 
livi S.-iokin u-kI Kinncr. Mün/- uml AntiUi-n. .il<. 
S. 4-12. 7.57 i-t >ti-r Su-in ru hti^ al» im Iii 
antik- aul^L-l.ihrl. 



) Imojiifs et ch'pti viii'rii'i! ill. et erttti. ex ,tnt, 
Aifi.f. ,f »,'iiü'iu exfi: .um <irim>t. <r AMintb. 
Iiii.i ( 'rüm, I 570, AUh.k; Aul. /■i/rrtiy forimi , 
|». 4'). 
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Nasenrückens weicht von allen Steinen ab. Dem Stiche des Galläus in der späterer 
durch den Commcntar von Faber vermeinten Ausgabe von 1606 * liegt wahrschein- 
lich ein anderes Original zu Grunde, denn die Differenzen von jener ersten Abbil- 
dung sind zu grofs. Die Inschrift stimmt mit keinem der bekannten Kxemplare :n 
der Stellung genau überein, aber die Schreibung (fi) ist wie auf dreien derselbe? 
und die Zeichnung des Kopfes selbst gleicht allen vier Kxcmplaren gleich gut. 

Wahrscheinlich ist also das Kxemplar des Ursinus, das 1 570 publiciert ward, 
ein anderes uns nicht bekanntes, es kann dies ebensogut modern gewesen sein wie 
die uns erhaltenen; vielleicht war es aber eine antike Arbeit, von welcher die übri 
gen Copien sind. Doch möglich ist es auch, dafs jenes doch mit einem der er- 
haltenen identisch, also modern, und eben nur sehr ungenau gezeichnet ist. 

Kommen wir hier zu keinem bestimmten Resultate, so glaube ich dagegen 
aus anderen Gründen es für höchste Wahrscheinlichkeit erklären zu müssen, dnlV 
jenen vier Steinen eine antike jetzt verschollene Gemme mit der Inschrift COAwNOC zu 
Grunde gelegen hat, die schon im 16. Jahrhundert, weil sie für das Porträt des Gesetz- 
gebers Solon gehalten ward, eifrig copiert wurde. Der dargestellte Portrattypiis i*t 
ein antiker, der, wie wir gleich des genaueren bemerken werden, uns in seinen wesent- 
lichen Zügen noch in antiken Denkmalern vorliegt. Die Inschrift in ihrer Stellung hinter 
dem Kopfe, in ihrer Kleinheit und ihrer geraden Richtung hat alle charakteristischen 
Kigenschaften der antiken Signaturen der Steinschneider. Wie sollten die Künstler 
der Renaissance, wenn sie das Portrat des Solon erfinden wollten, gerade auf diesen 
antiken Typus gerathen sein? Kine erfundene Münze von Valerio Helli (Herl. Mu-. 
mit dem bärtigen Kopfe I'.Ä'üv,; t.-Wj, wie die Umschrift lautet, zeigt wie tir. 
Künstler des 16. Jahrh. sich Solon dachte, wenn er sein Hild ganz frei erfinden 
konnte'. Und ferner, wie wäre man damals darauf gekommen, die Inschrift ganz 
in der Weise einer antiken Künsticrsignatur beizusetzen, statt sie als Umschrift in 
gröfseren Buchstaben um den Kopf zu vertheilen, wie man «lies bei Heischriften, 
welche ein Porträt bezeichnen sollten, gewohnt war; selbst die gefälschten Künstler 
Signaturen schrieb man ja noch viel spater fast immer der Rundung des Randes 
folgend. 

Also ist auch ein originales Werk eines Künstlers Solon mit einem bart- 
losen Porträtkopfc als verschollen zu betrachten und dürfen wir hoffen, es einnu 
irgendwo auftauchen zu sehen. 

Die von Solon wiedergegebene Persönlichkeit ist aber offenbar dieselbe wie 
diejenige, welche Dioskurides in dem ebenfalls verlorenen Originale des Pariser 
Steines dargestellt hatte. Diese früher allgemein angenommene Identität - nun 
nannte den Mann Mäcenas — wurde mit Unrecht von Köhler (S. 125 f.), dem Her 
noulli (Röm. Ikonogr. 1, 240) folgte, geleugnet, während Hrunn sie anerkennt. Die' 
Verschiedenheiten — der Kopf des Solon ist etwas breiter, vierschrötiger als der 

b ) llluslf.ima^.. (Jit. altern, Anhtifi.u i6o*i, t;»h. 135. gefälschte < <inIotni.it Wi Visconti At>nv£r. >•.••••> 

; ) Dagegen steht «kr ^[jJtler, wol er-t im 1 7. Jahrh. |>1. 1.5,6 unter Kinllufs der Solongeminen ; .1 c 

In*! lullt hI/1 er :\'.n-i nn jjs tun <Ui\ Kopf henms. 
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des Dioskuridcs - erklärt Brunn mit Kocht aus der verschiedenen künstlerischen 
Auffassung. Die Gleichheit der l'erson scheint mir ganz augenscheinlich. Lbenso 
in <lie Au^cn fallend ist aber die Ähnlichkeit derselben mit dem beglaubigten Por- 
trät des Cicero. Diese wurde schon von mehreren Autoren erkannt, doch ohne 
dafs man die Conscquenz daraus gezogen hatte. Der willkürliche Name Matenas 
ist definitiv zu beseitigen und es ist der des Cicero dafür einzusetzen. Die Büste 
in Apsley House zu London \ die einzige durch Namensinschrift gesicherte antike 
Darstellung des Cicero", stimmt so frappant in allen Hauptsuchen mit den Gemmen 
übercin, dafs ich an der Identität der Person nicht zweifle. Hei den wenig bedeu- 
tenden Abweichungen ist immer zu bedenken, dafs wir von den Gemmen ja nur 
Copien des 16. und 17. Jahrhunderts haben. Indefs kann ich unter den Gemmen 
ohne Inschrift, die noch hierher gehören und die fast alle gefälscht sind", wenig- 
stens eine sicher antike, wenn auch nicht gut erhaltene Darstellung in der antiken 
Paste der Herliner Sammlung (Tölken V. 112) nachweisen, die wir oben Taf. 3, 20 
haben abbilden lassen. Der Kopf steht der Auffassung des Dioskuridcs näher als der 
des Solon. Wenn die Nase verschieden scheint, indem sie gerader herabgeht, so ist 
zu bedenken, dafs die Nase der Huste in Apsley I louse ergänzt ist, sowie dafs jene 
starke Linsattlung der Nasenwurzel und der darunter folgende Höcker der Nase 
auf den Dioskuridcs- und Solon-Gcmmcn gewifs Übertreibung der Copisten ist ; im 
spateren 16. Jahrhundert war diese übertriebene Hitdung, wie aus gefälschten Münzen 
der Zeit hervorgeht, besonders beliebt. 

Die (iemmen stellen Cicero offenbar in seinen letzten Lebensjahren dar. 
Hat Dioskuridcs seine Arbeit wie es doch das wahrscheinlichste ist noch zu 
Lebzeiten des Cicero gemacht, so war er also schon vor Augustus' Principat thätig. 
Dafs er, als er Augustus' Porträt schnitt, schon ein älterer berühmter Meister war, 
ist ja auch an sich wahrscheinlich. 

Wir gehen wieder zu den Fälschungen des Namens des Dioskuridcs über: 
2. Zwei Steine im British Museum zeigen das Porträt des mit Lorbeer 
bekränzten Julius Cäsar von vorne, mit Stern und Lituus daneben. Der eine, ein 
Hyacinth, stammt aus der Sammlung Hlacas, vgl. Oitafogur 0/ aigr. gems No. 1 5 5S, 
platt- 1; Brunn S. 497. Hernoulü, Köm. Ikonogr. I, S. 152. Hier Taf. 11, 13 nach 
Cades' Abdruck (cl. 3, 245). Derselbe wird von Brunn wegen der stark fehlerhaften 
Inschrift AIOIKOPIAOI verworfen. Aber nicht die Inschrift allein, auch das Biid ist 
zweifellos modern; die Arbeit ist zwar virtuos, aber in völlig unantiker Weise aufs 
äufserste übertrieben und verkünstelt. — - Sehr viel einfacher und dem antiken Cha- 
rakter näher erscheint dagegen der andere Stein, ein Carneol aus der Sammlung Payne 

s > Michaeli* ///•. tiMrhi. in i,'r. liiit. p. 42g. des <;ij>-atij:usso ( Kricdcriclis- Wolters 1633 j cnl- 

'') An der Büste in Madrid hat Aldenhoven (Arcli. schieden Uisi-mt;:en: der Kopf i*l offenbar 

/'£• ,KS 5. S. 233) die l n ichtheit des Kopfe- neuerer Art.eit. 

nachgewiesen. Auch ahc>-.lKn von seinen aus Auch der von Itcrimulli Rom. ILonogr. I , Miiu/- 

d*r He^chaflcnheit des Originales genommenen taf. 2, 50 vgl. S. 143 als sichere 1 Erstellung des 

eirunden, muf« ich ihm nach l»!of*er Kenntnifs 1 leero (»uldkicrlc Jaspis der Berliner S.,, umhin;; 

( lolkc!) V, Uly i«t ein modernes W.rk. 

I rl.r'vli di'i aiiliä .I...-I..I»» Iii-Ulr.l- III 21 
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K nicht s (Taf. 1 1. 14) 1: . Man glaubt zuerst, ilas antike < hi^inal de* Blacas'sclvi. 
Ifyacinths vor »ich zu haben. Auch ist die Inschrift AIOCKOYPIAOY nach Ti-nn, 
und (iestalt der Buchstaben correct. Dennoch sind mir, nachdem mir ein -nur 
Abrufs vorlag, mehrere Hedenken auf^estie-en. die mir verboten, die (icmmv 
als a!t anzuerkennen. Die l.'nter<ucliunj; des Originales die ich spater vornehmen 
konnte, bestätigte mir jene aufs bestimmteste. Der C anu ol zei^t zw ar ricutüche 
Corro>ion der Oberfläche, dieselbe ist aber offenbar eine künstlich hergestellte . i'cr 
Hlaca- sehe Hyacinth hat die gleiche gefälschte Corro-ion. Dann aber vor allen 1 , 
weicht die Inschrift darin völlig von allen siclieren Signaturen des Diosknruic- 
und seiner Zeitgenossen ab, dafs sie ohne die bekannten kleinen Kuweiti geschrieben 
ist. Die Buchstaben sind sehr klein wesentlich kleiner als an allen ächten 
Dioskuridesinschriften in flüchtigen ungleichen iinsiclieren Zü^en mit plumpen 
dicken Strichen eingeschnitten, so daf- der < icsammteharaktcr der In-chnft zu jenu 
von Dioskuritles immer erstrebten und mvi-'t in hohem Maal-e erreichten Llc-mix 
einen grellen ( Je^cnsatz bildet. l erner ist auffallt- , dafs die Inschrift ebenso 
wie I.ituus und Stern zwischen Schulter und ( Mir eingezwängt sind , während auf 
dem Steine ringsum noch reichlich l'latz war. Beim Blacas sehen Hyacinth i-t 
der Kaum besser gefüllt. Kin weiteres Bedenken lie-t für mich in dem untern' 
Abschlüsse des Brustbildes; der unklare ( icw andsaum , mit welchem derselbe 
drapiert erscheint, ist ein meines Wissen:» ",an/. unantikes, aber bei neueren (icm 
men wol vorkommendes Motiv. bildlich entbehrt der Schnitt des Kopfes sclb-t 
jene freie Kühnheit und I rische, welche der sicherste Stempel des Achten ist und 
welche wir, um bei Dioskuritles die ^e^enstaiuliich und technisch verwandteste 
Arbeit zu vergleichen, bei dessen I )cmosthcnes in hohem Maafse finden. Ich freue 
mich in meinem l'rtheilc über <lie beiden Londoner Steine mit dem eines Kenner- 
in diesem l ache, des Herrn ('trafen Michael Tysckicwicz zusammenzutreffen, der, wie 
er mir mittheilt, dieselben ebenfalls beide fiir neu hält. 

Indessen ist wol kaum zu bezweifeln, dal's diesen Steinen ein antikes < )ri^i- 
nal zu (irund üe^t. Denn es lie^t Iiier offenbar eines der schönsten und wahrsten 
Porträts des Julius Cäsar zu Grunde, die wir überhaupt haben '\ Die Übereinstim- 
mung der Zü^c mit den besten Münzen ist vollkommen; die durch den Lorbeerkranz 



") V«!- * '-im/. .'/.•»->. \». 1557: ,"/.!/.- I : in- 

trci/. j». }t«. Im < atahij; wird mir die Iii-. Ii « i r I 
al- zweifelhaft ln./OL.hmt. Iiif leliiU'ittini; drü. X\ 
sieh Uber beide Steine i > ü 7 und m 
unbestimmter und zweifelnde« W t i-e .111-, dm-h 
bei ff« e- von <(c-iti t'arneid l>-7 rf.c nti J >»<>:■ 
f'iiirfy •/•um />.■ -mri.pt f :.:!!„< .\,,ii.'i/u/-. 
Den Abgilt"», den nn-ere Tafel wiedergebt, ver- 
danke ieh der < iel.ilhjjkeit Heim < \ ■• 1! Smith'«. 

! -J leli nehme liier < •elegenhcit auf ein In-her un- 
bekanntes treuln he« <asarjnirtr.it hin/iiwei-en, 
da- sieh in einer I »enkni.ilerr».ittun|; findet, m 
der biMon«. he Porträt« tu den auf«ersleu Selten. 



heilen ^eh'reti da- lia^nient eine- Wind- 
Reinalde«, ila- »ieh fniher im Mijjnzrn <le- Ani'- 
. iuariiun« der Herlmei Museen Kfanil . jetjt ;,c- 
d<n Ii ausgestellt i-t ; e« «Uniint au« der liarthedib • 
-eben Sammlung f'v_i»J. P,i:ml ka Mit*, luirt. \i. I.*v> 
lb, ohne Fundort, ■ tmpit ■)!.->■ nmiii/iuf-) un ■: 
enth ih ein wie mir -eheint suhere- und guti- 
Porti. 1t de- Julius < .,«ar. der bekränzt wird du 
Person ihm ^e^enldur i-l ebenfalls Porträt. Pi- 
Fta^mettt >«t in einer zwt-ehen den» -.-weiten, 
und dritten Stile romi-iher Wandmalerei -leben- 
den Art «eninlt, al-n in der Zeit bald naeh 1 ■ 
Mir - Tode. 
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verdeckte- Glatze über der Stirnc ist bekanntlich bezeugt. Die geistige Bedeutung 
lies Mannes tritt kaum an irgend einem anderen Porträt desselben so mächtig hervor 
wie an diesem mit seiner breiten Stirnc, «lern kräftig vorspringenden Brnuenbogcn 
und den tief darunter gebetteten gmf'sen Au^en. Dieser Casar kann keine mo<leme 
Krfindung sein. 

Der Blacas sehe |A) und der Payne Kniidit <clic ,1Vi Stein sind anscheinend 
nicht untereinander, sondern von einem dritten abhängig; wären sie erstercs, so 
konnte docli nur A als übertreibende Umarbeitung von 1? angesehen werden: dann 
aber wäre es nicht zu erklären, dafs gerade A die offenbar richtigere Stellung des 
Bildes im Räume hat. 

Eine dritte moderne Copie ist. wie mir Herr Graf M. Tvsckicwicz mittheilt, 
gegenwärtig in Koni bei Herrn Vannutelli. Kine andere, aber ohne die Inschrift, 
besitzt das Berliner Museum in einem Taf. 11, 15 abgebildeten Amethyst, einer ge- 
ringen Arbeit wol vom Anfang dieses Jahrhunderts. 

Vielleicht ist jenes vorausgesetzte Original gar identisch mit dem verschol- 
lenen einst bei l'ulvio ( )rsini befindlichen Steine, den Kaber als .\iigitstits dtifiaitus 
cum Corona radiante . . . cum nomine Dioscoridis- beschreibt (vgl. Brunn S. 4X4). 
Das Misvcrständnifs wäre, scheint mir, in jener Zeit leicht zu erklären: an Augustus 
«lachte man natürlich wegen der literarischen Überlieferung über Dioskuridcs und 
die Lorbeerblatter konnte man auch wo! als Strahlen misverstchen. Der von der 
Kirche zu Kigeac an Colbert geschenkte Stein (Chirac Catal. d arf. p. 97; Brunn 
S. 4.S5) mufs keineswegs ein anderer gewesen sein. 

3. Der Cameo der Ludovisi'schcn Sammlung zu Rom mit dem Porträt des 
Augustus und der vertieften Inseiirifl AIOSKOYPIAOY wird von Brunn (S. 485) mit 
der letzteren für antik gehalten, während Kohler zwar den Cameo für alt, die In- 
schrift aber für einen neueren Zusatz erklärt hatte. Ich mufs in diesem Kalle, 
soweit ich nach dem Cades'schen Abdrucke urteilen kann, Köhler Recht geben. 
Die Inschrift zeigt unsichere und von denen der ächten Signaturen des Dioskuridcs 
völlig verschiedene Züge. Ganz unerhört wäre namentlich «las t mit schrägen 
Strichen, das allein als Beweis der Kälschung «einigt. Aber auch die anderen 
Buchstaben entbehren die charakteristischen Kigenthiimlichkeitcn der ächten Dios- 
kurides-Jnschriftcn. Vor allem sind sie ohne die kleinen Kugeln an den Knden 
der Hasten geschrieben. Der Cameo selbst ist anscheinend antik, wenn auch 
keine hervorragende Arbeit. 

4. 3. Zwei unter sieh sehr verwandte Kälschungcn sind die zuerst in Stosch's 
Werk auftretenden sog. Augustusköpfe Stosch Taf. 25. 26. Cades cl. V, 26C>. 26/ 
(vgl. Brunn S. 4X7) '\ Ks sind gute Arbeiten vom I'.nde des 17. oder Anfang des 
iS. Jahrhunderts. Die Inschriften sind nicht correct und unsicher geschrieben. 

"j Dci cur- ik-r lni<kti i-t <lcr Fila.'.i* >t hun (nicht 25 wie <kr ("atalog anyiclitl. Ich habe 

Sammlung jet/l .11) British Mu-cum, ► . in tat. ,</ mir am • >rii:iinle notiert, A:\U «lic < Hirtllaclu- 

.■(»>• N'.i. 165A, ,♦//>/«• I - StoM-h pl. 26 lim.- starke künstliche <"orroMon n -ij;t «ml <hif« 

■ 1 i e f»an/o Arlic-it zweifelh» modern i-t, 

.71* 
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6. Den I'crseus in Neapel betreffend (Stosch Taf. 30, Cades 3 B 200), hat 
Brunn (S. 493; ohne Zweifel Rocht, nenn er i^cn Köhler nicht nur, wie «lie-cr 
wollte, die Inschrift, sondern auch die Arbeit für modern erklärt. Die Inschrift i-1 
schlecht und unsicher geschnitten. 

Die übrigen bei Brunn S. 49.4 497 aufgeführten Steine mit Inschrift »Ii- 
Dioskurides sinil ailc so unzweifelhaft gefälscht, dafs es sich nicht lohnt auf <\v 
näher einzugehen ". Iis sin»I indefs treffliche Arbeiten der Blüthezcit »ler Stein 
schneidekunst des vorigen Jahrhunderts darunter. Die Muse mit der Maske, 
Cades cl. 2, C, 17 (von Brunn S. 496 als No. 13 citiert) befinilet sich jetzt im British 
Museum [('ata'. No. 561 p!. Gl; es ist ein schöner tiefrother t arne»»! von vorzügliche 
antiker Arbeit'", die Inschrift ist zweifellos neu. 

Drei Söhne »les Dioskurides, <!ie zugleich Schüler ihres Vaters waren, ■simJ 
uns bekannt: 

Kutychcs. 

Taf. 10. 3 (nach Cades). Nach Brunn s Behandlung des berühmten Steines mit 
dem Oberkörper der Athcna hat Stephan« noch einmal ausführlicher über denselben 
gesprochen {L\»iif>tr tu tu/n 1.S01, S. 157 ff.); nacluiem de Rossi zwei Krwahnun^e« 
«ler Gemme mit der Inschrift aus «lern Anfang <k-s 15. Jahrhunderts aufgefunden 
hatte, konnte er natürlich nicht mehr an der Achthcit zweifeln"'. Da^cycn hielt er 
fest, dafs das tn, welches die Abdrucke zeigen, unmöglich antik sein könne und 
jene alten Abschriften, die enOICI oeben, Recht haben, dafs die letzten vier 
Buchstaben also am Steine abgeschliffen oder durch eine übergreifende Fassung 
verdeckt sein mül'sten. Diese Annahme ist nun durch die Wicderauffmdun^ des 
Originales glänzend bestätigt worden, über welche im />////. t/t//' inst. 1.S7S, j». 40 be- 
richtet wird. De Rossi, welcher das Original selbst dem römischen Institute vorleben 
konnte, sa^t darüber: l'ts/>?::i ( >tn t/?/la giinma original? dtmostra dt? I? I?tt?r? compiftth 
l'tntrro vorabolo transtritto da ( iria?o </' Aiuona sono ora cop?rtr dal/n ntontatura in orc. 
tmi ?ss? tsistono ? s? n? siorgr In nirta t/?//'0. il rimanrttt? c ?of>?rto. In qttanto n' 
vocabolo th lla patria dt II 'artrji?? n? riinangono ora /<• l?tt?r? s?gn?nti AITfe-OC» . Endlich 
wini noch l;erichtet, dafs AI. C.istcllani das Material nicht für Amethyst, wie es bisher 
gewöhnlich bezeichnet wurde, sondern für Ber^cristall erklart liabe. Das Original 
soll nach Mittheilun^ von Drossel zuletzt im Kunsthandel in Mailand gewesen sein 
eine eigene Schrift von Yittorio I'og^i, die ich nicht kenne, handelt über dies 
wieder^efimdene Original. Das Kxcmplar der früheren Sammlung Marlboroui;li 
{Marl, grins 2, 12; Catalof; von Story -Maskelync 1S70, p. 13, No. Sl) ist nur 
eine Copie. 



") l>ic v ■ ■ ti Itrunn S. 4*14 nacit Köhler -iticrte I.ctla wjhrlcisttt »luicli das Vorkommen «ler selben »uC 

i-t nicht l,i[j|icrl 3, 324 sondern 1,35; sie i-t. euer .sicher antiken faste in Bcilm Inv. S. 150; 

wie Kohkr anhiebt, sicher modern. "', <:hab<Hiillet freilich (in tf«t ti«z.«r<k. |8S6, ;>. 156. 

''J Der antike Ui>pi 1111^ iler l otiiixiMtion, »len Hr'.:nii hall selbst im 1 5. Jahrb. ein Work wie du--- 

zu bezweifeln scheint, wir.l übii^nis n,,. h lUi 111. .«Iii-Ii. 
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Mit Recht wird allgemein angenommen, dafs «la- Bild nacli einem statuari- 
schen Originale gearbeitet sei. Doch <timmt es mit keinem uns bekannten Typus 
genau überein. Vielmehr ersieht die Vcrglcichung, dafs es eine Umgestaltung der 
(justiniani schen Athena (vgl. Roschers I.cxicon «I. Myth. I, Sp. ;o2) im Sinne der 
späteren, am besten durch die Athena von Velletri repräsentierten Rildungs- 
weise ist. Diese Übergangsstufc hat gewifs in «1er statuarischen Kunst einmal 
existiert, wenn sie uns in dieser auch nicht erhalten ist. Doch werden wir dem 
Genimenschneider nicht alle Selbständigkeit absprechen, gewifs nur ihm wird jener 
Charakter einer fast coquetten l'.lcganz zuzuschreiben sein, den er, recht im Wider- 
spruch zu den strengen Grumlzugcn des Typus, seiner Athena zu geben gewufst 
hat. Da verstand es sein Vater Dioskurides besser, ältere Werke rein wieder- 
zugeben. 

Da das Werk ein «lurch seine Grofsc und die Ausführung in »lern harten 
Materiale hervorragendes war, hat es der Künstler weniger bescheiden als sonst, 
mit Angabe des Vaterlandes und des Vaters in einer vierzeiligen Inschrift mit nicht 
kleinen Buchstaben signirt (vgl. da- vergröfserte Facsimile beistehend): 

tVTYXHC fYTYXHC 
a.ockovpiaov 0CK0VP1A0; 

s , AireAio, 

Die letzteren sind etwas derber und weniger elegant und schön als bei Dio-kurides. 
Die Kugeln an tlen Knden sind klein, doch die Hasten stärker als bei letzterem. 
Bemerkenswerth ist, dafs Y und V neben einander gebraucht werden. 

Die Heimath Aigeai in Kilikien, die sich Kutychcs zuschreibt, wird wahr- 
scheinlich auch die des Vaters gewesen sein. Ks ist interessant, dafs auch noch in 
dieser späten Zeit die bedeutendsten Steinschneider aus Kleinasien kamen. 

Die Inschrift C YTYXHC- AlOC- auf einem Steine der Sammlung I'oniatowski 
(in tlen Abdrücken «lieser Sammlung, Cadcs I, H. fx)] ist gefälscht. «1er Stein aber 
ist antik. Kr gehört zu einer gewissen Gattung kleiner convexer Gemmen von sog. 
Smaragtlplasma und stellt Athena dar, welche «lie Rechte über ein Thymiatcrion 
ausstreckt um zu räuchern, nicht, wie gesagt ward, ihre Stimme für Orest abgiebt. 
Der Stein bei Kckhel t/wi.x «/< f>nrrcs ,t,v. pl. -■, den noch Brunn S. 503 mit diesem 
identiheiert, hat gar nichts mit demselben zu thun. 

1 lei t> philo s, 

Taf. 11,^ (nach «len Abdrücken der Wiener Sammlung in Berlin). Brunn 
S. 505 f. hat nachgewiesen, dafs «ler türkisfarbene Glascamco mit diesem Namen. <ler 
vich jetzt in Wien befindet, schon im 1". Jahrhundert im Kloster Kchtcrnarh wahr- 
scheinlich als altes BcMtzthum aufbewahrt wanl. Arbeit und Inschrift sind aber 
auch aus inneren Gründen für unzweifelhaft antik zu erklären. 
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Die vertieft eingegrabene Inschrift ^f^^QYP ,i:it :U " '' m ' L ' lcT zwuUn 
Zeile- w dI durch Abschleifen des Rande- der Camc<> war im IJ. Jahrhundert n\ 
Silber als Schmuck' einer Kette fetalst vier Buchstaben verloren, denn ohne 
/weife! ist '\\y',yj,;; ±>.;wj?[\wj zu lesen. Die Schrift ist schöner als die des Ku- 
tyches und hat einen sehr festen, bestimmten und säubern Charakter. Die Kugeln 
sind klein, die Hasten ziemlich kräftig. Das Rho hat wie bei Dioskurides eine -ehr 
kleine Rundung. Dal's der Kopf mit dem Forherkranze ein Mitglied des iulisclkn 
Kaiserhauses darstellen solle, ist auf-er Zweifel ; aber welches ist nicht sicher. Hei 
noulli, welcher den Camco /.ulet/.t pubiieiert hat (Ri'im. Iconogr. II, Taf. 20, 5 vgl. S. jOttV, 
schliefet sich , wenn auch zögernd, der gewöhnlichen Deutung auf Augustu- an. 
Oberlippe. Kinn und Wange zeigen leichten Bartflaum, was bei einem jüngeren 
(iliede der Familie verständlicher wäre als bei Augiistus. Auch sind die Wanden 
jugendlich voll und die Nase entspricht in ihrer Biegung viel mehr der des Tiberm* 
als der de's Augustus. Da nun gerade Tiberiiis auf Münzen mit Bartflaum an 
der Wange vorkommt, so halte ich es für ungleich wahrscheinlicher, dafs hier 
Tiberius dargestellt ist. 

Das Porträt ist gewifs keine geringe Arbeit. Aber wir vermissen doch 
schon jene Lebendigkeit, besonders in der Wiedergabe des Fleisches, die den Vater 
Dioskurides auch im Cameenstil auszeichnet, und finden statt dessen eine gcwi-st 
Trockenheit, wie sie auch den statuarischen Werken seit Beginn der Kaiscrzcit 
eigen ist. 

HyMos. 

1. Cameo in Berlin. S. oben Taf. 5, 2 S. 11 oft'. Die Inschrift lehn uns 
auch Hyllos als Sohn des Dioskurides kennen. 

2. Sardonyx in Berlin mit dem vertieften Bilde des Theseus. S. oben Tat". 3, 
10 S. i-otif. 

3. Taf. 10, l (nach einem von Herrn Kieseritzki der Redaktion zur Verfü- 
gung gestellten Abdruck). Carncol in St. Petersburg (vgl. Brunn S. 507). Aus der 
Sammlung Forcnzo's dei Mcdici stammend und zuerst in der von Faber commenticr- 
ten Ausgabe von Fulvio Orsini s lllustrium hmi^hus tab. 75 abgebildet. Hier sind die 
Seiten vertauscht oder es ist nicht der Abifruck sondern der Stein wieder j/e < 'eben; 
der Kopf sieht also nacli links. Die Verletzung am oberen Ramie ist nicht an 
gegeben. Die Abbildungen bei Stosch und Bracci sind nur nach der bei Orsini 
gemacht; es stand also selbst Stosch kein Abdruck zu (iebote. Die in Berlin be- 
findliche Abdrucksammlung des Petersburger Cabinets enthalt einen guten Abdruck 
F.in schlimmes Versehen ist Stcphani passiert (vgl. Brunn S. 50S): in seiner Anmer- 
kung zu Köhler S. 293 weils er namiieh nicht einmal, von welcliem 1 h'üossteine d e 
Reile ist; er halt Cades cl. 5.471 mach Stephani's Nummerierung 33,217) dafür, eine 
evident moderne Arbeit, eine Römerin darstellend, welche der Fälscher durch die 
schlecht geschriebene Inschrift YAAOY unserem Künstler beilegen wollte. 

Die Büste, welche gewöhnlich als Forträt einer mit dem Diadem geschmück 
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t« ii Königin ^efaf>t wird, ist vielmehr offenbar mannlieh. Die Chlamys ist auf der 
i. eilten Schulter geknöpft. Ks ist A pol Ii», und zwar wol nach einem statuarischen 
Originale aus dem fünften Jahrhundert. Das hohe Kinn, die einfachen ruhigen 
Flachen, das anliegende rc^elmafsi^ gewellte Haar, die steifen auf die Schultern 
fallenden locken sind deutliche Zeugen dafür, dafs ein Original jener Zeit vor- 
schwebte. Sichtlich hat der Kunstler sich darein zu vertiefen gesucht, aber sein 
Werk ist trocken und es läf-t uns kalt. Doch dem (Jcschmackc der augusteischen 
Periode kamen solche Reproductioneti ent^e^en. Auch fehlt das Reizende nicht 
£Air/.: wie raffiniert sind die wenigen Falten der Chlamys behandelt! Wir begreifen 
sehrwol, dafs derselbe Künstler, der hier unter der Maske des älteren Stiles auftritt, 
wenn er der modernen Richtung folgte, auch jenen reizvoll anmuthi^cn Satyr des 
Berliner Camco machen konnte. 

Vor dem Halse steht in horizontaler Linie, im Abdruck rechtsläufi^ ge- 
schrieben YAAOV in kleiner Schrift mit kleinen Kugeln und dünnen Hasten. Wie bei 
Kulyches finden wir auch hier eine Verschiedenheit in der Form des Ypsilon. An 
der Achtheit ist natürlich nicht der leir-cstc Zweifel möglich. Hinter dem Kopf steht 
LAVR'AAEO - «he gewöhnliche Signatur der Steine aus Lorenzo's dei Medici Besitz, 

4. Taf. 10,2 (nach Ladcs). Carneol (iiis Bräunliche spielend, dem Sard 
ähnlich) in Florenz. Seit 1669 bekannt. V^l. Brunn S. 50«. Der Stich bei Stosch 
ist ^ut. Die mir zugänglichen Abdrücke sowol als die Stoschische Glaspaste lassen 
an Schärfe zu wünschen. Vor dem Originale habe ich die Schönheit und Sicherheit 
des tiefen Schnittes bewundert: die Haare sind matt gelassen, nur das Diadem in 
demselben ist polirt wie das Fleisch. Die Achtheit des Steins vertheidi^t Brunn 
sehr '^ut ijeijcn die Angriffe Köhler s. 

Dargestellt ist. wie Hrunn richtig erkannt hat, das Porträt eines Harbaren. 
Die in platten geraden Stränden vom Hinterkopf auf den Nacken herabfallenden 
Haare, die etwas an den Haarwuchs des Maussolos erinnern, charakterisieren na- 
mentlich den Harbaren. Dazu kommen der dichte struppige Hart, die gekrümmte 
Nase und die an die Bildung der Silene erinnernde Gestalt von Brauen und Stirn 
als besonders charakteristische Ziijjc. Kine wulstige mit kleinen Knoten (Blättchen:} 
versehene Binde liei^t im Haare. 

Die Inschrift befindet sieh in gerader Linie von oben nach unten geschrie- 
ben hinter dem Kopfe, sie ist auf den Abdrücken nur schwer sichtbar und lautet 
YAAOV. Die Form des Ypsilon ist beidemale auf den Abdrücken nicht <{any. deut- 
lich. Die Buchstaben sind sehr klein. 

Das Porträt ist schwerlich eine Schöpfung des Hyllos; die strenge Stili- 
sirunt; desselben macht vielmehr ^anz den Findruck, als ob sie statuarischer Kunst 
verdankt würde, llyllos bildete wol nur ein Original der ^rofsen Kunst nach. 

Dafs die Inschrift VAAOV auf dem Pariser t'halcedon mit dem rennenden 
Stiere moderne Zuthat sei. hat schon Bracci erkannt. Sie »t sehr schlicht ge- 
schrieben. Der Stein ist aber alt. V^l. Brunn S. 510. 
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Die übrigen von Brunn S. 512t". als verdächtig angeführten Steine sind, sc- 
weit ich sie kenne, alle gefälscht. Der Blacas sehe Amethyst mit dem Silcnsk<>|>:V 
ist jet/l im British Museum, Caial. Nu. 9N5. Eine moderne Artadnc bei Kit;., 
Am. gii/ts 50. 9. 

Wir lassen nun einige Künstler ful^c» die durcli übereinstimmende Behand- 
lung eines Gegenstandes sich an Dioskurides passend anschiiefsen und demselben im 
Wesentlichen gleichzeitig s C in werden. 

Solon. 

1. Die Berliner Faste, oben Tai'. 5, S S. 121 ff'., ein Werk da- uns den Kunst; f. 
ähnlich wie 1 lyllos bei seiner Apollobüstc, bemüht zeigt, in zarter tlaclier Ausfuhrt;^ 
einen Typus des 5. Jahrhunderts wiederzugeben. Solon - Arbeil steht aber ent-chk 
den hoher als die eben verglichene des Hyllos. 

2. Tat". K, 29 (nach Cades' Abdruck). Vgl. Köhlcr-Stephant S. 156. 504'' 
Brunn S. $24 ff. Vertieft geschnittene Gemme; Material und Besitzer unbekannt. 
Um 1600 als in Italien befindlich erwähnt. Nach einem Abdrucke der Strozzi'sclun 
Sammlung bei Stosch Taf. 61 abgebildet, Glaspastc danach in der Stoschtsclun 
Sammlung zu Herlin. Stephani, Anhebt. Stein.schn. S. 15 (199) behauptet, das Ori- 
ginal sei gegenwärtig in »1er kaiserlich russischen Sammlung , worüber Bruns 
S. 529 sich mit Recht wundert. Nach Ausweis der in Herlin befindlichen Abdruck 
der Petersburger Sammlung (43, ist dort aber nur eine ganz schlechte modern. 
Copie, die Stephani für das Original genommen haben mufs. 

Diomedes mit dem Paliadion in der l inken und dem gezückten Sclnurk 
in der Rechten. Kr ist im Wesentlichen in derjenigen Haltung dargestellt welche 
in der von Felix vollständiger wicdcrgcgebencn Composition Odysseus inne hat 
Durch Unbärtigkeit, Paliadion und erhobene Rechte mit Schwert ist aus der. 
Odysseus ein Diomedes geworden, cler vorsichtig, auf jede Überraschung gefafst. 
mit seinem Raube über den Leichnam wcgschrcitct, der auch hier ganz wie auf dex 
vollständigen Hilde zwischen den Keinen unten liegt. 

Die Arbeit verfolgt sichtlich dieselbe Richtung wie die Diomcdcsgcmm: 
des Dioskurides; auch sie will durch feine Modellierung bei flachster Behandlung 
und gröfstcr Zartheit der Umrisse wirken. Dafs Dioskurides' Leistung aber die -c- 
lungencre ist, dürfte kaum zweifelhaft sein. Doch sind auch an der Arbeit d>> 
Solon manche Parthieen, wie die schön modellierte Brust und das überaus zart und 
duftig behandelte leicht dauernde Gewand sehr zu bewundern; am wenigsten pr. 
ist das vorgesetzte rechte Hein; ich möchte vermuthen, ilafs hier eine Überarbeitung 
durch Abschleifen und Nachpolieren stattgefunden hat. 

Im Abschnitte unten befindet sich die Inschrift in einer geraden Linie: 
COAWNf flOlf I", (vgl. beistehendes vergröfsertes Facsimik. 
^•^N£fl©.J£j Djc n. lc ] lt , ta |, c . n m it wenig hervortretenden Kugeln ut- 

' ) s.-Hori von So>«tü. läppert u. .\. I.cmtrkl. 
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sehen: «lic Hasten sind ziemlich dick. Die Schrift entbehrt jener Klcganz die wir 
bei Dioskurides finden. 

Brunn stellt es, einer Andeutung von Köhler folgend, als .Möglichkeit hin, 
der uns in Abdrücken vorliegende Stein sei nur eine zu Anfang des vorigen Jahr- 
hunderts gemachte Copie des um 1600 von Chaduc gesehenen, vielleicht mit einigen 
Modifikationen . Abgesehen davon dafs es unwahrscheinlich ist, dafs der Abdruck 
der Strozzi'schcn Sammlung, auf welchen die uns vorliegenden Abdrücke zunick- 
gehen, nicht nach dem Originale sondern nach einer damals ganz neuen Copie ge- 
macht worden sei. ist diese Annahme deshalb zu verwerfen, weil der Stil der 
Gemme durchaus der eines Originales und nicht der einer Copie des 17. oder des 
Anfangs «Urs 18. Jahrhunderts ist, am wenigsten einer modificierten Copie. Brunn 
nimmt Anstofs an dem vor der Figur freibleibenden Räume. Aber dieser ist dadurch 
be«lingt, dafs der Künstler diese eine Figur aus einer vollständigeren abgerundeten 
Composition übernahm. Übrigens gelten für Gemmen we«lcr tlicser Periode und noch 
weniger für «lie der besten griechischen Zeit dieselben Gesetze der Raumfüllung 
wie bei anderen Denkmälergattungen. Auch das au/lerc Bedenken Brunn s, dafs die 
Inschrift im unteren Abschnitte steht, ist nicht berechtigt (vgl. z. B. den Cameo des 
Diosktiridcs, den des IVotarchos u. a. Beispiele später). 

Wir dürfen den Diomedes also als ein gesichertes W erk «les Solon ansehen, 
in welchem derselbe mit Dioskurides zu wetteifern scheint. 

Leider verschollen und nur durch ganz ungenügende Abbildungen bekannt 
ist ein Cameo mit einem Diomedes, der genau «lern «les Dioskurides entsprach und 
die erhaben geschnittene Inschrift COAflNOC trug (vgl. Brunn S. 529). Über seine 
Achtheit läfst sich nach den Abbildungen natürlich nichts sagen; dafs er schon 1 7 1 2 
bekannt war, spricht zwar sehr zu seinen Gunsten, entscheidet aber nicht. 

3. Porträt des Cicero, nur in Copieen des späteren 16. und 17. Jahrhunderts 
erhalten, vgl. oben S. 299t'. Wiederum eine Arbeit die mit einer anderen «les Diosku- 
rides den Gegenstand theilt. 

Andere Werke «les Steinschneiders Solon kann ich nicht anerkennen. Denn 
auch die berühmte Strozzi sehe Meduse, die Brunn (524 fg.) für ein beglaubigtes 
Werk des Künstlers hält, rührt nicht von ihm her. Was diese betrifft mufs ich 
vielmehr mich ganz zu der Ansicht Köhler s bekennen (S. 129 fg.): an der Achtheit 
des Steins kann auch nicht «ler geringste Zweifel aufkommen , aber die Inschrift 
ist ein moderner Zusatz. Auch «ler Katalog des Britischen Museums kommt zu 
«Icmselbcn Resultate '". 

Die Gemme (Taf. 11, 9, nach Cades 1 , ein Chalcedon, wurde, wie Winckel- 
mann , " in glaubwürdiger Weise erzählt, zu Rom auf dem Caelius gefunden, durch 
einen Ungeschickten in zwei Stücke zerbrochen und von Sabbatini in Gold gefafst. 

Cnttit. i'j 1 11,4V • .(.'>'"" N« 1 ' 125I» [>!• II. Meine liehen Tunkten mit Her in «liefern ]>. 148 f. rcjjc- 

bcurleilunt; »ler Inschrift, «l-e vor Hern V.i scheinen licneti tll>erem. 

<le> rataloges RCM-hru-l.cn war, stimmt in wesent- '"j Im 2. «apitel des 5. Ilm Iis ,1« Ku.MRcKchichtc. 
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Bereits 1709 erscheint sie mit »1er Inschrift abgebildet, als in Sabbatini s HcmU 
befindlich, bei Malfei". Gegenwärtig befindet sie sich, mit der Blacas 'sehen 
Sammlung erworben, im British Museum. Ich habe mir vor dem Originale notier;, 
dafs das Material ein ungewöhnliches i>t. Der (. halcedon ist wolkig und zei^t .rai 
gclbbräunÜchcm Grunde viele weifsgrauen Flocken. Der Stein ist nur eine dünne 
Platte. Kr befindet sich in einer alteren Goldfassung, die offenbar jene ihm vo:i 
Sabbatini gegebene ist; man sieht an derselben dafs das Kleinod einst zum Tragen 
an einer Kette bestimmt war. 

Die Meduse ist von grofsartiger Auffassung. Die wirren I laare. von Schlan- 
gen durchzüngclt, die kalten Züge von gewaltiger dämonischer Schönheit 
ich kenne keine Meduse, die in dieser Richtung Größeres, Krgrcifcndcres böte. 
Nach den stilistischen Kinzclheilcii, wie der Gestaltung des Profils und seiner Ver- 
hältnisse, sowie der Bildung des Auges, und nach der Stellung, welche «las Ki kl it 
der Kntwickelung des Medusentypus überhaupt einnimmt''', möchte ich dasselbe am 
ehesten der Zeit um 400 zuschreiben. Der Chalcedon war «Jamals ein besonder- 
beliebtes Material in Griechenland!. Vielleicht war der Stein ursprünglich ein Scara- 
baoid. eine Tonn die spater ganz abkam; der römische Besitzer wird dann die im- 
erhaltene dünne obere Scheibe mit dem Bilde haben abschneiden lassen *'. 

Die Inschrift EOAfiNOC ist mit sehr schlechten unsichern Buchstaben, welche 
der Kugeln entbehren, geschrieben. Dafs dieselbe mit dem Bilde nicht gleichzeitig 
sein, also auch nicht den Künstler desselben bezeichnen kann, ist meines Krachten* 
ganz augenscheinlich. Sie kann aber auch keine spätere Zuthat antiker Zeit sein, 
denn ihre Schreibart pafst überhaupt zu keiner antiken Periode, also auch nicht zu 
der des Künstlers Solon; von den ächten Inschriften des letzteren weicht sie totj'. 
ab. Dagegen findet die Schrift ihre schlagenden Parallelen unter anderen alteren 
Fälschungen. Ich darf auch noch die Autorität von Ulrich Köhler anführen, der 
mir gegenüber die Inschrift entschieden als unantik bezeichnete. Kndlich beobachtete 
ich am Originale, dafs die Buchstaben deutlich in die alte Verwitterung herein- 
geschnitten, also zweifelh)s modern sind. Die Oberfläche, auch die <Ies polierten 
Fleisches, zeigt nämlich antike Corrasion. Das Haar ist unpoliert. 

Bei Maftei ist die Inschrift bereits (um 1709) als die «les Künstlers erklärt ' . 
Nach YV'inckelmann s Bericht über die Geschichte der Gemme mufs angenommen 
wertlen, wie dies auch Köhler Unit, dafs Sabbatini die Inschrift in betrügerischer 
Absicht hat auf den Stein setzen lassen. Wir gewinnen dailurch die interessante 
Thatsache, dafs man berfits vor 1 700 Künstlerinschriften als solche fälschte. Mafia- 
Krklärung «ler Inschrift als der eines Künstlers ist zugleich , wie Kohler mit Recht 
hervorgehoben hat (S. 130 f.) ', ein sicherer Beweis, dafs man in Italien schon vor 

0,-MHte >(«/. /»';-• IV, 2.S. i,t ••;'<//' teinf,' •„ttsi.iutt.- furtta /'«/<..••• 

•'') Vgl. in Koscher '> lexicon J. Mytli..]. i, Sp. 172.'. . .v .-■/ ;,.//, .,«/.-v<v // ..•«.-. n-.-mc ZOAONOC 

wo ich 'ho Inschrift noch aK antik ansah. 1 .1 11 f rlcr Tafel stellt richtiger EOAfiMOI'' 

••) l»ic goldene Fassung crl.iutil Jctilei im ht <lic :i \ lirunn (S. 323/ thul hur Kollier l 111 et- hl, iiwU«; 

Kilekscite des Steines ttt untersuchen, er <lu Thal-m In- xou Maffci » F.rkhirtinv; gar: 

■ 3 ) j». jX r<t,-teli,.- . . <'a.;„rse >vni.>»n> ■Li!' afflau-..' weglaM uml Köhler» oaraul gel. .inte >clilu-*i 
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Baudelot und <lcm Duc d Orleans den Namen Solon auf anderen (iemnien als den 
des Künstlers, nicht der dargestellten Person auftafstc. Wegen der Fassung im 
Genetiv und der Stellung hinter dem Kopfe i-t es wahrscheinlich, dafs Sabhatini, 
und seinem Falscher bei ihrer Inschrift nicht die Diomcd -Gemme, sondern jener 
^chon damals in Copicn verbreitete gewöhnlich als Macenas bezeichnete Porträtkopf 
vorschwebte. 

Der kleine Carneol mit dem stehenden Kros und der Inschrift COAHNOC, 
der schon bei Stosch (1724) abgebildet ist (Cades 2 B 16; vgl. Brunn S. 530), ist eine 
nicht ^anz ungeschickte Fälschung ; nicht als ob sie eleu antiken Arbeiten des Solon 
auch nur entfernt nahe käme oder auch nur sie als Vorbild erkennen liefsc; aber 
das Bild imitiert wenigstens eine gewisse antike Einfachheit, wenn es auch durch 
die übertriebene Anwendung des Rundperl manieriert erscheint, wie Hrunn es 
richtig bezeichnet; und die Inschrift ist durch ihre Zierlichkeit und die säubern 
kleinen Kugeln an den Huden der Hasten entschieden die beste der alteren schon 
in Stosch 's Werk vorkommenden Fälschungen. Die meisten der letzteren entbehren 
noch der kleinen Kugeln, bei den wenigen die sie anwenden * J sind sie schlecht 
und ungleich. Doch die Schreibart gerade des Solon hat der Fälscher nicht ge- 
troffen; sein Omega ist völlig verschieden von dem auf der achten Herliner l'aste. 

Die übrigen Fälschungen mit Solons Namen geben sich leicht als solche zu 
erkennen. Ich erinnere hier an den Herliner Carneol mit dem Herakleskopfe, oben 
Taf. 3, 18 S. 136. Der bei Hrunn S. 531 aus Gori Dact. Smith. 15 citierte Stein findet 
sich bei läppert 1,439 im Abdruck. Kr gehört zu den Steinen die man 1726 im 
Columbarium der Freigelassenen der Iävia gefunden haben wollte (vgl. oben S. 125 f.). 
Kr stellt einen Satyroberkörper dar nebst der flüchtigen im Abdruck verkehrten In- 
schrift DONflAOD. Ks ist eine Arbeit ganz im Stile des 18. Jahrhunderts. — Auch 
der bei läppert 1, 414 gegebene Oberkörper einer Mänade mit Solons Inschrift 
(nicht bei Hrunn) ist Arbeit des vorigen Jahrhunderts. Das von Hrunn nach 
Raspe 7764 citierte Fragment ist jetzt in Petersburg (Petersb. Abdrücke in Herlin 
44,76); obwo! sehr gering, scheint es antik, doch ist die Inschrift COAfl modern. — 
Auf dem von Hrunn citierten Abdruck einer Gemme mit Yulcanskopf Cades cl. I, 
G. 3 (verdruckt 1, 6, 3; sehe ich keine Inschrift; die Arbeit ist zweifellos modern. — 
Von der im Mus. Uorslciaiiuiii I, p. 144 (kleine Ausgabe tav. 29, 8) abgebildeten 
grofsen Gemme mit Porträtkopf (vgl. Hrunn S. 528) ist mir kein Abdruck bekannt. 
Sie stellt den ■■Macenas genannten Typus von vorne dar und ist anscheinend modern; 
die Inschrift IOAfi\OZ ist es gewifs. — An einem Steine der Samml. Hiehler, Catal. 
No. 144, Merakleskopf, ist jedenfalls die Inschrift COAANOC falsch. Ja bis zu OAANOC 
wurde die Inschrift von ignoranten Fälschern verketzert (Stein aus Vanutelli's Samm- 
lung, gröfsercr Pan mit Syrinx und kleiner Pan, jetzt in Privatbesitz in Hoston). 

als grundlo, hin-tcllt. Audi ,cinv Darstellung ^cU- mc .:.<M»u/ t/i<- <nt <■/' ,/ /«<»« ,tnn»umin^ 

S. 460 f. i st tu iikhIiIh icrcu. [Vgl. hierüber auch ./ Ji'tssvn- . . | 

«Jen <".itnli<c 'les Hntisli Mintum a. a. < »., wo -\ So Sti»ih Tal. t,u. 25. l<i. lt. 7. 51. Ich ur- 

.> 11.1t Kcchl von MallVi - KrUmin;; «icif^t . vi llitilt ttntütlich nur na. h «uteii Al«ltiickcn. 
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Felix. 

Taf. IO. 7 inach Cade-i. In Hezu^; auf «las Werk dieses Künstlers ist eine \\- 
wirrunji entstanden, die wir erst auflösen müssen. Stosch publicierte auf Taf 
seines Werkes einen Carnco! der Arundel'schcn Sammlung mit Darstellung des l'.iu 
dionraubs; seine Abbildung, die einen in die-em Werke ungewöhnlich tluchti-n 
Charakter hat, zei^t im unteren Abschnitte die Inschrift in zwei Zeilen. Hracc 
wiederholt wie gewöhnlich die Abbildung aus Stosch 1 ' 1 ; auch gestellt er, keinen Ab- 
druck gesehen zu haben, (iori publicierte 1732 im }fns. l-!or. II, tab. 1 cinu: 
Sani des Florentiner Museums mit einer Wiederholung des Hildes des Felix, aufik 
nur die Inschriften und das Cicbaudc im Hintergründe we^ebücben sind, Fr bemerk 
dazu im Texte |>. 69, er besitze den Abdruck eines Steines, der, wenn ihn sc,; 
Krinneruno nicht täusche, einst bei Andreini gewesen, jetzt aber verloren sei; tlern'b 
unterscheide sich von dem bei Stosch pubücierten Arundel sehen nur dadurch, ilx- 
nicht im untern Abschnitte die zweizeilige Inschrift, sontlern nur auf dem Altar 
unter üiomedes der Künstlername stehe; er schliefst daraus, dafs Felix sein Werk nir. 
verschiedener Inschrift wiederholt habe. Hracci (II. p. 105) versichert, er habe v.r 
dreifsig Jahren diesen Abdruck bei Gori gesehen und habe dabei erkannt, das ihr 
Stein, von dem er genommen, sicherlich eine Arbeit des geschickten Flavio Sirict. 
gewesen sei. Lediglich auf dieses Unheil des Hracci über den Abdruck bei G-r 
hin führt Köhler (S. 100) den Arundel sehen Stein als eine ^anz anerkannte Arbeit de» 
Sirleti an. Hrunn (S. 503 f.) constatierte, dafs Köhler den (iori 'sehen Abdruck un ; 
den Arundel sehen Stein verwechsle, und schied Gori folgend beide nach der an^eb 
lieh verschiedenen Stellung der Inschrift. 

Das Arundel'schc Original hat nun aber die Inschrift i^ar nicht im unterer 
Abschnitte und Stosch's Abbildung ist falsch ! 

Die Gemme des berühmten Sammlers Farl Arundel, der 1646 starb, welche- 
Jahr der terminus ank quem für das Auftreten derselben ist, kam mit den übrigen 
Arundel'schcn Gemmen in das Marlborou^h sehe Cabinet. Sie ist in dem l'raciu 
werke der Marlborough-Gems vol. I (der 17K0 erschien) Taf. 39 abgebildet i;n.: 
neuerdings von Story-Maskelyne in dem Catalo^c von 1S70 unter Nr. 341 beschrieb-.: 

Die Inschrift befindet sich, ^anz wie Gori dies von seinem Abdrucke bemal • 

auf dem Altare unter Diomcdes. über dem Kopfe des letzteren im Felde die vu-i 
(iori an seinem Abdrucke nicht bemerkte Inschrift "^oyhPOy* ^ to>,c,, ' s Abt " ! 
duny ist offenbar wol nach einem schlechten Abdrucke gemacht, welcher die In- 
schriften nicht erkennen liefs; da Stosch und seine Nachfolger, wie (iori und Hracci. 
Ko/.r. 1vM,yn zu <!>»/•: bezogen als Name des I'atroncs, Lehrers oder Vaters i!c- 
Felix, so erklärt sich jene Nebeneinanderstellun^ der zwei Inschriften. Hracci- 
Urtheil über (iori 's Abdruck, er stamme von einem Werke Sirleti 's, <|ürfen wir nach 

:i ) I >k>*.ll)C Aliltilrlun^, niiii)«.-r nichi uiül mehr ver- in Icm/i-ws Raul» <k-s l'iilln.l. , in i Ivn 1 » - • 

m hlrchtert, ward >|>;itcr in Millm - (/..•/. myrtu-l. (i.ilL-rii- her. lüMsv. u. :\. i*. v. ic.Krrn.lt. 
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der in seinem Buche bewiesenen l'rtheüsfahigkeit als fiir uns weitlos bezeichnen. 
Vielmehr ist zu vermuthen, ilafs (Joris Abdruck eben von dem Arundclschcu 
< >riginalc selbst herstammte : und nur nicht gut gelungen war. sodafs die obere Inschrift 
nicht deutlich herauskam. Dasselbe i>t mit dem in Cades' Sammlung befindlichen 
Abdrucke der Fall, den Brunn deshalb jener angeblichen Sirleti sehen Copie zu- 
schrieb. Nach Cades Catalog stammt derselbe aber vom Arundel sehen Originale, 
was, da er »cnau mit der Abbildung in ilen .\f<trll>i>roiigh gt tns stimmt, gewifs richtig 
ist. weshalb ich ihn auch abbilden lasse, Tai". 10, ~. \'on der oberen Inschrift ist hier 
nur ein kleines Stückchen der unteren Zeile sichtbar, das man leicht übersehen kann. 
Ks ist aber überhaupt ein recht schlechter Abdruck ohne Scharfe. Aber er genügt 
zu erkennen, dafs c> sich hier nicht um eine Copie des Sirleti handelt, sondern 
dafs er auf das Original zurückgeht. Dagegen ist jene auf einem Carneole in 
Florenz befindliche, von Gori pubücierte Wiederholung ohne Inschriften sicher eine 
Copie neuerer Zeit. Ich habe das Original untersucht und vor mir liegt eine in 
der Stoschischen Sammlung (Winckelmann cl. 3, 314) befindliche Glaspastc dieses 
Steines. Die Figuren sind genau in der Gröfsc des Originales copiert; dafs der 
Stein etwas kleiner ist als letzteres rührt nur daher, dafs der Copist den Rand gleich 
um die Figuren gezogen, das Gebäude im Hintergründe und die Inschrift über 
Diomedes weggelassen, sowie die Statue auf der Säule um die Hälfte verkleinert 
hat. Die Figuren sind in der Copie sehr verschlechtert, die Körper ohne lebendiges 
Versländntfs, die Gewänder vereinfacht und vergröbert. Dazu haben sich manche 
Misverständnisse eingeschlichen; den Leichnam, der auf dem Originale wie immer 
bekleidet, aber etwas undeutlich behandelt ist. hat man hier zu einem nackten 
Manne gemacht; das Schwert, das Odysseus auf dem Originale an der Scheide 
packt, aus welcher der Griff hervorragt, ist ganz misverstanden wiedergegeben. 
Die Inschriften hat der Copist weislich weggelassen, weil er nicht im Stande ge- 
wesen wäre, sie gut zu copieren. 

Das Arundel'sche Original, ein dunkler Sard, hat gelitten Ar // vigorous rc- 
polis/ting* , was sich auch in «lern hier veröffentlichten Abgüsse empfinden läfst; ge- 
wisse Härten werden diesem Imstande zuzuschreiben sein. Der Stil von Hild und 
Inschrift beweisen, da der Stein schon vor 1646 existierte, zwingend die Achtheit. 
Dafs letztere aber schon durch die Fassung «ler Inschrift verbürgt wird, hat bereits 
Stephani bemerkt. Die Buchstaben sind ganz in der Art des Dioskurides und 
seiner Zeitgenossen mit kleinen Kugeln und ziemlich «hinnen Hasten geschrieben; 
das l'hi ist ein Kreis mit einem Funkte oben und unten; die verbindende Haste 
zwischen diesen beiden Kugeln ist nicht sichtbar, statt des Querstrichs im Kta steht 
auch nur ein Punkt. Der Künstler hat für seine eigene Signatur den bescheidenen 



Ka«|>e fuhrt freilich 94.5J das Arnndel'schc < »rc- 
5411ml, 9434 die Florentiner Wiederholung und 
9435 eine Atidreiiii »ehe P.i«tc mit Verweis auf 
<;<iri 2. |j. 60 auf. Ich be/* eitle aber «ehr dafs 
<l:v bletililicittion dicker «Taste- mit dem von 
(Jon bei Andreini nur vcrmulhclen und angeb- 



lich bei dioem verschwundenen Originale richtig 
i»r. Kine Inschrift fühlt Raspe gar nicht dabei 
an. beschreibt sie vielmehr wie den inschrift- 
lo-en Stein in Floren*: sie ist al«o wohl nur 
eine Re|diU des letzteren und hat mit Gori s 
Abdruck ^ar nichts /u thun. 
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Flau an dem Altäre gewählt, wahrend er die Bezeichnung des Besitzers an hervor- 
ragender Stelle oben im Felde anbrachte. Ks ist dies vollkommen analog dem \Yr 
fahren des Dcxamcnns in dem oben S. 203 besprochenen Kalle. 

Gewifs war Kelix ein Zeitgenosse des Dioskuridcs. da er die gleiche Rich- 
tung wie dieser verfolgt, wenn er den griechischen Meister auch nicht erreichte. - 
strebt er ihm doch nach und versucht sich an denselben Aufgaben, er giebt d:e 
auf ein berühmtes Gemälde orler malerisches Relief zurückgehende Compositi<n 
des i'alladionraubs vollständig, ans welcher Dioskuridcs, So!on und die glciclw : 
nennenden Polyklcitos und Gnaios nur Theile genommen haben. W ir werden nn 
mehrere Manner römischen Namens kennen lernen, die sich um diese Zeit <k: 
Steinschneidern griechischen Namens anschlössen, weiche dieselbe Art zu signieren 
anwendeten und sich der griechischen Sprache bedienten. 



Taf. 8, 28 (nach der Stoschisclien (ilaspaste). Carncol, an der einen Seit, 
stark verletzt; zu Anfang vorigen Jahrhunderts im Besitze Andreini's zu Floren 
Kin Glasabgufs in der Stoschisclien Sammlung zu Merlin. Vgl. Brunn S. ;;8. 

Diomedes mit dem Palladion; unten bekleidete Leiche; rechts Statue 
Säule. Üas Bild entspricht ganz tler Gemme des Dioskuridcs; nur fehlt der Knin. 
am Altar. Die Haltung Dionied s ist noch elastischer zusammengekauert, indem 
der Oberkörper noch etwas weiter vorgebeugt ist; der Kopf ist «leshalb ein wem,, 
mehr in den Nacken geworfen. Auch die Arbeit ist der des Uioskurides sehr ver- 
wandt, wenn auch nicht so schön, so ist das Gewand weniger leicht und clcgan!. 
Die Inschrift steht an derselben Stelle wie die des Dioskurtdes von unten nach 
oben in gerader Linie; sie ist vorzüglich, so wie sie einem Fälscher zu Anfang voriger 
Jahrhunderts niemals möglich gewesen wate; sie giebt «lenen des Dioskuridcs ;m 
Schönheit und K'eganz nichts nach. Sie lautet nOAYKAtlTOY. Die Buchstaben sind 
ganz wie die des Dioskuridcs mit kleinen Kugeln versehen; die Hasten sind dünr. 
aber von sehr sicherem schönem Zuge. An der Achtheit von Bild und Inschrii': 
ist ihrem Stile nach gar kein Zweifel möglich. Brunn schlofs sich der Verwcrfun, 
Köhlers an, wie es scheint ohne einen Ritten Abdruck haben prüfen zu können, 
sonst würde er den augenscheinlich antiken Charakter der Arbeit nicht verkannt haben 

Kin moderner Neptun bei King pl. 14, 1. 



1. Taf. 10, 6 nach einem frischen Abdruck. Bläulicher Aquamarin. Schon 
von Faber im C'ommcntar zu Orsini s ltlttstr. innig, erw ähnt; mit tler Blacas sehen 
Sammlung in s British Museum übergegangen. Vgl. Catoi 0/ mgr. grins No. l-^t. 
pl. H. 

Jugendlicher Herakleskopf ohne Löwenfell. Die Keule ist angebracht als oh 
sie von tler Linken geschultert würde. Kin Stück von Ober- und Hinterkopf ist m 
Gold ergänzt. Das Fleisch ist glänzend poliert. Ganz vorzügliche Arbeit. Offenbar 
Iveproduction eines betleutentlen statuarischen < >riginales. Die Können weisen mi: 



Polykleitos. 



Cneius ((inaio>). 
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Bestimmtheit auf I'raxitelischc Kunst als die Schöpferin des Typus. Vgl. meinen 
Aufsatz über Herakles in »1er Kunst in Roschers l.exicon d. Myth. I, Sp. 2i6j. 

I nte! dem Kopfe stellt TNAIOC in kleinen und sehr /.arten Buchstaben " 
(vgl. das beistehende vergröfserte l'acsimile) : die Kugeln sind 

ganz klein und die Masten selbst überaus fein und dünn, doch jp* f$ J O C 
sicher gezogen. Dafs eine solche kaum sichtbare, in gerader 

Linie, an einem freien Platze des Grundes angebrachte Inschrift den Künstler 
bezeichne, dürfen wir nach allen Analogien als sicher annehmen. Den Nominativ 
wahite Gnaios, wie Solon es auch einmal that und wie es in der alteren griechi- 
schen Zeit das gewöhnliche war. Die grundlosen Verdächtigungen Köhlers 
hat schon Brunn S. 561 f. abgewiesen. 

2. Taf. S, 27 (nach Cades). Stein unbekannten Besitzers, Glaspastc in der 
Stoschischen Sammlung. Cades 3 K 2S1. Vgl. Brunn S. 565 

Diomedes, wieder wie bei Dioskurides und l'olykleitos. über den Altar 
steigend mit dem Bailadion. Rechts die Statue auf der Säule. Der Todtc fehlt. 
Der Altar ist bekränzt. Die Arbeit ist entschieden geringer als die entsprechende 
<les Dioskurides, auch als die des l'olykleitos. Die Haltung des Diomedes ist auf- 
rechter und weniger elastisch gespannt als dort. Brunn S. 565 beurtheilt den Stein 
indefs zu ungünstig. Von Weichlichkeit und von unantikem Charakter vermag 
ich nichts zu erkennen. Im Gegenthcil trägt für mich die ganze Arbeit im Ganzen 
und in allen Kinzelhciten , so namentlich auch in dem von Brunn getadelten und 
freilich auch wenig ausdrucksvollen Kopfe durchaus den Stempel zweifelloser 
Ächtheit. 

Im Abschnitte unten steht (vgl. beistehende vergrofserte Zeichnung) TNAIOY 
in völlig tadelloser Schrift mit kleinen Kugeln uml dünnen 
Masten, in allem Wesentlichen der Inschrift des vorigen Steines PNAIOY 
entsprechend. 

3. Taf. 10, \2 (nach Cades). Schöne, den Myacinth nachahmende Glas- 
paste, wie ein Kdelstein geschnitten'": 1736 zuerst publiciert 1 ', später in der 
Sammlung Marlborough und in Story-Maskelyne's Catalog p. 103 No. 421 genau 
beschrieben. Vgl. Brunn S. 363. 

Die zwei mir vorliegenden Abdrücke bei Lippert und Cades sind beide 
nicht gut, der erstere sogar schlecht, uml beide was die Inschrift betrifft interpoliert. 



■•) Die Inschrift i»t «clb-t bei gatu frischen Ab- und »ler Inschrift TNAIOE ausgestellt war: wi- 

ilrUckcn kaum sichtbar, »ade» hat hei der j\i gen der abweichenden Inschrift wahrscheinlich 

»einem Abdruck verwendeten 1'astc der Inschrift eine moderne ( 'o|>ie des Originales, da> indef» 

etwas nachgeholfen, l'nscre Zeichnung derselben auch wul irgcndwt> in Kngland ist. 

ist nach einem frechen Abdruck» vom Original" ' ) So Story-Maskclyne, der hiefilr Autorität ist. 

gemacht. ") Story - Maskelync's Hchauptiing, die Gemme sei 

-"' i Bei Wcstropp, /Vfi /■>«.• tlontf p. IV» finde ich He«it/ (.'lemens V. gewesen, geht offenbar auf 

■ lafs lS;i auf einer I .oan-Kxhibttion des South eine falsche Auflösung von t 1. V. im Texte 

kciiMugtuu Mu.eunis em Kandachat mit iM.mcd Vcnuli'« zurück, das er. statt Clvritsimus l'ir in 

lesen, auf jenen Papst l.e/t>g. 



Digitized by Google 



316 FwrlwaiiKlct . (.einmcii mit küii»lkrin«i liriftcn. 



Nach Story -Maskclync ist die Gemme ruinously repolisheJ . Dieses Abschleifen 
hat bewirkt, dafs die Hasten der Inschrift völlig verschwunden und nur die ■;)«•; 
Knden bezeichnenden Kugeln erhalten sind. So ^iebt auch die teilte Abbildm- ir 
den Marlborongh gews vol. i, pl. 35 die Inschrift wieder: . O ' .' So crkLn 

es sich, dafs man anfänglich THAIOY las, bis Natter (in dem 1754 erschienenen 'ihm, ■ 
auf die Gnaiosdnschrift des 1 leraklcskopfcs sich stützend TNAIOY vorschlug und aucr 
auf seiner Abbildung die Punkte so verband". Lippert fand auf dem schlechte!. 
Glasabjjufs, aus dem er seine Abdrücke lieferte, wahrscheinlich ^ar keine Spuren 
der Inschrift und gravierte deshalb, der älteren Lesung folgend, mit sehr schlecht • 
Buchstaben ohne Kugeln ("HAIOY hinein. Cadcs, dessen Abdruck wir hier abbilden, 
verband die Kugeln zu TNAIOY, die Kugeln selbst auf seinem Abdrucke sin«! aber 
wol die des Originales. 

Die Achthcit ist schon nach <len geschilderten Umständen aufser Zweifei, 
Sie wird durch die stilistischen Eigenschaften des Hildes mir bestätigt. Ih- 
Bedenkcn Brunns S. 564. der Kaum sei nicht geschickt benutzt womit ^cmcir.t 
sein wird, dafs der Raum nicht ganz gefüllt ist erledigt sich durch einfache:' 
Hinweis auf den auch von Brunn für acht gehaltenen Hermes im l'hokion -M^t , 
von Dioskurides (oben Taf. X, 22). Der Athlet des die ins ist ein durchaus gleit-'::- 
artiges und offenbar zeitgenössisohes Werk. Kr stellt wie jener die Cnpie einer 
Statue von vorne dar; im freien Räume links läuft von oben nach unten die zierlich: 
Künstlerinschrift. Dafs etwas freier Raum zu den Seiten der Kigur bleibt, gclmr: 
gerade zu der Eleganz des knappen accuraten Stiles dieser Werke". 

In der erhobenen Rechten, von der Hand verdeckt, ist das Salbgefaf» lu 
denken, aus welchem der Athlet im Begriffe ist Ol auf die bereit gehaltene Linke 
zu träufeln. Den Abbildungen zufolge" ist der Ko])f. der, da er sehr tief en- 
geschnitten ist, auch auf dem Ladestellen Abdrucke nicht scharf herausgekommen 
ist, sauber mit kurzen Locken ausgearbeitet. Das Motiv dieser Figur ist uns ir 
Marmorstatuen erhalten. Doch nicht der bekannte Typus, dessen schönstes Kxcmp'.ar. 
das Münchcner, Brunn veröffentlicht und mit Myron in Beziehung gebracht )w 
{Amtali 1879, 201 ff) liegt der (iemme des Cneius zu Grunde, sondern eine amlere 
Gestaltung des Motivs, die l'olyklet oder dessen Kreise verdankt wird. Hin voll- 
ständig erhaltenes Kxemplar der letzteren befindet sich in der Sammlung des Lor.i 



- ; ; Indes ftlhrt noch Winckclmann in der /).-.', ri/t. 
(1760) p. 455 nur die attc Lesung an, wahrend 
der dem Buche beigegeben? Stich («. unten 1 die 
richtige cnth;itt. 

zi ) Her ('ade»'*che Abdruck giebt bei dem hier 
besprochenen Werke de* t.'neiu« indefs den freien 
Kaum rinj;- um 1 Millim. /u grof«, wie man an 
dem feinen Händchen »ieht, »eichen der Knud 
des Original« auf dem Abdruck gela»«en h.it. und 
wie auch am Vemiti» Abbildung erst« -htlirh i-t. 
Wahrscheinlich «ard Hruiin ilurcli diesen reldcr 



de» t"ade»'»chcn Abdrucks beirrt, 
'f Die Stiche in Vcnuti« C <'//<•./. und in den Mar 
erw. sind beide anscheinend recht «»«. /u ihr.;-., 
kommt ein dritter, bei Kohler und Hrnmi iv.ie 
genannter, nicht »chlechter Stich, der einer 
Kxcmplarcn von Winckclmann« Dtn ripta-a 
!»• 455 beigegeben >«t; nach einer /eiclinün; 
von M. Tu«chcr i-t er von f. A. SehwcicLan •■(■ 
fertigt; er giebt die Kugeln der Inschrf: 
wieder und verbindet sie m TNAIOY wie w.'l 
die l'nter»chrilt da« \\ erk dem »'nein» /-.iwv-:. 
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Lcconfield in Petworth*''. Auch eine andere Gemme (eine convexe gelbe Paste in 
Herlin, Tölken Kl. 6, 107) geht auf diesen Typus zurück und stimmt ganz mit Cneius 
Wiedergabe. Bei diesem polykletischen Typus ist «las rechte Hein nicht vorgesetzt 
wie bei jenem myronischen, sondern in Schrittstellung zurückgezogen; dann ist die 
Haltung des Kopfes und des rechten Armes etwas anders und sind die Körper- 
formen durchaus verschieden. In allen diesen Punkten stimmen, soweit dies bei 
ihrer Kleinheit möglich ist, die Gemmen ebenso sehr mit der polykletischen Statue 
wie sie von dem myronischen Typus abweichen. 

Die übrigen Gnaios-Inschriftcn der Gemmen kann auch ich nicht für antik 
ansehen. 

Eine geschickte Arbeit ist der sog. Juno- oder Cleopatrakopf im früheren 
Kirchcrianum (Cades cl. IVA 83; vgl. Brunn S. 564); doch mufs ich Brunn voll- 
kommen beistimmen, der Inschrift und Bild für modern erklärt. Die Gemme ist 
schwerlich vor Mitte des vorigen Jahrhunderts gemacht; der Fälscher hatte den 
Herakleskopf des Cneius gut studiert, aber er verräth sich doch deutlich genug. 

Den schönen Kopf mit dem Fell Bracci 1, 48 (Cades cl. III B 8; gute Glas- 
paste in der Stoschischen Sammlung; vgl. Brunn S. 564) möchte ich für antik halten; 
die Inschrift ist aber evident modern, schlecht, unsicher und überdies nicht in ge- 
rader Linie sondern etwas dem Rande folgend geschrieben. Kbcnso ist der Athlet 
auf dem Steine Bracci 1, 52 (Lippert 2,920; vgl. Brunn S. 565) antik aber sehr gering, 
die Inschrift offenbar modern. 

Inschrift und Bild sind modern an der Muse Cades II A 439, Brunn 565 f. 
Dieselbe ist jetzt im British Museum, wo ich mein Urteil vor dem Originale be- 
stätigt fand, vgl. Catal. 0/ engr. genis No. 758. — Eine Fälschung im Berliner 
Museum s. oben Taf. 3, 25 S. 138; ebenda ein verwundeter Achill mit TNAloC, auf 
einer Paste, aus dem 19. Jahrhundert. — In Petersburg (Abdrücke in Berlin 41,96) ein 
bärtiger römischer Kopf nach links, mit TNAIOC, modern; ebenda (49,60) geringe 
Copie des Herakleskopfes. 

Wir lassen jetzt eine Gruppe von Künstlern folgen, die nach Mafsgabe der 
Porträts, welche sie darstellen, dieser Periode zuzuweisen sind. 

Agathangelos. 

Porträtkopf, wahrscheinlich des Sextus Pompejus, s. oben Taf. 3, 9 S. 123 fr. 

Mykon. 

Vgl. Brunn S. 516. Der Stein des Fulvio Orsini (von Faber Diasper ge- 
nannt) mit dem Namen des Mykon ist leider verschollen und es scheint auch kein 
Abdruck von ihm zu existieren. Spon publiciert den von ihm Sard (nicht Sardonyx 



") Die Figur, die den polykletischen Charakter in ganz evidenter Weise trägt, ist beschrieben in 

Michnclis An<, stülpt, in Cr. Drit., Pctw. No. 9. 
.t.hrluth .1» •r>-ii»»l..ci»h*ii turtle»«. III. 22 
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wie Brunn angiebt) genannten Stein in einer kleinen Skizze, die aber doch allem 
Anscheine nach die Hauptgrundlagc für Stosch's Abbildung war, der freilich an- 
hiebt einen Abdruck und eine alte Zeichnung verglichen zu haben. Bei Stosch 
sind nur etwas mehr Haare am Oberkopfe gegeben und die Inschrift ist bei ihm 
eorrecter als bei Spon. Das Material des Steins nennt Stosch Jaspis. Bracci ist völlig 
von Stosch abhangig. Bei I.ippert findet sich nun der Abdruck eines Steines, der als 
Hyacinth bezeichnet wird, also mit dem Sard Spon's wol identisch sein könnte und 
der mit dessen und Stosch's Abbildung ziemlich übereinstimmt. Ks fehlt der Büste 
nur das Gewand, das bei Spon und Stosch unten abschliefst, und der Kopf ist ju- 
gendlicher, das Haar voller und bis zur Stirne reichend, die Inschrift MYkßNOC wie 
bei Stosch. Raspe hält diesen Lippert sehen Stein, den wir Taf. 10, 22 publicieren, füi 
identisch mit dem des Orsini. Ks ist das aber schwer zu glauben, weniger wegen 
der Verschiedenheiten von Spon's Abbildung, die allenfalls dem ungenauen Zeichner 
zur Last fallen könnten, sondern weil es, wie Brunn gegen Köhler bemerkt, durch- 
aus wahrscheinlich ist, dafs der Orsini'sche Stein eine achte Arbeit war; der Lippert- 
sehe scheint dies aber nicht zu sein und noch weniger hat er etwa den Anschein 
einer Fälschung aus Orsini's Zeit. Kr giebt ein flau und charakterlos behandeltes 
Porträt in unbedeutender Arbeit. Die Inschrift ist nicht übel, hat jedoch auch nicht 
den sichern Stempel der Achtheit. Ks ist daher zu vermuthen dafs der Lippcrt'sche 
Stein eine matte Copie des Originales oder gar nur ein nach der Abbildung bei 
Stosch gemachtes Werk des iX. Jahrhunderts sei. 

Die von Brunn S. 517 als verdächtig angeführte Muse bei Cades cl. II, C, 44 
ist antik, doch die Inschrift MYKfiNOC ist modern. 



Taf. il, 3 nach Cades cl. V. 352. Vgl. Brunn S. 578. Sardonyx. Camco. 
Weibliche Büste von vorn. 

Der gewöhnlichen Deutung auf Antonia, Gemahlin des Drusus, möchte ich 
mich mit mehr Zuversicht als Bernoulli (Rom. Ikonogr. 2, S. 229) anschliefsen; die 
Ähnlichkeit mit den Münzen ist doch eine recht grofse. Sollte es doch nicht 
Antonia sein, so ist es jedenfalls eine Zeitgenossin. Das Porträt ist vorzüglich 
gearbeitet und an der Achtheit auch nicht der leiseste Zweifel möglich. Das Ge- 
wand auf der Brust, «las Stephani überarbeitet schien, macht mir diesen Kindruck 
nicht; die glatte Kleganz der kleinen Falten ist durchaus im Cameenstil der augu- 
steischen Periode. Rechts an der vom Gesichte abgewandten Seite steht von unten 
nach oben in gerader Linie die Inschrift CATOPNfcINOY in vertieften kleinen Buch- 
staben, welche vollkommen den Charakter der bisher betrachteten ächten Künstler- 
inschrifteii der augusteischen Periode tragen; sie sind mit kleinen Kugeln an den 
Knden der ziemlich dünnen Hasten versehen. Die Achtheit zu bezweifeln liegt kein 
Grund vor. Das einzige Bedenken das Brunn aufsert, dafs auf dem Cades'schen 
Abdruck die Flache um die Inschrift glätter erscheine als die Umgebung, läfst sich 
durch die wahrscheinliche Annahme beseitigen, dafs dieser Umstand nicht auf das 



Saturninus. 
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Original sondern nur auf die Form zurückgehe. — Saturninus dürfen wir zu den 
besten Meistern seiner Zeit rechnen. 

Kpitynch anos. 

Sardonyx. Cameo; fragmentiert. Schon bei Fulvio Orsini. Mit der Blacas'- 
schen Sammlung jetzt im British Museum, Catalog No. 1589. Vgl. Hrunn S. 497. 
Bcrnoulli Rom. Ikonogr. 2, Taf. 26,8; S. 177. 

Jugendlicher Porträtkopf im Profil, ziemlich allgemein und wol mit Recht 
als Germanicus erklärt; Ähnlichkeit mit den Münzen ist jedenfalls vorhanden. Das 
in dem ja immer etwas kalten und trocknen Stile der Cameen dieser Periode ge- 
haltene Porträt ist, wie Köhler mit Recht hervorhebt, doch im Einzelnen sehr zart 
und fein behandelt. Dafs das Auge nicht im Profil, sondern flach und fast von 
vorne gebildet ist, liegt im Cameenstil, der diese flache Behandlung verlangt. Hinter 
dem Kopfe steht in vertieften, mit ganz kleinen Kugeln versehenen, festen und schönen 
Buchstaben €niTYrXA(v>;. Das € zeigt nur eine kleine Kugel statt des Mittclstrichs. 
Die Inschrift kann nach allen Analogien nur den Künstler bedeuten. 

K u o d o s. 

Taf. li,4 nach Cades' Abdruck. Früher (und noch bei Chabouillet Catal. 
p. 270, No. 2089) als Aquamarin, von Köhler (S. 212) als Bcrgcristall bezeichnet. 
Schon in der Zeit Carls des Gr. nachzuweisen; jetzt im Cabinet des medailles zu 
Paris. Vgl. Brunn S. 499. 

Weiblicher Kopf, allgemein und zweifellos richtig auf Julia, die Tochter 
des Titus gedeutet. Die Übereinstimmung mit den Münzen der Julia ist vollständig 
und geht bis in kleine Besonderheiten der Tracht. Vortreffliche, mit Recht hoch 
gepriesene Arbeit. Kin Vergleich mit dem Porträt des Nikandros, das auf den 
ersten Blick sehr verwandt scheint, zeigt aber doch, wie viel kälter und weniger 
frisch dies Werk der Kaiserzeit in Wiedergabe des lebendigen Fleisches ist (vgl. 
oben S. 2rof.). Hinter dem Kopfe steht in gerader Linie eYOAOC€TTOI€l. Die 
Buchstaben haben kleine Kugeln und dünne Hasten, sind jedoch nicht so schön 
und elegant wie die besten der augusteischen Zeit. 

Ich kann nicht umhin, hier eine Frage zu berühren, die sich mir bei Ver- 
glcichung der mir vorliegenden vier Abdrücke dieser berühmten Gemme aufdrängt. 
Ein Bronzeabgufs aus dem 16. Jahrh., der Gipsabdruck bei Lippert und der bei 
Cades stimmen untereinander vollkommen überein. Dagegen zeigt das in der kurz 
vor 1834 in Paris gefertigten Abdrucksammlung von Pariser Gemmen in Berlin 
befindliche Exemplar gewisse Differenzen, die nicht durch Verschiedenheit der An- 
fertigung und der Beschaffenheit der Abdrücke erklärt werden können. Vor allem 
ist die Modellierung der Wange und der Gegend um Kinn und Hals etwas ver- 
schieden und zwar offenbar weniger weich und schön an dem letzteren Abdruck. 
Dann finden sich einige ganz kleine Abweichungen in Details: so ist am Halsbande 
die 6. Perle von links oben an den älteren Abdrücken durchaus regelmäfsig, an 
jenem neueren aber ganz anders, unregelmäfsig langgezogen gestaltet. Auch das 
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obere Ende der Kette am Gewände, das Ohrgehänge und das Gewand vor der 
linken Seite des Halses zeigen kleine Abweichungen, die nicht nur an den Abdrücken 
liegen können. Endlich sind auch einige unbedeutende Differenzen der Maafk- ,ir. 
gewissen Einzelheiten zwischen den älteren und dem jüngeren Abdrucke zu om 
statieren. Auf die Unterschiede der Inschrift lege ich kein Gewicht, da die Quet- 
schen Abdrücke (auf den anderen beiden älteren ist die Inschrift gar nicht m 
abgedrückt) hierin zuweilen etwas interpoliert sind. 

Man wird so zu der Vermuthung geführt, dafs der jetzt in Paris vorhandene 
Stein nur eine Copie des Originales sei, von dem nur die Fassung zurückgeblieben 
w äre. Die Copie miifstc in den ersten Deccnnicn unseres Jahrhunderts das Gn^mi 
verdrängt haben. Ich darf hinzufügen, dafs ein so feiner Kenner wie Graf M. Tv 
sekiewiez mir, ganz unabhängig von obiger Verglcichung der Abdrücke, nur nach 
Untersuchung des Originales mitgetheilt hat, dafs er den jetzt in Paris befindliche 
Stein für eine Copie aus dem Anfange dieses Jahrhunderts halte. 

Ein Carneol bei Cades ci. V. 451 mit der Inschrift £YOAOC. den Urur.r 
S. 499 als verkleinerte freie Nachbildung des obigen Steines anführt, imitiert vieimuhr 
die Haartracht der Plotina, giebt dem Gesichte aber andere jugendlichere Züge. Arbeit 
und Schrift gleichen dem sicheren Werke des Euodos sehr; dennoch hat das Ganze 
einen gewissen modernen Zug. Es wird eine geschickte Arbeit der ersten Decennien 
unseres Jahrhunderts sein. — Der Carneol Lippert 1, 414 ist zweifellos modern. Der 
aus der Htacas'schen Sammlung jetzt im British Museum {Catal. No. 1940) beiiwl 
liehe Stein Cades cl. 1 5, O, 2 (Brunn S. 499) ist eine moderne Copie des Berliner 
Pferdekopfes oben Taf. 3, 12 S. 132. 

Eine andere gröfsere Gruppe von Künstlern stellen wir nach dem Charakter 
ihrer Signaturen und der dargestellten Gegenstände zusammen. Erstcre sind der. 
obigen gesicherten Beispielen dieser Periode gleichartig; letztere sind von der idealen 
Gattung, Stoffe griechischer Mythologie und Sage, alles offenbar nicht eigene 
Erfindungen der Steinschneider, sondern Nachbildungen berühmter Originale. Yorar 
gehen die Künstler von denen nur oder überwiegend vertieft geschnittene Arbeitet 
erhalten sind. 



Taf. 10, 8 (nach «1er Stoschischen Paste). Sehr schöner klarer Amethyst irr. 
Museum zu Neapel, 15S5 zuerst erwähnt. Vgl. Köhler-Stephani S. 210.362 A. i- 
Brunn S. 472. 

Artemis steht auf dem rechten Beine und stützt den linken Unterarm leicht 
auf einen Pfeiler; das linke Bein ist entlastet; beide Hände sind leicht auf eine Packe! 
gestützt, welche sie mit dem brennenden Ende gegen einen Kelsen stemmt. Der 
Körper ist also in behaglicher Ruhe. Auf dem Rücken trägt sie den Köcher und der 
Bogen. Die Haare sind in der bei Artemis öfter vorkommenden jugendlichen Trad t 
einfach in einen Knoten gefafst. 1 lochgeschürzter Chiton und Jagdstiefel bilden ihre 
Kleidung. Hinter ihr ist ein höherer Felsen angedeutet. Die Inschrift läuft in gerader 
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Linie von unten nach oben dem Pfeiler entlang: . - «. . 7 

AnOAAHMOY (v-;!. beistehende Vergröfscrung). K.'.h- A 4 J O A A 44 INJ I U i 
ler's Angabe, die auch Brunn anführt die Buchstaben entbehrten der bekannten kleinen 
Kugeln, ist völlig falsch. Die Kugeln sind sogar an je« lern Ende jetler Hasta sehr deutlich 
ausgeprägt. Das Omega entbehrt der kleinen (Querstriche und hat statt dessen 
nur zwei Kugeln an den Enden der nach unten offenen Höhenlinie. Das nicht 
cursive Omega neben rundem Sigma fanden wir schon bei Solon (Berliner Paste) 
und Mykon und wir werden ihm noch bei Sostratos begegnen. Köhler s Be- 
hauptung ist nur durch seine vorgefafste Meinung zu erklären, die er auch an 
jener Stelle (S. 2io) ausspricht, dafs die kleinen Kugeln, welche man lange genug 
für das sicherste Kennzeichen des Alterthums hat halten wollen« vielmehr gerade 
tler stärkste Beweis ihrer Verfälschung seien. Wie verkehrt dies ist, geht ans 
unseren ganzen Untersuchungen hervor. 

Die Arbeit ist ganz prachtvoll; bewundernswert ist die Leichtigkeit und 
Lebendigkeit, welche namentlich den Maaren und den Gcwandfalten gegeben ist. 
Der Stein ist, wie es bei Amethysten häufig geschah, convex geschliffen. Die Vor- 
thetle davon hat der Künstler sehr zu benützen verstanden 1 ", indem er die Göttin 
von Felsen umgeben darstellte, welche nur flach eingeschnitten werden muteten, um 
doch so zu wirken als ob sie vor die Figur vorsprangen und sie in ihre Mitte nähmen. 
Der Künstler gehörte wahrscheinlich dem Anfange der hier betrachteten Periode an. 

Mit Recht schlote Köhler aus dem Pfeiler als Stütze, date das Bild eine be- 
rühmte Statue wiedergebe. Wenn er aber auf die Artemis des Praxiteles in Anti- 
kyra rieth, so ist damit nur die Kunstrichtung getroffen, innerhalb welcher das Ori- 
ginal gesucht werden mufs. Die Erfindung tragt nämlich durchaus den Stempel 
Praxitelischen Geistes. Aber jene Artemis von Antikyra kennen wir durch die 
Münzen als eine wesentlich abweichende Figur (vgl. Imhoof- Blumer und Gardner, 
Xutnism. comm. on Pausa», pl. Y XVII; p. 124). 

Gefälscht ist wol der mir nur aus King Anc. gtms pl. 48, 8 bekannte Kopf 
des Mäcenas- -Typus von vorn. 

Pamphilos. 

Taf. 10, 4 (nach Cades). Amethyst, gegen 1680 zuerst auftauchend, jetzt im 
Cabinet des medailles zu Paris. Vgl. Brunn S. 522. Chabouillet Catah^iw p. 243. 
No. 1S15. 

Achilleus sitzt nackt auf seinem über einen Felsen gebreiteten Gewand, 
spielt Kithara und scheint begeistert mit erhobenem Kopfe dazu zu singen. Um 
ihn her liegen seine Warten, der Helm und der reich, mit rennenden Gespan- 
nen und einem Medusenhaupte verzierte Schild; das Schwert hängt an einem 
kahlen Baume. Neben der Kithara läuft von unten nach oben, in gerader Linie, die 
in sehr kleinen Buchstaben geschriebene Inschrift nAM|lAOY ffi JjVj f |] A © V 
(vgl. beistehende Vergröfserung). Die Hasten zeigen 

") Vgl. Uber <lic Vortheile convex ^chliffncr Steine Lessing in den Antiquar. Briefen, No. 4>f. 
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kleine Kugeln an den Enden. Das Phi besteht nur aus einem Strich mit mi 
Kugeln zu den Seiten an Stelle der Rundung. 

Diese ganz vorzügliche Gemme ist in der Arbeit nach mehr als einer Hin 
sieht der des Apollonios nahe verwandt. Auch das Material, ein wieder etwa- 
convex geschliffener Amethyst, ist dasselbe, und bei der Umgebung der Figur simi 
dieselben Vortheile der Steinform ausgenutzt wie dort. Die Wiedergabc des Nackten 
und der Ausdruck in der Haltung sind hier besonders bewundernswerth; doch ist 
das Nebensächliche nicht minder vorzüglich. Das vorauszusetzende Original war 
wol ein Gemälde. Die Körperbildung und Proportion des Achill erinnert sehr in 
den Ares Ludovisi. 

An der Ächtheit, auch der Inschrift, kann nicht der geringste Zweifel auf- 
kommen. 

Zu bemerken ist endlich, dafs das Bild sich auf einer braunen Glaspaste in 
Berlin (Inv. S. 1017) wiederholt, die allen Kennzeichen nach {sie hat eine starke 
achte Verwitterung) antik ist. Die Paste ist dem Steine so gleich dafs sie vor. 
demselben abgegossen scheint; der Umstand dafs die Inschrift fehlt liefsc sich da 
durch erklären, dafs die Paste überhaupt nicht scharf ist, die sehr zart und dünn 
geschnittenen Buchstaben also im Abgüsse leicht ausbleiben konnten. Weniger 
wahrscheinlich ist die andere Möglichkeit, dafs die Paste von einer genauen antiken 
Replik ohne Inschrift stammt. Für ganz ausgeschlossen halte ich es, dafs etwa der 
Pariser Stein im 17. Jahrh. nach einer antiken Paste gemacht oder etwa seine 
Inschrift damals erst hinzugefügt worden sei. 

Der Carncol Devonshire, Stosch Taf. 48 Lippcrt 2, 141 ist eine ganz elende 
moderne Copie mit einigen Modificationen. Die von Chabouillet a. a. O. als antik 
aufgeführte Replik Blacas, jetzt im British Museum, Catal. No. 2305, ist evident 
modern. 

Fein aber modern ist die Psyche im British Museum {Catal. No. 2306 
Cades cl. 2 B 243). 

Durch die Freundlichkeit des Herrn E. Babclon in Paris erhielt ich den 
Abdruck eines vom Cabinet der Antiques des Bibliotheque nationale neu erworbenen 
Amethysts. Derselbe zeigt eine mäfsige Copie des Medusenkopfes der Gemme d« 
Sosos (oben Taf. 8, 18, S. 214), nach der anderen Seite gewendet, und die in zwei 

Zeilen gebrochene Inschrift ^^^f' Diese steht an derselben Stelle wie die des Soso*. 

AOY 

vor dem Halse horizontal. Die Buchstaben zeigen kleine Kugeln, doch ist die Hand- 
schrift eine völlig andere als auf der Achilleus-Gemme; namentlich sind Alpha und 
Phi verschieden. Die Züge sind unsicher und ungleich, ganz in der Art eines nicht 
sehr geschickten Fälschers. Es kommen die Brechung in zwei Zeilen und der Um- 
stand dafs die Gemme des Sosos auch in der Stellung der Inschrift nachgeahmt 
wird hinzu, um es mir unmöglich zu machen diesen »Pamphilos« für antik arui> 
erkennen. 
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Tcukros. 

Taf. 10, 13 (nach Stosch's Paste). Amethyst in Florenz, zu Anfang des 18. 
Jahrhunderts in Andreini's Sammlung. Das Hild ist auf der liorizontalen Oberfläche 
des Steines angebracht; der untere Theil des letzteren ist stark convex geschliffen. 
Vgl. Brunn S. 531 f. — Der Cades'sche Abdruck giebt den Rand viel zu grofs an; 
meine Vermuthung, dafs die Stoschische Paste, die gleich über den Köpfen der 
Figuren und unten unmittelbar an den Fnden der Bodcnlinic den Rand anstofsen 
lafst, hierin genauer sei, bestätigte sich am Originale, wo die Figuren den Rand 
berühren. Unsere Abbildung giebt daher die Stoschische Taste wieder. 

Der bärtige Herakles zieht eine nackte Nymphe an sich heran. Zur Er- 
klärung der Scene, in der man vergeblich die Frau bestimmt zu benennen versucht 
hat, vgl. meine Abhandlung über Herakles in der Kunst in Roscher s mythol. Lexi- 
con 1, Sp. 2250. Links steht von oben nach unten in gerader Linie Tsixovj, (vgl. 
beistehendes vergröfsertes Facsimile] mit den üblichen kleinen 

mit Kugeln versehenen eleganten Buchstaben; beim Fpsilon °5* C &•* ff 0 V 
ist der kleine Mittelstrich ganz ausgelassen; beim Kappa sind die (Juerstriche, ebenso 
wie beim Rho die Rundung, durch die kleinen Kugeln ersetzt. Köhler irrt wieder 
vollkommen, wenn er (S. 188) behauptet, die Inschrift sei denen der Fälschungen 
vom Anfang des 18. Jahrhunderts ähnlich; in diese Zeit fallen kaum die ersten 
wenig erfolgreichen Versuche, jene feine Schrift mit den Kugeln zu imitieren. 
Bild und Inschrift sind beide unbezweifelbar acht. 

Auch diese Arbeit verdient hohes Lob; das Ganze (Composition und 
Linienführung) wie das Finzelne (man beachte z. B. den Löwenkopf) sind sehr 
schön; aber eine gewisse matte, kalte Fleganz. man möchte sagen ein akademischer 
Zug macht sich doch recht fühlbar. Das befremdet uns nicht: wir sind eben im 
Zeitalter eines Horaz. 

Zu den von Brunn S. 532 f. aufgezählten offenbaren Fälschungen mit dem 
Namen des Tcukros habe ich zu No. 5 nur hinzuzufügen, dafs Lippert l, 118 eine 
kleinere Copie des l'arthenoskopfes des Aspasios ist und die Inschrift TCYKPOC 
lautet, der Stein also nicht mit dem der Hert/.'schen Sammlung identisch ist. — 
Der Blacas sche Cameo Brunn No. 6 ist jetzt im British Museum, vgl. Catal. No. 2310. 

Anteros. 

Taf. 10, 15 (nach Cades). Aquamarin; zuerst in Stosch's Werk veröffentlicht. 
In der Sammlung Devonshire (London). Vgl. Brunn S. 545. 

Jugendlicher Herakles, das Löwenfell über dem linken Arme; er trägt nach 
rechts schreitend einen Stier auf der linken Schulter. Das Thier ist aus künstleri- 
schen Gründen relativ zu klein gebildet. Der Gruppe mufs ein im ersten Jahrhun- 
dert vor Chr. berühmtes Original zu Grunde liegen, denn sie kehrt noch mehrfach 
wieder, so namentlich auf den romischen Terracottaielicfs dieser Zeit und auf einem 
Glasgefäfsc aus Kyzikos, hier wie dort in noch unaufgeklärter Verbindung mit Hören. 
Die Erfindung ist denn auch eine vorzugliche, welche die Gegenwirkung von drücken- 
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der Last und stämmiger Kraft zum anschaulichen Ausdrucke bringt. An der Gemme 
ist die Ausführung noch besonders zu loben; sie ist lebendig, flüssig und ohne alle 
Harten, frischer und wahrer als z. H. die Arbeit des Teukros. Besonders zart und 
fein ist das yan/. flach behandelte Löwenfell. 

Im unteren Abschnitte steht /\NT€PwTOC mit den üblichen kleinen Kugeln, 
sonst indefs nicht so glcichmäfsig fein und elegant wie manche der bisher betrach- 
teten Inschriften (vgl. beistehende Vergröfserung). Das 

zweite Tau hat einen sehr kurzen Vertical-, doch einen brei- Mfll?^^ 0£ 
ten Horizontalstrich. Der Ductus der Buchstaben ist so acht wie nur möglich und 
duldet keinen Zweifel an ihrem Alterthum. Das leise Bedenken, das Brunn (vgl. 
S. 451) deshalb zu haben scheint weil die Inschrift im unteren Abschnitte steht, ist, 
wie wir schon bei Dioskurides (Berliner Cameo), Solon, Cneius und Protarchos m 
bemerken Gelegenheit hatten, unbegründet, indem es weder durch die Natur der 
Sache noch durch die Denkmäler irgend gestützt wird. 

Fälschung mit Anteros Name Brit. Mus. Catal. No. 2291. Ebenda No. 1665 
hat der Name Anteros natürlich nichts mit dem Künstler zu thun, sondern bezeichnet 
das dargestellte Porträt und den Besitzer. 



Taf. 10, 5 (nach Cades). Sanionyx in Wien, nach Eckhcl, Choix de pierra 
gr. p. 64 von drei Lagen, indem eine weifse Onyxschicht von zwei Sardiagen un> 
schlössen wird. Zuerst in Stosch's Werk veröffentlicht. Vgl. Prunn S. 576. Sacken- 
Kentier, Catalog S. 420, 11. 

Der nackte Theseus steht, vom Rücken gesehen, auf seine Keule gestützt, 
nach vollbrachter That ruhig vor dem im Hintergrunde als Gebäude auf Felsgrur.c 
dargestellten Laby rinth, aus dessen Thoröffnung der Minotaur todt über den Felsen 
herabhängt. Derselbe ist als in der Ferne gedacht klein gebildet. Die Compositinn 
ist gewifs von einem Gemälde entlehnt, obwol die Figur des Theseus etwas ganz 
Statuarisches hat. Aber bekanntlich kommen in den antiken Gemälden derartige 
wie Statuen gedachte Gestalten nicht selten vor. Die gewählte Ansicht, die Rück- 
seite schräg zur Grundfläche, bot dem Steinschneider grofse Schwierigkeiten, die 
wenn nicht völlig überwunden doch sehr geschickt behandelt sind. Die Musculatur 
des sehr kräftigen Körpers ist vortrefflich durchgeführt. Das Bild gehört überhaupt 
zu den besten der signierten Arbeiten dieser Periode. Dieselbe Figur kehrt aut 
einer schön gearbeiteten Gemme dieser selben Periode wieder (/tti/>r. d. Inst. 7,63. 
Samml. Martinetti); nur ist sie bärtig und bedeutet Herakles, indem vor ihr ein 
Löwen- und ein Kberfell liegen. Letztere sind offenbar in ihrer Lage und An- 
ordnung dem Minotaur des Philcmonsteines nachgeahmt, dessen Composition a>o 
das Original war. 

In feinen kleinen Buchstaben mit dünnen Hasten und sehr kleinen Kugeln 
steht hinter der Figur von unten nach oben in gerader Linie «f'AHMONOC. Die von 



Philcmon. 
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Köhler und Stcphani ausgesprochenen Bedenken gegen die Ächtheit entspringen 
nur ihrer Voreingenommenheit und sind für uns bedeutungslos. 

Dagegen ist an der Strozzi'schen Paste Stosch T. 52, Brunn S. 577 nicht 
nur die Inschrift ^lAHMÖNEriOl, natürlich schon wegen ihrer Schreibung und wegen 
der schlechten Buchstaben, sondern auch das Bild modern. — Der Petersburger 
Amethyst Brunn S. 577 (Abdr. Petersb. Samml. in Berlin 27, 40) ist eine schlechte 
moderne Copie des Cameo's des Dioskuridcs (vgl. oben S. 108). 

(Schlufs folgt). 

A. Furtwänglcr. 



BÖOTISCHE VASEN. 

In dem folgenden Aufsatze wird als neues Material zur Geschichte der 
Anfänge der griechischen Kunst eine Gruppe von Gefäfsen des Übergangs -Stils 
böotischen Fundortes veröffentlicht, deren Technik und Dekoration sich von denen 
der bisher bekannten Vertreter dieser Stilrichtung bestimmt unterscheidet. Als Erzeug- 
nisse einer so alten, selbständigen und mit Sicherheit zu lokalisierenden Keramik 
sind diese inhaltlich wenig hervorragenden Thonwaaren nicht ohne Wert. 

Im Sommer 1878 sah Furtwänglcr in 'Illeben den ersten aus einem thebani- 
schen Grabe stammenden Fund '. Die Eigenart der Stücke desselben liefs ihn schon 
damals auf die Existenz eines lokal - böotischen geometrischen Stiles schliefsen 
(Bronzefunde S. 8. A. 6). Der betreffende Fund wurde zerstreut, ihm entstammen 
die Berliner Vasen 303— 306; später gefundene Exemplare kamen nach Athen und 
Karlsruhe. Eine ansehnliche Menge von Gräbern wurde namentlich in den Jahren 
1886 — 1888 geöffnet, ein grofser Teil der Fundstückc kam nach Athen in die 
Sammlung der archäologischen Gesellschaft, ein anderer wurde in Deutschland im 
Kunsthandel vom Berliner Museum erworben*, einiges auch vom Louvre und dem 
British Museum. 



') Zu diesem Funde gehören ilic Nummern I — 3, 21, 
56, 57, 61, 63 — 66 unseres Verzeichnisses und 
das Kästchen (s. .S. 357). Wahrscheinlich auch 
die Mitth. d. alh. Inst. IV S. 54 erwähnte Terra- 
kotlasphinx, über deren Technik nach Furtwang- 
ler's Notizen zu den von MilchhöTcr dort ge- 
machten Angaben hintugcfllgt werden kann, dafs 
sie mit braunschwarzem, teilweise rot gebranntem 
Firnifs überzogen ist. — Kinen grofsen Teil der 
Vasen bat Furtwänglcr damals an Ort und Stelle 



aufnehmen lassen - leider standen ihm nur 
ungeschultc Zeichner zu Gebote — , seiner Freund- 
lichkeit verdanke ich die Mitteilung der Zeich- 
nungen. Für die Krlaubnifs der Veröffentlichung 
der athenischen und der londoner StUcke habe 
ich A. Kumanudis und C. Smith zu danken. 
>) Die Vasen des Fundes tragen im Inventar die 
Gcsammtnummer 3143, die Bronzen (5. Anhang) 
die 8064. Innerhalb derselben zahlen die StUcke 
von 1 an. 
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Mit Ausnahme eines einzigen von Atalantc in Lokris stammenden Exemplare? 
(s. S. 331. N0.5) sind alle zu unserer Gruppe gehörigen Gefäfsc bei Theben gefunden, 
in Gräbern, die etwa 120O M. westlich der Stadt zu beiden Seiten des alten Wege« 
nach Lcbadea liegen. »Die Gräber, welche sehr tief und von den üblichen abweichend 
sind, enthielten mehrere Leichen. Die Gegenstände waren mit Steinen bedeckt--, 
sagt eine durch Wolters vermittelte Privatmitteilung, die freilich den Mangel eines 
guten Fundberichtes erst recht fühlbar macht. Namentlich vermifst man zuverlässige 
Angaben über die Beisetzungsart, ob nur Beerdigung stattfand, oder auch Ver- 
brennung? Aufser lokal • böotischcn Vasen fanden sich 1 geometrische Vasende« 
Dipylonstils, protokorinthischc Waare (s. S. 247f.) und einige korinthische Salbgefäte 
bekannter Form. Wichtiger sind die mitgefundenen zahlreichen Bronzebeigaben 
Fibeln der verschiedensten Form, Armbänder, Halsbänder, Ringe, Nadeln; dann 
die Kisenwaffcn — Messer und Speerspitzen — , endlich die Gemmen und Pcrien 
aus Glas und Steatit. Terrakotten werden nicht erwähnt, so dafs die A. i 
genannte Sphinx aus dem Furtwängler'schen Funde vereinzelt bleiben würde. 
Eine detailliertere Beschreibung der mit zwei Londoner Vasen zusammen gefundenen 
Gegenstände giebt C. Smith in der Üassical Rtfinu 1887 S. 316*. Die mit neunVa<ai 
des athenischen Polytechnion gefundenen Bronzen sind unten nach der Beschreibung 
des Inventars der Sammlung der Archäol. Gesellschaft aufgezählt \ Auf S. 363 i?: 
daraus unter a) ein merkwürdiges Halsband fragment abgebildet (//»>.x. 1 1 51; 0,19 grot. 
der Ring besteht aus einem einfachen Draht, um den ein anderer herumgewickelt ist 
das genau dem Schmucke entspricht, den wir am Halse vieler der unten n 
besprechenden tanagräischen Idole finden; leider ist an dem Fig. 26 abgebildetem 
Exemplar der Typus etwas verändert, an den Idolen Polytechn. 131 1, 1 314, 1316 i*t 
sogar das Mittelstück zwischen Blume und Draht angedeutet 1 . Von den in Berlin 
erworbenen Stücken endlich sind die hauptsächlichsten Typen S. 362 f. b — m ab- 
gebildet 4 . Von den nicht wiedergegebenen verdienen mehrere Fragmente gebogener 
Eisenmesser besondere Hervorhebung. 

Unsere böotischen Gräber scheinen denen vom attischen Dipylon nahe zl 
stehen, Uber die jetzt aufser dem Berichte der NoaxTixä 1874 S. 17 noch Paläo|o<;o 5 
bei Rayct, Gramique grecque S. 23 (vgl. Monum. grecs Heft 1 1 — 13 S. 41] zu 
vergleichen ist. Auch hier kommt Beisetzung vor, gelegentlich auch Umfricdigunj 
des Aschcngefäfses mit Steinen; unter den Beigaben nehmen Bronzeschmucksachcr, 
und Eisenwaffen den ersten Platz ein. Auch das von F. Lcnormant 1860 am FulVe 



») E» darf nicht vergessen werden, dafs die simiiil- oder Knospe, einmal (l'olyt. 1075) sind «01; u 

liehen Angaben Uber die mitgefundenen Vasen, die Kelchblätter geolTnet dargestellt. Die Id« 

Bronzen u. dgl. sich lediglich auf die Aussage tificierung dieses Schmucke« mit den xa/.'jit; 

der Finder und Händler stutzen, authentischen des homerischen Hymnus i*t mir «-ehr wik- 

Wert also nicht haben. hcheinlicb ; der Plural pafst zu der Mehrzahl w 

4 ) Die Beschreibung der Londoner, Athenischen und Blumen, die ich allerdings nur von dein ein« 

Berliner Bronzen ist im Anhang gegeben (S. 361 f.) Exemplar Hg. 26 kenne. -- Eine ähnliche K»lyi 

'') Cbertll hat das Anhangsei die Form einer Blute noch in einem Vulcentcr Grabe Mus. Cr^ I 

t. 79. 4 mit cylindrischem Schieber. 
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der megarischen Karia geöffnete Grab {Gazette archeol. 1879 S. 50) mit einem un- 
verbrannten Leichnam in einem rohen »Sarkophag « von sieben Kalksteinplatten läfst 
sich heranziehen, nur dafs es — wohl weil es ein Frauengrab war — keine Waffen 
enthielt und von Thonwaare nur ein Terrakottaidol der unten S. 342 f. besprochenen 
Art. Es fanden sich Fibeln vor — debris d'enormes fibules en bronse imitant la 
coquille de la pinne marine, also offenbar vom Navicclla-Typus S. 363 b) — , Gold- 
streifen (Darcmberg-Saglio S. 788), Glasperlen, eine Emailvase und ein Skarabäus. 
Die von Paton in Assarlik gefundene Nekropole (vgl. auch Winters Nachweise 
ähnlicher Anlagen in Karien Athen. Mitth. XII S. 224 f.) unterscheidet sich durch 
die anscheinend durchgehende Verbrennung, hat aber in der Art der Beigaben 
(Thonwaaren, Eisen und Bronze) Ähnlichkeit. 

Leider macht es das Fehlen ausgiebiger Beobachtung griechischer Gräberfunde 
aus dieser für die Geschichte der Anfänge der Kunst so hochwichtigen Periode 
unmöglich, an der } land der Fundtatsachen die Zeit der Gräber zu bestimmen. Zwar 
weisen sie das Vorkommen von Eisen und die Fibeln (vgl. Diimmler bei Heibig, 
Epos' S. 79 und Studniczka, Athen. Mittheil. XII S. 8 f.) in die nachmykenische 
Periode, die wir nach dem ihr eigenen Dekorationsstil die geometrische zu nennen 
pflegen, in welchen Abschnitt derselben sie aber gehören, darüber ist bei dem 
heutigen Stande des Materials und der Forschung auf diesem Wege Auskunft nicht 
zu erlangen. Für die Ansetzung der in ihnen enthaltenen Vasen haben wir also 
alles nur von einer Untersuchung der Technik, Formen und Ornamentik der- 
selben zu erwarten. 

Diese Vasen unterscheiden sich schon im Thon von den bisher bekannten. 
Derselbe ist weit lockerer als derjenige der Dipylon- und protokorinthischen Va- 
sen; zahlreiche eingesprengte weifse Kalksteinchen, die für die böotischen Gefäfse 
geradezu charakteristisch sind, zeugen von mangelhafter Schlämmung. Die Farbe 
ist durchgängig hell, öfters ins rötliche spielend, niemals von dem warmen braunen 
Tone der guten Dipylonwaare. Natürlich sind alle Exemplare auf der Drehscheibe 
hergestellt, die Handhabung derselben läfst aber viel zu wünschen übrig. Die Wan- 
dungen vieler Gefäfse sind ungleichmäfsig dick, der obere Rand häufig nicht wagrecht. 
Die Zeichnung wird nicht auf den Thongrund, sondern auf einen sehr dünnen 
weifslich bis gelblichen Überzug angelegt, im Gegensatze zu den Dipylonvasen, deren 
Ornamente stets auf die glänzend polierte Oberfläche, nie auf Überzug gemalt sind. 
Dies ist das Verfahren der mykenischen Keramik (Furtwängler-Löschcke, Myken. Va- 
sen S. XII), die im 3. Stile den im 2. regelmäfsig angewendeten Überzug aufgegeben 
hat, während derselbe durchgehends in den kleinasiatischcn Fabriken angewandt 
wurde, so in Rhodos, daher auch in Chalkis, Kyrene, Klazomenä, Melos. Gemalt wird 
mit einer schwarzbraunen oder schmutzig violettrötlichen Farbe, die sehr dünn ist, 
deshalb meist stumpf erscheint und hinter dem Firnifs der Dipylonvasen und proto- 
korinthischen Gefäfse ebensoweit zurückbleibt, wie der böotische Thon hinter dem 
dieser Gattungen. Auch hier wird von neuem klar, wie viel der Dipylon- und 
protokorinthische Stil der überlegenen mykenischen Technik verdanken. Seltener 
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als Rot, das wenigen Gcfäfscn fehlt, wird Wcifs verwandt: zweimal zur Inncnzcichnun;; 
(7, 42). einmal im Inneren <ler Schale (47), sonst immer in Verbindung mit Rot und 
dann stets auf schwarzem Grunde (6, S, 15, 16, 17, 21, 53 unseres Verzeichnisse«:, 
ein Verfahren, das unter dem Namen der I'olledraratechnik bekannt und nach dem 
Zeugnifs der namentlich in Naukratis zahlreichen rhodischen Scherben dieser Technik 
in Kleinasion zu Hause ist. Vgl. Flinders l'etrie, Xaukralis pl. 5, 7. Journal\\\ 
pl.79, Salzmann. Camiros pl. 42. Ohne Zweifel hängt es mit der von R. Borrmanrt 
im 41. Berliner Winckelmannsprogramm S. 27 f. für die ältesten architektonischen 
Terrakotten festgestellten Technik zusammen, deren bemerkenswertestes Betspie', 
das Gicbelakroter des olympischen I leraion ist ''. Das Knde derselben scheint in 
die Mitte des VIII. Jahrhunderts zu fallen. Ob ihre Anfange zum ersten Stiie 
der mykenischen Firnifsmalerei in irgend welcher Beziehung stehen, ist bei der 
Unsicherheit der Chronologie desselben noch nicht festzustellen. Der Dipylonstil 
verwendet Rot und Wcifs nie (die ersten frühattischen Beispiele Jahrb. II S. 55). 
im protokorinthischen läfst sich eine ältere das Rot nicht verwendende Gruppe 
von einer jüngeren scheiden, die dasselbe kennt (vgl, Furtwänglers Anordnung 
im Berliner Vasenkatalog S. 42 f.). Die entwickelte mykenischc Keramik macht von 
beiden Farben bekanntlich den sparsamsten Gebrauch. — Gravierung wird auf 
unseren Vasen nur einmal für die Innenzeichnung des Auges eines der Adler an- 
gewandt (32, dafür auf 42 wcifs gemaltes Auge). Die Zeichnung selbst fällt durch- 
gängig durch ihren dicken, unsauberen Pinselstrich und den Mangel an Genauig- 
keit auf, wobei das nicht selten vorkommende Aussetzen der Linien charakteristisch 
ist (vgl. Fig. 2 u. 11). Wir dürfen dafür nicht den einzelnen Maler verantwort- 
lich machen. Eine etwas schwere Hand, der technische Routine abgeht, dazu 
eine gewisse Neigung zur Flüchtigkeit scheinen Kennzeichen der böotischen Malerei 
gewesen zu sein, die mithin auf nicht viel höherer Stufe, als die böotische 
Töpferei steht. 

Wie jeder der bis jetzt bekannten Vasenstile, so bevorzugt auch der böoti- 
sche eine Gefäfsforni in einer Weise, dafs dieselbe geradezu charakteristisch für 
ihn wird, die Schale. Unter den 72 lokal - böotischen Vasen, die mir bekannt 
geworden sind, befinden sich allein 55 Schalen. Dank dem konservativen Sinne 
der Handwerker, die auch die ältesten Formen gelegentlich zu wiederholen .nicht 
verschmäht haben, sind wir in der glücklichen Lage, die Fntwickelung, welche die 
Form in Folge der allmählichen Vervollkommnung der Technik durchgemacht hat, 
in ihren einzelnen Stadien verfolgen zu können. Die Grundform der Schale ist 
ein ziemlich hohes Kugelsegment. Den Fufs ersetzt eine einfache Abplattung, die 
Henkel zwei gegenüberstehende, durchbohrte viereckige Ansätze, die das Hand- 
haben des Gefäfses erleichtern und vor allen «las Aufhängen ermöglichen. Wir 

') Auf braun schwanen oder braunroten mit ilcm Vasen entsprechend! — , Wcifs, »raunrot und 
Thonc zusammen gebrannten r'irnifsübcrzn$j wird Violettiot aufgetragen. Horrmann hebt die Hier- 
nach dem Brande die Zeichnung mit blafs < Jrange- cinstimmung des letzteren mit dem »ufgehohten 
gelb — etwa der Farbe des Ucbemigs. unterer Rot der korinthischen Vasen hervor. 
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besitzen drei Exemplare, die diese primitive Form fast rein gewahrt haben (No. I — 3). 
Diese Form repräsentiert eine Keramik, die auf dem Standpunkte der ältesten 
kyprischen steht, wo unter der Athen. Mitteil. XI S. 225 (Beil. II 1 — 3) besprochenen 
Klasse sich eine ganz ähnliche Schalenform findet, eine Ähnlichkeit, die natürlich 
nicht auf ursächlichem Zusammenhange beruht, sondern zufällig durch die überall 
gleichen Anforderungen des Gebrauches an eine ihrer Mittel noch nicht voll mächtige 
Keramik hervorgerufen ist. Kinen Fortschritt bildet die Ersetzung des einen Ansatzes 
durch einen Henkel, der, wesentlich zum Aufhängen bestimmt, dicht unter dem 
Rande angebracht wird. Das Ornament unter dem Henkel auf Tafel 12 (oben) ahmt 
vielleicht die herabhängenden Schleifen der haltenden Schnur nach, wenn es nicht 
mit dem zu 51 besprochenen zusammenhängt. Als Stützpunkt für die das Schalen- 
rund fassende Hand werden beiderseits des Henkels und in Folge dessen auch 
des Ansatzes zwei knopfartige Yorsprüngc angesetzt. Zweihenklige Schalen fehlen, 
statt dessen treten gleich vierhenklige auf. Inzwischen ist auch die Anfügung des 
Fufscs vor sich gegangen. Das Hypokraterion, auf dem wir uns bei Gelagen die 
Schale ruhend denken müssen, wird mit der Schale aus einem Stücke gearbeitet; 
die Durchbrechung des Fufses bei 36, 46—48, 54, 55 erinnert noch an die frühere 
Selbständigkeit des Untersatzes. In ähnlicher Weise ist dieser Vorgang bei den 
melischen Amphoren wahrnehmbar. Die Anfügung des Fufses geschah, als man 
schon Henkel zu bilden verstand; es giebt bis jetzt keine Fufsschalen mit Ansätzen, 
sondern nur solche mit zwei Henkeln und Knöpfen beiderseits der Henkel und solche 
mit vier Henkeln. 

Dafs die Schalen aufgehängt wurden, was wir aus der Durchbohrung der 
Ansätze und der Stellung und Kleinheit der Henkel schliefsen müssen, geht mit 
Sicherheit auch aus der Dekoration hervor, die für eine Ansicht von unten, d. h. 
vom Boden her, berechnet ist. Zunächst ist der Boden selbst fast stets bemalt (vgl. 
Tafel 1 2 oben, Fig. l , 3, 4), ferner aber sind die fliegenden Adler, die den I Iauptstreifen 
zu füllen pflegen, stets mit dem Rücken nach dem Boden zu gezeichnet, so dafs man 
nur wenn die Schale hängt oder umgestülpt liegt, die richtige Ansicht hat. Bei den 
gewifs nicht mehr hängend aufbewahrten Fufsschalen ist diese Stellung dann bei- 
behalten worden, wol aus Rücksicht auf die Bequemlichkeit des Bcmalcns. Wie 
die Adler, so sind auch die Falmettenrankcn von unten zu betrachten, sie sind also 
nicht als vom Boden aufwachsend, sondern von oben hereinhängend aufzufassen 
(Vgl. Fig. 15, das thebaner Kästchen S. 357 und die Terrakotte Heuzey, Fig. an/, de 
Urre euite pl. 17. 2). 

Die Verzierung unserer Schalen ist in ihrer Anordnung wie in ihren 
Bestandteilen von einer ermüdenden Einförmigkeit. Die oberen Zweidrittel der 
äufseren Wandung nimmt ein Haupistreifen ein, meist durch breite senkrechte 
Ornamentbänder in drei bis sechs Felder abgeteilt, die durch je einen fliegenden 
Adler des bekannten archaischen Schemas (Furtwänglcr, Goldfund S. 24) oder eine 
hineinwachsende Falmettenranke gefüllt sind. Eine Rücksichtnahme in der An- 
ordnung der Felder auf tlic Stellung der Henkel ist selten zu bemerken und würde 
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auch der etwas nachlässigen Art dieser Keramik widersprechen. Selbst wo durch 
die Einteilung in vier Felder die Orientierung derselben nach den Henkeln nahe 
gelegt war, unterbleibt oft eine symmetrische Anordnung. — Sehr ähnlich ist die 
Dekoration der cornetancr Schalen Mon. X t. lod, ib; ioc, 4b. Mitunter fehlt die 
Einteilung in Felder, und der Streif ist durch eine geometrische Ornamentenreihe 
(Fig. 11, 12, 13, 14), zweimal auch durch hintercinandcrflicgcnde Adler gefüllt 
(Nr. 29, 42). Zwischen dem Hauptstreifen und dem Boden sind schmale geometrische 
Ornamentgürtel angebracht, der Raum von Henkel zu Henkel wird durch wag- 
rechte Linien ausgefüllt. Am Boden ist gewöhnlich eine Rosette in concentrischen 
Kreisen. Lippe und Henkel sind wagrecht gestrichelt, das Innere der Schale durch 
parallele Ringe verziert. 

Ich gebe zunächst eine Aufzählung der mir bekannt gewordenen Schalen. 
Die Verzierung der einzelnen Stücke wird in möglichster Kürze vollständig angegeben, 
um die Controle der unten folgenden Analyse der Ornamentik zu ermöglichen'. 

I. SCHALEN OHNE FUSS. 
I. Mit zwei Ansätzen. 
I. Furtwängler. Dm. 0,1 15. Zickzacklinie. Sieben massige Henkelkrcuzc. Zickzack- 
linie. Boden: sechs Blüten an zwei concentr. 
Kreise ansetzend. Zu der Anordnung der 
Blüten vgl. die rhodischen Teller Salz- 
mann, Cantiros pl. 52, Berlin 3c» und das 
Bronzerelief Micali, Mon. In. XIX I. 

2. Furtwängler. Dm. 0,1 10. Zickzacklinie. An- 
einandergereihte Rhomben mit Füllung von 
viergeteilten Rhomben. Boden absetzend; 
Grätenmotiv, sechs Blüthen an Kreis an- 
setzend. 

3. Furtwängler. Dm. 0,105 Fig. I ; die Bänder 
halten den Blumen nicht recht das Gleich- 
gewicht, vielleicht sind diese aus einem an- 
deren Zusammenhange genommen. Vgl. das 
Halsband Cesnola- Stern, Cypcrn T. 61, I. 




•J Der Kürze wegen sind in der folgenden Aufzah- 
lung die Ornamente der Schalen vom Rande an 
beschrieben ohne Hinzufugung von »am Rande«, 
»Boden« u. ». w. Die immer gleiche Anordnung 
der Ornamente auf den Schalen ermöglicht trotz- 
dem die Orientierung. Da das Innere der 
Schalen stets mit Parallelkreisen geschmückt, 
Henkel und Rand stets gestrichelt sind, so 
werden diese Teile nur bei abweichender Deko- 
ration erwähnt. Ebenso geschieht des Clwrzugs 



nur Erwähnung, wenn 



iWeife 



ift 



sicher fehlt. Mit »Furtwänglcr<i sind die StUckt 
des S. 325 ( A. 1) erwähnten ersten thebanischtn 
Fundes bezeichnet. Abkürzungen wie «Adlcrfel- 
der« sind ohne weiteres verständlich. Au« der 
während der Korrektur erscheinenden Publikatioo 
Potticrs in der GttutU arfheologüfHt 1888 S. 179 
ist die merkwürdige Dose pL 26 I (C. A 53. 
ähnlich C. A. 59) nachzutragen. Wichtig ut 
auch der in zwei Exemplaren gefundene Keroos 



mit eingeritzten geometrischen Ornamenten. 
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2. Mit einem Ansatz und einem Henkel. 

4. Athen. Samml. d. Archäol. Gesellsch. 2865. Ohne Fundnotiz. H. 0,13. Tafel 12 
oben. Zu den Schleifen vgL S. 329 und zu 51. 

5. Karlsruhe. Winnefeld 6. Atalante in Lokris. 1879. H. 0,058 üm. 0,155 

auf der Aufscnseitc unten zehnstrahligcr Stern auf strichgefülltem Kreisgrund, 
darum ein mit Dreiecken gefüllter Streifen; der obere Teil ist durch 4 senkrechte 
mit Zickzack gefüllte Bänder in vier Felder geteilt, in jedem ein Vogel nach 
rechts fliegend«. 

6. Paris. Inv. C. A. 50. Dm. 0,25. Gazette 1888 pl. 26, 3. Doppelte Zickzackreihe. 
Vier Adlerfelder ; in den Trennungsstreifen Zickzackmotive. Schwarzer Streif mit 
farbigen Rosetten: Centrum rot, Blätter weife. Doppelter Zickzackstreif. Ro- 
sette. 

7. Paris. Inv. C. A. 49. Dm. 0,21. Gleich der vorigen; am Boden ein zehnstrah 
liger Stern. 

8. London. H. 0,09 Dm. 0*22. Vier Adlerfclder; von den Trennungsstreifen sind 
drei mit aufwachsenden Palmetten gefüllt (ähnlich denen von 12), einer mit 
Dreieckmotiven. Schwarzer Streifen mit Punktkreisen, der Mittelpunkt (grofs) 
rot, die umgebenden weifs. Fünf Strahlen mit Dreiecken dazwischen. 

9. Berlin. 3143. 43. H. 0,085 Dm. 0,24. Zickzacklinie. Fünf Felder mit Palmettcn- 
ranken wie 12, 34, 35, ein schmales Feld frei. Trennungsstreifen mit Dreieck- 
motiven und horizontaler Strichelung gefüllt. Drei Reihen Vertikalstriche. Boden 
concentr. Kreise m. Vertikalstrichelung. 

10. Athen. 3552. H. 0,105 °> 2 35- Etwas abweichend dekorirt: breiter Strei- 
fen mit Hakenkreuzen, breiter Streifen 

mit Palmettenranken, gefüllte Strahlen; 

zwischen den drei Streifen gestrichelte 

und mit $ gefüllte Bänder, 
it. Berlin. 37. H. 0,08 Dm. 0,185. Fig. 2. 

Der 5 Streifen und Hauptstreifen ist 

beiderseits von roten Linien eingefafst. 

Am Boden sechsblättrige Rosette wie 

Fig. 3 zwischen s Streifen. 

3. Mit vier Henkeln. 

12. Berlin. 44. H. 0,09. Dm. 0,22. Fig. 3. Die Rosettenblätter kommen auf 
rhodischen Tellern ähnlich vor, Salzmann pl. 47, 53, dort sind sie aber in 
geometrischem Sinne stilisiert. Offenbar sind ursprünglich Blütenknospen ge- 
meint, und so liefse sich auch die Füllung einiger Ranken auf 20 vergleichen. 
Sonst bieten 11 und 12 die einzigen Beispiele auch auf unseren Vasen. Die 
gewöhnlichsten Rosettenformen sind hier die schmalblättrigen, deren ausgepräg- 
testes Beispiel 63 giebt (nur sind die Blätter sonst nie so kolbenförmig), und 
die breite mit zusammenhängenden Blättern wie 15. Einige seltenere Formen 
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kommen auf 39 vor. — Zu den Palmettenranken fehlen Analogien. Die auf 
die Ranken gesetzten Dreiecke begegnen noch in Melos (Conzc T. I), Rhod^ 
(Salzmann pl. 53). Auch ionische Palmetten verwenden das Dreieck als Yc- 
mittelung zwischen Blattern und Ranken, so auf dem Trinkhorn aus dem Grabe 
der sieben Brüder«, Compte Rendu 1877 T. 1, oder als Basis für die Ranken, so 
auf dem Straufsenct Micali, Mon. In. IV. t. 7, I. 




HR- 3 (") *'ig. 4 («5) 



13. Berlin*. 31. H. 0,11 Dm. 0,25. Zick^ackstreif. Vier Adlerfelder, ein schmale- 
Palmettenfeld. Die Trennungsstreifen schräg karriert oder senkrecht geteilt und 
dann gestrichelt. Volle Strahlen. Schmalblättrige Rosette. 

14. Berlin. 32. H. 0,095 Dm. o,-4S- Zickzackstreifen und alternierende Vertikal 
striche. Vier Adlerfelder; Füllornamente: aufgestelltes Dreieck und Rosette 
Trennungsstreifen mit Zickzack und Horizontalstrichelung u. a. gefüllt. Streif 
mit senkrechten Zickzacklinien. Schmalblättrige Rosette, darum Kreise mit 
Vertikalstrichelung. 

15. Berlin. 27. H.0,11 Dm. 0,245. Fig. 4. Rot wie gewöhnlich die mittlere Zickzack- 
linie am Halse, die Kinfassungslinien der Adlerfelder, die Schulterkonture der 
Adler, die Kreise auf den schwarzen Trennungsstreifen (die Punkte dämm weitl 
der Rosettenring. 

16. London. H.0,11 Dm. 0,245. Zickzacklinie. Fünf Adlerfelder. Trennungsstmkn 
schwarz mit roten Kreisen, die von weifsen Punkten umgeben sind. Alter- 
nierende Punkte. Reihe von S. Von concentrischen Kreisen radial ausgehende 
Zickzacklinien. 

17. Athen 3551. H. 0,095 Dm. 0,225. Zickzacklinien. Vier Adlerfelder. Die Treu- 
nungsstreifen vertikal zerlegt und mit Dreieckmotiven oder wagrechter Striche 
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hing gefüllt. Schwarzer Streif, auf dem zwei weifse und eine rote Zickzacklinie 
aufgemalt sind. 

18. Athen 3456. Zickzacklinie. Vier Adlerfelder. In den Trennungsstreifen Drei- 
eckmotive. Schmalblättrige Rosette. 

19. Paris. Inv. C. A. 52. Dm. 0,21. Zickzacklinien und Blütenmuster: aus dem 
Hoden aufwachsende elliptische Blatter (ähnlich 51) mit kleinem Kreise innen, 
also ein dem mykenisch-orientalisierenden Jahrb. II S. 42 Fig. 1 verwandtes 
Ornament. Blatter durch wagrechten Strich verbunden (umlaufend). Rosette. 

20. London. II. 0,09. üm. 0,22. Fig. 5. Die Spiralranke kommt in gleicher Horm 
auf 34 vor. Das älteste Beispiel dieses Ornaments findet sich auf der mattbemalten 
Gefäfsschcrbc aus Thera (Myk. Vasen T. XII 79). die einer jedenfalls von der 
mykenischen Kunst beein- ^ „, , ^ 



vgl. zu 12; sie erinnern auch an den Granatapfel der kyrenäischen Vasen, 
Arch. Zeit. 1881 T. 13. 6. 

21. Furtwänglcr. Die ganze Schale war mit braunschwarzem Firnifs überzogen, 
daraufwaren einige rote Streifen gemalt und ringsumlaufcnd weifse Punktrosetten. 

22. Athen 3567. Zickzacklinie. Streifen mit Gruppen vertikaler Zickzacklinien. 
Von dem Boden aus gehen wieder Gruppen von Zickzacklinien nach oben, die 
in die Zwischenräume zwischen denen des oberen Streifens münden. 

23. London. Zwei Schlangenlinien. Gruppen vertikaler Zickzacklinien mit Punkt- 
kreisen in den Intervallen. Punktgefüllte aneinandergereihte Rhomben (vgl. 49, 
50). Punktgefüllte Strahlen. 

24. Berlin. Mäandermotiv. Punktreihe. Elf Ringe. Treppenmotiv. Strahlen. Am 

Jihrl.UL'h d« ■r<-hio!n l( 1«rheii Iintitut» III. 2% 



Von den Füllungen der Ran- 
ken ist die einmal vorkom- 
mende durch einen einfachen 
I Ialbkreis im Stile der Pal- 
metten des 4. Stiles der 
mykenischen Firnifsmalerei. 
Über die Form der Blüten 



flufsten Keramik angehört. 
Ks nimmt Wunder diese ge- 
fällige Komposition auf den 
Denkmälern jener Periode 
nicht häufiger zu finden. 
Aus älterer Zeit kann ich 
Nie, wol nur zufällig, nur an 
einem der Berliner klazo- 
menischen Sarkophage und 
an kyprisch - griechischen 
Goldarbeiten nachweisen. - 




Fig. 5 (ao) 
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Boden zwischen Ringen Treppenmotiv. Henkel punktiert, unter demselben 
Dreiecke. 

25. Berlin 42. H. 0,08 Dm. 0,205. Zwei Reihen Vertikalstriche. Reihe von s 
Reihe doppelter concentrischcr Kreise mit markiertem Centrum. Grofse strich 
gefüllte Dreieckmotive. Boden: Kreise mit Strichclung. 

26. Berlin 41. H. 0,10 Dm. 0,205. Überzug zweifelhaft. Zickzack. Streif aufrech: 
gestellter Dreiecke mit gebrochener Querhasta. Breiter Streif mit Gruppen vm 
je vier vertikalen Schlangenlinien. Streif mit n. Ringe. 

II. SCHALEN MIT FUSS. 
1. Mit zwei Henkeln und Knöpfen. 

27. Athen 3546. H. 0,22 Dm. 0,28. Zickzacklinie, an deren Spitzen nach oben 
und unten Spiralen angesetzt sind, so dafs das Ganze das Aussehen von $ för- 
migen Spiralen bekommt, die durch schräge Querstriche verbunden sind 

28 - 33)- Vgl. die Kanne aus Analatos Jahrb. II T. 4. Diese Komposition ist 
für die rhodischen geometrischen Vasen charakteristisch (Jahrb. I S. 135. 2140. 
Athen. Mittheil. 1887 T. 6, mehrere Kxemplarc in London), die sie der myken 
sehen Ornamentik entnehmen (vgl. Jahrb. II S. 37). Vier Adlerfelder. Trennung- 
streifen wagerecht gestrichelt. Senkrechte Zickzacklinien. Fufs: drei gleich breite 
Streifen mit Gruppen senkrechter Zickzacklinien gefüllt. 

28. Athen 3564. Zwischen den Henkeln dasselbe Muster wie 27. Adlerfelder. Streif 
mit Gruppen gratler und Zickzacklinien gefüllt, ebenso die fünf Streifen um den Fufs 

29. Athen 3565. Zwischen den Henkeln aufrechte Blätterreihe wie an 30 und 63 
Adler hintereinander ohne Trennung. Unterer Teil der Schale und der Fu 1 '« 
mit Gruppen von graden und Zickzacklinien verziert. 

30. Athen 3547. 1 I. 0.22 Dm. 0,245 s - Tafel 12 unten. Das Kymationornament, auf der 

Berliner Terrakotte 7698 (s. unten) noch 
ganz halbkreisförmig, hier und auf 20 
schmaler, elliptisch, auf 63 und den Ter- 
rakotten Polytechnion 1311,1313 spitzer 
zulaufend und eng aneinandergeschki- 
sen, kommt zum ersten Male völlig ent- 
wickelt (63 ähnlich) auf der vergolde'..-: 
abwärts gebogenen Lippe eines Silber 
gefäfses aus dem 2. mykenische- 
Schachtgrabe vor (Schliemann, Cj/j- 
log uc des tresors 131; Mykenä S. iS; 1 - 
Vgl. auch die einzelgestellten Halbkrcw. 
Myk.Thongcfäfse T.V. 25. T. VII. 39. 

31. Berlin 29. H. 0,2 15 Dm. 0,25. Fig. 6 
Auge eines Adlers mit der Farbe de< 
6 Thonüberzuges weifs aufgemalt. 
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32. Berlin 30. H.0,23 Dm.0,298. Vertikale Striche. Fünf Adlerfelder, ein Palmetten- 
feld. Die Palmette besteht aus einem Kreise an den gegenständig je zwei 
Spiralen mit grofsen Blättern ansetzen. Auge eines Adlers eingeritzt. Trennungs- 
streifen schräg karriert, vertikal geteilt, mit alternierenden Punkten oder Dreieck- 
motiven gefüllt. Streif mit Dreieckmotiven. Fufs hat in der Mitte vertikal 
gestrichelten Streif, davon nach oben und unten ausgebend (vgl. die Plätter auf 
30) mächtige Strahlen. 

33. London. H. 0,242 Dm. 0,29. Zickzacklinie. Vier Adlerfelder. Füllornamcntc: 
Punktkreise, Dreieckmotive, hängende Palmetten mit gradem Stiele, Rhomben 
mit an die Spitzen ansetzenden Spiralen. Andreaskreuz mit Dreiecken und 
Rhomben in den Ecken. Trennungsstreif einmal mit Zickzacklinien mit an- 
setzenden Spiralen wie 27. 28. 

34. Athen 3548. H.0.215 Dm.0,26. 
I 'g- /• \ zu 20 und 35 
Die Plätter ähnlich auf der 
rhodischen Amphora Journal 
of lu ll, studies 1886 S. [81. 

35. Athen 1975. H. 0,12. Fig. 8. 
An den Ecken der Zickzack- 
linien sitzen kleine Pünktchen 
auf — was öfters vorkommt, 
besonders ausgeprägt auf der 
Berliner Terrakotte 7698. Man 
kann zweifeln ob diese Punkte 
einen rein äufserlichen Ent- 
stehungsgrund haben, nämlich 
in der Pinselführung, die die 
Farbe am Schlüsse des Striches 
stärker auslaufen läfst, oder ob 
sie mit dem Netzwerk zusam- 
menhängen, von dem 70 ein 
Beispiel giebt ein anderes 
eine Londoner Terrakotte, vgl. 
die korinthische Amphora Man. 
X. t. 52. l. u. o. Ist an 34 
der Versuch gemacht worden, 
den Knöpfen beiderseits der 
Henkel, die auf 31 und 32 
durch Augen als Tierköpfe cha- 




Fi* » (33) 



rakterisiert sind, eine bestimmte tektonische Form zu geben, so erscheinen sie 
hier durch Einführung des bekannten Dipylonhcnkels mit dem Henkel ver- 
bunden. Dem Ursprünge nach hat derselbe nichts mit dem böotischcn I lenkel 

23* 
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und seinen Knöpfen zu tun. Mit grofser Wahrscheinlichkeit leitet ihn \V. C 
F. Antlerson vielmehr aus einer Holzform ab. 

36. Paris. CA. 48. H. 0,27. Gazette 188S pl. 26. 2. Schachbrettmuster. Im Haupt 
streif abwechselnd grofsc Henkelkreuze und vollblättrige Rosetten. Unter dem 
Henkel Spiral -Palmette wie Schliemann, Mykcnä S. 9!, 140. Im Fufs zwei 
Reihen oblonger Löcher, dazwischen vertikale Zickzacklinien. 

2. Mit vier Henkeln. 

37, Berlin 2.S. H. 0,155 Dm. 0,225. Schlangenlinie. Vier Adlcrfelder. Trennung 
streifen (einer ganz schmal) mit Zickzack gefüllt. Strahlen. Um den Fufs Rin^c 

3S. Berlin 23. H. 0,18 Dm. 0,295. Sehr roter Thon, vielleicht kein Überzug Vier 
Schlangenlinien. Drei Felder mit fünf Adlern. Trennungsstreifen Schachbrett 
Fuüomament liegende Doppel -Spiralen. Um den Fufs Ringe. 

39. Berlin 26. H.0,18 Dm. 0,24. Zickzack; vier Adlerfclder. Füllornament: Rosette-; 
verschiedener Art, zwei davon gleich der auf rhodischen Vasen vorkommend«: 
(Salzmann pl.51), eine andere radförmig mit Punkten ringsum (vgl. 31). Trennung 
streifen horizontal zerlegt und mit senkrechten Schlangenlinien und Zickzack 
gefüllt. Zickzack. Ringe. Um den Fufs Ringe. 

40. Berlin 25. II. 0,165 Dm.0,233. Fig. 9. Zweimal findet sich hinter einem Adler 

ein offenbar mit Benutzung eines zufaLi 
gen Kleckses stillos gemalter Vogel (cinmü 
ohne Beine). — Die Palmctten gleichen 
genau «1er von der Berliner Amphora vorn 
Hymettos (Jahrb. 1887, T. 5); schon auf 
der Sima vom Geloerschat/hause kom- 
men sie streng gezeichnet mit Füllur., 
von Blättern vor (41. Berliner Winckelmannv 
Programm T. I. 3). — Die Halbkreischen 
am Rande des Streifens sind aus zahlro 
chen mykenischen Beispielen bekannt; sie 
finden sich häufig längs des Schultercontur, 
der Adler, s. Taf. 12 oben, Athen 354'J 

41. Berlin 24. H. 0,115 Dm. 0,18. Uberzug zweifelhaft. — Gruppen vertikaler 
Schlangenlinien. Adlerfelder, ein Feld mit Palmette. P'üllornamente: Punktkrei* 
gegitterte Dreiecke, Spiralen, Ranken, an den Rand ansetzende Kreissegmente 
Trennungsstreifen (einmal nur Trennungsstrich) mit Grätenmotiv und Zickzack 
gefüllt. Um den Fufs Ringe. 

42. Berlin 33. H. 0,188 Dm. 0,285. Vertikalstrichelchen, Zickzacklinien. Schmale: 
Streif mit senkrechten Zickzacklinien gefüllt. Acht umfliegende Adler ohne Tren- 
nung. Augen durch weifs aufgesetzten Kreis angegeben. Alternierende Punkt 
reihe. Strahlen. Um den Fufs Ringe, Gruppen senkrechter Zickzacklinien und 
abwärts gerichtete Dreieckmotive. 
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,i. H. 0,18. Rand s. Vier Adlerfcldcr. Trennungsstreifen 
Zwei Zickzacklinien. Um den Fufs Gruppen senkrechter 



Auch innen Überzug. Fig. 10. 




Fig. 10 (44) 



43. Paris. Inv. C. A 

Zickzackmotive. 

Zickzacklinien. 
.) !. Athen 2633. H. 0,21 Dm. 0,22. 
45. Athen 283;. Vier Felder mit 

Palmetten. Trcniumgsstrcifcn. 

Üreieckmotive. Unter dem 

Hauptstreif und um den Fufs 

Ringe. 

.\Ck Herlin 39. H.o.jo Dm. 0,235. 
Innen ganz gefirnifst. Kante 
mit ausreichenden Rechtecken. 
Ringe. Gruppen von je sechs 
senkrechten Schlangenlinien, 
in den Zwischenräumen Blü- 
ten (wie 1, 2), eingebogene 
Spirale, Quadrat mit Punkt in 
der Mitte. Strahlen, in den 
Zwischenräumen Punktkreise. 
Fufs ausgeschnitten, zwischen 
den dreieckigen Löchern 
Schlangenlinien, darüber Zick- 
zackstreif und vertikal gestri- 
chelte Ringe. 

47. Hcrlin 34. H.0,21 Dm. 0,320. 
Fig. 1 1. Innen ganz gefirnifst, 
auf dem Firnifs weifse Streifen. 

4S. Herlin 35. H.0,18 Dm. 0,23. 
Starkrötlicher Thon. Zwischen 
den Henkeln Reihe von *, 
schräg kurierter Streif, strich- 
gefüllte Rhomben. — Unter 
den Henkeln aufwachsende Kreissegmente mit Punkt in der Mitte (Augen: vgl. 
die melische Amphora Jahrb. II T. 12). — Kin Streif mit wagrechten, einer mit 
senkrechten Zickzacklinien. Volle Strahlen. Fufs durchbrochen (dreieckig) wie 47. 

49. Herlin 36. II. 0,15 Dm. 0,265. Fig. 12. 

50. Herlin 38. H. 0,17 Dm. 0,255. Fi fr »3« 

51. Herlin 40. H. 0, 19 Dm. 0,225. Fig. 14. Das Ornament im unteren Streifen haben 
wir schon in einfacherer Form auf der Pariser Schale 19 gefunden, vielleicht auch 
auf 4. Ks ist deshalb von besonderem Interesse, weil es an der Hohlkehle 
derSima des Geloerschatzhauses an Giebel- und Traufseite vorkommt (41. Herliner 
Winckclmannsprogramm T. I. l. 3), dort als zusammenhängendes Hand, hier 
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Fig. 13 (50) 




52- 



53- 



Fig- «4 (5«) 



wie auf unserer Vase aU 
gereihtes Finzelornamen! 
Üafs jene Form die ur- 
sprünglichere ist, lehrt «0- 
wol das Unvollständige der 
des unteren Abschlusses ent- 
behrenden Form, als auch 
das Vorkommen des zu- 
sammenhängenden Bande- 
schon in der mykenisek; 
Ornamentik — für uns auf 
den Goldplättchen Schlie- 
mann , Mykenä S. 200. 25:. 
195. 242 u.ö. nachweisba' 
Den mykenischen Beispie- 
len entspricht die olympi 
sehe Form genau, sogar die 
Auf biegungen zwischen den 
steilen Windungen sind bei- 
den gemein, nur fehlen je- 
nen natürlich die Blatter 
Dafs die mykenische Kur*: 
dies wie so viele andere' h 
namente vielleicht selb-: 
entlehnt hat, ist für die vor- 
liegende Untersuchung ohne 
Belang, jedenfalls hat v 
dieselben der griechischer 
übermittelt. 

Karlsruhe 40. Winnefeld 
Nr. 5. H. 0,095 Dm. 0,15 
Gruppen senkrechter Gera 
der. Zickzack. Schwarze 
Streif. Strahlen , dazwt 
schen an die Begrenzungs- 
linie ansetzend doppelt; 
Kreissegmente. 
Athen 3549. H. 0,19 üni 
0,24. Zickzack. Gruppen 
von senkrechten Schlan 
genlinien mit solchen von 
Geraden abwechseln«!. 
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Schwarzer Streif mit aufgesetzten roten Kreisen, die von weifsen Punkten uni- 
geben sind. Gefüllte Strahlen. Um Fufs Streifen mit Dreieckmotiven und 
Gruppen senkrechter Zickzacklinien. 

54. Athen 3566. Zickzack. Streifen mit senkrechten Zickzacklinien. Volle Strah- 
len. Fufs in drei Absätze gegliedert, der obere und untere durch rechteckige 
Öffnungen durchbrochen, im mittleren Treppenmuster. 

55. Athen 3550. H. 0,14 Dm. 0,195. Innen braunrot gefirnifst. Treppenmotiv. 
Streif mit Schachbrettmuster. Strahlen mit Punkten dazwischen. Ringe. Fufs 
wie 54. 

Neben der Schale treten in den böotischen Gräbern noch eine Reihe ande- 
rer Formen auf, die im Folgenden aufgeführt werden sollen. Von einigen Ausnah- 
men abgesehen, sind auch diese ohne vollkommen sich deckende Analogien in den 
verwandten Stilen, obwol der allgemeine Zusammenhang durchweg deutlich ist. 

56. Furtwängler. H. 0,16 Dm. 0,16. Fig. 15. Die Richtung der Palmetten zeigt, 
dafs auf den Schalen auch die Palmettcn verkehrt gezeichnet sind. Beach- 
tenswert ist, dafs wir schon jetzt in der böotischen Keramik den ihr später so 
geläufigen Kantharos finden (vgl. auch Nr. 57). Übergänge von dieser archai- 
schen zur späteren Form sind nicht selten: Athen 941, 2855, 1980, letzterer 
aus dem Kreise, alle aus der Zeit des Gamedes. 




big. 15 (56J *\ '6 (57; 



57. Furtwängler. Fig. 16. 

58. Berlin 16. H. 0,098. Fig. 17. Aufserst nachlässige Arbeit. Uber das Mifs- 
verhältnifs zwischen Hals und Körper s. S. 345. 

59. Herlin t8. H. 0,055. Kleine einhenklige Tasse mit bauchiger Wandung, 
absetzender Lippe und Abplattung unten, also ganz verschieden von den 
mykenischen Tassen Myk. Vasen XI. IV. 87, 89, 99, 100. Unten gefirnifst, oben 
Gruppen von senkrechten Geraden und Zickzacklinien. 

Co. Berlin 17. H. 0,055. Fig. 18. An einer Stelle dicht unter dem Rande Loch 
zum Durchziehen einer Schnur. 
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6t. Furtwängier. Berliner Museum. Kleine, stark bauchige Hydria mit breitem 

Halse. Myk. Vasen XLIV. 40 hat nur die Anwendung von drei Henkeln yetnein. 

Hals wagrechtes Gratenmotiv. Körper in zwei Teile geteilt, beide durch ein.. 

wagrechte umlaufende Schlangenlinie, die von Punkten eingefafst ist — e;n 

beliebtes Dipylonmotiv — , gefüllt. 
62. .Innali 1872 AfP. K. Kundort Dipylon. reihe ich zweifelnd an wegen der 

Ähnlichkeit mit 6t. Import von Thonwaare in Dipylongräbern ist durch K 

2 und 3 bezeugt. 




Fig- 17 (5»' Fig. »» (60) Fig. 19 (63, 



63. Furtwängier. Fig. 19. Vgl. zu 30. 

64. Furtwängier. Berlin 303. H. 0,09. Fig. 20. Die Rosetten zuerst auf der my- 
kenischen Thonplatte (2. Stil) Myk. Vas. XXV 191. Unter dem Henkel Dreieck 




Fig. 20 (64; Fig. 21 (65) 



65. Furtwängier. Fig. 21 hat einige Verwandschaft mit der bekannten Gametie- 
Oinochoc, als deren Vorläufer dies Exemplar betrachtet werden kann. Zu der: 
Augen vgl. die kyprischen Oinochoen, Buccherokannen, auch die Phaleronkannc 
Jahrb. II S. 46, ferner zu 35 und 48. 
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66. Fuitwänglcr. Berlin 304. H. 0,05 Dm. 0,11. Fig. 22. Diese Form ist natürlich 
nicht griechischen Ursprungs. Ihr ältestes Beispiel ist <las der lydischen 
Stadt entstammende Exemplar Schlie- 
mann llios S. 665. 1392. In Italien kommt 
sie in der stark orientalisiercndcn jün- 
geren Villanovaperiode in Vetnlonia, die 
schon zu der Periode der Kammergrä- 
ber hinüberleitct, vor (Xotizic degli seavi 
1885 t. IX. 15.). Auch der Dipyionstil 
hat sie aufgenommen (Herlin 3126, an- 
deres Exemplar in Wien). Kg- 22 (66) 

67. Berlin 305. H. 0,045 Dm. 0,055. Kleine Dose von der Komi eines Kalathos. 
Der flache Deckel hat in der Mitte einen Knopf. Das Gcfafs ist mit umlaufen- 
den Zickzacklinien und geraden Linien verziert, am Boden concentrische Kreise. 

68. Athen 3553. Kleine runde Büchse mit flachem Deckel ohne Knopf wie Jahr- 
buch II T. 2. Vgl. das. S. 18 über diese ausserhalb der protokorinthischen Kreise 
noch nicht beobachtete Form. Rings herum fliegende Adler. Auf dem Deckel 
Rosette in concentrischen Kreisen. 

69. Berlin. Fig. 23. 1 lypokraterion. Von den im Dipyionstil so häufigen Unter- 
sätzen unterscheidet sich unser Exemplar wesentlich durch seine schlanken 
Verhältnisse, ferner durch die Ausbiegung der Wandung nach oben, durch welche 
die Aufsatzfläche gröfser als die Standfläche wird - beides Änderungen, welche 
die Standfestigkeit gewifs nicht vergröfsc-rn. An einen Kohlenbehälter des 
Bodens wegen zu denken, hindert die Kleinheit. 





Ki K . 23 «><>. Kg. 24 (70) 

70. Athen 156. H. 0.20 Dm. 0,14. Fig. 24. Ebenso wie 71, 72 nicht aus dem 
Gräberfunde. Auf dem Wulste oben der angesetzten Spirale gerade gegen- 
über Ansatzspur. Uber die Herkunft des Lotossterns, der in der von den 
korinthischen Salbgefäfsen bekannten Form auftritt, vgl. F. Winter Athen. 
Mittheil. 1887 S. 114, 1888 S. 132. — Das Kreuzornament mit der Dreieckfüllung, 
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das noch auf der berliner Terrakotte 6907 vorkommt, weist Winter cbendort 
auch auf einer Porosfigur von der Akropolis nach Mitthcil. XII S. 267). Em 
gleiches Exemplar ist 

71. Athen 155. ( üeiche (Iröfse. Wnlst mit aufgesetzten Punkten; schmales Mäander- 
band, breiter Streif, durch Trennungsstreifen, die mit wagrechtem 
Zickzack gefüllt sind, in Felder zerlegt, in denen abwechselnd 
senkrechte Zickzaklinicn un<l der Fig. 25 wiedergegebenc Blumen 
stern, Mäanderstreif wie oben, laufender Hund; Dreieckmotive 
Zu dem Lotossttm sind die nächste Analogie die langgestie'.ten 
Lotosblumen, die an den schliefsenden Halbkreis der phoniki 

Fig. 25 (71; sehen Palmetten auf der pränestincr Ciste AfoH. VIII. t. 26 ansetzen 

72. Eilt drittes gleiches Kxemplar sali ich Sommer 1.X86 im Privatbesitz in Athen 
Die Bestimmung dieses Gerätes ist mir nicht klar geworden. Wenn der man- 
gelnde Hoden, die konische Form und der Wulst oben die Annahme nahe legen, 
dafs wir es mit einem Untersatze zu tun haben, so ist dabei der Ansatz oben 
am Wulste unverständlich, der ein sicheres Ruhen des aufzusetzenden Gefäfse« 
unmöglich machte. Auch ist die dekorative Hervorhebung der einen Seite 
(durch die Spirale mit der Blüte) für einen Untersatz, von besonderen Fällen der 
Verwendung desselben abgesehen, stilwidrig. Hie Annahme, dafs das Gerat 
nur deshalb ohne Boden gearbeitet sei, wei! es von vorn herein nur für 
Sepulkralzwecke bestimmt gewesen sei, entbehrt genügender Analogien. — Die 
eingerollte Spirale kommt genau ebenso an der kalathosartigen Kopfbedeckung 
der mehrfach erwähnten tanagräischen Idole vor ( vgl. Fig. 26). Sie erinnert hier, 
wie schon Rayet bemerkt [Gasctte des BeOHX Arts 1875 I. S. 302), an den Draht 
der ägyptischen Königskronc. in einem Exemplar sitzt am oberen Rande de* 
Kalathos dicht über der Spirale eine Blüte .ml wie bei den Untersätzen (Athen 
663). Die Analogie dieser kopftiedeckungen spricht entschieden gegen eine 
Auffassung di r Spirale als Grill' eine in Hissarlik häufige Form des Henkek 
Ilios S. 402, 387, 591, 595. 50J6; auch an einer apulischen Vase Berlin 2;: 
— und so wird man vorläufig das Gerät als einen für ganz bestimmte, uns 
unbekannte Zwecke verfertigten Untersat/ nehmen müssen. 

Zu dem für unsere Untersuchung zur Verfügung stehenden Materialc kommen 
schliefslich noch die mehrerwähnten ältesten tanagraischen Idole, Pappädcs von den 
Ausgräbern ihrer den Hüten griechischer Geistlicher ähnlichen Kopfbedeckung we^en 
genannt, hinzu. Sie stimmen in Technik und Ornamentik derart mit unseren Vasen über- 
ein ich erinnere auch an die merkwürdige Übereinstimmung, die S. 32(1 und oben 
hervorgehoben wurde . dafs die Zuerteilung von Vasen und Terrakotten an dieselbe 
Fabrik und dieselbe Periode unabweisbar ist. .Moglicherweise hat die Fabrikation der 
letzteren die der ersteten etwas überdauert, da ein kleiner Unterschied in der ( )rnamentik 
zu bemerken i*t und Terrakotten wie Fig. 28 jünger als alle Vasen zu sein scheinen 
Das Kehlen von Bronzebeigaben selbst in den tiefsten Schichten der tanagraischen 
Gräber 1 Fundberichte Pollings bei Kekule. Griechische Thonfiguren aus Tana^d 
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S. Ii, 12) mufs in einer Verschiedenheit des Bestattungsgebrauches seinen Grund 
haben. Der Hauptmasse nach sind sie mit den thebanischen gleichzeitig. Die 
tanagräischen Reiter und Kentauren (ein Exemplar von der Technik unserer Vasen 
kenne ich aus Dümmler's Besitz) kommen den Bronzen an Alter nahe, und andrer- 
seits sollen ja korinthische Balsamare wie in den Gräbern Tanagras so auch mit 
«len Bronzen in denen Thebens gefunden sein. Für die Charakteristik der Idole verweise 
ich auf Kekule, Griech. Thonfig. aus Tanagra a. m. O. Hinige Proben giebt Heuzey 
Fig. an/, de terre cuite pl. 17. i 4. Ks sind spannenlange brettartige Thonfiguren, 
eine weibliche Gottheit darstellend, stehend, seltener sitzend, von abschreckend 
roher Bildung. Zwei Stumpfe vertreten die Arme, das Gesicht ist durch eine ange- 
setzte unförmige Nase markiert, ein grofscr Kalathos bedeckt das Haupt, dessen auf 
Rücken und Brust herabfallende Lockenfülle durch aufgeklebte Wülste wiedergegeben 
ist. Die Vorderseite des Körpers ist mit Ornamenten bemalt. Auffällig ist, dafs die 
Pappades einen anderen Verbreitungskreis haben, als die Vasen; beide schliefscn 
sich gegenseitig aus. Die Gräber Tanagras, in denen jene (Kekule, a. a. O. S.U. 
12. 14) zusammen mit korinthischen Aryballen u. dgl. gefunden werden, haben noch 
keine böotischc Vase unserer Gattung geliefert, was bei der Menge «ler dort eröffneten 
Gräber doch kaum ein Zufall sein kann, umgekehrt sind bis jetzt in Theben noch 
keine Pappddes mit unseren Vasen zusammen beobachtet worden. Ihr Vorkommen 
ist überhaupt aufser für Tanagra nur für Megara (im I.enormant'schen Grabe an 
der Karia) und für Kleusis (nach Philios gütiger Auskunft) unzweifelhaft. Unverdächtig 
sind die Angaben der Akropolis (Martha 14 16), Thisbes (Heuzey 17. 2, Berlin 7602) 
und Platääs (Rofs, arch. Aufs. I. 71, Gerhard Abb. T.LXI, Berlin 5786, 57X7) als Fund- 
ort. Theben wird zwar für Athen 370 (= Martha 410) angegeben, 
was aber werthlos ist, da Theben Stapelplatz für böotischc An- 
tiken ist. Somit wäre der Schlufs nahe gelegt, dafs 
Vasen und Pappades Arbeiten einer und derselben 
Werkstatt sind, die weder in Theben noch in Tanagra, 
sondern an einem dritten Orte lag. In Theben müfsten 
wir Idole finden, wenn dieselben dort verfertigt wären, 
Tanagra hatte seine Vasen nicht aus Korinth bezogen, 
wenn es jene selbständig arbeitende Fabrik gehabt 
hätte. 

Zur Veröffentlichung gelangen hier drei Exem- 
plare. 

Fig. 26. Athen jA'.ps. -i t ).. 1665. H. 0,28. 
Fundort Kleusis. Rechter Armstumpf und linke I lälfte 
tles Kalathos ergänzt. Kines der alten und typischen 
Kxemplare, nur ist meist die ganze Vorderseite orna- 
mentiert. Das Halsband mit seinen mü.mx:; ist Anm. 5 
besprochen worden. Die zu 70 72 erwähnte Verglei- 
Kig. 26 drang der Spirale am Kalathos mit dem Drahte der y\ R . 27 
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ägyptischen Krone erhält insofern noch eine Bestätigung, als sich an den Kopf 
bcdcckungcn einiger Idole eine weitere Fntlehnung aus dem Osten findet. Die 
Kxcmplare l'olytcchnion 1021, 1431 und eines in London zeigen statt der Spirale ia 
derselben Stelle eine flache runde Platte, grade so wie sie die Göttin auf dem usf. 
rischen Relief Perrot-Chipicz II S. 77, n. 14 (vgl. ib. 642. 313) trägt. Die Ahnlichku: 
mit «lern Hute dieser Göttin i>t vollständig an dem Kalathos des Berliner Idols 769* 
(Tanagra), «1er auch die Stierhörner jenes in unverkennbarer Nachahmung auf^emr. 
tragt. Durch <Ias Nebeneinandervorkommen des ägyptischen Drahtes und du.-; 
syrischen Attribute sind wir wol vor einem Mißbrauche dieser Entlehnungen für 
vergebliche Bcnennungsversuche der dargestellten Gottheit geschützt. 

Fig. 27. Herl in 7602. H. o.2(>. Fundort Thisbe. I Her wie an dem folgenden 

Kxemplar ist das Gesicht schon sorgfältig modelliert 
Hinten drei einzelne Zöpfe. Kot ist viel verwandt. Übe? 
den Rhombus mit ansetzenden l'almetten vgl. S. 534 
die seitlichen l'almetten, die Fig. 28 und auf einem 
Londoner Kxemplar wiederkehren, sind ^ut myb 
nisch, vgl. Myk. Vasen T. XXXV. 356. Bckanrnhci: 
tritt die Füllung mit Blättern erst in der orientai' 
sierenden Kpoche auf Das Muster am Gewand 
(dasselbe hat der I'appas Athen 634, vgl. auch Yi£. 2f 
ist von der Kanne Jahrb. II S. 46. Fig. 6 bekannt. 

Fig. 28. London. H. 0,282. Tanagra. Eine* 
der wenigen Exemplare ohne Kalathos. Die Gesicht- 
bildung ist auffallend vorgeschritten. Die Kreise auf 
den Brüsten auch Heuzey a. a. O. pl. 17. 3. 

l'ber die Ornamentik der Idole ins^csanr". 
sei hier nur so viel bemerkt, dafs in ihr im Gegen- 
satz zu der der Vasen der Mäander (Fig. 26, 2], cn 
Londoner Kxemplar, Athen 636) sowie der laufende 
I bind und sein geometrisches Äquivalent häufig vor- 
kommen (Athen 1079, 1 129, 131 1, 1314, 13.6,15p 
1319, 1433). Der persischen Artemis auf dem lh. 
baner Kastchen S. 357 entsprechen die beiden ir 
tonen an dem Barre -dien Idol (Fröhner, (c//.B<trr, 
Nr. 432 = Heuzey a. a. < >. pl. 17. Fig. i). 

Das Verhältnifs des geometrischen Teiles unseres Cbergangsstiies zu .l.r 
bisherigen Hauptvertreter aller geometrischen Dekoration, dem Dipylonstil, spricht 
-ich mit voller Deutlichkeit schon in den Gefäfsformen aus. Dank der starken Bc • 
zugung der Schale für die Beigaben an den Toten steht zwar für eine Untersuch in« 
derselben nur ein beschränktes Material zu Gebote, das dadurch noch «tita 
verringert wird, dafs dne Reihe von Formen als zu wenig charakteristisch adf-cr 
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Betracht kommt. Trotzdem genügt ^ r Ri>t. um gcwii'se Schlüsse zu ziehen. Die 
Lieblingsform der bootischen Gräber, die Schale, zu primitiv um anderswoher entlehnt 
zu sein, dazu auch durch die in ihren verschiedenen Stadien nachweisbare Kntwickc'.ung 
aus ursprünglichster Gestalt als Eigentum des Stiles gekennzeichnet, hat im Dipylonstil 
keine Analogien. Dieser hat überhaupt für Schalen keine bestimmte Form ausgebildet 
und verwendet teils tiefe, napfartige Schüsseln mit ausladendem Bauche und hohem 
Rande {Exemplare in Athen und London), teils ganz flache, den Cornetaner 
Schalen aus dem Kriegergrabe ahnliche (Athen 2475; anderes Exemplar in London). 
Mehr Ähnlichkeit hat die in den protokorinthischen Kreis gehörende Schale von 
l-usco [Ann. 1877 tm\ CD 5; zu ihr gehört die rhodische Herlin 293), die sich aber 
durcli ihren l'ufs unterscheidet, während sonst die protokorinthischen Schalen mehr 
zu den Näpfen zu zahlen sind (vgl. ib. AH 7, X, 19). Dipylonfoi men begegnen \v.ir 
überhaupt kaum unter den büotischen Vasen; so fehlt vor allen die dort so häufige 
einhenklige Kanne mit hohem, überbreitem Halse. In dem Mifsvcrhältnifs zwischen 
Körper und Mündung erinnert 58 (Fig. 17) an eine charakteristische Eigcntümlich- 
keit der Dipylonvascn. Als Entlehnung konnte das 1 lypokraterion 69 {Im-;. 23) 
gelten, die entlehnte Vorm ist aber selbständig umgearbeitet. Nach den Gefafs- 
formen beurteilt stellt sich uns also der alte geometrische böotisehe Stil als ein 
dem Dipylonstil paralleler, gleich ihm von ältesten Anfängen ausgehender Stil dar. 
der mit jenem in Beziehung steht, ohne doch von ihm abhängig zu sein. 

Dies Resultat wird durch eine Untersuchung der geometrischen Bestandteile 
der Ornamentik im Wesentlichen bestätigt. Ks könnte miistich erscheinen, aus einem 
Übergangsstile, wie der unsere ist, ein vollständiges und klares Bild des zu Grunde 
liegenden älteren Stües gewinnen zu wollen. In Attika hat der Import von Osten so 
mächtig gewirkt und mit den aiten Dipylonornamenten so gründlich aufgeräumt, 
dafs wir lediglich aus dem durch die frühattischen Vasen vertretenen Übergangsstile 
heraus den vorhergegangenen Dipylonstil nicht hätten rekonstruieren können. Zum 
Glück war der für die attischen Werkstätten festgestellte Hergang in den böotischen 
ein anderer. Der wirklichen Verarbeitung des neuen Stoffes dort entspricht hier ein 
unvermitteltes Nebeneinanderstellen des Alten und des Neuen. Schon das statistische 
Verhältnifs der geometrischen zu den orientalisierenden Elementen im Vergleiche 
zu dem Verhältnifs beider auf den friihattischen Vasen zeigt, dafs durch die Auf- 
nahme der neuen Ornamente der alte Vorrat nicht wesentlich beeinträchtigt wor- 
den sein kann. Während die Gefäfse Jahrb. II T. 3 ff. nur ganz geringfügige hier 
und da an untergeordneter Stelle erscheinende Reste »1er alten Ornamentik aufweisen, 
hält auf den böotischen das Geometrische dem Orientalisierenden die Wage. Nicht 
wenige Gefäfse entnehmen ihre Verzierung ganz dem alten Vorrat". 

Die geometrische Ornamentik unserer Vasen als den Inhalt des vorauf- 
gegangenen lokalen geometrischen Stils zu betrachten konnte die Ärmlichkeit derselben 

') l'.int Scheidung iiii-ucs Materials in ältere rein -til» ist unmöglich. Sie sind alle gleichicitig. 

geometrische Vasen, und jüngere des Übergangs- Bezeichnend dafür ist. daf» die ältesten Korinen 

(I— 3) orientalisicrcndc Dekoration halten. 
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bedenklich maclien. Ks wäre eine dürftige Auswahl, mit der die Maler jenes aiten 
Stiles gearbeitet haben müfsten. Die Hauptrolle spielen Zickzacklinien und das 
Dreieckmotiv. Schmale Streifen werden auch durch kurze gerade Striche gefüllt, 
breitere durch «las (iratenmottv [c/n-rrnri) otler durch sich kreuzende Strichlagen. 
Von abgeschlossenen Ornamenten kommt nur der Kreis und der Rhombus vor. 
Alle anderen namentlich vom Dipylonstil her bekannten Ornamente fehlen oder sind so 
wenig geläufig, dafs man zweifeln mufs, ob sie der alte böotische Stil gekannt 
habe. Ks fehlen die durch Tangenten verbundenen Kreise, fehlt die Schlangenlinie 
mit den steilen aufgeschlossenen Windungen, fehlt das ■Vierblatt«, die geometrische 
Rosette, fehlt das Kinzclbiatt. das aus jenem losgelöst als Reihenornament breiten 
Streifen geometrischer Vasen füllt. Dem Mäander begegnen wir nur zweimal, auf 
24 und 69, und beide male in Verbindung mit dem Treppenmotiv, dessen Zugehörig- 
keit zu den orientalisierenden Kiementen trotz seiner geometrischen Form durch 
sein Auftreten in den i'bergangsstilcn bewiesen wird (vgl. Jahrb. II S. 34). Auch 
hat er hier nicht die gewöhnliche geometrische Form (wie z. B. Conze T. IX 
identisch ist der von l, 1 , nur dafs die Maanderiinie schwarz gefüllt ist) oder eine 
der speeifischen Dipylonformcn (Conze 1". X. l ; Dumont-Chaplain pl. V. 25), sondern 
eine eigenartige, deren älteste Heispiele «lern orientalisierenden Stil angehören (Sinu 
des Cieloerschatzhauses, protokorinthische Vasen). Kinmal (71) kommt das abgekürzte, 
dem laufenden Hund entsprechende Mäanderschema vor. Auch die Kante m;t 
den ausbiegenden Rechtecken, die übrigens nicht zu den Mäandermustern gehört 
(vgl. S. 34S), kommt selten vor (16, 30, 46) '. Das Hakenkreuz findet sicli auf 
vier Kxemplaren (i. 10, 36, 63); dafs es nicht vom alten Stile ererbt ist, beweist seine 
Stilisierung, die mit der der rhodischen (und melischen) Vasen übereinstimmt. 

Man könnte an eine freiwillige Beschränkung zir Gunsten der orientalisierenden 
Kiemente denken, deren Neuheit und gefällige Form den Maler veranlafste, von den 
geometrischen Ornamenten nur die zur Füllung der untergeordneten schmalen Streifen 
tauglichen beizubehalten. Diese Annahme ist unhaltbar, weil sie das Fehlen oder doch 
die Seltenheit gerade der dem Dipylonstüe geläufigsten Ornamente, der Tangentenkreise 
und des Mäanders, nicht erklärt, die zur Füllung di r schmalen Streifen hervorragend 
sich eignen. Ist aber die Dürftigkeit der geometrischen Kiemente der böotischen 
Vasen keine Folge des Kindringens der orientalisierenden Kiemente, so ist sie schon 
dem voraufgegangenen rein geometrischen böotischen Dekorationsstil eigentümlich 
gewesen. In dieser Annahme bestärkt uns der Umstand, dafs die auf den böoti- 
schen Vasen fehlenden geometrischen Kiemente auch im protokorinthischen und 
im griechisch -geometrischen Stile auf Kypern nicht vorkommen". 

') Hcreils nlH.11 ist erwähnt worden, dafs die taiui- viel treuer bewahrt als hier. - Welchem tut- 

Kritischen Mole den Mäander häufiger verwinden, flussc der Mäander seine endliche Eintulirunc 

obwol sie fast derselben Zeit und derselben Fabrik verdankt, steht dahin. Wahrscheinlich kirn c ' 

Ks ist das nicht auffällig , da das mit dem Hnkcnkrcux und dem Trcupenmotiv 



Ornamentsystcin sich ohne Zweifel auf den Vasen Osten; dafür spricht die Form, in der er 

gebildet hat und von dort auf die Idole Uber- tritt, vgl. oben. 

tragen ist; in Folge dessen wird es dort auch FUr Kypern verweise ich auf t)«mm)er* ArV* 



I 
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Seit Conzc den geometrischen Stil charakterisiert und die gewonnene Vorstel- 
lung» durch die Funde am Dipylon festere Gestalt bekommen hatte, gewöhnte man sich 
zunächst den Dipylonstil als die älteste für uns erreichbare Stufe dieser Kunstübung auf 
griechischem Hoden anzusehen. Der Vergleich der den eben aufgeführten Stilen zu 
Grunde liegenden geometrischen Systeme mit dem von Dipylon erweist jene als die 
ursprünglicheren, diesen als schon erweitert, unter fremden Kinflüsscn entwickelt. Wenn 
wir aber, gleichsam um die letzte Bestätigung dieses Verhältnisses zu erlangen, nach der 
Ouelle dieser Finflüssc fragen, so weisen Furtwängiers Beobachtungen über die 
Anlehnung der Dipylonkcramik an die mykenische in der Technik den W eg. Die 
dem Dipylonstil eignenden Ornamente können nur mykenisch sein. Furtwängler 
selbst hat für das Vierblattt die Entlehnung aus der mykenischen Ornamentik 
angenommen". Für die Schlangenlinie des Dipylonstils. die offenbar den auf- 
gclötheten Metalldraht wiedergiebt, wird der Hinweis auf die Ornamente der Gold- 
plättchen Schliemann S. 200. 103 — von hier auch auf die Kanne Myk. Tliong. 
T. X 46 übertragen — als nächste Vorbilder genügen. 

Dasselbe trifft für die durch Tangenten verbundenen Kreise zu. Sie sind 
kein durch die Technik des Gravierens von selbst sich ergebendes Ornament, wie 
die Kreise kleinsten Durchmessers mit markiertem Mittelpunkte, die sich nament- 
lich auf Knochengeräten in den primitiven Dekorationsstilen der ganzen Weit 
finden. Die verbindenden Tangenten erklären sich durch die Technik nicht und 
finden sich konstant nur im Dipylonsystcm. Der Zusammenhang des Ornamentes 
mit mykenischen Spiralreihen wie Schliemann S. 91. 110. 365 ist längst erkannt 
worden. Flüchtig oder ungeschickt graviert wurden die Köpfe der Spiralen zu den 
dieser Technik geläufigen Kreisen, die verbindenden geschwungenen Linien zu 
geraden Tangenten. Schon auf mykenischen Monumenten kommt diese Verküm- 
merung vor. so auf dem Klfenbeinband aus Menidi Kuppelgrab VI. 1 5 und auf dem 
Vasenfragment Myk. Vasen T. XXUI 173 (vgl. auch T. XII 77) dessen ungewöhnliche 



in den Ath. Mitthcil. XIII, die beim Drucke 
dieses Aufsatzes noch nicht erschienen war. deren 
wesentliche Resultate aber diese Arbeit voraussetzt. 
Über die Seltenheit des Mäanders, den ich nur von 
dem (iewande de* Manne« auf der Vase (.'esiioln- 
Stern T. S5. 1 (= Berlin 72) kenne, vgl. Murray 
ibid. S. 360. — Das Hakenkreuz ist ein häu- 
figes Ornament auf Kypern, vielleicht unter 
dem binflufs der Ilissarlik-Kcramik. Tangen- 
tenverbundene Kreise, Vicrblatter u. dgl. kommen 
Überhaupt nicht vor. Auch auf protokorin- 
thischen «Jefäfsen kommt von allen in Frage 
stehenden Ornamenten nur der Mäander ge- 
legentlich vor, aber so selten, dafs man ihn un- 
bedenklich hi den neu aufgenommenen Klc- 
menten rechnen kann Die Dipylnnfnrmen de— 
selben fehlen auch hier; unserer böotischen 
ähnlich ist die von dem Klflschchen Athen 3381. 



F.ine Abkürzung kenne ich von einem woi proto- 
korinthischen Korbehen au- dem l'haleron, jetzt 
im British Museum {3406. ich verdanke die Kcnnt- 
nifs dicer und vieler anderer Londoner Sttickc 
meinem Freunde \V. ('. F. Anderson). Die ein- 
fülle Knute mit aufbiegenden Rechtecken- Hrit. 
Mus. JH .! utul .hin. 1S77 f.t;. AB ('s. 
') Ich beschranke mich im Folgenden auf den 
Vach weis des mykenischen l rsprungs eben jener 
geläufigsten ( »rnaineiile. Vereinzelte Anleihen 
des Dipylonstils bei seinem Vorgänger sind un- 
endlich häufig während der ganzen Dauer des 
Stils, erfordern aber, wie Oberhaupt die ganze 
Dipylonkcramik eine xi-ammcnhangcndc Beur- 
teilung. Ich erinnere Iiier nur an die Ziegeu- 
gruppe auf der Vase von Kurion, die I'altnc auf der 
Kanne Berlin 2941 (rhodisch, aber mit dem Dipylon- 
stil zusammenhangend) Jahrb. 1886 S. 135 u. a. 
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Strichchmg die Imitation einer gravierten Vorlage zu verraten scheint. Hier bleibt 
diese Form vereinzelt. da die damals noch in Umlauf befindlichen M et all vorlagen 
die echte nachdrücklich zur Anschauung bringen. Den Malen) der Dipylonpcriodc 
fehlen jene Vorlagen, dagegen stehen sie unter dem Kinflusse der eben vergangenen 
Periode de> geometrischen Stilen, da dieser noch nicht in die Malerei übertragen 
war, sondern in primitiveren Dekorationsweisen — Schnitzerei, Gravierung. Weberei, 
Flechten. sich erst bildete. Damals war jene Verkümmerung entstanden, die -n 
der geometrischen Malerei dann beibehalten wurde. 

Sind die langentcnvcrbundenen Kreise eine «lern Dipylonstil eignende 
Verkümmentng der Spiralrcihe. so ist der Mäander eine Ubersetzung derselben 
Für ein so verbreitetes ( )rnament eine selbständige Fntstehung in der griechischen 
Kunst anzunehmen, scheint auf den ersten Wiek bedenklich. Nun beweisen aber 
tlie italischen Funde, d.iN der Mäander zun) Ornamentenschatz der gräkoitaüscher. 
Periode nicht gehört haben kann. Fr fehlt dem Dekorationssystcm «1er Tcrrcnwe 
und ältesten 'atinischen Ansiedelungen ,1 leibig. Italiker S. 2^f., 95) und kornnst in 
diesem erst durch den Finfltifs der stark gräcisierenden Vülanovacultur 18 auf, in da 
er heimisch i>t. Das nordische Handwerk kennt ihn entsprechend erst seit der 
Hallstadt- und Fa Teno -Periode ". Somit bleibt nur die Wahl ihn fiir eine Krün- 
dung der ältesten dekorativen griechischen Kunst oder für ein aus dem Osten 
importiertes Motiv anzusehen. Mit letzterer Annahme stimmt der Umstand nicht, 
dafs keine der beiden Vermittlerinnen ägyptischer und mesopotamischer Kunst an 
die Griechen, weder die mykenische noch die alt-phönikische, den Mäander kennt 
oder ständig benutzt. Dazu kommt, dafs bisher, meines Wissens, auf alten asiatischen 
wie ägyptischen Monumenten ein Mäander zu den Seltenheiten gehört. Die Kante 
mit den abbiegenden Rechtecken auf dem Kleide der Syrerin aus dem Grabe der 
XII. Dynastie ist ein Tcxtilmuster, das mit «lern Mäander in keinem ursächlichen 
Zusammenhange steht. Wirkliche Mäandermuster geben die Grabplafonds Prissc 1 
(iuiUochis et MainJrrs 2 ff., vgl. Frman, Ägypten II S. 635. Diese Mäander haben 
aber alle keine horizontale sondern diagonale Richtung. Übrigens giebt es hier zu 
jedem Mäandernulster ein entsprechendes Spiralmuster ein Hinweis auf den 
Zusammenhang zwischen Spirale und Mäander , und es kann kein Zweifel sein, dafs 
die Spirale auch hier das altere ist, da solche Verschlingungen nur mit Draht aus- 
führbar sind. Ich halte es demnach nicht für unmöglich, dafs der griechische 



'•) l>io Beispiele auf alt-al!>an>c:icn <;cfaf»cii werden Wendung der Trinkschalen als I lecke! fü» 

natürlich, wie schon die unsichere Art ihrer \cr- gT.<i»cn \ ortat-ßcf:il'»c auf (vgl. Zannoni. Ctr- 



wvndunj; »eigt, auch dem llinflussc derselben »er- rosa I . 33). die für ( .riechenland roon 

dankt. - l>af» wir ein Recht haben, die Ornanien- nicht mehr nachweisbar — aufscr vielleicht ar. 

Jik der ■ >»suarc von Vdi.innva .1!- (\ieilcicbt e:«.i- der hohen Knmi der l'eckcl, r. B. Jahrb. II 1- I- 
barbari-ien) griechisch /« betrachten, bedarf einet w der Sprache im Worte er<ö;xi - I'eckrl 

längeren, an anderer Stelle in gebenden An-- vom Stamme trinken (rri-tuxa) eine tieutti r hc 

emandersetiung. Hier soll «tau dc-cen cm bisher Spur zurückgelassen hat. 

unbeachtet gebliebenes l'rsprungsvengnif» ge- Vgl. tnd»ct, das er«te Auftreten de» E:»en« ' :l 

ge'.en werden. Als »vdche» f..»»e • Ii die Vcr- Mirtctctcpa S, JOS f. 
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Mäander im Dipylonsystcm entstanden ist" bei Gelegenheit der Übertragung der 
applicierten Spirale in eine Technik, die der Ausführung geschwungener Linien 
Schwierigkeiten in den Weg setzte. Ich «lenke dabei vor allen an Arbeiten in 
Holz, dessen Struktur Tür gebogene Linien ganz besonders ungünstig ist. Von der 
giatten Fläche eines nicht zu harten Metallblechs gilt das Gegenteil; dementsprechend 
scheinen die gravierten Dipylonbleche den Mäander gar nicht anzuwenden (vgl. 
S. 356 A. 23}. Unüberwindlich sind natürlich die Schwierigkeiten, die das Material 
in den Weg legt, nicht, wie das schöne 1 lolzkästchen Schliemann Mykenä S. 175, 222 
beweist. Sie sind aber in hohem Maafse für eine primitive, ihrer Mittel nicht mäch- 
tige Technik vorhanden, und der anfangliche Zwang führt eine Gewöhnung herbei, 
die eben in dem Verhalten des geometrischen Stiles den ihm nicht homogenen 
mykenischen Ornamenten gegenüber sich äufsert und hier oft wie Stilgefühl aussieht. 
Die Herleitung des Mäanders von der mykenischen Spirale ist, seine Kntstchung im Di- 
pylonsystcm zugegeben, unabweislich. Als ob das Bcwufstsein der engen Verwandschaft 
von Mäander und Spirale sich noch lange erhalten hätte, kommt auf einem der beiden 
Untersätze des l'olytechnion (71) und einzelnen der tanagräischen Idole (Athen 
629, 1316, 1433) unter einem Streifen mit dem --laufenden Hund ein Streifen mit 
ebenso abgekürztem Mäander vor. Dieselben Ornamente sind auf einem der Berliner 
klazomenischen Sarkophage untcreinandergestellt. Unsere Annahme einer selbstän- 
digen Entstehung des Mäanders auf griechischem Hoden scheint auch die Kante 
auf dem Gewände des vordersten Mannes vom Olympischen Panzer zu bestätigen 
{Bullet, de corresp. hellen, 1883, pl. 1), die ähnlich auf dem alt-apulischen Gefafse 
Berlin 3908 vorkommt, auf beiden haben die Linien des Mäanders eine schräge den 
Teilen der Spirale entsprechende Richtung. Auch die rhodischen Vasen Bertin 2940 
und Winter's karisches Gcfäfs Athen. Mitth. 1887 T. VI übersetzen den mykenischen 
Spiralcnansatz an den Ecken der Rhomben in eckige Formen. 

Der Nachweis, dafs die dem Dipylonstile von allen geometrischen Systemen 
allein eignenden Ornamente aus der mykenischen Ornamentik entlehnt oder abgeleitet 
sind, macht unsere Vermutung, dafs der geometrische Bestand des bootischen 
Stiles nicht etwa ein Rest, sondern der Vollbcstand des älteren rein geometrischen 
Systems sei, zur Gewifsheit. Dafs wir nicht nur die Elemente desselben kennen, 
sondern auch von seiner Syntax uns eine Vorstellung machen können, verdanken wir 
den zahlreichen rein geometrisch verzierten Gefäfsen. Wie für den griechisch-kypri- 
schen Stil Kreis, Rhombus und Dreieck, so ist für den bootischen die vertikale 
Zickzacklinie charakteristisch. Die ganze Gefäfswand oder ein freigelassener breiter 
Streif wird durch eine zusammenhängende Reihe oder durch Gruppen von solchen 
senkrechten Zickzacklinien bedeckt; wenn in Gruppen, gern mit Gruppen gerader 

'*) Wie in Griechenland, so kann er auch in Agyp- Spirale in Griechenland schliefst r. B. die von 
ten, kann er Überall anderswo auf gleiche oder Stubelinder »Festschrift zur Jubelfeier des Ver- 
such auf andere Weise entstanden sein: die an- eins für Krdkunde in Dresden« für die alt-peru- 
genommenc selbständige Kntstchung aus der antsche Ornamentik wahrscheinlich gemachte 

nicht au-. 

Jilitl.urU Ur» ar.tii<il<i,-i»rl.t-li Intimi. III. 2A 



I 



350 Boehlau. Böoiit>ehe Vasen. 



Linien abwechselnd. Der übrig bleibende Teil wird mit Dreieckmotiven, Wib- 
rechten Geraden oder Zickzacklinien ausgefüllt. Gelegentlich tritt Rhombus un.i 
Kreis an Stelle der Zickzacklinie, weitere Ornamente sind nicht bekannt. Auch 
die Vertikalbänder, durch die auf der Mehrzahl der Schalen der Raum für die 
Adler und Palmetten eingeteilt wird, sind offenbar erst mit diesen von Osten kr 
eingeführt. Sie ähneln denen der Dipylon-, melischen und rhodischen Vasen zu seh: 
um unabhängig von diesen entstanden zu sein, und zudem sieht man nicht recht 
zu welchem Bchufc früher die sorgfältige Einteilung in Felder hätte versucht werden 
sollen, da es doch an Ornamenten fehlte, dieselben zu füllen. — Ein hervorstechen 
der Zug des alten geometrischen bootischen Stils ist seine Bildlosigkeit. Die 
Vögel am Fufse von 34 sind nicht geometrisch, sondern haben dieselbe Heimat wie 
die Adler, wie schon ihre roten Elügel zeigen. Das Eüllmotiv auf 40 beweist in 
seiner Vereinzelung und Stillosigkeit nichts. Mit figürlichen Darstellungen ist da> 
unten zu besprechende Thonkästchen thebanischen Kundorts geschmückt (die Barre- 
sche Terracotta mit zwei Tritonen), aber wie die Gegenstände — persische Artemis 
und Hasenjagd — fremd sind, so erweist auch die Zeichnung der Kiguren, dafs wir 
es hier mit einem seltenen Versuche nach einer importierten Vorlage zu tun haben 
Sonst finden wir auf den bootischen Vasen nirgends figürliche Darstellungen 
verwandt, sei es auch nur in Reihen als Ornamentstreifen. In den anderen geo- 
metrischen Stilen ist von der völligen Bildlosigkeit, noch ehe die orientalisicrcnden 
Bestandteile eindrangen, ein Schritt vorwärts getan worden; das kyprische kennt die 
Wasscrvögcl und die Kische J , Wasservögel das dem protokorinthischen zu Grunde 
liegende geometrische und das rhodische geometrische System. Menschen, Pferde. 
Hirsche, Steinböcke fügt den Vögeln und Fischen das Dipylonsystem hinzu". E> 
ist von Wichtigkeit, den aus den dargelegten Verhältnissen zu ziehenden Schluß 
zu betonen, dafs figürliche Darstellungen den griechischen geometrischen Systemen 
lange fremd geblieben sind. 

Nahe verwandt ist dem böotischen geometrischen Stil der im protokorintln 
sehen enthaltene geometrische. Von diesem sich ein vollständiges Bild zu machen, 
ist aus dem Grunde unmöglich, weil seine Elemente durch die eindringenden neuen 
fast gänzlich verdrängt sind. Das einzige echt geometrische Ornament aber, da> 
sich gehalten hat und das demzufolge als das Hauptornament des alten Stile- 
angesehen werden mufs, ist eben die senkrechte Zickzacklinie in Gruppen oder m 
zusammenhängender Reihe. 

'•/ Der Koiiold auf Her I >rciiiif,v.ise (' 'esiiola-Stern 

T. i)2. das gezäumte l'ferd (ili. 93. 2), Jas als 

l'üllinntiv gel>rauchtc l'fcnl auf dem Becher 

Hirtin HJZ sind vereinzelte Versuche, wie solche 

auch auf den hildlosen nordi-chen Sy-tetnen «der 

dem von Hi»arlik nieht fehlen. Der Reiter 

(«snola-Stcrn T. 69. 2 erinnert in Kinrclheitcn 

auffällig an Mykenischcs. 
"•1 Thierstreifcn wie Jahrh. tl T. 2. 1, Annali 1877 

den laufenden Hund . 



(. r l) 7 gehören schon durch ihre Zekntanc 
m den lln-enjagdeu, also /tun Import. — Fi««"» 
auf dem Napfe Berlin 31h; vgl. die mit protekr- 
rintbi-chem Stile in genetischem Zusammenhan;; 
»teilenden italischen Kannen Berlin 195 -3i p 
wo gleichfalls nur Vogel (202) und Ft«<"hc \}\t>\ 
einmal auch ein Paar losgelöste inykenx-hr 
l'olypenarme vorkommen (21 5). Per Mündt' 
ist auch ihnen unbekannt; 209 u. 210 gcW" 
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Der unverhoffte Nachweis eines rein geometrischen Systems auf griechi- 
schem Boden erweckt aufs Neue die Hoffnung, dafs die Lösung des alten Problems 
der Herkunft der griechischen geometrischen Stile doch noch gelingen werde. 
Es kommen nicht mehr die l'höniker in Frage, du.- auch hier hoffentlich endgiltig 
abgetan sind, sondern Dorer und Achäer. Durch Dummler's Untersuchungen 
kennen wir jetzt ein sicher vordorisches geometrisches System, «las arkadische 
auf Kypern. Es wäre nicht der einzige, aber der zwingendste Beweis gegen 
die von den I lerausgebern der Mykenischen Vasen vertretene Zuertcilung der 
uns vorliegenden geometrischen Stile an die Dorer, wenn sich ein naher Zusammen- 
hang der Stile des Festlandes mit dem arkadisch-kyprischtn erweisen liefst-. Dafs 
er sich wird erweisen lassen scheint mir sicher, den Nachweis zu führen hindert 
heute der Mangel jeglicher systematischer Verarbeitung unseres reichen geometri- 
schen Materials. Vor allen die Untersuchung des am wenigsten, obwol am längsten 
bekannten Dipylonsystems ist dringendes Ik-dürfnifs. Wenn nicht alles täuscht, sind 
in ihm d. h. in dem ihm zu Grunde liegenden rein geometrischen Stile Elemente 
sowol des kyprisch-arkadischen wie des bootisch -protokorinthischen Stiles vereinigt, 
wodurch der Zusammenhang aller klar gelegt wäre. 

Ehe wir nunmehr an die Analyse der orientalisierenden Elemente unserer 
Vasen gehen, wird es zweckmafsig sein, von den in den büotischen Gräbern ge- 
fundenen Gefäfsen diejenigen kurz zu behandeln, die in derselben Fabrik wie jene 
verfertigt sind, aber einen anderen geometrischen Stil aufweisen, Imitationen von 
Dipylonwaarc. 

Zunächst ist hervorzuheben dafs der Import echter Dipylonwaarc völlig ge- 
sichert ist. Als solche führe ich aus dem Berliner Funde einige Deckclbüchsen der 
gewöhnlichen Art an". Sie haben die rcgelmäfsigc Form; der Thon ist fein 
geschlämmt, von dem warmen Braun an der Oberfläche; der Firnifs schwarz glän- 
zend; unter den Ornamenten treten Tangentenkreise, Mäander und Thierfiguren auf; 
ihre Zeichnung ist korrekt und sauber. Sie heben sich von den böotischen Vasen 
ebenso unverkennbar deutlich ab, wie die kyrenäische Schale in Naukratis von dem 
rhodischen, die Dipylonamphora in Kurion von den kyprischen Vasen. Dieser 
Import regt zu verschiedenartiger Nachahmung an. Entweder er wird treu kopiert, 
aber die Kopie bleibt als solche dadurch kenntlich, dafs sie in Feinheit der Technik 
und Zeichnnng weit hinter dem Originale zurückbleibt. Oder aber es werden 
beim Kopieren speeifisch böotische technische oder stilistische Eigenheiten mit 
hinübergenommen, gelegentlich bis zur völligen Unterdrückung des fremden Cha- 
rakters des nachgeahmten Stückes. Zur ersteren Gattung gehört der Fig. 29 ab- 
gebildete Topf des Berliner Museums (3143. 15), dem ein gleiches Exemplar im 



'•") Rellin 314J, i, 2 (zwei -ehr ßrofse Kxcmplarc, ich meine Beispiele in erster Linie dem mir zu- 

das eine von 32 Dm.) Da bei derartigen Unter- ganglichcn Berliner Material und füge nur gc- 

-cheidiingcn alle? auf Autopsie ankommt, entnehme legentlich sicher erscheinende Beispiele au- an- 

deren Mn*ecn an. 
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Fig. 29 (8.351) 



British Museum entspricht". Der dünne, stumpf. 
Firnifs, der helle, mit kleinen cingcsprcn^cn Ka!k- 
steinchen durchsetzte Thon, die schlechte Formung 
die über die Maafsen ungeschickte Zeichnung wni 
die lokale Imitation. Aufserdem tritt hier unter den 
Füllmotiven eine, soweit ich sehe, speeifisch böofr 
sehe Umarbeitung eines gebräuchlichen geometrisc 
Ornaments auf, ein vielzacki^es Henkelkreuz. Die 
Gcfäfsform (vgL Athen 2615; ExcmpL d. BritMi&| 
ebenso die Vögel und die Tiere auf dem Londons 

Exemplar — gehören dem Dipylonstil an. Etwas 
Dipylonkeratnik so fremdes wie der bÖOtlSChen 
brauchliches weist eine Kanne des Polytechnion r 
Athen (3457; nicht aus dem Gräberfunde) und eine Hydrid des Louvre auf b 
C. A. 55, GasetÜ pL 26. 4): ihre Oberfläche ist vor der Hcmalung mit einem weife 
Überzüge versehen. Auf der Ilydria finden wir das vieluckigc Henkelkreuz wkda 

gleichzeitig ist ihr Thon von vielen 
Kalksteinchen durchsetzt, sonst • 
Gefäfsformen wie Dekoration in da 
Gewohnheit des Dipyionstils rfin 
her gehört auch der schöne Kralci 
des Polytechnion zu Athen 
(Fig. 30. H. 0.39. Dm. 0.45. Vi 
<lerseite = Rückseite. Innen ungefiü 
Der niedrige Fufe unterscheide] 
von anderen geometrischen Ken 
obwol an sich <ler stark an da» 
Hypokraterion erinnernde Fufs j, rj! 
geometrisch ist. Kbcnso sind Hin 
der, Fisch, Rosette und Vogclfnc? 
dem Dipylonvorrate entnommen; Gb 
die böotische Kntstehun^ spricht da 
Überzug, den das Gefafs vor da Bo 
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'*) Bctdervcit* Vogel und weidender Kirsch, einmal 
lilicr den) Kirsch unkenntlicher VicrftiMcr, unter 
«lern Kirsch Fisch. Dreiecke wachsen füllend 
von olien, unten uml ilcn Seiten hinein. Unter 
dem HiliNtreif Gruppen von Zickzacklinien. Auf 
dem Deckel plastischer VogtL II. 0,22. 

u ) Die attische Kanne ;ihnclt <ler hei ("on/e T. V. 2. 
Am KaUe Mann /wischen zwei Pferden; Kaupl- 
strcif: umschauendes Pferd /wischen zwei Gruppen 



concentrischer Kreise ; darunter tweiKIIMbSrW 
fen mit Gruppen von Zickzacklinien ■/ 
einer mit Tangcntenkrei*en. — Eine weif«*'- 
zojjenc Schale hat sich am Dipylon Rekis •'" 
(Athen 2477;. Ihre < »rnamentation abntl: :r 
der hootiachen; sie jenen anzuschließen 
ich wegen des Fundorts und ihrer C her einstimmig 
in der Form mit den auch in Technik und |V - 
nanu-nteu echten Dipylonschalen Athen H'i 



2476 unterlassen. 
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malung erhalten hat, sowie die Zeichnung des Fisches, der wenn nicht aües trügt, mit 
dem Rucken nach unten gezeichnet ist'". Dipylonforni und ganz böotische Or- 
namente vereinigen endlich mehrere Büchsen in Berlin (3143.6.9.20), von denen 
die eine Fi«. 3 1 abgebildet ist (H. 0,1 1 5 
Dm. 0,21 5). Wir finden hier den eigen- 
tümlichen Thon und den stumpfen 
Firnifs wieder, vor allen aber die 
bootische Zickzacklinie, die auf Nr. 9 
in zusammenhängender Reihe, hier und 
auf Nr. 20 mit Gruppen gerader Linien 
abwechselnd das Gcfäfs umgicbt. 

Den Nachahmungen von Di- 
pylonwaare ist dann ein besonders 
deutliches Heispiel von böottschcr 
Nachahmung eines protokorinthischen 
Gcfäfscs anzuschliefscn. Es ist das 
kleine Fig. 32 abgebildete Kännchcn, 
böotischcn Fundorts, obwol nicht aus 
jenen Grabern stammend, das in Form 
und Ornamentation |>rotokorinthiscfa 
doch durch den rötlichen Thon, den ungleichen weifsen Überzug, den dicken Pinsel- 
strich sich mit aller Deutlichkeit von den feinen protokorinthischen Vasen scheidet. 
Kinc Imitation derselben Form in Dipylonthon bespricht Dümmlcr Jahrb. II S. 20 
(Athen 3381). 

Durch das Auftreten von Dipylonimport und Imitation 
in denselben Gräbern werden die böotischen Vasen, was 
schon die Heigaben erwiesen (vgl. S. 327 u. A. l), der an die 
mykenische anschliefsenden Epoche zugewiesen. Ob diu 
Keramik, der sie angehören, unmittelbar an die mykenische 
anschlofs. steht auch jetzt noch dahin. Die immerhin zahl- 
reichen rein geometrisch verzierten Gcfäfse lassen die Mög- 
lichkeit einet dazwischen fallenden geometrischen Epoche 32 
offen. Andrerseits spricht die Analogie der protokorinthi- 
schen und Dipylon- Keramik mehr für unmittelbaren Anschluß». In diesem Falle 
würde auch hier der rätselhafte Vorgang zu konstatieren -ein, dafs der myke- 
nischen Epoche nirgends der echte geometrische Dekorationsstil folgt, den die 
einbrechenden Dorer oder Achäcr auf ihren Kleidern und Geräten mitgebracht 
haben müssen, sondern >o|ört sei es ein mykenisch-, sei es ein orientalisiei end- 

Die aufscrordentlich exakte Technik und /.eich- Voten Mannt er »ich fremdartig .m-. I»t e< viel- 

nung Itffl mich bei diesen Krater an »einer leicht ein chalkidische» Iniiiortstilck : Da* Füll- 

Entstchung in einer bitotujehen Fabrik immer ornament link-, rtt mykcni«c!i , vgl. Journal 1887 

wieder zweifeln; aber auch unter den t)i|>ylon- pL 83, 5. 




vgl. Schliemann Tiryns p. 400 Nr. 135 — 
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geometrischer. Von weiteren Ausgrabungen werden Zwischenstufen kaum zu er 
hoffen sein; in Mykcnä oder Attika hätten wir sie schon finden müssen. Den Wen 
eines Erklärungsversuches hat die oben aeeeptierte Annahme Furtwänglers, dafr die 
geometrische Ornamentik erst spät auf die Thongcfafsc übertragen wurde und lange 
da ihr Dasein führte, wo sie ihren Ursprung hatte, auf den Erzeugnissen der Weberei, 
Flccht-, Gravier- und Schnitzkunst. In den Tcrremare wie in Hissarlik sind die 
Knochenutensilien reicher und früher als die Vasen ornamentiert. Besonders naht 
legt es die Kntstehung der Tangentenkreise und des Mäanders einen derartiger 
Entwickelungsgang der griechischen geometrischen Ornamentik anzunehmen. So 
könnten denn die mykenischen xi'utvjt noch lange Zeit nach Einwanderung de- 
neuen Volkes fortgearbeitet und die rohen Leistungen der Keramik »1er Einwan- 
derer die wir uns etwa in der Art der nordischen »Urnen vorstellen konnten 
— für uns unterdrückt haben, bis diese in der Schule jener und durch die Auf 
nähme neuer Elemente so weit erstarkt war, dafs sie ihrerseits die Concurrcnz erfolg- 
reich aufnehmen konnte* 1 . Die Wiederholung des gleichen Vorgangs an mehreren 
Orten ist die Folge gleicher Bedingungen sowol was die vorgefundene Kunst. a!< 
was die Stufe der mitgebrachten Technik betrifft. Das Verhältnifs des Mykenischen 
zum Geometrischen in den kleinasiatischen Kolonien ist das Gegenstück zu den 
auf dem Festlande. Ist es hier spät, so ist es dort, in der Heimat der myke- 
nischen Kultur, überhaupt nicht gelungen, über jene Herr zu werden. Die rho 
dischen Pithoi leiten aus dem Mykenischen ins Orientalisiercnde mit wcni^ 
geometrischer Beimischung. Die rhodischen Vasen sind in ihren wesentlichsten 
Bestandteilen mykenisch und orientalisierend ; der auf Rhodos nachweisbare geome- 
trischc Stil ist abgestorben, ohne auf die Entwickelung der Keramik und Orna- 
mentik wesentlichen Einflufs gewonnen zu haben. In Naukratis, dessen Gründung 
in der Mitte des VII. Jahrhunderts angesetzt wird, fehlt jegliche Spur geometrischer 
Dekoration (C. Smith bei Flinders Fetrie, Xaukratis S. 48). Endlich zeigen die 
Funde von Assarlik, die auch ich als erste Spuren der ältesten griechischen 
Kolonisten anzusehen geneigt bin, fast nur mykenische Formen und Ornamente mit 
geringfügigen geometrischen Zutaten. 

Merkwürdig ist die ausschlicfsliche Anlehnung des Dipylonstils an die myke- 
nische Ornamentik unter völliger Ablehnung aller orientalisierender Elemente, wah- 
rend bei den übrigen Stilen fast das umgekehrte Verhältnifs statt hat. Unmöglich 
kann diese Beschränkung eine freiwillige sein. Wie unrecht man den Meistern de- 



'•") Die Annahme Kurtwanglcr's und Loschtkc'* von 
der Fabrikation aller mykeni-elier Wen allein 
in der argivischen Kbene hat natürlich die An- 
setzunj; des Dipylonstils in Argo» Mir Folge, da 
dieser allein von allen geometrischen Stilen 
unter Markein mykenischen Einfinde herange- 
wachsen ist und arbeitet. Ich kann mich trotz 
der scharfsinnigen Argumentation Myk. Vasen 
S. IX nicht von der Unabwei^lichkeil der An- 



nahme Überzeugen; meine Gründe hofft ich a? 
anderer Stelle darzulegen. Der eigentümlich« 
Stellung lies Dipylonstils wird m- A. n. die unttn 
versuchte Lokalisierung desselben in Attika thtc- 
so gerecht. Da«. Kehlen mykenischer Element* 
r. R. im protokonnthischen Stile erklärt «i<b 
dann durch die sofortige Ablösung des »myle- 
nischen« durch phonikischen Einflufs an all" 
grofseu Handelsplätzen. 
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Dipylonstils tut, wenn man ihnen eigensinnige Abneigung gegen die Waarc vom 
Osten zuschreibt, zeigt unter anderem die Nachahmung der Darstellungen der bekannten 
Goldstreifen auf Dipylonvascn. Dafs nach dem Ende der mykenischen Epoche 
d.as ganze griechische Festland aufser Berührung mit dem Osten gewesen sein soll, 
ist auch nicht glaublich. Man müfste dann das Dipylonsystcm gewissermafsen als 
Resultat eines Notbehelfs des jungen griechischen Handwerks ansehen, dem alle 
äufsere Anregung fehlte, das protokorinthische und böotische System waren die 
Zeichen des beginnenden Zuflusses aus dem Osten. Aber der mutmafslichc End- 
termin der mykenischen Epoche auf dem Festland fällt vielleicht in die Blüte, 
jedenfalls lange nach Heginn des phönikischen Handels im Mittelmeer, dessen erste 
unzweifelhafte Spuren sich schon in den Schachtgräbern finden, ich erinnere an 
die Astartefiguren und Tempelchen. Auch verträgt das protokorinthische System 
eine so weite Trennung vom Mykenischen und vor allen eine Ansetzung hinter 
dem Dipylonsystcm nicht. Es mufs also speciell die Heimat des Dipylonstils 
gewesen sein, die aufscrhalb des Zusammenhanges mit dem Osten stand, und die 
wir deshalb nicht in einem dem Verkehre offenen, viel besuchten Handelscentrum, 
sondern an einer binnenländischer Abgeschlossenheit sich erfreuenden Stätte suchen 
müssen. Unter diesen Umständen giebt es wohl kaum ein Land, das man mit 
gröfscrer Wahrscheinlichkeit als Heimat des Dipylonstils in Anspruch nehmen 
könnte, als Attika. Dafs der Hauptstrom de- Verkehrs damals an Attika vorbei 
ging, ist bekannt. Während die Emporicn im saronischen Golfe und am Euripos, 
Korinth und Chalkis die phönikischen und ostgriechischen Händler anzogen, 
konnte sie das arme, schlecht zugängliche Attika, in welchem kleine Landherrn 
in ihren Burgen sich gegenseitig befehdend safsen, wenig locken. Es ist sehr 
möglich, ja wahrscheinlich, dafs dort vor dem sechsten Jahrhundert Kunstgegen- 
stände aus dem Osten nur spärlich eingeführt wurden. Von der langen Dauer und 
allgemeinen Verbreitung der mykenischen Kunst auf attischem Boden legen dagegen 
die Grabfunde von Spata, Mcnidi. Haliki und zahlreiche Einzelfunde Zeugnüs 
ab. Attika ist ferner als Fabrikort der Dipylonvascn durch die Dipyionfuude 
gesichert, deren Zeugnifs durch die frühattischen Vasen bestätigt wird, die 
eine voraufgegangene lange Übung der Dipylontechnik voraussetzen. Wenn man 
aber die weite Verbreitung der Dipylonvascn als Grund gegen den attischen Ur- 
sprung aller anführen wollte, so würde man damit der Bedeutung des Zwischen- 
handels für jene Zeiten nicht gerecht werden. Über Agina und Argos den Ex- 
port von Thonwaaren dahin bezeugt für frühste Zeiten Herodot — und andrerseits 
über Böotien kamen viele attische Erzeugnisse an die grofsen Handelsplätze, um 
von dort aus weiter zu wandern, und manches der schönen glänzend polierten und 
sauber bemalten Gefäfse mögen mit der steigenden Beliebtheit derselben die 
PhÖniker eingetauscht und vertrieben haben. Natürlich folgte wie in Böotien, 
so auch an anderen Orten die Nachahmung dem Import auf dem Fufsc. bei 
reichlicherem Materiale werden sich gewifs manche von den jetzt als Dipylon- 
vasen mitgehenden Gefäfsen nach bestimmten Kennzeichen als lokale Imitation 
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erweisen lassen". Die Darstellungen der Schiffskämpfe und der Pyrrhichc, rh; 
gelegentlich für eine ganz andere Lokalisierung der Üipylonvasen verwendet wurden 
sind durchaus nicht unvereinbar mit unserer Ansetzung. Die AÜiener haben aro 
vor Themistokles das Meer befahren, und es bedarf zur Rechtfertigung der Schiri- 
kämpfe des Aufweises einer ersten Seeschlacht nicht. Khcr wäre der Hinweis 
auf die solonische Seeräubergenossenschaft am Platze, wodurch zugleich an^ ; 
ilcutet ist, wie mit den vielen Schiffsdarstellungen die binnenländische Ab^esch'o- 
senheit vereinbart werden kann. Was aber die Pyrrhichc betrifft, so würde ich 
falls sie wirklich als etwas ausschliefslich argivisch- kretisches sich erweisen LvV 
ihr Vorkommen auf attischen Monumenten auf den Kinflufs importierter aryivischtr 
Metall arbeiten zurückführen ". 



Am Eingange der Besprechung der orientalisierenden Bestandteile unsar 
Vascn soll ein vielbesprochenes Krzeugnifs bootischer Keramik seinen Platz fin- 
den, das thebanische Kästchen ", nebenstehend abgebildet (Perlin 306; 1 lohe 0 Cr. 
Breite o. 16, Tiefe 0,105; hellrötlicher Thon mit weifsgelblichem Überzuge. Od- 



••) Die »ii bersten Bespiele sind natürlich die korin- 
thischen (oben S. 247) und bootisehen Nachah- 
mungen. Als lokale Dtpylonimitation mochte 
ich ferner die Amphora au* Thera J'urtwanghr 
Sammlung Sabourofi' "F. 47 ansehen, dann einige 
unpublicierte geometrische Scherben aus Amorgos 
in Dummler 's Besitz. Wie der rhodische geo- 
metrische Stil mit dein attischen zusammenhangt, 
übersehe ich nicht, jedenfalls ist er stark von 
jenem becinnufst, ohne doch seine deutlich er- 
kennbare Eigenart verloren zu haben. 

*") Da unten S. 362 d ein schönes Beispiel geome- 
trisch dekorierter Bronzen veröffentlicht ist, so 
mag hier kurz das Vcriinltnifs zwischen diesen 
und den Dipylonvasen , soweit es für die An- 
setzung der letzteren in Betracht kommt, berührt 
werden. Im Gegensätze zu Furtwangler's Aus- 
führungen in den »Bronzcfundeti« halte ich die 
gegenseitige Unabhängigkeit der Bronzen und Va- 
sen für evident. D.ifs die Votivticre nicht von 
den Darstellungen der Vasen abhängen, hat l'ur- 
go'd Annali 1*85 S. 177 nachgewiesen. Das 
umgekehrte Verhallnifs würde bei der weiten 
Verbreitung der kleinen Bronzen nicht- beweisen, 
die Ähnlichkeit beschrankt sieh aber aufserdem 
auf Übereinstimmungen die >ehr wol zufällig sein 
können. Anders bei den gravierten Bronzen: 
man kann geradezu behaupten, dafs diese und 
die Vasen nicht an einem < irtc entstanden sein 
können, so sehr differiert Ornamentik und Stil 
und Inhalt der Darstellungen. Unter den Oma- -')' 

109 f. Dumont-Chnplain 



menten jener fehlt, so weit ich sehe, der \K: 
der; umgekehrt sind die Kreise mit ansctzcr L: 
Dreiecken (Bronzefunde, Tafel No. 2) auf .V. 
Vasen nicht nachweisbar. Der gelaufige Xn-,: 
typus der Fibelbleche, wie ihn S. 362 d dn- : - 
tet , der nach einer Beobachtung Furrwwijlr: - 
( Bronzefunde S. 36 , mit Unrecht von Sr i 
nicika bezweifelt Ath. Mitth. 1887 S. t: A. 1 
ebenso wie der der kyprischen Vasen myken:«;: 
ist, kommt auf Dipylonvasen nie vor. L'rogck'r 
fehlen dort die hochbeinigen Vögel (wie < '- 
dem Krater S. 352 Fig. 30), der geroeiw . 
Typus aber, wie ihm S. 363 c zeigt (vgl. rii« " 
was »bootischen* Dipylonbeispiclc S. 352 Fig.;*: 
ist zu wenig charakteristisch, um fiir Zusarraiet.- 
hang zu beweisen. Unter den Darstellungen 
Fibeln endlich kommen aufscr den auch ven er. 
Vasen bekannten Pferden {Annali 1880 t. ! .i. 
und unten S.362 d), Fischen (Bronzefundtn Tik 
No. 7, und CUuik. AVf/V.v 1887. 316. t ), Nh;" 
{Ann. 1880 S. 123) Scenen vor, die wir Hier- 
auf spatesten Dipylon- und fruhattischen V<-c 
finden : der fressende l.öwc unserer Fibel, ein II : 
von drei Lanzen durchbohrt ( Anna!. iSSoS. 1:; 
Löwen und Munde ( Blccfistreifen ib. t. (>. 1 . : 
- Sind die Bronzen argivischen Ursprung, w.: 
es nach der Analogie der Korinth zuzuweistna- 
gest.m/ten Bleche scheint (Bron/efunde a-i- 11 
so können die Dipylonvasen nicht in Afgo* ent- 
standen sein. 

'l'oschcke bei I.angbehn, Flugclgestaltcn S. 10: 
S. 220, 3, 290, 
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Malereien eines Thunkästchens aus Theben (S. 356) 
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vicrung für Innenzeichnung s. S. 328). Ich habe es von den übrigen Vasen getrennt, 
denn auch nachdem es aus seiner bisherigen Isolierung durch den nunmehr deutlichen 
Zusammenhang in Technik und Ornamentik mit den bootischen Vasen herau- 
getreten ist, nimmt es noch immer eine eigenartige Stellung ein. Wie schon oben 
hervorgehoben wurde, sind die figürlichen Darstellungen für ein böotischcs Ge 
fäfs ungewöhnlich. Und dafs sie in <ler Tat dem Maler nicht geläufig waren, 
beweist das Unbeholfene der Zeichnung; namentlich in den drei menschlich« 
Figuren vermifst man so sehr jeglichen Stil, dafs der (bedanke nahe gcle-: 
wird, man habe es hier mit einer angstlichen, ungeschickten Abzeichnung eine: 
Vorlage zu tun. In der Ornamentik fallt aufser den /ahlreichen Füllmotiven die 
knappe, knopfartige Krönung der Palmettenranken auf, welche die breiten Blättcrkroncr; 
der Palmetten bet den Schalen ersetzt. Dieselbe Knappheit und Dürftigkeit ia^a 
auch die Flüge! der persischen Artemis, die ich ähnlich nur von Buccherovasen 
kenne (Berlin 1549. 1550), sowie die von ihr gewürgten Vögel. Merkwürdig ist auch 
die Zeichnung der Hunde und Hasen mit den gleichmäfsig steif nach vom ge- 
streckten Hinter- und Vorderläufen, die wie eine mifsverstandene Wiedergabc der 
naturwahren Darstellung auf den protokorinthischen Vasen aussieht. — Dafs der 
Inhalt der Darstellungen in die Zeit unserer Vasen hincinpafst, bedarf keines Wörter 
Für die Schlangen verweise ich auf die plastischen Schlangen an den Henkeln de 
Dipylonkanncn, dann aber auch auf das wundervolle Schlangengeflecht von da 
Würzburger chalkidischen Amphora n. 147. von deren glänzender Technik die 
Skizze Afo». I t. 27 eine schlechte Anschauung gewährt. Interessant ist es, zu beob- 
achten, wie der Maler oder schon der Künstler der Vorlage mit dem ihm zu Gebote 
stehenden Figurenmaterial Haus gehalten hat. Die abgekürzte Hasenjagd der einen 
Langseite füllt eine Schmalseite (umstehend nicht mitabgebildet); aus dem Pferde, 
das gewifs Überbleibsel einer gröfseren Compositum ist, und der Artemis, der Flügel 
und Vögel genommen werden, wird für die zweite Schmalseite die Gruppe einer 
pferdeführenden Frau gewonnen, für die man im Mythus vergeblieh nach einen 
Namen suchen würde. Ks ist möglich, dafs schon die Vorlage unseres Malet' 
gestämpelte Metallreliefs waren, wodurch sich eine gewisse Unklarheit der Zeich 
nung und bei Stämpcln aus hartem Holze auch die oben betonte Knapphei: 
mancher Formen erklären würde. 

In ihrer Zusammensetzung bieten die nichtgeometrischen Elemente des bal- 
tischen Übergangsstiles ein ähnliches Bild wie die der friihattisch-n Vasen. Wir 
finden zunächst eine Reihe mykotischer Ornamente, die mit den orientalisierendet! 
zusammen aus dem Osten wieder herübergewandert sind Dahin gehören die Pi- 
metten an dem Berliner und dem Londoner Idol, die Spiralpalmette auf der Pariser 
Vase (36), die Ranken von 20 u. 34, die Halbkreise am Rande des Vertikalstreifen» 
auf 40, das Blattkyma von 63, die losgelösten Blätter* auf 51. Da die mykenische 
Kunst viel mit entlehntem, mesopotamischen und ägyptischen Gute arbeitet, so i*t 
die Möglichkeit allerdings nicht ausgeschlossen, dafs eines oder das andere der eber. 
aufgezählten Ornamente etwa durch phönikische Vermittlung direet aus seiner ur 
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sprünglichen Heimat in die griechische Kunst gekommen sei. Indes machen zahl- 
reiche, so weit wir sehen können der mykenischen Ornamentik eigentümliche Motive 
hier wie auf den frühattischen Vasen es wahrscheinlich, dafs der Gesammtbcstand 
durch Rückwirkung der unter starkem mykenischen Einflüsse sich entwickelnden 
ostgriechischen Kunst auf die des Mutterlandes hierher gekommen ist. 

Die eigentlich orientalisiercndeiv Ornamente sind den mykenischen an Zahl 
überlegen. Hin ganz so fremdartiges Aussehen wie die der frühattischen haben die- 
selben nicht: für weitaus die meisten haben sich aus den verwandten Kreisen Ana- 
logien beibringen lassen. Trotzdem ist es klar, dafs wir es auch hier wieder mit 
einem neuen, selbständigen und eigenartigen Dekorationsstil zu tun haben. Charak- 
teristisch für denselben sind besonders die hochaltertümlichen Palmetten. An diesen 
ist fast alles ungewohnt: wie sie von oben mit aufwärts gerichteter Krone in das 
Feld hineinwachsen, wie die Blätter oft ohne Zwischenglied an die Ranken ansetzen, 
wie sie auf die Spiralen übergreifen (Fig. 15); ungewohnt sind die Lotosblumen- 
motive auf den Ranken (Fig. 10), ist das Auf- und Aneinandersctzen der Palmetten. 
Auffällig ist weiter die Art der Verwendung des Adlers, den wir auf gröfscren 
Vasen noch nie als selbständigen Schmuck, wol als Wappenzeichen und Füll- 
motiv gefunden haben. Und nicht genug, dafs er überhaupt in dieser seltenen 
Weise verwandt wird, er wird fast als einziges figürliches Ornament verwandt, unter 
Ausschlicfsung aller der beliebten Tiere und Fabelwesen der ostgriechischen Stile, 
der Löwen, Panther, der Flügelpferde, Greifen, Sphingen. 

Die einzige Analogie für die böotischen Palmetten nicht im Detail, aber 
doch in der Gesammtbehandlung bieten die ionisch beeinflufsten frühattischen Vasen 
und ebenfalls ionische Monumente aus italischen Gräbern (vgl. Jahrb. II S. 36 f. u. ö.). 
Gemeinsam ist jenen mit diesen die naturalistische Auflassung der Palmette als eines 
lebendigen, vegetabilischen Elements, eine Auflassung, die zu der mehr geometri- 
schen, streng ornamentalen des rhodischen Dekorationsstiles in geradem Gegensatze 
steht. Rhodos hat die naturalistischen Lotosranken erst durch chalkidischen Ein- 
flufs wiederbekommen [Journal 'V pl. 40 — 43). Auf den frühattischen Vasen und 
den italischen Monumenten geht als natürliche Folge dieser Auflassung die An- 
bringung zahlreicher aufspriefsender Blätter und Pflänzchen nebenher, während auf 
den rhodischen Vasen und den mit ihnen zusammenhängenden - - kyrenäischen, 
korinthischen - eine Pflanze aufserordentlich selten ist". 

Es würde uns kaum etwas anderes übrig bleiben, als das Vorhandensein 
des Einflusses eines nicht zu lokalisierenden ostgriechischen, ionischen Dckorations- 
stils auf die böotische Ornamentik zu konstatieren, wenn nicht eine Erwägung 
allgemeiner Art etwas weiter helfen würde. Höotien ist das Hinterland von 
Chalkis. Ein von Osten her kommender Strom kann Böotien nicht getroffen, 
ohne vorher Chalkis berührt zu haben, ja er kann nur von Chalkis gekommen 

Wo sie nichl, wie auf der Naukrali»clien Kyrene- spiele wie Kayct-Collignon, liistoirt Je la cera- 

Schale. durch die Sache erfordert wird. Bei- mique grtcqut S. 63 Vig. 33 werden immer ver- 

ciniclt bleiben. 
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sein. Das Asoposthal hinauf oder von Aulis her kam der asiatische Import nach 
Thespia und Theben, nachdem Orchomenos seine alte dominierende Handelsstelkr.;, 
an Chalkis verloren hatte. Vorlagen, die die böotische Keramik dauernd ur.' 
nachhaltig beeinflufsten, müssen chalkidische gewesen sein. Wenn der Fabrikation- 
ort unserer Thonwaare, der nach den S. 343 besprochenen Kundtatsachen weik: 
in Theben noch in Tanagra gesucht werden kann, etwa in Aulis lag -- vyl. Pai> 
IX, 19. 8: ivl>f>»urv. f,l jv r/j ' A0>.tv. mV/Jssv ',0 -',/.//,!. -,t;; <A ziliv «iuTv. xsvr»; : ; - 
so kämen wir damit noch unmittelbarer in den Hereich des euböischen Centrum-. 
Korinth kommt seines ganz \ erschiedenen Dekoralionsstiles wegen nicht in Betrieb:. 
Kin greifbares Urspi ungszeugnifs werden auf diese Weise die Adler, deren häutig 
Verwendung in einem chalkidischcn Dekorationssystem nach Studniczkas Beob 
achtun» nicht auflallen kann. Die ya/xt; wird als redendes Wappen von chalknli- 
sehen Handwerkern billig vor andern Tieren bevorzugt. 

Der Gedanke, als hätten wir vielleicht in den böotischen Vasen selbst cb.i ■ 
kidischc Fabrikate vor uns, mufs abgewiesen werden. So lange nicht unwiderleg- 
liche Tatsachen zum Gegenteil notigen, werden wir den chalkidischcn Wcrksta'tif. 
bessere Leistungen zutrauen als diese technisch unvollkommene, durchgängig rlücliti; 
gearbeitete Waare mit ihrer eintönigen Dekoration, werden wir uns chalkidische 
Vasen den guten protokorinthischen und Dipylongcfäfsen ebenbürtig denken 
Die Grenzen des Fremden und Hinheimischen möchte ich hier ebenso ziehen w.c 
bei den frühattischen Vasen, wo sie durch die Fundtatsachen gesichert sind. Du. 
geometrischen Bestandtteile an Formen und Ornamenten dürften dem alten lokal 
böotischen Stile angehören, die mykenisch-orientalisicrcndcn durch Chalkis vermittelt 
zum Teil auch chalkidisch verarbeitet sein. 

Ks lafst sich leider nicht vermeiden, durch die schliefsliche Krwägung der 
chronologischen Krage noch einmal deutlich zum Hewufstsein zu bringen, auf wi: 
unsicherem, schwankem Hoden sich Untersuchungen über die Inkunabeln der deko- 
rativen griechischen Kunst bewegen. - Der Stil der sog. korinthischen Vasen, u'.r 
wir ihn von den Salbgefäfsen, Dom.ii u. s. w. kennen hat in Korinth nach 754 (Cirun- 
dung von Syrakus) den protokorinthischen Stil verdrängt. Das ist eine unanfechtbare, 
aus den Fundtatsachen der Syrakusancr Nekropole von Kusco gezogene Foi^erur« 
Dümmlcr's (Jahrb. 1SS7. S. mj). Sie wird des weiteren durch die Untersuchung! 1 
Horrmanns über die Technik der architektonischen Terrakotten bestätigt. Die di:re.': 
das Akroter vom Heraion vertretene altere Gruppe derselben, deren Ornamentik mehr 
der protokorinthischen entspricht, hat ihren Ur minus itntt- tjuau eben in der Gru.i- 
dungszeit der sicilischen Kolonien, die jüngere, die den jüngst proto|<orinthi.-clK" 
(Furtwängler Arch. Zeit. 1883 T. 10 um! oben S. 248) und strengen korinthisch 
Vasen nahe steht, schliefst an jene an (41. Winckelmanns- Programm S. :S). be- 
sieh bei den Vasen diese Zeitgrenzen etwas nach unten verschieben, ist woher 
ständlich. 

Da nun in den tanagräischen Grabern, die die Pappades enthielten, mir sehr 
spärliche protokorinthische , dagegen viel späte korinthische Waare gefunden 
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ist (Fölling bei Kckulc a. a. O.), so folgt, dafs wir dieselben nicht mehr in das VIII., 
sondern in das VII. Jahrhundert setzen müssen. Wesentlich früher können wir die 
Masse der böotischen Graber auch nicht datieren. Den archaischen Bronzen der- 
selben, die in Tanagra vielleicht nur wegen der Verschiedenheit des Bestattungs- 
gebrauchs fehlen (s. oben S. 343)", entsprechen hier die im Typus gleichfalls hoch- 
altertümlichen Reiter, Wagen, Kentauren. In dem megarischen Grabe sind Fibeln 
des Naviccllatypus mit einem unserer Idole zusammengefunden. Endlich verdient 
die Angabe, dafs auch in den böotischen Gräbern spät-korinthische Waare gefunden 
sei, wenigstens Berücksichtigung. Innerhalb des VII. Jahrhunderts die Vasen und 
Terrakotten anzusetzen, fehlt jeder Anhaltspunkt. Di«: argivisch geschriebenen 
Namen vom Huphorbostellcr setzen die rhodische Keramik dieser Richtung in die 
Zeit vor die Abu-Simbel Inschrift, auf der der lalysier Telephos ionisch schreibt, 
also vor das Ende des VII. Jahrhunderts. Wenn aber aus den Fegenden der Münzen 
von Akragas und Gela (Ol. 25 von Rhodos aus gegründet) ein Schlufs auf das Al- 
phabet des Mutterlandes zulässig ist, so rücken damit die rhodischen Vasen in 
den Anfang des Jahrhunderts (Kirchhoff 4 S.4.8f.). Zur genaueren Datierung verhilft 
auch das Vorkommen der Stachelschiffc auf den Dipylonvascn nicht. Die phöniki- 
schen mit einem Stachel bewehrten Schiffe vom Relief aus dem Paläste des Sanherib, 
der um 700 angesetzt wird, geben nur einen tervtinus ante quem für die griechische 
Erfindung (Kroker, Jahrb. |8«S6 S. 107) die recht hoch in das VHI. Jahrhundert 
hinaufzurücken, der durch die homerischen Gedichte gegebene terminus post quem 
nicht hindert. Unsere Vasen eher in das Ende als in den Anfang des VII. Jahr- 
hunderts zu setzen, könnte nur die Analogie der friihattischcn Vasen veranlassen, 
die stilistisch ja die nächste Parallele abgeben. Aber auch sie lassen sich eben 
nur annährend um die Wende des VII. Jahrhunderts unterbringen, wobei zweifelhaft 
bleibt, wie hoch sie hinaufgehen. Aufserdem könnten ostgriechische Einflüsse in 
Böotieii wegen seiner Stellung zu Chalkis viel eher Eingang gefunden haben, als 
in Athen. 

ANHANG. 

BESCHREIBUNG DER BRONZEN AUS DEN BÖOTISCHEN GRÄBERN. 

Die Londoner Bronzen beschreibt Smith a. a. O. roigcndvrmaafscn: eigkt bronzc fibuhir, of whith 
thret are tngriived leith iirihaic designs, vi-.: I) oM\ a swan, rtv. a doifkin , 2) ofrf. and rfv. a ;i<attr • bird 
3) olrf. and rr.: o rotttlf 1/ j\>ur pttitts; <I bri>nw anuilta, titdt tnd ttrminating in lxt> knobs; a bronzf <J 
shaftd Aair ornament; a blitze mirror (!) tngrared on both sid/s vith ärdts and rostttes 0/ six fftalt; a 
brpnu fraginent loith imi.'ed iigsags.; a spt.tr hrad. kniff und //, k in iron; four ttads, varirgattd glass and 



•'•) Von den altertümlichen Broiueheigahcn kann -•"> Kroker übersieht , dafs tlie StachelsehifTe des 
man mit Cetil Smith urteilen, dafs ►»/ «rtainly .•»ssyri'-chen Relief* eine echt phönikischc Konta- 
tooks , as if tht ttrthaic traditio» was fresirvcd imnation der alten fa Aoi mit dein wesentlichsten 

in /><:;>tr.i long afttr it k.id git/n :<-ay ,tt k'orinth Teile der neu konstruierten griechischen 

und Jtfiai". ustxjii darstellen. Der Stachel gehört untrennbar 

n\ diesen und i«t mit ihnen zugleich erfunden. 
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ittatitc . a sltalitt scarab with seattd sphinx am/ an an/, a bron-.e ring loith intaglio of seattd girl felis, 
a wrtalk.(\)' 

Im Inventar der Sammlung der Athener Arehäol. Gesellschaft steht verzeichnet' -Hj^n,-* 
-i<ii<> xai ts 'je 1 äp. 3545 ^ 3553 177113. H49- OtÄ/u«. xf-txottiötv. 1 1 50. "i Ijiotov p.txp-.tti' 

1 1 51. Utoü.paiv» (abgebildet S. 363 a, besprochen S. 326). 1152. Egtfptipa '";io«o> Ofiofal SANjtye. 
1153. Zijy'/; £«i>t(«ov ix xpfxwv. 1154. üfantic tl ~f>$7:**- "55- TtifcSjfta r MX H ~*P* 22 5** 
7, oiaör ( ;*iTiuv. 1156. AaxTj/tii rrtvt t'/'j; 20.« 

Die Berliner Erwerbung umfafst die meisten Typen (Inv. 8064). Arn zahlreichsten sind ii 
Fibeln, Armbänder und Hinge vertreten. Die Fibel kommt mehrere Male 111 der Form der >; 
brosche. vor (b, Dm. O.I2S; die anderen 0,04- 0,05;, in der llclhig die homerischen Ez.ixe; wiedcrgiij- 
hat, und die wie in Griechenland (Olympia: Furtvvanglcr Bronzefundc S. 37, Exemplare au- Megiri 
Theben Heibig, Epos : S. 2S0. vielleicht auch am Pcplo! der Athene der Kolchosvasc) so in Italicr, 
im Norden häufig ist (». I leibig a. a. O.) Die Übrigen Exemplare gehören zu der von Studaicika At: 
Mittheil. XII S. 14 f. behandelten Gattung mit dein quadratischen Blech an dem dem Nadebr- 
gegenUberliegcnden BUgelende. An allen ist der mittlere Hilgel von dem Blech wie von dem zur >■ 
absteigenden kantigen Theilc durch Einziehungen, die durch Hinge oder Knopfe markiert sind, getrtr.- 
ln der Form des MittclstUcks finden sich einige Variationen. Am häufigsten ist die Segel- oder Ni 
form vertreten (c — ebenso wie das obenstehend abgebildete d nicht zu der Erwerbung gehörig,», 
auch aus Böotten und der Zeit der Erwerbung nach wohl au» unseren Gräbern), vgl. Studniczka a.1 1 
D, (Olympia) S, T (Theben) 11 Na Bei den kleineren betragt die Sehnenlange des MittclstUcks 0,0:; 
bei den grbfsern bis zu 0,095. ,,as Schiffchen kommt nicht nur als hohles Blech, sondern au.) 
gegossen vor. Aufscr dem Vogel auf c ist einmal ein Stern mit eckigen Strahlen auf einem Kadelbl 
erhalten: die übrigen Bleche fehlen. — Neben der Nachenform ist die durch Einschnürung derstl.;: 
entstandene, wie sie d zur Anschauung bringt, sehr häutig Studniczka «,>, R. Zu vergleichen - I 
analog entstandenen Kingtypcn aus Hall-toll v. Sacken T. 16, 13. Die zu der Erwerbung gehörigen S 
sind kleiner, ähnlich dem Studniczka, Beitrage S. 100, Fig. 35 abgebildeten, mit 5 — 6 Buckeln uni 
zu 0,065 BUgellinge. Von Darstellungen auf den Nadelblechen ist einmal ein Vogel zu erkennen. I 
den Darstellungen auf d vgl. oben S. 35t), - Je einmal sind die unter c und f abgebildeten Fibeln verrr." 
c kommt unter den von Studniczka aufgezählten nicht vor, auch aus Italien und dem Norden kenm- 
den Typus nicht - Montelius' »Spännen sind mir leider nicht zuganglich. Das Blech scheint Lr; 
gewesen zu sein, wie an f. Für f bietet die Fibel aus Ine in der Troas bei Virchow, Gräberfeld • 
Koban S. 2". Fig. 11 und eine rhodische des Berliner Museums (zu Studniczka s Nummer X gtfcftf 
die nicht einen, sondern drei verschiedene Arten des Typus umfafst) die nächste Analogie. Das Mittel«! 
ist eine hohle Kugel, das Nadelblech ist nicht quadratisch, sondern ganz schmal: unserem und ir. 
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rhodischen Exemplar fehlen die Knöpfe und Ringe an den Bugelenden, die das troische hat. Diese 
Form kommt mit noch mehr verkümmertem Bleche in den ältesten Schichten von Villanova vor. 
(Jo/zadini, Start Arnoaläi X'tli t. XII. 14. die also den Studniczka'schen italischen a, b, c /.umrechnen 
wäre. — Nicht abgebildet ist endlich eine ganz kleine Fibel, deren Bügel (gegossen) ebenfalls rundlich 
ist, unten aber abgeplattet und nach der Mitte zu einer Art Querrippe ansteigend. 

Nadeln sind im Typus von g eine ganze Anzahl bis zur Grofsc von 0,53 vorhanden; cha- 




h a i 

B0Oli*ch« Brauten in Athen (a) und Berlin (b, c, c- m l IS. 36a f.). 
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raktcristisch ist der breite runde Teller oben unter dem als Knopf geformten oder (mm AnstecWn ein?» 
Steines;; einfach geriefelten Ende. Gleiche Exemplare finden sich in Olympia (vgl. Furtwangler. Btco;<- 
funde S.40); die italischen Typen sind verschieden (vgl. r. H. Gozzadini, XctrofoU >li fVAWj |S;c 
pl. VII. 15fr. v. Sacken, Kallstadt T. XV 1 ff.). 

Die Armbänder sind der Mehrzahl nach mehrfach gewundene Spiralhandcr au* fuchri 
oder profiliertem Blechbande (h und t). Stets «lachartig abgeschrägt sind die einfachen B;iin'.er *k •- 
Letztere* kehrt identisch in T>odona wieder (Karapanos, Dahnt 50. t), ebenso in Olympix Fa- 
wangler (Bronzefunde S. 38) «igt. wie sich gerade durch die dachartige I'rofdierung die griechischen 10- 
den gewolhten llohlringcn Italiens und des Norden» scheiden. Auch gegossene runde Armringe irr 
geriefeilen Kndcn fehlen nicht. — !>ie Ringe kommen in den beiden Formen 1 und tu vor lu 
Karapanos, Dodont pl. 50. 14.); ein Kxcmplar besteht aus einem .Spiralband (dachartig abgcschr.igtj tu 
sieben eng aufgeschlossenen Windungen. — Von den nichtabgebildeten Geräten hebe ich hervor: e'nc laajc 
Schnur mit aufgereihten Bronzepcrlcn, verschiedenartige ILngczicrrate — offenbar von einem Cllrlc!- 
schmucke wie ArdtMvhpa XI. I). pl. 27fr, v. Sacken, ll.illsta.lt T. XI f., radforniig mit einem Vu;<: 
darauf, kolbenförmig mit oder ohne Vogel als Krönung u. a. — ein Bron/epferdchcn , ein vol]gege»srr.c 
»lebender Widder, ein gelagerter Lowe u. a. Bei diesen ein/einen Stucken liegt der Verdacht, <W' 
sie nicht mit zu dem Funde gehören, immer naher als bei den in grofscr Anzahl vorhandenen: .'»<- 
Bronzestrigeln und ein Schlllsselfragment wird man wohl bestimmt ausscheiden müssen, ebenso eno 
Bronze- Ring, in dessen Platte ein fliegender Adler in dem Schema der Adler unserer Vasen, aber :r 
entwickeltem Stile eingraviert ist, bei der weiten Verbreitung des Typus offenbar ein zufälliges /t- 
sammentreffen. Die Gravierungen zweier anderer Ringe sind unkenntlich. — Gcwifs zugehörig sind futr 
verschieden lange Kisenmesser mit gebogenem Kücken, 7. T. mir erhaltenem Dorn. Die ln-iden längste 
sind 0,23, da» kürzeste 0,105 

Berlin. Johannes Hochlau 
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ZUR KYPSELOSLADE 
UND ZUM AM YKLÄISC 1 1 E N THRON. 

i. 

Die Darstellung des Amphiaraosauszuges auf der Lade des Kypselos beschreibt 
I'ausanias V, 17, 7 f. mit folgenden Worten: tzr,; os '.W-ptapa'vj TI ^ rjt ' xi ' a ^»-o.'/jTai, 
xat 'A;i'f!'/,'i/'.v ss'pst vr^tov rpss^OTt; ^Tt; or,* rpo 0* tr,; orxt'a; T.pt^uXr, :öv opjxov syouaa 
ii-tpx, zaoä fÄ aÜTr.v at Jb;a73ps; Köpv'>txr ( xai Ar^tovassa, xat '.Uxpauov raü - ( yuvo;. 
"Aiw; ös iv toi; s"3'. xat 'AXxu^vtjv szot^as »ivr.aTSpa Au'fiapäo'j xat l'lpi'fy/.r,; stvat. ßa- 
t«ov os, 0; itpw/y. T»j» Au-stapa«;». Tac tö T,vta; tö» tzrctuv xai tt} ystp; syst ~i, stsv? f '>~'/. r t*' 
W'xziv'Äm 5s ö (asv ;«)v -oo««»v *rtjis^r,xsv 7j3r ( toü ctpjvxTo;, to £150; os syst * uuvöv, xai s; 
Tr,v Kpi'i'j/.^v s3Ttv £-s3Tpa;i.;isvo; eqflryoiievo; ts 6ro toü f)uji.oC # « # sxsi'vr ( c av änosys- 

<jl)7t. JASTa OS TOÜ W'rf'.apaOO TTJV OtXt'aV S3T'.V a-,'Ü>V Ö SJTl IlsÄta Xat Ot l) StOUSVOt TOu; 

»v«ov!3T«;. Tres'iWjT«! oi Moax/.7 ( ; *v l)pov<;> xal>7,asvo;, xat omUsv v-jvt) aotoO- TauTr,; tr,; 
• -jvatxö; srci'-f/auua jjiv irssttv tjti; e3ti', ^'p'jytot; os aotai xat 007 'KäXtjvuoic ao)/»?;. 

I'ausanias geht bei der Beschreibung des untersten Streifens der Lade offen- 
bar von rechts nach links vor. Denn da er zu Beginn des zweiten Streifens die 
Bemerkung hinzufügt tt,c y«ipa; oe i-\ rß Xa'pvaxt tt ( ; osoTSpa; i; är,t3Tsp«7jv ;*sv -^Voito 5v 
t, apyr, tr,; tugiöoo'j und zu Beginn des vierten TSTap-a 0» s-'t tt, Xapvaxt 35 äptSTspä; 
t.iw.''»-\, so ist einleuchtend, dafs er die Beschreibung der ersten, dritten und fünften 
ywpa nicht von dieser Seite begann, sondern von der rechten. Es heifst weiter bei 
der Aufzählung der Teilnehmer an dem Wagenrennen in der folgenden Scene 
Tjvto/oüvTS? 3s suvioptoa Mtooc lottv 0 I Isptr^vj; xat AaTSpt'wv Ko'iTjTVj. -/.s^a». xat o-jto; 
^s^'ojxevo? trX tt,; 'Aproü;, xat IloX'jos'Sxr;; " xat "Aojiijto;. sVt 3s ayTot; Eiisr^o;. Iloast- 
otovo; iov xati tov 7<7>v -otrjTtöv Ä.oyov xat 'lasovi sc Kofc/oo; Toi ::XoO usTsayr^xtic* outo; 
3i xat tt] 3'jv«>j,'.'3t 0 vixwv ssti'v. Euphemos also, den I'ausanias an letzter Stelle 
nennt, ist der Sieger tm Wettrennen. Es ergiebt sich daraus, dafs die Rosse nach 
links eilten. Der Periegct führt die Wagenlcnker auf in der Reihenfolge, wie er sie 
sieht, nicht in der Folge, wie sie dem Ziele zustreben. Dieselbe Aufserlichkeit der 
Beschreibung tritt hervor bei der gleich folgenden Erwähnung der Wettläufer o't 
0 sj a|ii>.).av 3(>'iaw xaflsa^x'iTs; NU/.avt'ov s3Tt xai NsoÜs'j; xai 4>aXapsu;, TSTapTo; 0' 'Ap- 
■;ü',; xai "l'f.xXo; ttjjjl-to;- toöt<» 1>z vtxeövTt <ip£;st töv 3Ti^av,v o 'Axadro;. Der fünfte 
von rechts ist der Sieger; nach links wenden sich die Läufer zu Akastos, dem 
Kampfrichter. 

Das für diese beiden Darstellungen gewonnene Resultat verwerten wir für 
die Beschreibung des Amphiaraosauszuges. Auch für diese Scene ergiebt sich eine 
Gesamtrichtung von rechts nach links. Das Biltl hebt an mit der Familie; es folgt 

Jnl.rliU. I. <lr, an lü..|.i.-i.. IlMliMf« Iii. 2 5 
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der Wagen, welcher selbstverständlich in der Richtung vom Palast hinweg, der Fa 
miiie abgekehrt zu denken ist. Im Weiteren erblickte Tansanias zunächst einen 
Herakles und hinter diesem einen Flötenspieler', das heifst, Herakles hatte seh 
Antlitz der Ainphiaraosdarstellung zugewandt. Gehörte dieser Herakles wirklich a.'< 
Zuschauer zu den Leichenspielen r Dann hätte zuerst der Flötenspieler genannt 
werden müssen, welcher örrtaitev «OriJ stand. Aber was hat Herakles bei den Leichen- 
spielen zu Khren tles Pelias zu thun? Nach der älteren Tradition der Argonauten- 
sage ist es nicht wohl denkbar, dafs Herakles wie ein Ältester und Richter über 
die Kampfspiele thronend dasitze, und wie soll er Kampfrichter sein, wenn Wagen- 
lenker und Läufer von ihm weg eilen, dem andern Kndc der Darstellung zur Dort 
hin, wo Akastos sitzt, strebt ihr Bemühen, hier stehen die Dreifüfse, die i>\i.t ~<. : .; 
V.X&31V, von hier schauen die Töchter des Pelias den Kämpfen zu und hier reich 
der wirkliche Richter Akastos dem Iphiklos den Siegespreis. 

Der thronende Herakles gehört also zu dem Auszuge des Amphiaraos 
Vergleicht man die Vasen, auf welchen sich der gleiche Gegenstand findet', so er- 
giebt sich die auffälligste Ähnlichkeit mit der Kypscloslade. Aber stets ist vor 
den Pferden des Amphiaraos eine Gestalt gezeichnet, welche hockend oder aut 
einem Stuhle sitzend, mit der Hauptsccnc in engem Zusammenhange steht. Da- 
ist der vermeintliche Herakles des Pausanias. Auf den Vasenbildern hält dieser 
vor den Pferden sitzende Mann oft einen Stab. Kbenso war es in der Darstellung 
der Lade und dieser Stab mag für die Keule des Herakles versehen worden sein 

II. 

Die getreue Wiedergabe der Scene des Kypscloskastcns auf der oben an 
erster Stelle genannten korinthischen Amphora hat bereits Robert hervorgehober.: 
durch den Nachweis, dafs auch auf der Lade vor den Pferden des Amphia- 
raos ein Mann in sitzender Stellung zu denken ist, wird die Ubcrcinstimmun., 
noch gröfser. Diese Übereinstimmung geht indefs noch weiter. Die Schilderung 
der Leichenspiele zu Khren des Pelias wird von Pausanias mit den Worten einge- 
leitet ;izT'i « rvi ' Wzwm'j t/,v oiitiitv £j?<v 7v«uv ö Sri lliÄta. Krst der Vergleich mit 
der korinthischen Amphora führt »ins zum vollen Verständnis dieser Worte. Hier 
findet sich an beiden Knden «1er Darstellung eine Andeutung des Königspataste« 
Kbenso hat man sich die 'A/An auf der Lade vorzustellen. 

Durch diese Gleichartigkeit wird der korinthische Ursprung der Lade immer 
wahrscheinlicher, um so mehr, als auf derselben Vase mit dem Amphiaraosatis- 
zuge die Leichenspiele zu Khren des Pelias verbunden sind. Auf den beiden an- 
deren oben erwähnten Amphoren mit vollständiger Ainphiaraosdarstellung finden 
wir gleichfalls mit dem Auszüge ein Wettrennen verbunden, aber mehr ncbensacii- 

'j So erklärt Benndorl bei Klein. Sitzungsberichte 2) In^hirami. i'nsi fittili tav. 505. 3) Micalt. st ' r '-'' 

■ ler Wiener Ak.i<l. phil. hist. Ii Hd. 108 S. 6t, l. tav. "»5. Für die beiden letzteren Va**o 

-) Annali ,1tir !„;>. 1874 S. 81 tT. Ks sind dre, Gcortf Müller (J<- /.. Annati Stmuae quaal mt»"- 

Amphoren IJ M,<n. ,ittl' Inn. X t.iv. IV, V. Thtu- VI) thalkidi-chen förmig behaupte: 
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Ücli behandelt und einer bestimmten lkncnnung widerstrebend. Vergleicht man die 
übrigen Hilder der Lade mit den Grundformen, welche sich für fast jeden einzelnen 
Mythos oder jede einzelne Scene aus den älteren Vasen gewinnen lassen, so ergiebt 
sich, <lafs dieselben, wo sich ein Vergleich mit korinthischen Vasen machen läfst, 
diesen näher stellen als den chalkidisclien und altattischen. Das ist beispielsweise 
auch der Fall für den die Kentauren verfolgenden Herakles (vgl. Arch. Zeit. 1KS3 
Taf. 10) und fiir den Kampf desselben mit der Hydra. Auch der Kampf des 
Herakles mit «lern Goryoncus darf in diesem Zusammenhange angeführt werden. 
Denn die altattischen Vasen können den Typus nur von korinthischen, nicht von 
chalkidisclien Vasen übernommen haben \ 

III. 

Klein' hat die Kypseloslade in der Weise rekonstruiert, dafs er für die bei- 
den obersten wie für die beiden untersten /<V,'/t je zwölf durch Trigiyphen von 
einander getrennte Milder annahm, welche so angeordnet seien, dafs die Einzeldar- 
stellungen der vier Streifen der Reihe nach genau über einander liegen. Die Zu- 
sammengehörigkeit des sog. Herakles 1 mit dem Auszuge des Amphiaraos ist ein 
Grund mehr gegen diese Vorstellung. Aber schon der Irrtum des Pausanias, der 
den lolaos zum Sieger im Wagenrennen macht, während er zur Hydradarstellung 
gehört, — ein Irrtum, der längst klar gestellt ist und auch von Klein anerkannt 
wird — , führt unwiderleglich zu der Annahme, dafs die einzelnen Hilder nicht durch 
Trigiyphen von einander getrennt waren. Solche Misverständnisse sind nur bei voll- 
ständigem Ineinandergehen der Scenen möglich. Ks ist undenkbar, dai's der Künstler 
den lolaos, der eng zum Kampfe des Herakles gehört, von demselben abgetrennt 
haben sollte in derselben Weise, in der er sonst ganz verschiedene Scenen trennt. 
Ganz ebenso ist das Verhältnis bei der Amphiaraosdarstellung. Wir erhalten somit 
für den untersten Streifen statt zwölf Hilder nur zehn, wenn man die I.eichenspiele 
zu Khrcn des Pelias wieder in sechs Abteilungen zerlegen will; zehn Darstellungen 
von ganz verschiedener Ausdehnung. Nur mit Mühe gelingt es Klein auch die 
übrigen drei Streifen in je zwölf Scenen zu zergliedern. 

Diese Hilder so auf den vier Streifen unter einander anzuordnen, dafs Hihi 
genau unter Hihi kommt, ist ein Ding der Unmöglichkeit. Denn wir würden bei- 
spielsweise über einander zu setzen haben: den Auszug des Amphiaraos, den Ring- 
kampf zwischen Peleus und Thetis, den Hrudcrkampf des Kteokles und Polyneikes 
und auf dem obersten Streifen die ' speisebercitenden Dienerinnen* d. h. auf dem 
untersten Felde acht Personen nebst Wagen und der gleichfalls Raum ausfüllenden 
Andeutung des Palastes, sodann zweimal zwei Personen, endlich vier. Min ähn- 
liches Misverhältnis ergiebt sich bei vielen Scenen. Man kann die einzelnen 



') Loschckc Arch. Zeit. 1876 S. 117. 

♦) Klein Sit/ungsher. .1. Wien. Ak.nl. Hd. 108 S. 51 

) Nach der Kleinodien Kcknli-tniktion crhiilt He- 



rakles al* Kampfrichter- einen l'latz auf der 
rechten Seite der Lade, während die Vorderseite 
Kau? von den ) .eiehenspielen erfüllt wird, die 
aUo der an^cMichc Richter gar nicht -.ieht. 

25* 
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Kompositionen nicht so zusammenziehen oder ausdehnen, dafs sie sich der For- 
derung der Glcichmafsigkcit fügen, auch nicht, wenn man annimmt, dafs die Hohe 
der einzelnen Streifen ungleich war. Auch dies macht die Trennung der Bilder 
durch Triglyphen unmöglich. 

Nach Kleins Vorstellung soll — abgesehen vom mittleren Streifen, der eine 
zusammenhängende Komposition zeigt für jeden Streifen das Anfangsbild die 
Gcsamtrichtung angeben, welcher die Richtung der übrigen Hilder möglichst folge. 
Das kann man sich für die unterste gefallen lassen: denn wie oben erwiesen 

wurde, -önd die meisten Scenen von rechts nach links gerichtet. Bei der zweiten 
/f'ivx ist es unmöglich. Denn es geht nicht an, für die Gruppe der Nacht mit 
Schlaf und Tod die Münze von K.iuloni.i zu benutzen. Mit Recht hat schon 
l-öschcke" auf Darstellungen hingewiesen wie (ierhard A. V. KV, 2; Mus. CSr,^. II, 
39, 1; /;/. ccr. II. 2, welche freilich nicht als Nacht mit Schlaf und Tod gedeutet 
werden können, aber ein altertumliches Kompositionsschema wiedergeben. Meiches 
l'ausanias' hier leider unklaren Worten entsprechen wird. » 1 

Wie aber das Anfangsbild die R-chtung des Streifens im Ganzen nicht an- 
zeigt, so entsprechen auch die einzelnen Teile desselben zumeist nicht der Forderung 
einer Richtung vni links nach rechts. Für die beiden auf die erste Gruppe folgen- 
den Scenen lal'-t sich eine sichere Kntscheidung nicht treffen, aber richtig hat 
Overbeck diese so rekonstruiert, dafs die beiden Frauen jedesmal einander gegen- 
überstehend zu denken sind \ Ks folgt sodann Idas und' Marpcssa zT.',\\i>r t «\,7r«>. 
Nach l'ausanias Bcschrcibungsart müssen wir vermuten, dafs Idas nach links schreitet. 
Ohne bestimmte Andeutung der Hauptrichtung sind die nächsten fünf Scenen. Zeus 
steht der Alkmene gegenüber, Menelaos geht mit dem Schwert auf die Helena los", 
Medea sitzt auf dem l imine , rechts von ihr Iason, links Aphrodite, Apollon ist von 
den Musen umgeben, zu Atia< tritt Herakles heran. Dann fährt l'ausanias fort lz-t 
; ,i /.'/• ~\yf,: ••->.i iv<:vjz"'j.-. Wzy,','.-^* £-•<»■/ der zuerst genannte, also zuerst gesehene 
Ares fuhrt die Göllin doch wohl nach links, l'eleus' Ringkampf mil Thetis be- 
rechtigt zu keinen Schlüssen und nur für das letzte Bild ist es deutlich, dafs die 
Gorgonen wie I'erseus nach rechts dem Knde des Streifens zustrebten. 

IV. 

In Pausamas' Beschreibung des amyklaischen Thrones liegt ein bisher über- 
sehener Fehler vor in der Krzählung des Kentaurenkampfes " -ipivzi >ti lljmx/.ivj- ;.i3/t 4 v 
t.'/'j; H'j'jf/'.ov tiLv oivt«iv ai\ I ~y>: Ivjf/jT'.v. zjt'.v w>~i\ r t tiov As'jy.t'rrrvj il*j*,iTijwov. 

Von einem Kampfe des Tyndarcos gegen einen Kurytos ist nichts bekannt. Kurytos 
ist einmal der Name eines Giganten, welcher von Dionysos mit dem Thyrsos er- 
schlagen wird", sodann der berühmte König von Oichalia. Beide würde man sich 

*; Aich. Zeit. 1876 S. ■ 1 3, 17. ') Mitthed. <l. deutsch. Arth. Inst. M. II. Taf. 20. 

: ; Mtmorit JtW Inst. II tav. 4. Beneble der ") l'ausanias III, 18, II. 

Sachs. tiescIUch. der Wisstn-eh. 1S67 Tat. I, 4. "') ApolM. I. 6, 1 vgl. 1 ierhard Auscrl. Y asvnbildcr 

lleydeiliaiiii lltut.>«r>j» S. 24. S4. Ü5. 
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gern im Kampfe mit Herakles gefallen lassen, den Giranten als Genossen des 
Thurios, den König als bekannten Gegner des Herakles. Tyndareos gehört nicht 
in diesen Kreis. Es folgte aber auf dem Throne der Kaub der Töchter des Leu- 
kippos. Kastor und Polydeukcs sind die Räuber, beide Söhne des Tyndareos. 
Nichts ist wahrscheinlicher, als dafs Tyndareos zu dieser Scene gehörte, wie Atlas 
zu der ersten Darstellung, als Zuschauer. 

Die Anordnung der Darstellungen am Thron, wie sie Klein" versucht hat. 
bietet Anlafs zu starkem Zweifel. Von ähnlichen Prinzipien ausgehend wie bei der 
Lade des Kypselos hat er sich auch hier in die gröfsten Schwierigkeiten verwickelt. 
So wenig wie dort den lolaos von Herakles, kann man hier den Atlas vom Raube 
der Atlantiden trennen, um ihn ein selbständiges Bild ausmachen zu lassen. Die 
Anordnungseinheit von je sieben Scenen ist daher unmöglich. Ks ist fernerhin bei 
der Annahme strengster Komposition und gleicher Gröfse der Bildflächen nicht wohl 
denkbar, dafs diesem alleinstehenden Atlas der Chor des Theseus nebst dem sin- 
genden sog. Demodokos entsprach, wie es auch nicht geraten erscheint dem Raub 
der Leukippidcn Hermes mit dem Dionysoskinde gegenüberzustellen, dem Kampf 
zwischen Herakles und Diomedes die Gruppe von Adrastos und Tydeus, die dem 
Streit zwischen Amphiaraos und Lykurgos ein Knde machen, oder endlich das 
Parisurteil, welches zum Mindesten fünf Figuren betrug, dem Zweikampf zwischen 
Achilleus und Memnon. 

Klein nimmt als Ausgangspunkt für die Anordnungsweise der einzelnen 
Gruppen zu je sieben Bildern die Worte des Pausanias roO \)y',wj os zp/j.- to?; 5v«o 
T.i'jiVM i'f' *~wv «ziTspfolJiv Ei3'.v 'XwAy.m r.'vMr x*\ Ts(y t z; -i stuv 'tzh -ü; Ttt-mc 

i-\ -ot !)viv«) -zr.'j{r t -n. Wd-^-z: ;{ 3 , jv»'.r 1 /x3;j.:'v-! Bilbxks" tov Wy'.v.-*. Daraus ergiebt 
sich ein Darstcllungsschcma, in welchem an einem Hauptstreifen mit einem Bilde 
zu beiden Enden je ein kleiner Streifen mit drei Nebenbildern ansetzt. Das Haupt- 
bild <oll der Chor der Magneten einnehmen, die Nebenbilder Panther, Kastor, Sphinx 
einerseits, Löwin, Polydeukcs, Sphinx anderseits. Gegen diese Annahme spricht der 
Text des Pausanias selbst. Die genauere Beschreibung beweist, dafs diese Bild- 
werke einem anderen Zweck am Throne dienten, als die übrigen und den Kastor 
kann man von dem Panther und der Sphinx ebenso wenig trennen als die Löwin 
und die Sphinx von Polydeukcs. Vergleicht man aber dieses Schema mit irgend 
einem der anderen, welche ja alle denselben räumlichen Umfang haben sollen, so 
erscheint die Klcinsche Rekonstruktion unmöglich. Es entspräche beispielsweise dem 
Panther der Kampf des Herakles mit Kykims, dem Kastor Atlas, «1er Sphinx der 
Raub der Atlantiden und auf der anderen Seite der Löwin Theseus mit dem ge- 
fesselten Minotauros, dem Polydeukcs der Siegeschor nebst dem sog. Demodokos, 
endlich der Sphinx die 'Tötung der Medusa durch Perseus also Gegenstücke, die 
formal ungeeignet sind. 

Bonn. Erich Peinice. 

" ' • /7\rch.-»ol» K i»ch - i-pi K ra|»hi>cbe MillhiiTungcn iST«7c»U-rreich 1885 S.T15 168. 
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NACHTRÄGE. 

Zu Archaol. Zeitung 1SS5 S. 2 23 ff. 
Das von mir an der angeführten Stelle veröffentlichte und auf Fromctru-> 
gedeutete Bild eines Scarabäus ist, wie ich nachträglich bemerke, bereits abfcebüdvt 
in der Dt scriptum des antiquites du cabinet de Louis Fould von Chabouiüet, pl. X. 
No. 1053; vgl. p. 4X. Die Alterthiimer der Sammlung Fould sind bekanntlich \ut 
zerstreut worden. Die Abweichungen jener Abbildung von der in der .Arcli. Zt„ 
sind offenbar nur Ungenauigkeiten |so sind die Befestigung der Kette oben und da 
äufsere Strichrand weggelassen), mit Ausnahme der verschiedenen Richtung dt? 
Hildes , worin jene dem Steine, diese «lern Abdrucke folgt. Chabouiüet deutet, 
zweifellos unrichtig, die Gruppe als Odysseus und Tcircsias. 

A. Furtwängler. 

Zu Jahrbuch III S. 142 f. 

Die Redaktion wird darauf aufmerksam gemacht, dafs a.a.O. No. 4 
Ausführung von Furtwängler Sammlung Sabouroff Vascncinleitung S. l6f. nicht bt- 
rücksichtigt ist. 

Zu Jahrbuch III S. 152. 
Das Relief, romische Todtenklage, Chirac m. de sc. 154, 3.52 ist. wor.i:i 
Herr Retnach erinnert, modern. Ks trägt auch im Louvre (No. 1641) gcgcmvart'ii 
die Unterschrift: Basrelief, t fallen, imilation de Pantique, fin du X\'. siede. 



Zu Jahrbuch III S. 229IT. 
Als ich die Hemerklingen über die Schiffsdarstellung auf einer Karlsruher 
Hydria schrieb, war mir die schöne Veröffentlichung von Halbherr und Orsi üba 
die Bronzefunde der idäischen Zeushöhle (Musen ital. II, 689 — 904 und 
noch nicht zu Gesicht gekommen. Ich hätte sonst nicht verfehlt, hinzuweisen aui 
das archaische Hild einer Göttin, welches hinter dem Befehlshaber sich erhebt 
dem Hinterteil eines von fünf Ruderern bewegten Schiffes. Der Kopf der Gottin 
fehlt, die Oberanne liegen eng am Körper an, die Unterarme sind aufrecht gestreckt, 
ein eng anliegendes Gewand umsehliefst den Körper: am meisten geneigt ni<xl' u 
man sein, an Artemis zu denken, oder eine der ihr wesensverwandten Gottheit^ 
die ja in vielen kretischen Stedten verehrt wurden. Das Schiff, veröffentlicht 
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tav. XI, I und zusammengesetzt mit den zugehörigen Verzicrungsstückcn S. 729—30, 
mufs sicherlich von den vielen phönikischen Gegenständen des Fundes getrennt und 
einheimischer Hand zugewiesen werden: ist ja doch auch in andern sicher nicht- 
phönikischen Arbeiten aus Kreta jene eigentümliche ä-jour-Tcchnik des dünnen 
Bronzegusses zu Verkleidungszwecken bekannt (z. H. Amt. 1880 tav. Tj. Die Nach- 
bildung eines phünikischen Schiffes zu erkennen wäre grundlos; die Form hat nichts, 
was für phönikische Schiffe besonders bezeichnend wäre: noch viel weniger der 
kriegerische xs/.i'jJTrj; oder das Götterbild, das mit einer der bekannten phönikischen 
Göttcrgestalten schwer zu identifizieren sein dürfte. Auch die zwar natunvahre aber 
rohe, an geometrische Kunstformen erinnernde Hehandlung dieser und der verwandten 
Kundstücke hat mit derjenigen der phönikischen Sachen nichts gemeinsam. Die 
Ansicht Orsi's (S. 894), dafs das cw/ov du si erge a prom (soll heifsen poppa) tielta 
nair — era itmi particolarita dd/t imvi i'enkie, stützt sich auf eine unrichtige Auf- 
fassung der Stelle Paus. IX, 16, 2; schon Herodot III 37 hätte da warnen sollen. 
(>rsi teilt mir brieflich mit, dafs er nunmehr zu gunsten der eben entwickelten Auf- 
stellung von seiner Ansicht zurücktrete. Somit dürften wir auf jenem kretischen 
Bronzewerk die erste und bis jetzt einzige griechische Darstellung des Götterbildes 
auf dem Schiffshinterteil erkennen. 

Dafs trotz mangelnder literarischer Bestätigung wir vielleicht berechtigt sind, 
schon für phönikische Schiffe den gleichen Brauch vorauszusetzen, mag das etrus- 
kischc Schiff aus der lomba dd ditce von Vctulonia nahe legen {.Xotizn d. sc. 18X7 
tav. XVII), einem Grabe, das ja angefüllt war mit phönikischen Üriginalarbcitcn und 
etruskischen Nachahmungen von solchen. Auf der veröffentlichten Zeichnung ist der 
hohe am Hintersteven sich erhebende mannigfach gegliederte Gegenstand allerdings 
nur mit sehr gutem Willen für ein jvmv zu nehmen; der einzige Augenzeuge, der 
sich bis jetzt eingehender über das Schiff hat vernehmen lassen, Falchi selbst, spricht 
jedoch (Aof. a. a. (). S. 501) von dem -tronco, nd quäle credo edarsi in rapprescnta.zione 
di it na figura u tu ivia . 

Ich will schliefslich nicht unterlassen zu erwähnen, dafs der erörterte Brauch 
die Frklärung geben wird für jene Kolossalmasken, die mitunter auf dem Hinter- 
castell sich erheben und in «las Schiff hinabblicken: Beispiele sind das Tcrracotta- 
schiff aus Amathus in Newyork, abgeb. '///<• Metronid. Mus. of art 1882 (Appleton) 
S. 8 Fig. 6 (Perrot, //ist. de Varl III, 517), und die griechische Vase bei Micali, 
Storia Tav. CHI, 3. 

Ganz vereinzelt steht bis jetzt, soweit ich sehe, das Palladion auf der Spitze 
des Mastes auf der Vase des Aristonophos (Benndorf Wiener Vorlegeblätter 1888 
Taf. I, 8); denn einen auf den Mast gekletterten Krieger dort zu erkennen ist mir 
wenigstens nicht möglich. 

Heidelberg. F. v. Duhn. 
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M. Fickclschcrcr Pas Kriegswesen der Alten Mit Illustrationen, Leipzig 1 SSS. I it. Jahrcsbcricb: 
(A. Seemann). VI 11. 234 S. kl. 8" i« ulturbilder uns .km kla«»|schcn Altcrthuni 1\ 

F.d. (.trhard Ktruski-chc Spiegel. Hand \. Im Auftrage des Kaiserlich Deutschen Are haologis,;hc-i 
Instituts bearbeitet von A. Klüginann unil (J. Kurte. Achte- uu.l neuntes lieft. Berlin, (i. Keilas- 
t888. Tcxtbogcn 12 I », Tafel 71 00. 

W. Götz l>ic Verkehrswege im l>icu»tc de- Welthandels. Line historisch- geographische l'ntcrsuchun;; 
sanimt einer Einleitung lllr eine Wissen», haft von iiei> geographischen Entfernungen. Mit 5 Kar- 
ten in Farbendruck. Stuttgart, Knkc. 1S88. XVI 11 806 S. S". Vgl. Lit. CentraÜdntt. iSSJv 
11. 40 Sp. 1374 f. 

I. . (irasherger Studien mi de» giuvliiM lun t irtsnaincu. Mit einet» Nachtrag r.u den jjnvclti». es- 

Stichnanicu. Würzburg, Stahel. IX 11 30t S. g r - 8". 
\V. <;reenwell The elcctruni coinage <>f l'yziciis. Willi h plates. London 1887. IV u. 132 S > 

Vereinigte Soiiderabdrücke au» dein Nmui»matic t hroim le, »in ein Kegi»tcr bereichert. 
L. (J 11 i Hau lue Ltudes il'.irt autiipic et moderne, l'aris, l'errin. VII 435 S. in 16. 

1". Herrmann Da« Gräberfeld von Marion auf typern. Vhtnnd. ier/ig»tc» Programm .■um W.ncU 
ii)ann»k'ste dei .m liaol. ^wehen < Jcsellsehaft zu Berlin. Mit drei Tafeln unil 41» Abbildungen in 
Text, Berlin, (.. Reimer. iSSS. 64 S. 4". 

Philologische Abhandlungen Martin Hertz zum 70. Cicburtstag \o» ehemaligen Schillern dargebraebs. 
Berlin Herl/. 1S88. ;u; S. gr. S ". Daraus wurde bereits früher <"». o. S. 157) ein Aufsati \..:. 
«». Kofsl.ach fn. II der Sammlung/ angeführt. Aiif-crdcm enthalt der Hand u. a 2. II. Blilmncr 
Bemerkungen zu (iellitis II 26 1 rntersiichiing Uber die verschiedenen Ausdrücke der lateinischen 
Dichter fllr die rote Farbe) S. 14- 27; G. I. I'artsch. Geologie und Mythologie in Kleina-ic: 
(Lokalisierung des Typhoctis) S. 105 — 122; 21, K. F»cr»tcr, I lc Arisnilclt«- (juav feruntur phy>ingn. - 
inicoruiii itidole ac condnione S. 28; 303. 

A. Herzog Studien zur Geschichte der griechischen Kunst. Mit »cell» Tafeln in Lichtdruck. l.cip. ig. 
Kngelni.tmi. 18S8. 64 S. 4-, I. Beitrage zur Geschichte der Gruppenbildung in der gric-c Weher 
Kunst. II. Die Gottcrreihcn auf untental'.schin \ asenbildern. Aufser zwei Gruppen aus rlea 
Bildern iler Va»en Athen, rolyleehmo» 3433 11. 3434 und iler Marmorgruppe zweier Mädchen in 
Nationalmu-cuin zu Athen Syke! 27 1 , Kavvadia« 107 (nach einer Zeichnung L. Otto'«) enthaltet 
die Tafeln keine neuen Abbildungen. 

II. Heydeniann Marmorkopf Kiccardi ( 'Diu»« l.ke 1 1 n. I l<#, (.'opic <!es sog. Eubuleuskopfe» aus Llcusi- . 

Dreizehntes Hallisches WiucUcIliiaiui-piogr.imni. Mit zwei Tafeln und zwei Holzschnitten, llalk 
Niemeyer. 18SS. 18 S. 4". 
Corpus i 11 s c r i pt i o 11 u 111 atlicmiin Volituiiivis nltciiu» pai« tertia. Itisctipttoucs atticae uetali« ipiae o: 
inter L'uclidis an »um et Augu-ti tempota. ed. I Iridis Koch Irr. l'ars tertia Dedicationes. titulc- 
honorarios, vtatuaruni »ub»i riptiones, titulos arlihcuin, titulos sacros, mscriptioncs araniin. oracula. 
siunlia, titulos sepulcrales ciuitinciis. Bcroluu apud (leorgiuni Keiinerum, 1888. 356 S. f«i!. 

Bisher in dieser Bibliographie übergangen : Vnlumini» ipiaiti suppletnenta eouipIcM pirii» 
primae faseiculus alter suppletnentoruiu v<ikiuiinis primi parteiu alterani continens. 1S87. 1 s, 
worin u. a. die bei den Ausgrabungen auf der Akropolis bis daliin gefundenen Kilnstlerinschnften 
enthalten sind. 

Corporis iuscr i p t i o n 11 111 latiiiainin suppletnenta italica. l a- . I. Additanietita ad vol. X. < i.illiac < ;sa!- 
pinae inscriptiones ed. llector l'ais. Rotitae apud l.oeschcrum. iSSS. 

' • ) •rgeiiscn K\ indetigurer i den arch.i:ske graeske kunsl med saerligt hensrn til de paa Athc .- 
Akropolis fiindne liguter (Fraiiengcstalten in der .ir> haischen grieclns, licn Kunst mit besomferer 
BenKksichtlgiiiig dei aul del Akmpolis von Athen gefundenen Statuen). Mit zwanzig Abbildun- 
gen. Kopenhagen. I SSS. 132 S, S'\ Am S, lilufs ein :uisfu::i liehe» lateinisches Inhaltsverzeichn is 
Die Hauptabschnitte »ind: 1. descriptwi »taluatut» mulierum anti<|uissiinae artis (iraecorum adclit.s 
Incis librnrum ubi statitartini iniagine» rjuae editac -inil riiicruuitut S. 5 -59; 11. de ueste tiutlie- 
bri S. 03 -09; ijuatuui mtiliciiiiu iiiiagiiie» di< dicalae fueiint S. 70 — 104: de arte et actatt 
tiguratum s. 105 llö: ligurac inulicrutu lictile», aeneae comparanlur et <piae in numniis ai,; : . 
9111. simi temporis mulierum iiuagiiics itmenmntur S. 116— 129. 
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< i. Kctlcr Thicrc des classtseben Altcrthum' in culturgcschiehtliclicr Beziehung. Mit $6 Abbildungen. 
Innsbruck, Wagner. 1887. IX 11. 488 S. 8". Affen: Kamel: Steinbock und Gemse; Auerochs, 
Irussticr und HUffvl; Damhirsch; Edelhirsch; Kch; Bar: Tiger; Panther; Wolf; Fuchs; Schakal; 
Seehund; Nilpferd; Delphin; Adler; Specht; (Jan*; Nachtigall. Anmerkungen und Register. 
S. 321-488. 

Erster Bericht Uber die vom A 1 1 er t Ii u ni * v er e 1 n Kempten (a. V.) vorgenommenen Ausgrabungen 
römischer Baureste auf «lein 1. indenberge bei Kempten. Kempten, t'onimissionsvcrlag der KoscI- 
schen Buchhandlung. 1888. 45 S. und 27 Tafeln 4" nebst einem Situationsplan und einem 
Grundrifs der ausgegrabenen Gebäude. 

II. Kiepert Wandkarte von Alt - Klcinasicn. Berlin, 1). Kcimcr. 1888. Wandkarte von Alt-Lalium 
Mit Karton: Umgebung von Koni. Berlin, D. Reimer. 1888. 

II. Kiepert Manuel de geographic ancienne. traduit par K. Krnault et nc.nmpagne d'un avantpropos 
et remanic en ce <|iii concerue la Gaule par A. I.ongnon. Paris, Bouillon und Vicweg. VII n. 
365 S. 8«. 

M. Kirniis Die Numismatik in der Schule. Zugleich eine Einleitung in das Studium dieser Wissen- 
schaft. Wissenschaftliche Beilage »im Jahresbericht des Progymnnsjunis und Kcalprogyinnasiums 
/.u Ncuinünster. 18S8. fPr. N. 269;. 30 S. 4". 

V. l.aloux L'architccture greopjc (Bibliotluipic de l'enseigncmcnt des bcaux arts). Paris, (Juantiu o. J. 
304 S. 8". Mit 201 Abbildungen. 

Hibliothcque des monuments figures gTecs et romains. Vovngc archcnlogupic en Grccc et en Asie mi- 
neure sous la dircetb n de M. Philippe l.e Ba> (1842—1844). Planche* de topographic, de 
sculpture et d'architecture gravees d'aprcs les dessins de K. Landrou publice» et commentecs par 
S. Keinach. Paris, Firmin Didot. 18SS. Mit XXIV u. 102 S. Text. 4". Her unfertige Zustand, 
in dem das l.e Bas'schc Werk geblieben war, war bekanntlich empfindlich störend bei der 
Benutzung. Die handliche neue Ausgabe macht dem 111 höchst dankenswerter Weise ein Ende 
und ist nicht ein blofser Wiederabdruck, sondern mit grofser Reichhaltigkeit bietet der Text die 
in der ersten Ausgabe nur zu oft fehlende Auskunft Uber die publicierten Denkmäler, Architektur 
und Skulptur. 

Km. Loewy Griechische Inschrifttexte filr akademische Übungen ausgewählt. Wien u. Prag, Tempsky 
- Leipzig. Freytag. IV u. 38 S. gr. 8". 

F. l.uthnier Gold und Silber, Handbuch der Fdelsehmiedekunst (Seemanns kunstgewerbliche Hand- 
bücher. Band III;. Mit 153 in den Text gedruckten Abbildungen. Leipzig, Seemann. 1888. 8". 

(). Manns Uber die Jagd bei den Griechen. Abteilung I (Beilage zum Jahresbericht des K. Wilhclm*- 
gymnasiuiiis zu C assel 18S7- 1S8S. Pr. N. 3Ö3). Cassel 1888. 

|. Martha L'art etrusque, illustre de 4 planches en Couleurs et de 400 gravurcs dans le texte d'apre» 
les originaux ou d 'apres les documents les plus autheiitifities. < luvrage couronne par l'Acadeniie 
des inscriptioiis et belies lettres. Paris, Didot. 1889. 635 S. 4". 

K. Meisterhans Grammatik der attischen Inschriften. Zweite vermehrte und verbesserte Aullage. 
Berlin, Weidmann. 1888. XII 11. 237 S. 8". 

Meyers Keiscbücher. Ägypten, Palästina und Syrien. Zweite Auflage. Mit 11 Karten, 17 Planen 
und Grundrissen, 45 Textabbildungen. Leipzig, Bibliographisches Institut. XVI u. 507 S. kl. 8". 

Sculpture- du.Musee de l'Acropolc. V/ j--i toj Mou3tto>j tt ( ; \tp,7:r,u*»;. Athen. 1S88. Vorläufiger 
Katalog in griechischer und französischer Sprache. 

Untish Museum Department of greck an<l ronian aiiti<|int u ~ I. A ('atalogue nf engraved gems. With 
c) jdates. London. 1KS8. 244 S. 8". Mit einem Titelbild (Augustus. Sardonyx n. 1 560). 
2349 Nummern; 9 Tafeln A — I. 

N c r o u t so» - Bey I.'ancienne Alcxaitdnc. l.tude .ir. heologique et ttipographique. Paris, l.eroux. I 32 S. 
X". (l.il. ("Id. 11.40 Sp. 1397. J 

* 'iro Nispi-Landi Stona dell' .iiiticlii-siina citt.i di Sutri jeronc de' Tirmii, l;iri»sa de Pctasgi c cittä 
ctrusca colla descrizione de' suoi moiuimeiili massime dello amfiteatro Etrusco tutto inc.ivato nel 
ma»so con pianta e restaur.izione. Koma, I ipografia Desiderj-Ferretti. 1887. 686 S. Mit vier 
Tafeln. I. Storia antka Sutrina dalle ongini ai Goli; II. Sutri cnstiana ; III. Storia Sutrina basso- 
evale del domiiiio dei l'api c nioderna dalle distruzioni Gotiche e Langobarde :il tempo nostro; 
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IV. Stattito Sutrino. Statutuin «ive iura municipalia civitatis Sutrii; V. Sutri monumcnt-k' r-. ; 
Amfiteatro Ktrusco Sutrino, nccropoli, mura, porta furia, via Ciminc c monumcnti crMiani. S, jj-, 
bis 575: VI. lllustri Sutrini. 

O. <le la Noc Principe« de Li fortilication antique depuis le> temps prchi«tork]ties ju«qu iux c;«m-; : . 
Paris, Lcroux. 1888. 131 S. 8". 10 Tafeln. 

fl. Ohlrieh Die Florentiner Niobegruppe. Kin Beitrag zur Geschichte der antiken Gruppe, hm^:. . 
Dissertation von Jena. Herlin. Mayer 11. Müller. 1888. 61 S. 8". Ein Überblick uhtr .1 
Geschichte dir Gruppcnbildung gibt Veranlassung die Niobegruppe der Zeit nach Akxandei 
zuweisen, eine Ansehung, der stilistische Krwägungen nicht zu widersprechen scheinen udJ ■ 
auch durch die Geschichte der Darstellungen des Mythos bestätigt werden soll. 

A. I. Oi-/'iV<,;ioro jXo-j Asptax'i 7-:i ■/<< yy.v^i'i tr; vi7,j My.j (mit einer auf Grund der engl!... he 
Seckarte angefertigten Karte der Insel). Athen lXSR. Darin S. 148 ' \p fwtAtfurzv. T'r^-.i- 
;m,|«t». Iltpt t'jj ii'/j tt,; lliptHwj. Iltpl sp-jxT«jp<w<. In letzterem, mit zwei Gruntln-stn 
gestatteten Abschnitt beschreibt der Verfasser zwei antike Anlagen, die nach »s incr Annahme 1: 
Leuchtfeuer gedient haben. 

F. (.". Pen rose An iavestigation of the principle« of Atheninn architecture fr the rc-ult« o( .1 .u:v: 
condueted chicfly with reference to the optica) rcfincnients exhibiteil in the construetion of aro.r.: 
building* at Athen-. New and enlargcd edition. Publishcd by the «o« iety of Dilettant«, i.e.. 
don, Macmillian and Co. 1888. 48 Tafeln, 128 S. Text mit 24 Abbildungen und loVIgiKtu: 
Kolio. — Gegen die erste Ausgabe vermehrt um 7 Tafeln und ungefähr 20 Hol/schnitte. E« «-• 
die neueren Ausgrabungen und Forschungen berücksichtigt und danach besonder* ebe Ca; ' 
Uber Propyläen, Olympieion, alteren Parthenon' umgestaltet. Uber dns Frechthcion nl tu 
neuer Abschnitt eingefügt. Von den Tafeln «iud neu T. qa. Parthenon. Details of Nao* T. 
Temple of Jupiter < »lyuipiu«. Plan »hi>wing excavations: T. 41 Plan of the we«teni portkm of t:r 
Krechtheum: I*. 42 F.levation of we>t wall, Kreehtheum ; T. 43 Seetion of the Krcchtheuiu loclir; 
N: T. 44 Seetion looking South; T. 45 A reslored plan of the Kreehtheum wilh the coart 
gar.!en ol the arrephort. Neues bietet auch die Doppeltafcl 27 mit dein Grundrif« der hop. 
Inen und '1'. 34 mit dem Gtundrifs de«, von Dorpfeld entdeckten Tempel«. Hinzugckonuiio •■ 
endlieh eine Abhandlung von W. \V. Lloyd, On iho sheme of proportions cmplovcd bv tlit gTer. 
architects especially illu-trated in the easc of the Parthenon. 

II. l'osiiansky De Seine«!.» niontimenti«. Ditscrtatio tnaugur. Iis ar, hneologien. Hre«l.iu [K-Kik- 
30 S. 8". 

(). Kayet Ktudcs d archcologtc et d'art reuinc« et publice« . avec une notice biographiquc sur l'i'jle.- 
par S. Kciitaci) et illustrce« de 5 planchc« et de 112 gravuic-. Paris, Firniin-Didot ( bi 
theque archeologii|iie, 1 . 188S. XVI 11. 462 S. X". Zwciundzwanzig, mit einer Atisnaim-e !\ 
fouillcs eontemporaines ;i MiUt et dans la region du golfe Lalrniquo S. 8b -loij in /oiN.'tinl;.: 
fast ailsschlicfslich der Gazette des beaux art«, erschienene Aufsätze, hier mit sämtlichen 
Origmalpllbticatioiicii beigegebenen Abbildungen wiederholt. Titelbild: Kaycts l'nrtrnit : i I 
Archaischer JUngluigskopf aus Athen (Monuments grecs n. 0. 1S77J einst in Rayct« Bc«;l . 
in iler Sammlung Jakobsen zu Kopenhagen; T. II Archaisches Relief im Xattonalmustuni • 
Athen f Bulletin de corr. hell. IV 1S88 pl. VT); T. III Hruch*tUck einer ilisiben Tafel au» Ii» 
in der Sammlung Thitrry (Mcmoires de la ><u kmc nationale des antiquaires de France t M.lli 
1883); T. IV Terraeottarelief der Sammlung I.uyne« .'..i/eit. ar. licolo-iquc 18S3 pl. 40: 

S. Rein ach «. unter l.e Ba» und Kayet. 

\V. IL Koscher Ausführliches Lexikon iler griechischen und römischen Mythologie. 1 »1 wlmtc L c:- 
rung. Sp. 2113 2304. Hera (Kos t bei ) - llernianubis. Darin Herakles 111 der Kunst ( F'iirnunjx! 
Sp. 2135—2252; Hercules (K. Peter) Sp. 2253-229S. 

1 ». Schult/ Dil ln.i.riini qu.des tuerint in arte Graecnrum et Komanoruni. Kommst. erger liiiufi-:- 
dissertation. 18S8. 38 S. In den 1 alvaryschen Berliner Studien in erweiterter Gestalt Jcor- - • 
erschienen u. d. f. i he < >rt«gottheiten in der griechischen und römischen Kunst. S4 >. 

A. Freiherr von S ch we i gc r- 1. c t c he n f cl d Da« Mittclmecr. Freiburg i. B.. Herder. 1XS0. MI « 
31b S. gr. 8". Mit 55 Illustrationen und einer Karte. I. Physikalische Verhältnisse. 11 V.«li:r- 
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bewcgungcn. III. Die heutigen Volker am Mittelmccr. IV. Charaktcrlandschaften (l. Hic euro- 
päischen, 2. die asiatischen, 3 die afrikanischen Küsten). V. Handel und Verkehr. 

O. Sc cm an ti Die gottesdienstlichen (Gebräuche der Griechen und Römer. Mit Illustrationen. Leipzig 
1888. IM. Jahresbericht (A. Seemann). IV u. 200 S. kl. 8» (( ulturbildcr aus dem klassischen 
Alterthum III). 

K. II. Spindler Der Gigantcmnythus in seiner alteren t'cherlieferung. Programm des (Gymnasiums zu 
Zwickau. 1888 (Pr. N. 517) 26 S. 4 '\ 

J. Sturm D.is kaiserliche Stadium auf dem l'alatin. hin Beilrag zur Geschichte der römischen Kaiser- 
pal.istc. Mit einem Plane. Wilrzburg, G. Hertz. 62 S. 8". 

|. Str/ygowski Die t alenderbildcr des Chronographen vom Jahre 354- Mit 30 Tafeln. Jahrbuch 
des Kaiserlich Deutschen Archäologischen Instituts. ICrgänzungshcft 1. Herlin, G. Keimer. 1888. 
106 S. Text und 30 Tafeln, gr. 8". 

K. Th meiner Pcrgamos. Untersuchungen Uber die Frühgeschichte Kleinasiens und < Griechenland«. Mit 
einer Karte. Leipzig, Teubner. 1888. \ u. 424 S. 8". I Vorfragen; 1. Das Dogma von der 
Tantalidcnherrschaft am Sipylos; 2. Homerische Anspielungen, \ 'nlkssagc und Skepsis. 11 Tcu- 
thrantea: 1. Teuthranicn und seine Bewohner: § I. Ki.Ttt'.i, 3 2. Teuthranicr und Teuthras, 
3 3. Die Landschaft Tcullirani.1, t) 4. Die Stadt Teuthrania, § 5. l'ergamos (mit 2 Kxcurscn Uber 
den Galliersiegcr bei Plinius 34, 84 und über den grofsen Keltensieg Attalos' I): 2. Die Stellung 
der Teuthranicr unter den Völkern Kleinasiens, 3. Die tiberlieferte Bcsicdclung Teuthranien» durch 
Arkader. Auge und Telephos. 

O. Treu her Beiträge zur Geschichte der Lykicr. Zweiter Thcil. 1 Wesen der Graberbussen Lykiens, 
ihr Vcrhaltnifs zu den übrigen in griechischer Sprache und zu den römischen. II Nachtrüge zu 
Trcuhcr Geschichte der I.ykier. Beilage zum Jahresbericht des Gymnasiums zu Tübingen (l'r. 

553)' 47 s - Früher erschien: t). Treuber (Geschichte der I.ykier. Mit einer Karte. 

Stuttgart, Kohlhammcr. 1887. VIII u. 247 S. 8°. 

J. Trubrig Die Waldwirtschaft der Romer. Sonderabdruck aus der Vierteljahrsschrift für Forst- 
wesen. Wien. Pcrlcs. 1S88. 69 S. 8". 

A. v. Urbanitzky LTcktricität und Magnetismus im Altenlünne. Wien 1887. 284 S. 8". 

V. Valentin Leber Kunst, Künstler und Kunstwerke. Mit Illustrationen. Krankfurt a. M. Literarische 
Anstalt (Kutten 11. Loiting). 1889. 328 S. 8". (Gesammelte, /. T. schon anderwärts gedruckte 
Aufsätze-] Darin u. a. I ber Kunst. V. Die Tragik in Werken hellenischer Plastik [besonders 
der pergamenischenj. S. 94 - 129. I ber Kunstwerke 1 Die Venus von Milo (mit Abbildungen) 
S. 220 - 247. Anhang: Beurteilung neuerer Arbeiten über die Venus von Milo (Zur Strafscn, 
Stillmami, Hcydeinann, S.ilonian, Wolters, Henke, Hasse, Reinach) S. 313 — 328. 

Wiener Vorlege bist t er für archäologische l bungen. 1888. Mit l nlcrslUtzung des K. K. Ministeriums 
für Cultu» und Unterricht herausgegeben von O. Benndorf. Wien, A. Holder. 1889. Tafel I — XII. 

A. Vasenmaler Tafel 1 VII, B. Hoehzeitsdarstellungcn I afel VIII u. IX: < '. lliupcfsi» des 
IVlygnot ,Tafel X— XII: I l. I.agynos des Timonidas; 2. 7. Oennchoe des Gamcdes; 3. Pyxi* 
desChares: 4. l'inax des Milontdas: 5.6. Lckythos des Gaincdcs; 8. Krater des ' Aristonophos ' (?) ; 
9. 10. Becher des Thcozotos; 11. 12. Pinax des Timonidas. II III IV I. Amphora des Klitias 
und Krgotimos; IV 2. Krater des Ncarchos; 3. Schale des Krgotinios. V VI VII Lxckias. 
VIII 1 — -7. Griechische Hoehzeitsdarstellungcn (A asen). IX 1 — 5. Komische Hoch/citsdarslcllungen 
(Sarkophage). X 1. l'olygnot'« lliupersis nach Gay Iii» ; 2. nach Siebcli»; 3. nach W. K. F. (Jen. allg. 
Literatur-Zeitung 1805): 4. nach W. Gebhardt. XI 1. nach Lloyd: 2. nach den Kicpenhausen. 
1805; 3. nach Kiepenhausen. XII l. nach Wehkcr: 2. Text des Pausanias; 3. nach Benndorf. 

Die Vorlegeblatter wurden bisher in der Kegel nur in einer grofseren Zahl von Abdrücken 
für Lehranstalten abgegeben; jetzt erscheinen sie zugleich im Buchhandel in Kin/elexcmplarcn in 
handlichem Format. F. in Teil der Blatter ist wie bisher einzelnen Problemen der Kunstge- 
schichte und Kunstcrklärutig gewidmet, ein "Teil nimmt die früher nur für den ersten Anlauf zu 
Lehr/wecken begonnene Herausgabe der Werke der griechischen Vasenmaler in historisch geord- 
neter Folge und in voilgenUgeiider Wiedergabe neu auf. 

W ackermatili Das l.ectistcrniiim. I'rogr. des K. < iymnasuinis zu Hanau. 1888 (l'r. N. 369). 28 S. 4". 
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A. Win kirr De infernrum in v.i-i- Ifnliae lnftrinns tcpracsentationibu-.. lnauguia!d;s,s c -rtat : i-n- Brcs'au. 
Koebticr. |8SS. 50 S. 8". Erweitert in Breslaucr philologische Abhandlungen Band III ll.fr; 
Die Darstellungen ilei Unterwelt auf untcritalßchcn Vasen. Breslau, Knhncr. 02 S. S V ■ 
I Tafel. 

I*. /ironi Manualetto tH 11 e..-avatore e ri-t.uuatore «Ii oggetti antiohi. Bologna , S.w. tip. Azzogu:-.-:. 
tXSS. 47 S. S". (Nach Arch. -tor. dcl!' arte VI S 92.! 



Sitzungsberichte der K. Preußischen Akademie der Wissenschaften. iSSS. 
lieft XI. \ II. XI. \ III. F.. t'urtius, Beiträge zur Tetminologic und < >noni,»lologic der alteti < .engriphn 

>. I 201) - 1229. 

o. I'uehstein, /.ur pcrgaincnischen < «igantomachie (über die genicinsatii mit K 
Bohn. durchgeführte Anordnung der ( ie<imtbh>cke nach den Vcrs.atziiiarken 
und einige daraus sich ergebende Benennungen der Gotter des F'rioo 
S. 1 2 jl 124g. Mit einer Übersichtstafel. 
Sitzungsberichte der K. Bayerischen Akademie der Wj««enschaftAi /u München. Philosophisch - ph:l->- 
logßche und historische « lasse. 1888. Band I. 

lieft.;. E. < »lierlunumer, Griechische Inschriften aus t'ypcrn S. 305 - 34S. Mit Nachtrag 
S. 523- 526. 

W. v. Christ, Der Ätna in der griechischen Poesie S. 340— 39S. 
Band II. 

Heft I. F. v. Kelter. Beitrage zur Kcnntniß des Baustile- der hcrrvs. hcn Epoche S. 70—122. 

Die Erörterung der Bauslitfragen schliefst s,,h in iler I laiipt»achc an die 
Betrachtung des Megaron .111 und soll die con<tructivcn und stilistische:. 
Grundlagen der Architektur der llcrueli/ett jenen der historischen Zeit 
Griechenlands, mehr nahern aß diefs bei der Dorpfcldsehcn Hypotht— e der 
Fall ist '. 

Heft 2. II v. Brunn. I ber Gicbclgtuppcn S 171 2on. Der Aufsatz be-chaftigt s.ch, an- 
knüpfend an ein am Parthenon und am Tempel zu Aigina gefundenes Ge- 
setz, der Cicbck ompositioii . besonders mit dei Mittelgruppe de> < Mgic-beN 
von < U) inpia (S. 1S2- 1S7. S. 107 200) und mit dem Westgiebel (S. iS7bis 
t<)7). Brunn for;lerl für d.i« (\-utrum des Ostgiebels ein größeres Gewicht, 
mehr Masse, und glaulit dafs dieser ästhetischen Forderung entweder durch 
die Vcrtauschung ilet männlichen und weiblichen Figuren neben Zeus oder 
durch die Annahme eines Altars vor Zeus genügt werden könne. — Treu» 
neue Anordnnng de» Wcstgicuels fv. o. S. 175 f.) sucht Brunn durch ästhe- 
tische Erwägungen, die ihn schon früher zu derselben Inistellung geftiht: 
hatten, zu stützen: in der Mittclligur will er nicht <len \pollon. sondern mit 
l'ausanias den l'eitithoos se ien, wofür gewichtige Grunde angeführt werden: 
schließlich regt er die Frage an, ob nicht der Tcnipcßeulpiur in Olympia 
und anderswo in Auswahl und Gegenüberstellung der Mythen die Pens.., 
den Weg gewiesen haben könne. 

Sitzungsberichte det Kaiserlichen Akademie der Wissenschaften zu Wien. Phil. hist. ('!. Band « ."XVI 
(iRSS). 

Dann außer ,\. Bruckners AußaU ; -■ «■ S. 257): J. Krall, Studien zur Geschichte des alten 
Ägypten III Tyros und Sidon, S. 631 710 (I. |tie ägyptischen Ouellen. 1 1. SchriltgesoliK htlich, 
III. Die Seevölker. IV. Die t'het.i S. <•(..} ..72- Das t'helaland s V i ein beschranktes Getuet 1:11 
nördlichen Syrien, libcih.iupt eine geographische, keine ethnographische Bezeichnung. Eine Macht- 
entwickelung des (.'hetareiche- nach Kleinasien hin sei, nach den vorliegenden Ouellen weivgstcn-, 
nicht anzunehmen. Man mii-»e mit < i. I lirschfcld nonl-\n-chc und knppadokischc Kun^t «clictden, 
dr.ch s C i diese von jener nicht unabhängig. V. Ty in» und Si.lon. I\,tnse). 
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W. Tomaschck, Kritik der ältesten Nachrichten über den skythischen Norden. I. l-ber das 
Ariniaspiseho Gedicht de«. Aristcas S. 715 — 7S0 fAristeas von Pr«ikonncs ■ s. Das Lmporium Isse- 
don. Brauche un.l Handel der Issednncn. Hie Arimaspei». Khipiicn und Hyperboreer. Der Ver- 
lauf der Völkerwanderung). 
Acadcmie de* iuseription-. et Welle«, lettre», tmiiptes rendus des «eanee«. de l'.innee 1888 (.biatriemc 
«cric t. XVI. 

Mai-fuin. Darin 11. a. f. C.isati, Lettre au president de Tacadömic snr les antiquites etrus- 
ques d'Orvicto S. 204 — 206. 
Discours prononecs par MM. de In Blanelicre. Wallon G. I'errot . ä Li cercuionic 

de Tinauguration du Musce du Bardo S. 206- 215 vgl, S. 181 f. 
Lettre de M. K. Le Blant S. 225 — 228 berichtet u. .1. (il>er ein Gcf.ifs mit einer Inschrift 
(L. Canuleiu«) und Uber einen bei der V ia Salaria gefundenem Sarkophag mit 
Darstellung de« Triumphiugs des Bacchus. 
Notice sur de» cpingles en os decouvertes ä Lyon dans le etmeticre romain de St. 

Just par M. A. Nicaise S. 230 f. vgl. S. 192. 
t'inquiemc note sur les fouilles de < herchell par M. Victor W.iille S. 241 250. Mit 
einem Grundrifs. Vgl. S. 194 
In der Sitzung vom 15. Juni sprach M. d'Arbnis de Joubainville Uber die (Quellen der Donau 
bei Ilerodot S. 193 f., in dei vom 29. Juni M. Ravaisson Uber den Doryphoros und 1 >iadumenns des 
Polyklet, in denen er Darstellungen 'les Todes und Schlafes entdeckt. Vom Diadumenos hat er 
eine Replik des Kopfes, angeblich die beste, und eine des Torso im Louvre gefunden s. S. 195. 
Aniialcn des Vereins für Nassauischc Altertumskunde und Geschichtsforschung. Band XX 1888. 

lieft 2. v. Coliauscn, Führer durch das Altcrlumsmtt'cutn zu Wiesbaden S. 153 -315 (s.o. 

S. 255). Mit Tafel I— X (T. II Grabstein eines römischen Kriegers (Legio- 
när in voller Bewaffnung) S. 159, n. 5; T. IV Komische Glaser; T. V. 
Das Mithiaeum von Heddernheim S. 213f., n- 1; T. VI v'ymbclnschlagcnder 
Satyr. Bron/estatuette, Koplik der Statue in «1er Tribun* der Lffimn S. 238, 
n. 1 vgl. v. Lohausen Annalcn XX Heft I S. I f. (nach llettner im Korre- 
sponden/.blatt zur Westdeutschen Zeitschrift 1888 n. 8 Sp. 175 sowol wegen 
der plumpen Arbeit als wegen der Art der Patina verdächtig); T. VIII Ju- 
piter von Igstadt. Statuette: Jupiter thronend, neben ihm der Adler S. 270, 
n. 28; T. VII Grundrifs der Komischen Villa bei Marienfels. Modell S. 273% 
Als Anhang S. 306—315 Technischer Führer. 
Sclilicbcn, Komische Sonnenuhren in Wiesbaden und t .Innstadt S. 316 333. Mit 
Tafel XI-X1II. 

Schlichen, Zur Hufeisen-Frage (Line archäologische Musterung) S. 334 362. Mit 

Tafel XIV. XV. 
v. (,'ohansen, Zur Topographie des alten Wiesbadens S. 380. 

Derselbe, Bericht Uber die Krwcrbungen des Ahertutusimiseum«. in Wiesbaden wah- 
rend des Jahres 1SS7. S. 385 - 389. 
Aitn.il es du Musee Guimet. 'Tome X. tSS;. (Paris, l.eroux.) 

Darin u. a. II. Ilaztii , Le galet inscrir fl'Antibes (Alpes-maritimes), otl'rande pha!li<|iic a 
Aphrodite. Ve ou IVe siede avant Jesus.« brist. Kludc d ar. heologic rdigieuse grceo-oricn'alc 
(pl. XXIII. XXIV; S.579 ooo. Die Inschrift lautet: 1c^.:»v t»i>. <>t»; Otocrrrcuv ««.vi,; A^oo-vit/,; 
5i vt«ta3Ti^a5r Kirjn; /»ptv vi-.-xt-.wa^. 
Anniiaire de l'association pour Tencouragcmcnt des cludes grec(|iies en France. 21e annev 1SX7. I'aris 
Lcroux 1887. 

Darin 11. a. V. Duruy, La statuaire cidossale st l.i statuaiic chrysdcphantine au temple de 
Pcricles S. 180 197 (aus der llistoire de la Grece). P. Girard, Timbres amphoriques dligyptc 
S. 227 231. Statt des Annuaire erscheint seit diesem Jahr dicKevuc des cludes gTccques s. u. 
Der zwanzigste Jahrgang des Annuaire 1S86 enthielt u. a. Dareste, La loi de Gortync, texte, 
tiaduction et commentairc S. 300 - 349. 
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'The Antiquar y 

n. 108. Dum u. a Talfourd Lly, Tcmple« of Athens S. 233 — 236. 

W. I'. Ainsworth, On ccrtain points in Syrian geography (Gargami». < "ar'chcmwri -- 

rEifa-zo;. <>ropo», '1 clmi-.»(>>, Nikopolts} S. 238—241. 
II. W. Cm The evidence of romin work in ("heiter wall* S 278 f. 
Anatomischer Anzeiger. l'ciüralblatt ftlr <lie gesamte wissenschaftliche Anatomie. Amtliche«, Organ 
iler Anatomischen« lesoll»! haft. Herausgegeben von I'rnf. Dr K. »ardclcbcn in Jena. III. Jahrg, 1888. 
n. 10 F. Itrlickc, Die Heckcnlinic männlicher antiker Statuen S. 281-283. Die Beckcr»- 
linic der Antike, der »og. typische Schnitt, namentlich der Winkel, in wel- 
chem der horizontale Ast in den ansteigenden übergeht, beruht nicht tiar 
auf Stilisierung, sondern ist anatomisch begründet- sie kommt auch heute noch, 
wenn gleich selten vor. Die oft scharfe und geradlinige horizontale Furche 
freilich zwischen »auch und Schaniberg ist entstanden aus der plastischer 
Darstellung der oberen Grenze de» Haarwuchses. 
Anzeiger fiir schweir* tische Altertumskunde. XXI. 1888. 

n. 4. K Meisterhan», Satyr-Relief von Avcnticum S. 109, Tafel V III Fig. 6. 
Arehaeologia or mi»cellaneous tracls rclattng tn anti^uity puhlishcd by the »ociety of antiquaric- 
of London. Vol. 1. part I. 1887. 

Darin u. a. R. I'. I'ullan, Notes on recent excavattons on the supposed site of the Arte- 
niisium. ncar the l.ake of Nemi, made by Sir John Savilc Lundcy (read June 23, 1SS5) S. 5S b> 
65. Mit 3 Tafeln (VII: l'lan, VIII: Kxvntos aus Tcrracotta, IX I : Fragment eine* Terraeottafnesr« 
(sog. oriuit. Artemis), IX 2 In-chiift und Fragment eines Marmorgcsimsc*). 
F. M. Nie hol», Sonic remarks upon the Regia, the Atrium Vestae and the original locality «>f 
the fa.ti t ipitolmi (read June 24. 1886) S. 227 -250. Mit Tafvl XIV (I. Fragment of niarble 
wall. i. tufo »ulotiuction of marMc building) und 4 Abbildungen 1111 Text II. plan of min» bei- 
ween the tcrnple of Ve-t.i and «acred way, 2. inarbie wall of the stanz .1 dei fasti. 3. restored plan 
and south elevalion of patt of the Regia, 4. plan and architecturc or the sumiiius |atiu* ileMgncd 
by 1. igorin). 

Vol. L part 2. 1887. 

Darin u.a. V. G. Ililtnn I'rice, Fartlier note> upon es.cavation> ut Silche»ter (read iFcbruary 11 
tS8(>J S. 263 280. Mit 5 Tafeln (XV • plan of the Roman Station at Silchcstcr (Callcva Atreba- 
tum), XVI: plan of a building between the forum and the lemple, XVII plan of the baths, 
XVIII: bird's eye view of the batlis, XIX: View showing section of hypocaust in the baths). 

Vol. LI part t. 1888. (Se.ond scrics vol. 1 p. 1.) 
Darin u. a. II. Midilleton, On the chief methods of construetion used in ancient Korne (read 
February 24, 1887) S. 41 -60. Mit 3 Tafeln und 9 Abbildungen im Text. 
Arehaeologia t anibrcnsi» S. V. 1SS8. 

n. 20. M. 11. Lee, Roman road» in englisli inaelor S. 345 — 358. 
Are luv in ilella K, »ocietä Komana di storia patna vol. XI 18SS. 

F'asc. 1. A. Tarisotti, Kvoluzione de) lipo <b Koma nelle rappresentanze figuratc dell ar.tt- 
chita clas»ica S. 51) -148. Mit drei Tafeln in Lichtdruck (I das Relief Aich 
Zeitung V S. 49 T. 4 mit der Dlrstellung eines Tempels: IL III. 
Statuen der sitzenden Roma. 

<:. Toma>»etti. Deila catiipagna Komana S. 149—161. 

F*n»c. 2. < ;.Totua»*ctti, Deila campagna Komana S. 207 279 (Continus). 
An 'hivin storico per !e provincic Napolctatie. Anno XIII 1888. 

Fase. III. Darin u. a. K. C occlu.i, La tomb.i ,h Vagilio, t ontribulo alla topn^ratia delT 

autica citta dl Napoli S. 511 5I1S ; '■ mi linu.i ). 
Arte e »toria. Anno VII 1SS8. 

n. 25. G. Foderaro. Sul riiiveiiiinento di una colonna nel territorio di Nicotera S. 194 too 

n. 26. A. M.irinelli. Tindari S. 201 203. 

11. 29. G. Faraone, Di due 'offieinae figuloium' nelT antica Caintia, ora Caiazzo S. 22bf. 
\. Adcmnllo, Scavi nell.i maremma T,.» ana. L'11 baguo Romano S. 228 f. 
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The At h e n a e u m 

Ii. 3163. Greck terra-cottas (W. Froehner) S. 734. Vcrtheidigung der im Burlington fine 
arts club (s. o.) ausgestellten Teiracotten gegen < cell Torr Athenaeum 
n. 3160. 

n. 3164. Kxcavations in Cyprus (llogarth) S. 769. Grcck terra-cottas ( Entgegnung von 
C. Torr) S. 769. 

II. Wallis, The Siisa Gallery at the I.ouvre S. 769^ s.o. u. Dieulafoy. 
n. 3165. Spyr. I'. Lainbros, Lyoonc (Discovery uf the remains tif the tcinple nf Arteniis 

(l'aus. II 24, A) S. 801. 
n. 310A. J. F". Karwaker, The konian reniains rcccntly fountl at ehester S. 834. 
n. 3167. The situla Benvcnuti (vgl. 11. 3157). S. 38 f. 

Clermonl-Ganneau. A Roman milestone of Jerusalem S. 39. 
n. 3168. II. Wallis The Susa Gallcry at the Lnuvrc S. 70 f. 
n. 3170. The British »cbool at Athens S. 137 f. 

n. 3172. [The Royal Archaeologieal Institute at I.ciminglon 1 S. 200 f. (II: 11. 3173 S. 232 f.) 
Lokalarehäologie.j 

Monoliths in Cyprus (< '■uillemari!) S. 201 vgl. n. 3174 S. 266 (Conder), 
n. 3175. 'The British archaeologieal association at Glasgow I S. 2o6f. (II: n. 317O S. 324t.) 
Lokalarehäologie.j 

11. 3176. M. C. Dawcs, Discovcrics at Athens S. 327. Nach der Zeitung i>f r^itfit; Uber 

die Reste einer Wasserleitung unter der russ. Kirche. 
11. 3« 77. The monolith« of Cyprus (Oliver) S. 360. 

ti. 3179. M. C. Dawcs, Excavalion« at Myeenae S. 423 f. Nach Zeitungsnotizen von Tsunta*. 

Dieselbe, F.xcavations at Manttneia S. 424- 
n. 3182. W. F.. Winks, Roman rcinains in Glamorganshire S. 524 f. 
Atti della Reale Acc.idcmia dei Lincci. Anno CCI.XXV 1888. 

Vol. IV. Fase. 13. Fiorelli, Notizie sulle scoperte ili anlichitä del nie»e di maggio S. 767 
bis 769. 

Vol. IV. Fase. 2. Fiorelli, Notizie sui rinveninienti di antichitä per lo scorso niese di 
giugno S. 31—33. 

Fase. 4. Fiorelli, Notizie etc. per lo seorso niese di Luglio S 87 -88. 
Das Ausland. 

n. 41. u. a. Rittner, Romischer und k alifornischer Goldbergbau S. S08 - 810. 
Deutsche Bauleitung (bez.w Wochenblatt für BauVnnde). 1S88. 

n. 68f. F. II. Wiethase, Die alte Bautätigkeit der Rheinlandc S. 405 — 407. 410 — 41A, 
418 - 421 (enthüll (Iber die Bauten der kmnerzeit nur ganz wenige Bemer- 
kungen). 

The Builder. Vol. LV. 188S. 

n. 2376. I'igs of ancient lead in Britain S. 116 f. 

n. 2377. Letter from Athens (Ausgrabungen auf der Akropolis und in F.leusis) S. 135. 

n. 2378 f. The British archaeologieal association at Glasgow. 

Leaminglon ineeting of the Royal Archaeologieal Institute. 

11. 2382. The archaeology of tin S. 229 f. 
Bulletin de la societc nationale des anlinuaircs de France 1887. 

4«- trimestre 1S87. Note de M. Odobcsco de Bucharest sur quelques antiquites de la Do- 
brudja (u. a. die Reste (Reliefs) eines vermutlich von Valens zur Erinnerung an seine 
Gothensiege errichteten Monuments) S. 24Sf. - Note de M. Saglio sur les apobates 
etc. S. 269. — Note de M. Vaillant «ur un jeu de poids en bron/c trouve ä Brimeux 
(l'as-de-Calais) S. 27of. Note de M. DcinaUon sur un vase en terre rouge orne 
de reliefs representant les travaux d'llercule trouve ä Reims S. 295 f. — Note de M. 
Herein de Villefosse sur une inscription de Feurs S. 307 f. (Errichtung eines steinernen 
Theaters an Stelle eines hol/erncn. Vgl. oben S. 257). — Note de M. Vnuvilles sur 
les fouilles au Camp de J'ommicr« pri-s de Soisson« S. 312 — 317. 

J»)l,l.„.|, ,)r. «.■I.int.iiri.rlim In.lil.ll« III j6 
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Ah- den <!rei vorausgegangenen Heften de* Jahrgang*, der er*r jetzt seinen 
Abschluf* gefunden hat, sei folgende« hervorgehoben: 

t " trinie«trc. <i. I.afaye, Sur 1111 monument romain d'Aix-cn-l'rovence (une (Kimme de pm 
colo**alc) S. 58 — 60. - Note de M. de Lauriere Mir la disposition inusitev des coo- 
duilc* de «lialeur nutoiu d'utie pi*cinc de« Therme« de l'hamier* (ef. 1SS6 p. 175«. loj\ 

2 ' trimc*tre. < Ii. Kav»i««on. Kcinarrpie« *ur l.i tele Talleyrand au l.ouvre (Zeil* Talleyrand 
S. 7.? — 77 7-Sf. l.»er Kopf wird der lladri.irii«chen Zeit zugeteilt). — Note i?c 
M. Sehlutnbergcr Mir im en*cmhlv de mo«.nquc* nnse* au jnur aux portc* de l.e- 
ear pre« de l'au S. SS - 00. 

3'- triine*lrc. Lettre de M. de lauriere Mir le« nntiiruitc« de Cor«c S. 140— t 54. — Note 
de M. Bon«or Mir une neeropole deeouverte .1 i'artnona pre« de Sevil!« S. 182 f. (vgL 
I). Juan de Hin* de 1a Ka<!a y Dvlgndo, Nern-poli* de < arniona ouvragc public 
par l'Acadcmie de l'histoirc de Madrid). Note de M. I.afaye Mir le« anti.pjitc* de 
l.i < 'or«e S. 183 1K8. Note de M <li. Kavais«on Mir im buste du l.ouvre en marbre 
gn* representant Vitclliu* S. 1X0 !<).> (modern). — Note de M. I.afaye Mir un «ar- 
cophage ä Bonifaeio (» or«e) S. 2 1 3 f . Note de M. de l.auriere Mir de« antiquUr- 
de la l'or«e S. 21b. Note de M. MoueM Mir un autel de laraire deeouvert i Ni- 
nie« S. 2 57 245. 

Bulletin archeologi.pie du toniite de* travaux hi«tnrir|iii-« et scientifnpie». Annee 1887. 

11 I. Darin u. a. l.e cimvtierv gallo-romam de Vennand |.\i*nc), ( 'oumiuiiicatioii d« M. 

F.cU. con«crvatcur du musee de St. Ouentin S. 1S4 — 201. 
Kapport de M. AI. Bertram! Mir k« louille« de Fregreac (loirc-lnfcmure) et Mit une 

*tatuette antinue S. 200 f. 11. S. 322 f. 
Kapport de M. « h. Kobert *ur une borne milliairc deeouverte l'onvotiiville Mir la voie 

de Toulou«e \\ Narbnnne S. 21 1 und >. 223 f. Note de M. Saca/e. Mit Abbildung. 
Kapport de M. de B.rthclemy «ur le« fonille« dan* la plaine de (iraufe*eno,ue «ltuec 

au contluent du Tarn et de la l>otirbic S. 21 2 f. Mit Abbildung eine* dort 

gefundenen Altar* rohe«ter Arbeit mit einer < ;otlcrrigur auf jeder Seite Owei- 

iii.il Mar«, zweimal eine weibliche (iottheit). 
I.e tombeau militaire de \ ermand , coiiiniiinicatmn de MM. (... I'illoy et A. Juinel 

S. 213-22 ;. Mit Tafel I ( verschieden« ( kgeuMiimle au« vergoldetem Silber,. 

und 5 Abbildungen im Text. 
Note Mir de« rinne« romaine* deeouvert«* 1 Hetichir-1 .cLll pre* <1e Zaghouan (Tu- 

nisic) par M Bordier S. 224-228. 
Note «ur le* ruinc* romaine« de la Kroumirie par M. Winkler S. 232. 
Kapport de M. Ilcron de Vilkfo«-« Mir le* fouille« cseeutevs .1 Mauve* (theitre m- 

tiipie) S. 234 f. 

Kapport du meine «ur un tuyan de plomb avec inscription romaine. S. 237 f. 
Cominunieation de M. Borrel mit l.i voie romaine du l'etit St. Bernard S. 320 f. 
n. 3. Darin u. a. Note «ur un «ach«« d ocultMe du mu*e« dArlc*, communication de M. 
Iluard S. 307 -400. 

Kupport de M. ( h. Kobert «ur le« louille« cntrepri«e« par M. Maxc-Wcrly ä Nai«e 
(Ni'iiniij S. 424 f. 

Dicouverte* archcolngiipic« en Tunisi«, c-dniit« de la corre*pnndance de M. de la 

Manchen' S. 435- 449. 
Note« sur le* ruine« et le« voie* mittöne* de l'Algerie, recueillie« pa« le« brigade» 
to|»ographii|e« et eonimuni(|uee« par M. le oolonel Mercier S. 450 — 476: Tio- 
vince de < 'nnstantine (*uite). Ma««if lies Beni-Salah. — Fronticrc de Tunis:«. 
Vallcc de l.i Medjerda. - Sidi-Voucef. Mit drei Karten (pl. \ I VIII). 
Note* «ur le* environ« de Zaghonan par M. Bordier S. 476 - 480. 
Bulletin de l'orrc*pondancc Helleiüi|uc XII. |8S8. 

Fu«c. VI. Deeembrc 1S88. Ch. Diehl, l'einture* bvrautinc« de l ltalie lueridiunale (pl. \ 11 
VIII IX X) S. 441 -45v. 
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B. I.atyschew, Reglement sacerdota) de Myconos S. 459 — 463. 

Th. Homollc, Sur une basc <!e statue <le Delos portant une signaturc d'artiste 

et decoree de rcliefs ( pl. XI II s. n. S. 161) S. 463 - 479. 
(J. Dcschauips, ( i. Cousin, Inscriptions du temple de Zeus l'anamaros S. 47») 490. 
K. IV.ttier, Le» >ases archaujties .1 tcliefv dans les pays grecs. S. 491 509. Mit 

zwei Abbildungen im Text. 
M. Molleaiu, Discours de Neron prononce .1 Corinthc pour rendre .lux Crccs la 
lihcrte. S. 510—528. 
Itullctiiio di archenlngia e storia Dalmata. Anno XI. 1S88. 

n. 8 Hube, I.e 111 nie del Mu-eo di Spalalo S. Il8f. 
n. 9. Bulie, l.e geuimc del Musen di Spalat<i S 131 f. 
üullelino della commissione nrchcologiea comunale di Koma. Anno XVI. 1888. 

FW. 8. i:. Stevenson . 11 Sctti/onio severino c la distrurinnc dei suoi avan/i sottn Sisto V 
S. 269 298. Mit Tafel XIII. XIV. 
<J. Gatti, Trovamenti risguardanti la topografia e la epigrafia urbana S. 299 — 315. 
( '. 1.. \ isc onti. Noti/ic del movimento edili/io della eittä in relarione eon larcheo- 

logia e eon l'arte S. 316 — 326. 
(;. tiatti. Seoperte reecntissiine S. 327 — 334. 
Fase. 9, 10. Ch. Ghirardini, Di una «tatua d" efebo scoperta sull' Ksquilino S. 335 - 365. Mit 
den Doppeltafeln XV— XVI und XVII-XVIII. Ks ist die archaische Sta- 
tue eines wagcnbcstcigeiidcu Jünglings, welche im Museum des Conservatnrcn- 
palastes aufbewahrt wird. Das Motiv wird durch die Zusammenstellung der 
Frg.1nmngsski//e mit einem VVagenbotcigcndcn von dei Kyknossehnlc des 
l'amphaios veranschaulicht: ihrem Stil nach wird die Statue den Werken 
eingereiht, die sieh um die Slcphanosligur gruppieren, und ein nächstverwandter 
Kopf des Musen Chiaramonti auf Tafel XV— XVI 3. 4. veröffentlicht. Der 
V erfasser nimmt an, dafs das Original der Statue von Bronze gewesen, lafst 
aber die Frage offen, ob dasselbe /u einem der uns bekannten VVeihgeschenke 
für VVagensiege gehört habe. 
L. Canlarelli, Anabolicarii S. 366 — 376. Die ' anabolicac spccie>' sind nach der 
Vermutung des Verfassers chirurgische Instrumente, die anabolicarii ihre 
Verfertiger oder auch Verkaufer. Kine andere Krklarung halle Moninisen 
Annali 1849 S. 214 gegeben. 
('.. Tomassctti, Noti/ic del movimento edili/io della cittä in rela/ione enn l'archco- 

logia e enn l'arte. Delle case de' Pichl. S. 377-384. 
C. (iatti, Trovamenti risguardanti la topografia e la epigrafia urbana S. 3S5 — 405. 
Von den neugefundenen Fragmenten des Stadtplans (>. 11. Nntiric degli seavi; 
i-t S. 385 - 387 «lie Kcde. 
Cenlralblatt der Bauverwaltung V III. 18S8. 

n. 33A u. n. 34, (Vgl. (ilobus n. 16 S. 24J— 244) M. Monsell, t'ber die culturgeographi- 
sihe Bedeutung der Flüsse und ihre Fntwicklung als Verkehrswege (Vortrag gehalten bei der fest- 
lichen Kroflnung des III. internationalen Biniienschinahit>-< ongresses in Frankfurt a. M. August 
1888; S. 365 f. ; S. 373- 375 ;Kmige Bemerkungen im Sinne des Themas Uber Nil und l uphrat). 

n. 43 u. n. 44. F. Dobbcrt, Weltgeschichte der Kunst bis zur Krbauung der Sophienkirche 
S. 461I'.; S. 470C (Ausführliche Besprechung des Sybebchen Buches.; 

( hronique des arts. 18S8. 

n. 19. I.e nitisee de Tunis (Temps) S. 148 150. Vgl. < outricr de l'art 11. 21 S. 102. 

n. 22 Les salles Dieulufoy au Louvre S. 172. 

n. 25. Lcxportation des antiquites grcopies S. 197. 

n. 27. I.e commerce des nntiquites grecques (Temp») S. 211 f. 

11. 29. I.e temple de Bubastis S. 228 f. 

11. 30. n. 31. < irgani-nlion des Mu*ees Nat-onaux S. 235: S. 244 f. 

20* 



3*4 



Bibliographie. 



Gourrier de l'art VIII. 1888. 

n. 39. n. 40. P. Leroi. l.e British Museum', la National Gallcry', la Biblintheque Ni:«^ ; 
et 1c Musee du l.ouvre. S. 305- 310; S. 31 3 f. ( Vcr/eichnif« flor amtlichen Publikationen t : . 
• tish Museum). 

A:).7to'< •lo/'>i'y//»7(X'jv jx?t'<6;tf.<«v jn^ tf,; l'ivtxr,; 'K^ptta; tiöv äpy«»<TV ( t«jv. "Kt'/; tSSS. 

lieft 7 (Juli) S. 12! -144. Zuwachs de« Xalionalinuscuius S. 1 2 1 f . Ausgrabungen n', -. 
Akrnpnli« S. 122 — 125. Da/u eine Abbildung de« S. 103 erwähnten Vntivrclicfs (Alhena n. r. . 
ihre ],nn/e geMlltzt. nach Haltung und Ausdruck traurig dastehend) und eine« südlich in i ■■- 
thenon gefundenen l'rkundenreliefs (Athcna und Samo« oder Hera) mit einem Vrlk.«bc«thlui- 1: 
dem Jahre 4054. z-u welchem auch die Fragmente ('. I. A. II, D> gehören. Neue l'orrwfnjiu-.:. 
licfscn «ich mit früher gefundenen zu eincni Uberlcbcnsgrnfscn Stierkopf zusammensetzen. - 
grabungen in Tanagra S. 125 — 131 u. a. rfig. l.ckythns mit der Künstlerinschrift Mi; ü 
einer rüg. Schale de« Phintias. -- Mantineia S. 131. -- Mykenai S. 131. - Pciraicut (A«kltt*: : 
S. 132 136. In»chriften auf der Akropidi« S. 136—138 (u. a. ±it t ; I.oewy BildhauefiiwjT :: 
n. 22 1). 

lieft 8 11. 9 f August u. September) S. 145 1711. Zuwachs de« Nalionalimiscum« S. 14; 
153 u. S. 167t'. Ausgrabungen auf der Akropoli« S. 153 f. u. S. 16S 170 f Inschriften S. 172 
175). Die Ausgrabungen schritten an der Südseite des Parthenon fort und wandten »ich In- 
der Tcra-.se der Brauronia /u ; die Finzetfundc waren wenig /ahlreich und nicht hedeiitenrf: ;v 
die aufgedeckten Mauerzüge, wie die kyklopische Sudmauer der Burg soll spater berichtet .1-:,: 
Beim Mn»eum«-Nculiau «tiefs man auf drei Gräber. Tanagra S. 155 u. 170: Mykenai S. t:; •. 
170 172; Alt-l-pidauro« (prähistorische Gräber) S 155—158; Dekeleia (Sarkophage ..fine •: •• 
werke, wichtige Inschrift ) S. 1 59 163; < »rehomcim« in Arkadien S. 163: Ptoion S. 172. /im. 
de« Pciraicus-Muscuuis S. 163— 166. 

Ks r t \ity l io/n'A'.fixi, 1 8S7. 

Iii/'.; \r,. Wr./iv'.-t^t; ix M zx r,-tü* f-fv. 10, 11, 12,13) Sp. «55- T- 

F.rgebnifs der Ausgrabungen des Jahre« 1S86. Zwei Volksbcschlilssc bewerfen - 
Hestehen einer Mykeni«chen Gemeinde zur Zeit des Nabis und etwa« spater; T-;r; 
vermutet t d.if« die Stittte von Mykenai im 3. [nhrh. wieder besiedelt wurden vi .. 
200 Jahre bewohnt, in Augusteischer Zeit aber, wie Diodor und Strahoit i'ftif spi\-; 
Zeit auch I'au«antas) bezeugen, wieder verlassen gewesen sei. — r.i-t. 10 w in i n- - 
molilhogr.iphic: Wandmalereien u. dgl. Darunter io.l eine ("articatur (3 c«elsk'-^;. 
Gestalten , die tiber der Schuller eine Stange tragen), 10, 2 eine Kalk«tc:n;ihtk ' 
Figuren auf blauem Grund , zu. Ii Beste einer grofseren Darstellung (Wandaulcv 
rt'v. 12 Ornamentale Wandmalerei, r.r>. 13 Kin/elne Funde, t ;egcn«lande ms t.: : :> 
bein, t mld, ( ,la«rlui'« u. a. 

A. «I»r> iic, '[-rtf-tiii i\ i.tij-A.;; Sp. 17t 190. 

-". V. K'<v;*a>o->5r ( ;. 'I'^sijin in I kiy.r,; Sp. t<)5 198. 

I'. N(X'<Ä'jt}r J ;. Wim HouuTix', j ixifvz t/.ö'.llt-.T'.; iZ'i Üt, k'/z;t5vo üt ( Sp. 197 20:. 
II. G. 1. nlhng, Li/;','. /.li ti; t»,v -.'.-<wiivi »179^04: 1— VII (Mit eine« Karten- ^ 
un<l anderen Abbildungen) Sp. 201 216. 

it. ,\. Yy'.MtWÄl^ "r»S.H;/.9T«»JV 9TT'.XIMV T£;z9/H Sp. 2 1 7 f . 

Ga Jette areheologi.iuc 13c annee 18SS. 

n. 7. X. Darin u a. II. Deglane, I e palais des (Jesars au tnont Palatin (planchc* 11. ••' 
et 23). Suite. S. 145 163 ä «uivre . — II Constructions d'Auguste; t. Mi- 
d' Auguste; 2. Tcmplc d'Apnlh.n Palatin: 3. Temple de Ve*ta Pabttnc; 4 BiM 
thetpie d Apollon Palatin. - III t .onstruetion« «le Tiber« et de Caligula. Lc ui!i 
imperial jus.ju ä l'aveneniciit des Flaviens: 1. Palais de l'ibere: 2. l'alais de Cali.1.; 
3. <Jryptoportii|ue; 4. Palais .!« Seron et «es successeurs ju«,|u'ä Vespasien. • ' v ' 
palais des Flaviens' 1. Palais de Dumiticn: 2. Acce« du palais; 3. Talilinum: *• ' 
rarium; 5. Basilica; 6. Communication du palais des Flaviens avec la domu- 
riana: 7. Tribüne«. 
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K. Pottier, Etudcs sur la ceramiquc ^tccijuc. S. 167—181. I Lcs va*cs ä 
signatures d'artistc*. II Acquisitions du Musee du Louvrc. Dazu T. XXV und XXVI: 
Geometrische Vasen aus Uoir.ticn, *. T. lnkalboiotischcn Stils, z. T. Dipylon - Import 
und Imitation *. Kochlau oben S. 330, 7 ; 331 : 336 u. ö. 
n. 9. 10. Darin u. a. J. Si.\, Vase* polychromes sur fond noir dt la perinde archaiquc (planchcs 
28 et 20) S. 193 210 (la suite prochainetnenl). Mit sieben Abbildungen im Text. 

II. Dcglanc, Le palais des Cesars au imtnl Palatin fplanchc 30). Suite et fm. 
S.211 224. pl. 30: Palais des ic-ars, plan restaurc und Grundrifs im Text S. 2*1: 
Therme«, et Stade du palais des (Jesars. 8. lYristylium. 9. I.iaison du pensty liiini du palais 
des Elaviens avee les edttices auguslous.. to. Andcnncs salles enfouics sous le peri- 
styliuni. 11. Triclinium Nympheum. 12. V estiges de la Koma quadrata. 13. Bi- 
blinthcca. Acadcmia. 14. Stade de 1 bimilieu. 15. Tribüne imperiale. 16. Portiriuc. 
17. Arencs. 18. Thcnnes. 

M. Coilignon, Plaques funeraires de terre ciiite peinle trouvees ä Athenc- 
(Musee de Berlin; (pl. 31). S. 225 -232. Mit Abbildungen S. 227 (Kurtwanglcr, 
Vasensammlung n. 181 1- 1826J. 

A. Vcrcnutre, Note sur une poteric hilinguc (latine et neu- punique) trouvec n 
Sousse. S. 255 f. 
Hermes XXIII 1888. 

Heft 4. Darin u. a. E. Maaf«, Mythische Kur/nanicn S. 613 621. 

I". Wilcken, den Arsinoitischeii Tempelrechnungen S. ö29f. ( Mine 'Statuen* 
-teuer' flir die Kaiscrstatucn durch Ostraka bezeugt.) 

Th. Momuisen, Das atriuni Libcrtatis S. 631—633. 
Jahrbuch des K. Deutschen Archaeologischen Instituts. Ergänzungsheft I s. o. 11. Strzygowski. 
Jahrbuch der Königlich Preufsischcii Kunstsaiiniilungen. Neunter Band. IV. Heft. Enthalt n. 4 der 
amtlichen Berichte. 

Jahrbücher des Vereins von Altcrthuinsfrcumtcn im Khciiilanilc. lieft SO mit 13 Tafeln und 30 Holz- 
schnitten. Bon» 1888. 

Darin u. a. J. Asbach, Die Anfänge der L bicr-tadt S. 12t - 1 34. 

(.'. Koenen. Die vorrömischen , finnischen und fränkischen Graber 111 Andernach. Mit 
10 Tafeln S. 148 -230. 

L'. Wilcken. Die griechische» « Mraka de« \ civilis von Altertliumsfriundcn im Khcinlandc 
(Steuerquittungen u. a.) S. 231 — 2(>n. 

Miscellen: Schaafhausen, Die eiserne Statuette von Plittersdorf, eine Berichtigung /u 
Heft l.XXXI (die Statuette ist modern) S. 285 f. Klein. Komische Inschriften aus Köln S. 287 f.: 
Nachtrag zur Kolner Sepulcralinschrill 1111 Jahrb. I.XXXIV S. 237: S. 288. 
Neue Jahrbücher für Philologie und Pacdagogik. 1888. 

lieft 5.6. u.a. Octitor, /.ur Nautik der Alten S. 332 (/. Ktym. M. v. //.yyw-,- ; ). 
I left 8. u.a. ( >. tlrusius, Dionysios Periegetes und der niibrische Hermesdienst S. »,25 528. 
\\ urttembergische Jahr blich er ftlr Statistik iiml Landeskunde (— Wurttembcrgische V ie r t el j ah r s hc f te 
fdr Landesgeschichte Jahrgang XI). 1888. Band II. 

Heft I u. 2. Bürger, Bericht Uber die vom Verein für Kuii-I und Altertum in Lim und 
Oberschwaben im T.ohle' bei I >ster>tetlen im Jahr 1S87 ausgegrabene römische 
Niederlassung. Mit einer Abbildung 111 Lichtdruck. S. 29 30. 

K. v. Kallee, Das r.itisvh-ol.crgcrnunischc Kriegstheater der Körner. Mit einer 
Karte. S. 81 — 127. 
The archacological Journal. Vol. XI. V. 

n. 179. Darin 11. a. B. Lewis, kouian antiquilics in Tourainc and the central Pyrenecs 
(lo bc continueil) S. 221 237. Mit Abbildung einer Gemme aus Bergkrysiall not 
Diana (Tauropolos) auf einem von zwei Stieren gezogenen Wagen. 
The American Journal uf Archavology und of the llislory of liiic Arts. Vol. IV. 188S. 

11. 3. September 1S88. Darin 11. a. The relations c>f the Journal to american arch.icology 
by the Editors S. 259 202. 
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W. M. Kamsay, Antiriuttiv* of southcrn l'hrygi» an«! the botdcr-lanUs fv-nntin^i 

p. 21). III I». The phrygo-pisidian fronticr. K. The route . f Mar.L... • 
I'hrygia. S. 263 — 283. 
I. Th. 'Tarkc, Gargara, Lamponia and i'ioma; towns of the Tro.ad. .s. 2 •> l — . 

Mit einer K.irtcnskizzc einer l'lanski/ze und einer Mauer-Ansicht m T.r 
Notes; Nute nn \V. M. Kamsay s Antiquitics of -outln-rn I'hrygia S. 320. - 

putilicition- of the (nTinan Archaeological Institute S. 320f. The Arne- „1 
School of da-su a! studio at Athens S. 32t f. — Archaeological ncw§ \ ,; 
Ins 3X4. Summar.e- of pe riotlir.il> S. 3S5 — 412. 
T lie Journal of the l!riti-h archaeological a-snciation. Vol. XI. IV. 18SS. 

I'art 3. I)ar n u. a. >. M. Mayhcw, 1 )n a sculpturc found in London (weibliche* Kr-: 
S. 23 5 - 240. 

G. I'ayne. < »ld road- S. 284—201. 

Anii<|uarian intelligente : The rc.tnt i!:<coveric> of Kornau rciuain» • 
rq.ainng the north wall of tht etty of ehester S. 297; Myccnac excavat-.f.iv - 
Journal de- Savant-. 

Aoüt 1S88. G. I'errot, Histoirc de la ceraiuif?uc grecque (Kayct-Collignon). 
arlicle. S. 446 — 456. 
Melanies d archcologic et d"hi»t«nrc. VIII« annce. 

Fase. III. IV. Mai 18&8. Dann u. a. Lecn-G. Felis-icr. I.cs anit< d HoKunius. — III W 
andro le Jeune. S. 323 — 402. Kine grofse Anzahl von Briefen Alcandrr, s an -: 
Freunde (Bignon, de Via», Boldoni, Gcvarttus, Herwart von Hohenburg u. i l 
ein/eine »einer Freunde an ihn, alle auf der Barberina auf bewahrt . »erden ,r. :.: 
teilt. S. 350-402. 

Memoiren der Kaiser!. Russ. Archäolog. Gesellschaft, N. S. Bd. III, lieft 3 und 4. Ss. Kfv- 
burg 1888. gr. 8". Russisch.) 

S. 317 — 340: S. \V. Miroschnikow. das Gesetz von Gortyn. Text mit russischer { Utvb:x 
— Her Text nach Haunack , mit Angabe der abweichenden Lesarten «1er Iii;:: 
Ausgaben. 

S. 459 — 461 : S. Sfeliwanow, zur Frage Uber altkarische Madtc. G. Cousin ua«t ti I'.- 
schamps hatten im Bull, de corr. hellen. XI, S. 3051T. behauptet, «lie Stadt s„ 
(ethn. Kvttrr ( ;J liefse sich aufser «ler von ihnen publicierten Inscbrif: blofs nk: 
aus der in demselben Bull. IX, S. 444 — 450, Frgt. 12, col. I, vctv 11 
kannt gemachten Inschrift crschliefsen. Dagegen wird nachgewiesen, <lib c'ie 
k>v« (ethn. KwiTr;) in Karien — offenbar dieselbe wie die obige — schon »«. >U:r. 
Byz (Lips. 1825, vol. 1 p. 261) bekannt war und auch Fckhcl, I). N. II, p. >*: • ■ ' 
2 Münzen dieser Sladt beschreibt. Aufserdem hätte zur Geschichte dreier SaJi 
in den Mitth. des Athen. Arch. Instituts 1877, S. 224tT. von Kohl public.crtc In_v: 
herangezogen werden »ollen. 
S. 466. 467: A. Schtschukarjew, Das Hcitigthum der Kabiren bei Theben. Kalter kr.': 
über die Ausgrabung und die aus den gefundenen Inschriften sich crgebcnlm "v 
siiltalc ftir die Sacralaltertünier. 
Memoiren der orientalischen Section der Kaiserl. Russ. Archaol. Gesellschaft. H.l. II. St. I'<ter- 
1887. gr. S". (Russisch.) 

S. 65 — 79 nebst Tu IT, I — 18: W. Golcinschi-chew, Fpigraphitchc Resultate einer Kc*. 

llammam.it. Hauptsächlich Revision (TalT. 7 -18; in Lcpsius Denkmälern pul-li. 
hicroglypliischer Inschriften. Auf Tafif. 1 6 noeh unbekannte hicroglyphisehc cn<i ^ '■ 
ritische Steinschriften. -- Gegentiber dem ersten lly«lreuma (heute Ku«ut-cI-BV- 
fanden sich auf der Nordseite de« Karawanenvveges in den Fels gehauen ATTtWu 
und CPWCX. — Zwei Stunden davon entfernt entdeckte der Verfasser in einer fc-r 
gehauen, der von den Beduinen Gcbcl-Ahti-Kuc genannt wird, den Namen SnilBlOI 
sich dreimal wiederholend uud ZÖZIBIOZ KYZOOAOIKOY. 
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Memoiren der Scction für Russische und Slavischc Archäologie der Kaiserl. Rus*. Archaol. Gesellschaft 
Hil. IV. St. Petersburg. 1887. gr. S". (Russisch.) 

S. 352 — 543: A. Lappo-DaniL-wski, Skythische Alterthümcr. I. linuptdaten Uber Geographie, 
Geschichte und Ethnographie des alten Skylhicn*. S. 352 — 381. II. Lebensweise und Cultur der 
Skythen. S. 381 -461. III. Gebräuche, Familien- und gesellschaftliche Zustände derselben. S. 461 
bis 490. IV. Geistige und religiös-sittliche Entwicklung der altskythischen Volksstammc. 
S. 499 - 538. 

Mitllicilungcn des K. Deutschen Archäologischen Instituts. Komische Abtheilung. Band III. 1888. 

Heft 3. K. Dümmlcr, Vasenscherben aus Kyme in Aolis S. 160 -180. Mit Tafel VI und 
zehn Abbildungen im Text. 
A. Mau. Scavi di Pompci 1886 88. Iiisula VIII 2. Mit dem Grundrifs T. VII. 
Ch. Huelsen, II sito e le iscrizioni della Schota Xantha sul foro roniano 
S. 208-232. Mit dem Plan T. VIII. 
Miscellcn: Kleophrade- Sohn des Amasi* (J. Sixj; Das Theater von Tauromenioti 
(K. Petersen,: Kapprcscntazione di un dolmcn in pittura di I'oni|>ei (F. Rühl) 
233-238. 

M it t heilungen der K. K. < cntral -< .'nnmiisürnn zur Erforschung und Erhaltung der Kunst- um! histo- 
rischen Denkmale XIV. 18KS. 

Heft 3. A. MUllner. kölnische Funde in l.aibach S. 173- 175. 

Komische Grabsteine in St. Johann bei Hochenberg (W. Gurlitt) S. 191, 117. 
Komische Gräber bei GrofsLak in l'nter-Kriin (I.einmüller) S. 195, 133. 
Komische Gebäude bei B.mola. Mit Gmndnfs. S. 200 f., 147 (vgl. XIII 23of. 
l'ervanoglu). 

Historisches Museum der Staill Wien (auch römische Monumente) S. 201, 148. 
Amphitheater tu ( arnuntiitii (Hau«cr) S. 202, 150. 
Römische Niederlassung in Althofen S. 205, 162. 
'clerinanns Mitteilungen aus Justus Perthes' Geographischer Anstalt. 34. band , läSS. 

XI. Darin u. a. < ). Krümmel, Zum Problem de* Euripus S. 331 — 338. Mit einer Tiefen- 
karte f Tafel XX). Auf Grund der Beobachtungen von A. Miaulis: UtM tf,; rahp<ttia; 
Tvj \'. : jt>(r.'.j '-jtä'.WMvj \'-. M'»'/'//», £v'\il/,v«; tS82 (29 S. 8" mit 12 Tabellen und 
einer Karte der Brücke bei l'halkis). 
Technische Mi 1 1 he i lu n ge n für Malerei herausgegeben von A. Keim in München. V. Jahrgang. 1888. 

Nr. 56U.S7. (>. Donner-v. Richter. Die enkaustische Malerei der Alten. (Beilage zur Allge- 
meinen Zeitung n. 180) S. 160 — 164. 
Nr. 58U. 59. G. Ilirth, (icschichte der malerischen Auflassung und Techniken (zuerst in den 
Neuesten Nachrichten mit Zuspitzen des Verfassers aus dem Hirth - Mutherschen 
fieerone in der k. itltcrcu Pinakothek wiederholt) S. 172- 175 (A. Das Alterthum 
S. 173 - 175)- 

O. Donner-v. Richter, Die eukau-tische Malerei der Alten. (SchUris.) S. 175 17X. 
Monatsblatt des Altcrthums- Vereines zu Wien. II. Band. 5. Jahrgang t8S8 

n. 10. A. Häuser, Romisches Amphitheater in Deutsch-Altenburg (l arniintum). 
Rheinisches Museum für Philologie. X. F. XI. III 18S8. 

Heft 4. Darin u. a. K. Kckulc, Euphorbos S. 481- 485. Mit Abbildung des Tellers im 
British Museum. Dem Maler mufs eine ausführlichere Schilderung des Kampfes 
um Euphorbos bekannt gewesen sein, als sie uns in der Ibas vorliegt. 
Ohmichcn, Kritisches und Exegetisches zu Vitruv. S. 524 -540. 
Njiwa (das Saatfeld), 1888. (Kussisch.) 

Nr. 44, S. IIOO: Publicatmn des Zarski Kurgan (Konigslumtilus) im heutigen Zustande- 
Kuppelgrabtypus, Reste des Dromos noch erhalten. 
Notiii c degli scavi di antichit.i. 1888. 

Maggio S. 269— 312 (17 giugnu 1888): Regione XI (Transpadaua)- I. Milani» S. i<«)<. 

II. < astclletto- I leiiio. III. Ghetnme. I\'. Fontanetto da Po. S. 271. V. Torino 
S. 272. Reg. VIII (Cispadana): VI. Bologna S. 272 f. Reg. VI (Imbna): 
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\ II. Montefalco S. 273 f. Reg. I (Kalium et l'auipaiiiaj : \ III Konu S. 274— 
(fast ausichlicfslich Inschriften): IX. Montana: I»i un andca terma di nlla n^.r: 
nel territorio ili Nomento (Kanciani). Mit einem Grundrisse. S. 285— jjjy 
Sermoneta; XI. S. Maria t'apua Vetere S. 288 f. ; XII. Sorrenlo S. 2891.- M;rt. 
statue eines Athleten mit der Künstlerinsehrift 'Avy&tnvj: kt»'Ü*C:)-4i t'^Hi-. 
- Reg. V (Ticcnuiii): XIII. Ripalran^one S. 29O; XIV. ( 'erniignar.o .S. 2<>i t 
Ken- IV (Saiiiimim et Sabina): XV. Farf.t S. 292 f.: XVI. I'rczza XVII. Ku: 
XVIII. Suln.nna S. 394 Reg. II (Apulia): XIX Brindisi. — Skilia: W. ■ 
postiglio Nicilnno di 101 pe/zi di nioneta antica di argento. scoperto ncHi ?<•;•< 
occidentalc dcll" Kola, ed acipiistato pel Musen nationale di Palermo. Ri-hj. 
del prof. A. Salinas. S. 295-312. Mit drei Kiehtdrucktafcln (XVI-XVJU. 
mehreren Abbildungen im Teil. 

Gtrgno S. 313 — 405 (15 Kuglio 1888): Kegionv X (Venetia)- I. Kste. Intotr.o i., 
antichitä seoperte nc! fondo Karatela. Memoria del prof. G. Ghirardin;. \ 
Kiceri he e deduzioni. I. Kpigrilia S. 313 — 339: II. Arte figuratira a) Staiatni 
bronzo S. 339 — 353 . b) I.amine figurate s. 353 -371 ; III. Kttiograha S. 371 - 
lOnclusinne S. 377— 3S0; Klenio delle ligure eontenute nellc tavole S. jSo-;>;, 
— Reg. XI ( Transpadana); II. Si/zano. Reg. VIII (< ispadana): III. Ba >l- 
S. 38b. - Reg. VII (Ktmria): IV. Perugia S. 386 f.; V. Orvietn; VI. Koben* s. ? v 5 
Reg. I (l.atium et Catnpania): VII. Roma S. 388 — 302. Bei tler KitcIk - 
Martino ai Mond wurden die Bruchstücke eines Kalenders augusteischer Zci p. 
funden: im C astro pretorio eine Weibinschrift an die dea forruna rcstilutr». : 
der Nidie des I'alazzo Karnc-e vierzehn Bruchstücke des Capitolinischcn SuJtplr- 
VIII. Nemi S. 392 304: IX. Amio. — Reg. IV (Samnium et Sabina j: X. 1 :■< 
Santa froce S. 395: XI. I'escinaj XII. S. Sebasdano. - Reg. III (Luiuita t 
Bruttii): XIII. N'ieotera; XIV. Reggio di ( alabria S. 397; XV. Kazzarn S. 37S - 
Sardinia: XVI. < agliari S. 39S; XVII. Sassari S. 399; XVIII. I'ortotorrw. X!\. 
Tcrranova Tansania (Olbia) S. 309 401 ; XX. Tclti S. 40t- 403. 

Luglio S. 405 — 481 (15 agiMo 1888); Regione X (Venetia): I. Nimis S. 405 f.: II ' 
vidale; III. Belluno; IV. Treviso; V. Verona.-- Reg. VIII (Cispadana) : VI. M - 
dena; VII. Bologna. VIII. Monteveglto S. 4 lof ; IX.Kiano del Voglio; XI. Leon 
XI. l'ianorn. — Reg. VI (l'mbria): XII. Temi; XIII. Servigliano. — Kcg . 
(Ktruriaj: XIV. (.'ivit.i Castellana, Avanzt di antieo tempio in eontrada In Xjv." 
S. 414-433. Mit 22 Abbildungen im Text, Giebelfigurcn und Arttitcburtc: 
au» Terratotta. ■ Reg. I (l.atium et C'ampania) : XV. Roma S. 434—459: W 
tere Kragiiiente iles Stadtplans S. 437; Kunde im 'I'ibcrbett S. 43<}f.: XVI. Art- 
edi-forradn; XVII. < astelforte. - Reg. IV (Samnium et Sabina): XVIII. >. 0- 
vnnni Rcatino; XIX. \'a»to. — Reg. III (I.ucaniaet Bruttii): XX. Territorio di *-:ar. 
Scavi della necropoli di Torrc Monlillo nel v'omunc di Spczzano Albanot. 
getti descritti dal signor A. l'nsijui fcl. Notizie 1888 S. 239) Tomba Xl.IX- -XC! 
S. 402 -480. Mit Tafel XIX. Sicilia: XXI. Termini Imoresc. 

Agustn. S. 483 - 553 ( 1 5 settembre 1888): Regione X (Venetia): I.Este. Nuove wrjk^ 
di anttchitä nel fundo Baratela. Rapporti del prof. A l'rodoctmi S. 4*3-4^. - 
Reg. VI (Ktruriaj: II. thiu-i S. 486-488. — Reg. V (l'icenum): III. Ar.. -i 
l>i aieune lonibe della necropoli di An.ona. Rapporto ilel prof. ('. t iai;rr 
S. 488 491. — Reg. I (l.atium et Campania): IV. Roma (11. a. Reste <lo '^r: 
luisteiiipets auf dem Ouirinal) S. 491—508: V. Gcnzano di Roma-. VI. . 
\ II. l'ompei. I>egli editicü receiitemente seoperti, e degli oggetti ractolti r.;p- 
seavi dal di embre 1887 al giugno 1888. Relazionc del prüf. A. Soglum>. x l«- 
serizinne topogr.ifica fls. za. Reg. VIII; l>. 7a, Reg. IX u. a.J. Mit z»ci 
rissen. S. 509-523: b.Kbnco deglioggitn rinvenuti S. 523 530.— Reg.IV (>-•• 
niuin et Sabina): VIII Tagliacozzo; IX. Massa d'Albe . X. S. Benedcttn & Tev " 
XI. Sulmona. — Reg. II (Apulia): XII. Kuvo di I'uglia. I )i una statuetla dl 
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rappresentante Hermes con l'arietc. Rapporto clel cav. G. Jatta. S. 533 — 535- — 
Sardinia: XIII. Tcrranova Pausnnia. Colonnc milliaric nel territorio di Olbia 
Rapporto del cav. T. Tamponi. Mit einer Kartenskizze S. 535 —553. 
Scttcmhrc S. 555—609 u. T. XX (15. ottobre 1888): Regione X (Venetia): I. l.imcna 
II. Verona. — Reg. VIII (Cispadana): III. Ravenna. — Reg. VII (Etruria): IV. Or- 
vieto. — Reg. V (Picenum): V. Cupra marittima. — Reg I (Latium et Campania): 
VI. Roma; VII. Pompci. — Reg. II (Apulia): VIII. Moiano. — Reg. III (Lucania et 
Bruttii): IX. Territorio di Sibari. Scavi della necropoli di Torre Murditlo nel 
comune di Spezzano Albancse. Oggctti descritti dal sig. A. Pasqui (cf. S. 462) 
S. 575 — 592; X. Rcggio di Calabria. — Sieilia: XI. Sclinunte. Sui lavori fatti a 
Sclinunte ncgli anni 1885— 1887. Relazionc dei profess. Patricolo e Salmas S. 593 
his 603 t. XX ; Relazione del prof. A. Salinas sugli oggctti rinvenuti nei lavori 
fatti a Sclinunte nell' inverno 1884 — 85. S 603—605. — Sardinia: XI. Cagliari : 
XII. Cuglicri; XIII. S. Antonio Kuhlas; XIV. Tcrranova Pausania. 

Tbc Owl. A weckly newspaper and review edited by H. E. Clarke. Nicosia 1888, erste englische 
Zeitschrift auT Cypcrn mit einem Feuilleton: Science litcrature and art edited by M. Ohncfalsch- 
Richtcr. Der erste Theil, dessen erste Nummer (t. September 1888) Artikel Uber ' Cypriote cotton 
und ' Education in Cyprus* enthält, erscheint in Folio, der Feuilleton in 4". 
n. 1 Programme S. 1 — 5. 

Hellenic studics in Cyprus, 7 (sie) Marion and Arsinoc. F. DUmmlcr, The alabastron 
of Pasiadcs S. 5 — 8 (vgl. S. 16). Mit Tafel I (folio). Das schöne Gcfafs war in- 
zwischen bereits im Journal of Hellenic Studie* VIII 2 pl. 82 (s. o. S. 81) veröffentlicht, 
n. 2. n. 3. n. 4. J. Naue, Prae-historic and ethnograph'« 9 ' studics. The copper, bronzc 
and iron weapons of Cyprus S. 9 15 mit Abbildungen (T. II), S. 17—23, S. 25 — 29 
mit Tafel III u. IV (4"). 
n * 3- Egyptian studics in Cyprus. Cyprus on Egyptian inscriptions (A. E.) S. 23 f. 
n. 4. Ilomeric studies in Cyprus. 1. E. Constantinidcs, Heimets S. 29 f. 
n. 5. Ethnographical and mythological sludies in Cyprus. M. Ohnefalsch-Richter, The wan- 

dering of art and religion in the Mcditerranean S. 34—40. 
n. 6. Topographical studics in Cyprus. District II: Idalion. M. Ohnefalsch-Richter, Ancient 
Idalion and ncighbourhood S. 41-47. Mit einem Plan von Idalion und einer Karte 
der Umgegend. 
Philologie. X. F. I (X1ATI) 1888. 

Heft 2. Darin u. a. A. Wicdcmann. Die Forschungen Uber den Orient (Ägypten) S. 344 
bis 3C9 (vgl. XI.V S. 689f.). 
llpaxTtx? tt ( ; iv A'lVjVst; ip/ti'/lo^rfi i?*tpts; tovi Itovs 1886. Xbtyrflv* 1888. 84 u. 48 S. 8". Mit 
5 Tafeln. Darin Kx')e«t; i^ptov S. 49—84 (Akropolis, Eleusis, Oropos, Erctria, Mykenai (S. 59 
bis 79), Epidauros, Peiraieus). r(v. 1. Ausgrabungen am Athenischen Olympicion. rt'v. 2. Aus- 
grabungen im Peiraeus. -(v. 3. Theater im Aphiaraos-Hciligtum von Oropos. jh'v. 4. 5 Ausgra- 
bungen in Mykenai. 
La Rasscgna Dalmata (Smotra dalmatinska). Anno I 1888. 

n. 73. Gli scavi di Asseria (Podgradje). 
The archaeological Review. A journal of historic and prehi.storic antiquilies. London, David Nutt. 
Jahrgang I 1888 ist hier vorlaufig noch nicht zuganglich. Eines der letzten Hefte enthalt nach 
Acadcmy S. 31 1 eine Arbeit von L. R. Farneil: The origins of gTcek sculpture. 
The classical Review vol. II 1888. 

n. 8. J. T. Clarke, Das Ionische Capitell von O. Puchstein S. 264^ 

C. Smith, Acquisitions of the British Museum S. 266. 
11. 9, C. Smith, Acquisitions of the British Museum S. 297. 
Revue de l'Afrique fran^aisc VII 1888. 

n. 48. I.. Delattre, Divers fragnients d'unc liste d'etbniqucs trouves ä Carthagc de 1879 
ä 1888 S. 302-308. 
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Revue archeologii'uc. Troisicinc seric. t. XII. 1S88. 

Juillct-aorit 1888. Darin u. a. II. d' Arbois de Juhainvillc, La sourcc «Iii Danubc cht; II.- 
rodote. Recherche", pour -ervir ä la plus andenne liistoire des Celles S. 61 -Od. 

A. Aniiaud, SirpourlA (Tcllon) d'aprcs lc- in>criptions de la coliectK-r, >.U >.::■ 
/ec S. 67—85. 

F. Cuini.nt, Lc cultc de Mithra ä Kdcssc S. 95 98. 
Nmivcllcs archcologiijucs et ci.rrcspoivlanee. J. A. Blanchet, Sur im autcl ITf.u-.i- 1 
Totti S. 1 14 f. Dazu )>l. XXI nach einer Zeichnung auf der Bildiothcc;uc Nitin- 
nale: Darstellung des dicu au marteau. Bibliographie: Rayet c! t/rilÜgcor. 
Hi-toire de la ceramique gTec-pjc (S. Reinach). S. 121 — 128. 
Scptcnibrc-t >ctobrc. Darin 11. a. F. Cuniont, t.e taurohole et le cultc d'Anahila S. tji-ijc 
R. Muw.il, L'atclicr du statuairc Myrismus ä ('csarce de Mauretanie ((..'bcrcM 
S. U5-I47- 

K. de la Blanchcrc. Le* inscriptions du Djebcl Toumiat. Mit Abb'Mü'v 
S. 148 - 1 50. 

A. L. Delattre. Fouilles d'un cimcticrc romain ä Carthagc en 1SS8. S. 151 - l'l 
1". Monceaux, Faste» cpoiiyinioncs <le la ligue Thessalicnnc. Tage- et stratr^- 

federaux (Suite) S. 198—205. 

(.'. I'allu de Levsert, De la formule tnuuhila dt iot,üntibus Lvis trouvec <-.ir <ti-> 

mnnument* de < hcrchcll S. 206 - 20g. Die hva sorJcntia sind die bcri'li n-chcr. 

Tempel. 

S. Rctnach, (hroniiiuc d'< Iricnt S. 214 — 226. 
Revue de* cludcs grcci|ucs. I'ublicalion triincMricIlc de l'assocatiun pour l'cncouragcmciit de* ct^Jo 
gret-que« (erscheint von nun an Matt des Annuaire ». o.). Tome 1888. 

Heft 1. Darin u. a. K. Babelon, Aba de Caric S. 88-03. Mit Abbildung einer Müna. 

t.'hronirjuv (T. R.) S. toS 125 (i. fonilles S. 109 113; 2. scutpture et a-r 
mii[uc S. 1 13-115; 3. numismati<iuc S. 115 f.: 4. epigraphie S. it6-nJ>. 
Heft 2. I'. Monceaux, La lebende et l'histoire en Thc«ahe S. 129— 153. 

Th. Reinach, Le«. strateges sur les inounaies d'Athcncs S. 163—176. 
Chronik- (T. K.) S. 239 - 253. 
Revue historique Tome XXXVII.n. 1888. 

Juillet-Aoi'it. Darin u. .1. A. Lcbegue Note Mir les taurobolos et le chrtstianisiuc. Le» niclj".- 
phores. S. 315 -318. Die Tatirobolieu gelten der Kybele, nicht dem Mitbra«. 
Deutsche Rundschau. Jahrgang 1S89. 

lieft 3. L. v. Sybel, Zum neunten Deccml.cr 8.481 489 (Cberbliek Uber die Gescbiciti 
der Geschichtsschreibung von der antiken Kunst seit Winckcltnannj. 
Sitzungsberichte der Kurlandischen Gesellschaft für Literatur und Kunst 1887. Mitau 1S8S. 

Darin u. a. Blubm. Das Hcroon bei Gjdlbascbi in Lykien (einstweilen nur nach Atti 
Reale Accademia dei Lineei Fase. 4 S. XXV, da die Veröffentlichung hier nicht zuganS' 1 «-'" 
Nordisk Tidskrift for vetensknp, koust och industri, utgifven af heltetstedt>ka fnreningcn. )ArpK. 
1888. 

Darin 11. a. J. Indset, 1 im en Nordisk >kole" i Rom. S. I 6. 

Herr l'rof. L'ndset in thristiania tritt auf Anlafs des Aufsat/cs von Ccntcrwall (s. «bin 
ebenfalls mit einem von ihm schon langer beabsichtigten Vorschlage hervor, ein gcincin-am.- ar- 
chäologisches Institut für Ditiumaik, Schweden und Norwegen, und zwar zunächst in Koni, r* 
gründen. 

Himmel und Erde. Populäre üllislritle Monatsschrift herausgegeben von der Gesellschaft I rania. W' 
gang I 1888 -S9. 

Heft 2. D. Brauns, Der Strand von l'o//uoli und der Serapis- Tempel in neuem Lut>- 
tiargestellt. S. 67 — 84. Mit einer Karte der Lmgcbung 1'ozzunlis, n*" 1 
Hol/schnitt: Ruinen des -n^. Scrapistcmpels , einer Abbildung der Sil»»'" 
w.n Litliodoinus lithophagus und zwei Skizzen: Bewegunger» des l.anihs !<' 
l'ox/unli in Bezug auf das jetzige Meeresniveau seit 2000 Jahre» Vt ' 
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ändcrungcn de» Meeresspiegels gegen '' aN Land bei Pozzuoli seit 2000 Jah- 
ren. — l>ic Hypothese einer beträchtlichen Senkung und Hebung der Küste 
Lei Puteoli seit dem Altertum wird zurückgewiesen und der Hauptbeweis 
fur dieselbe, die Ansiedelung der Bohrmuschcl an den Säulen des so^enann- 
ten Scrapistcmpel». erklärt durch die Annahme, dafs der Bau viclnicTir eine 
Piscina gewesen sei. 
Verhandlungen der Gesellschaft für Krdkunde zu Herini XV. 18S8. 

n. 7. A. I'hili[jpson, Vierter und fünfter Bericht über seine Kelsen im l'cioponncs (Geolo- 
gische Untersuchungen): Messenien. — Das Arkadische Hochland und seine 
nördlichen Kandgcbirgc. S. 314 321 ; S. 321-333. 
\' e r h a ndlungc n der neununddreifsigsten Versammlung deutscher Philologen und .Schulmänner in Zürich 
vom 28. September bis 1. Octobcr 1887. Leipzig, Tcubnor. 188Ä. X u. 374 S. gr. 4". 
Darin u. a. Michaelis, l"ber alexaudrinische Kunst S. 34 — 44. 

Sittl. Über die Gebcrdcn der Alten S. 44 — 45. (Zweite allgemeine Sitzung), 
v. Jan, Die musischen Festspiele in (Griechenland (wobei das Wandgemälde von Kyrcnc 
Wiener Vorlcgeblatter t) 7 eingehend besprochen, auch auf der beigegebenen Tafel, 
die eine vergleichende Zusammenstellung der wichtigsten Wettkämpfe enthält, abge- 
bildet i-t) S. 71—89 (Vierte allgemeine Sitzung;, 
v. Dubn, Augenblickliche Wege, Ziele und Factoren der archäologischen Durchforschung 
Italiens (vgl. Xunva Antologia 1887 Fase. XXIII s. Bibliographie II S. 284) 
S. 191 — 210. 

Weizsäcker, Über die Topographie der alheiv sehen Agnra bei Pausania», sowie Verhandlungen 
darüber (v. Duhn. Michaelis, Schmidt). Mit einer Karte: Agora und Areopag in 
Athen, Keeonstructionsversuch, S. 210—226. W. sucht nachzuweisen, 'dafs Pausanias 
eine planvolle llauptroute ohne unmotivierte Unterbrechung durch die Stadt an ihren 
wichtigsten Denkmalern und ihren bedeutendsten Strafsen herum verfolgt hat . 
Herzog, Zur Vasenexegese (Stierkampf auf unteritalischen Vasenbildern [vgl. l'urgold u. Robert 
Arch. Zeitung 18883 zu T. 11J und die Argonautcndarstellungen Mon. d. Inst. XI t. 38. 
39 u. III t. 40), sowie Verhandlungen darüber (BlUmner, v. Duhn, Michaelis) S. 226 
bis 229. (Verhandlungen der archäologischen Sectinn.) 
\\ Urttembergische V i e r t el j ah rs h e f t e fUr Landesgeschichte s. u. Württembergische Jahrbücher für 

Statistik und Landeskunde. 
Viestnik hrvatskoga arkeidogickvga dru/tva. Md. X. 

Heft 3 Brunsmid, Prähistorische Austedlungen bei Syimicm S. 65 — 71. 
Ljubic, Die Archäologie in Kroatien S. 75 — 80. 

Ljubic, römische Inschriften (eines veter. coh. iBclg.) aus Bosnien S. 80— 81. 
Ljubic, römische Kaisermünzen des Agramer Museums (Fortsetzung) S.81 —84. 

Heft 4. Vulctic Vukasovic, römische Inschriften in Bosnien S.99 — 101. 
Ljubic, Die Archäologie in Kroatien S. 106— 110. 
Berliner philologische Wochenschrift. Jahrgang VIII. 1888. 

n. 36. M. Mayer, Ausstellung von Werken antiker Keramik (Schlufs) Sp. ito6f. — n. 38 f. 

Aufgaben geographischer Forschung in Griechenland nach G. Hirschfeld in 
Wagners Geographischem Jahrbuch -. o. S. 262. — n. 40. N'otizen aus Grie- 
chenland (Schlictn.mn in Mykcnä, Augrabungen in Thespiä, Tanagra. Ko- 
rinth) Sp. 1234: Die pontes longi (Moorbrüekcn) zwischen Mehrhol/ und 
Brägel Sp. 1 235 f. (vgl. F. Knoke, Die Kriegszüge des Gcrmanicus in Deutsch- 
land. Nachtrag. Berlin, Gärtner 1889 S. I — 12). F. Baumgarten, Die Giebel 
des Lrcchthcion (nach den Bruchstücken der Baurechnungen Mitth. des Ath. 
Inst. S. 229 f. A^.ttVz. Mai S. S7) Sp. 1257- 60. - n. 42. A. Flasch, An- 
zeige von Lo-chckes Programm über die westliche Giebelgtuppe am Zcustem- 
tempe) zu Olympia Sp. 1314—1319. — n. 44. Neue Bestrebungen dcs'EÜ.Tj- 
<r*'j; ^O.iihji {■/.'. i j'i/loyo; um die Kenntnifs der Geographie Griechenlands 
Sp. 1362. - n. 46. A. Kurlw ingler Von der Reise 1 Sp. 1448 — 1454: Flo- 
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reiw , ' Tyrannciimordcr' des Giardino Boboli, Vollständige Grabfund 
Mtwe© archcologicn. — Rom, Korc' des Mu-eo Torlouia, Archaische f.rt-;.-.. 
rclief (.'a-itcllani. Kuvo, MuscoJalta: Tainsvase, Tharoyrisva*«, Schält :. ■ 
\\>.*i$V&tli **>/,i (gemalt kurz vor 480, also nicht der bekannte Alkil.ia.ic- 
Jahrbuch II S. 164 f.). - Bari, Vasen- 1. Kanake Arch. Zeit. 1 K85 T. ; 1 
2. Tod des Aigisthos , Kanne »pät-apulischcn Stil«, unpublic.ert, 3, Apnou-. 
des Herakles, apulischc Kanne, unpublicicrt ; 4. Amarnncnkänipfe, Gctjtrwtu . . 
2. - Tnrent. Weiblicher Kopf des vierten Jahrhunderts von entj'.,; .- 
Ausführung und Erhaltung, unpubliciert; Terracottcn : Artcnii»bil(1<r, V; 
mit der Inschrift i>A Awv>j«.i. Gcfafse au» vorgriechisehcr Zeit, aus der J;.. 
sten griechischen Nekrnpnli» u , a. — n. 4". A. Furtwänglcr, Von -Irr Kr- 
II Sp. 1482-1486. Athen, Ausgrabungen und Funde auf der .Urr;. L. 
Vasen in der Sammlung des Pnlyrccbnion (Vase lokalboiotischcr Technik 
schwarzaufgcmalten Figuren freiesten Stil», Grofsc Amphora au* Att.ka • 
auf die ' frUhattischcn' folgenden Stilart;. -- Krtrinth, Vasen, Terravottra V- 
mesis). — Fptdauro», Alter "les A»klepio»ternpel» (um 420;: «lie ^rehlr: 
sind denen der Nikebalustrade . naher noch denen vom Argmschen Hcrj 
verwandt; Titolos des l'ulyklet. vielleicht doch de» großen: Verhalrntf« ■.. 
Frecbtheion: das Theater. - n. 48. Funde in Klcusi» ( Wandmalereien 1 ».. 
1490. A. Furtwiinglcr, Von der Keisc. Schluß. Sp. 1514-1517: 0|-n: 
l)ie alten Frauen und die Nymphe link» im Westgiebel : Bauzeit des T:-;i.' 
— Coiutantinopel: Die Broive aus Tarsos; archaische Idole der triMr«:. r 
Gottermutter aus Phnkaia; l'yprische Statuen; Sarkophag aus Sid-r.. ■ 
Odessa: Archaischer bekleideter Marmnrtorso (Aphrodite :t; archiist-;:. 
kelieffries im Stil dem korinthischen l'utcal verwandt (Artemis Ap->.1 
Hermes, eine flottin); Vuscnfr.ngment des Fpiktet u. Nikoslhcne»: labn I 
leitung Anm. M3. 116; Fragment vom Kand eines Marmor-Lutcrinris: Vi-c 
' In-eMtlol . — Krakati, Mus. t>artoryski: Schale mit 'Afl/,v»,-',; tvi: • hV 
M. S-. S. 174, vielleicht ein alleres Werk des Fuphronios. 
Zeitschrift für Bauwesen. Jahrgang XXXVH1, 1888. 

Heft X — XII. A. Sturmhofel. Scene der Alten und Bühne der Neuzeit u. >. w. fvi,L 
Mit 9 Abbildungen im Text. Sp. 453-496 (Theater det Alice i 
Renaissance und der < legenwart — Zuschauerhau» — rkleurn'-., 
Ilei/ung, Lüftung Aku»tik — Akustik der antiken Theater - P 
Orchester..! 1 He ganze Arbeit ist auch im Sondcrabdruck Luifl,>.s 
114 S. Berlin, Krn»t u. Korn 1889. 
Zeitschrift des Aachener < Jcschichtsvcreins. Band IX. 1887. 

Darin u. a. <'. v. Veith, Das alte Wegenetz zwischen Min. Limburg. Ma»tricht «*l 
mit besonderer Berücksichtigung der Aachener Gegend (Schluf»; vergl. Jahrbuch 11 1SS7 -» . 
S. 1 — 13. 

Sybels Historische Zeitschrift N. F. XXIV ;l.X) 2. 1888. 

Heft 5. Darin 11. a. II. Delbrück. Triaricr und Leichtbewaffnete S. 238 254. 
LUtiows Zeitschrift für bildende Kunst. Jahrgang XXIV. 

Heft 1. K. Graul, Line Galerie antiker Porträte (Theodor Grals neueste Funde in Ajyr*.- 

Mit Abbildungen [ein Portrat in PhotogravurCj. S. 9 13. 
Heft 2. K. Graul, Line Galeric antiker Porträte. Schlufs. Mit Abbildung ein hrtui ' 
Photogravurej. S. 39—44- 
Westdeutsche Zeitschrift für Geschichte und Kunst. Jahrgang VII. 1888. 

Heft III. Darin u. a. Museographie Uber das Jahr 1887. I. Schwei/, Wtst.!eiil>.li-" 
Holland redigiert von Dr. F. Ileltner S. 278-307; 2. Decouvcrtcs ! 
quites en Belgi.juc par II. Schuerman» S. 308—311. llicrm (m ••! 
2 -10: 2 — 5 Verschiedene Gegenstände aus dem Paulus-Museum mi*.'[ 
6. desgl. vom Schonauer Hof bei Grofs-Gerau und aus dem Stuttgarter M ■ 
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«cum; 7. Römischer Ziehbrunnen von der Saalburg; 8. Statuette und Lam- 
pen der Sammlung Hcrstati; 9 Verschiedenes: 10. Tauschirter Brnn/cgriff 
aus Trier. 
K o r r e « p o n d c n z Ii I a 1 1. 

n. 7. (Juli;. Neue Kunde: So. Lembach (Kreis Weifscnburg i. F..) Verschiedene, auch 
römische Kunde (Stromberger); 90. Romcrstrafscn bei Florstadt (Kofler). 
Miscellanea: 107. Die rechtsrheinische Romerstrafse, von Main/, über Laden- 
burg südwärts (Kofler); 108. Zu den Trierer Inschriften (Hettner). 

n. S. (August). Neue Funde: 115. Komerfundc in Konstanz; 119. Komische Inschrift in 
Trier: nach Hettner die älteste nicht nur aus Trier sondern aus den Rhein- 
landen Uberhaupt Sp. 166— 1 7 j ; 112. Steinsarg in Köln; 121. Romerlager bei 
Damme. Miscellanea: Zu den Trierer Inschriften (Hettner . 

11.9.11. l° (Sept. u. t>ct.j. Neue Funde: 128. Römische Funde in StTafsburg (I. Nacher); 

129. Römischer Kann) bei Kendenich ((.Uppers); 130. Romerstrafse /wischen 
Mchrliolz und Brägel (Regbr. Hannover) vgl. t'hilolog. Wochenschrift 11. 40. 
(s. o.). Miscellanea: 136. Das romische Felsendenkmal bei Schweinschied 
(Kreis Meisenheim) (vgl. n. 7.94 Sp. 1 3 5 f. f Sp. 202—107 (Kohl): ein Giab- 
dcnkmnl; die vermeintliche Artemis i»t vielmehr die auf rheinischen GraUdenk- 
malern bekannte Figur der Tan/erin, wie sie mit der rechten und linken Hand 
die Zipfel eines über den Kopf geschlungenen Schleiers festhall und dabei 
leichte, schreitende Bewegungen ausführt"; 137. Archäologisches aus der l'falz 
(Mehlis); 13.X. U>cr alte Schmuckstücke aus Gagatkohle und verwandten Stoffen 
(Wagner). 

Itcig. und Hüttenmännische Zeitung XLVI1. 18SK. 

11. 5; n. 6: n. 7; 11. Ii: n. 12: n. 14: 11. 16; n. 18: n. 20; n. 2t; n. 22. 1h. Haupt, Der 
Bergbau der Ktrusker, dargestellt nach Frfahrungeri, ilirecten geschichtlichen Nach- 
richten un.l mittelbaren Folgerungen. S. 41 43. 51 53; 61 f.; 95-98; 107-110; 
I23C: 141 — 144; 161 — 163; »79- »X«; 189 IOJ: t99 202. (Vgl. Philologische 
Wochenschrift 1888 n. 29 30.) 
Leipziger lllustrirte Zeitung. 18S8. 

n. 2363. Fendler, Altgricchische I'ortrails. Mit drei Abbildungen. S. 372. 
Mtinchcner Allgemeine Zeitung. 1888. 

S. 2641 O. Donner von Kichter, Die enkaustisehe Malerei der Allen, 
n. 288 f. A. Michaelt», Antikennuisecn in Griechenland einst und jeut. 
n. 306 f. H. Arnold, Römisches vom Ammerscc. 

n. 314. Keihengraber in Chieming: Altarstein des l'edajus und germanische Graber. 

n. 321. Fin roin. Bauwerk in Kaimingen, wie vermutet wird dasjenige, iu welchem C. 1 

L. III 5S73 gehöre, ein 'Tempel des Apollo (Pannus und der Hygca; Spuren 

einer grofsen rom. Niederlassung. 
11. 323. < i. Meyer. Zur Kcnntnifs des geistigen Lebens in l nteritalien und Sicilien: berichtet 

über Forschungen nach Kesten griechischen Volkslebens in l'nleritalien. 

Kolnische Zeitung 188S. 

n. 251 u. n. 2jS. A. Trendelenburg, Neues von alter Kunst I. II: Lin kostbares Sculpturen- 

weik (Brunn-Kruckmann); Lin provinciales Mausoleum: Farbige 
Sculpturen, Der Sarkophag einer Üppigen Ltruskerin; Die älteste 
Niobiilendarstellung (Antike Denkmäler des Arch. Institut» Heft 2); 
Line neue Kunstschule in Sicht (Schreibers Brunneuieliefs) ; L. v. 
Sybels Weltgeschichte der Kunst ; A. Boitichers Akropolis von 
Athen . 

Trierer Zeitung 18S8. 

n. 279. Die Ausgrabungen des Trierer I'rovinzialmuseums um Mehren i «I. Kifel. (Hettner.) 



REGISTER. 



Abkürzungen: Abb. Abbildung im Text; Hr. Bron/c: ••!>-. etniskiseh ; 6". Gemme: /.. Ii:- 
Mi". Mosaik; .l/.v. Mlln/c: AV7. Relief; A*. Sarkophag: . s >.». Stattn-: /: Terra 
/'. --Vase: UV'"- Wandgemälde. 



I. 



Abakus identisch mit der Kufsplinthe de- Anathcms 

272 mit sculpicrtem Kymation 277 ! runde Form 

275 1 ». im Übrigen Stelen 
Abkantung statt Caniichrung 274 
Ahschicdsdarstellung auf Vasen 229 
Abu-Simbcl, Inschriften von 361 
Achilleus unter den Töchtern des l.ykonicdcs 

(A'e/. einer //runij/-»mii»,/n»x) 97 j Rüstung Sl: 11. 

I\ 49 

Adikia u. l>ike auf dem Kypseloskastcn 234 
Adler fliegend auf dem Tclcpliosfrics 93 Abb. 

— Wim tragend u. 1: S,hlru.irr/<tfi 254 1 At- 
tribut des Zeus 45 | - fliegende auf hektischen 
Vasen 329; 359 ; auf chalkidtschcn 360 

' Adorans ' 149 
Ad nra ticin 59 

Adrastcia u. Kidc am Kypscloskasten j mit 

Zeuskind auf Mlin/cn von Laodkea 290 

Adria, Musen Bocchi des — 147 

Agrippina jüngere 138 

Aegypten, Mitander in 348 

Acgyptische- l'otetllan s. I'orcellan 

Acgyptische Vorbilder ftir locale Keramik 111 
Daphnac 243 

Agathangelos ( icmmcnschneidcr 1 24 f. 

Agathangelus, Name auf Inschriften 125 

Agathokles, Muiiu des - 205 

Aga th opus ( icmmcnschncider 1 1 $ f . 

Aigeai in Kilikicn 305 

Aigina Skarabiuis aus 118, is 

Aigisthos' Kriifnrdung /'. 151 

A i nes i'le mos, Tyrann von l.continoi 44 

Aischylos ,1/iwfi.i; — Fr. 23 N. (irt;*«'»'«',;) 240 

Akragas, Denkmal des Thcron /u — 4,» Mlin/- 
legendcn von — 361 

Akrnpolis, Kunde der letzten Jahre 66f.; 144 

— Tcrracnttaidnlc von der — 343 

Alba longa. Mauerbau von — auf einem Coluni- 
baricnbilde 94 



Atbani, Gemälde des — von G. I'-chlcr r 

gebildet 74 ' — Villa v Koni 
Albanisehe Sammlung von I land/cichnungcL ' 
Albanus, tritimphits in mnntc Albano 114 
Aldioandi 1>' ttalut Ji /Vc/w.j 72; 22»> 
Aleaden, 1 od der — 61 — a. J. Tchfh-jr::" 

l'rothesis des (oder der) — ,1. ./. Tdnf.-- 

88 Abb. 

AI cos, Herakles' Kinkehr bei — a.d. Fclifk» 
59 , Gewandung des -- a. J. TiUfh*i]t'v. y. 

Alexander, SV. in München 2\d - 11. l>n,-c:: 
AVA 241, 1; t — u. Kratern« auf der b »-er \ 
Er prüfte in Delphi 19t: AVA 191 

Alexandcrbtldung auf Gemmen 210 

A le \ a n der münzen, Athletcnfigur auf - 2S7 

A le < a nde r schlacht Mos. 141 

Alexandrinische Münzen des l'ertiiuv 2S6 I.- 
risurtcil auf — 293 

A 1 k a 111 e n e s 212 

Alkidamas Rede des O.lysseu* gegen Pülisic-If 

p. 157 b, 26t (Sauppe) : 60 : p. 158a, 4:6: - 
Alkimachos, Weihgesehenk des — 273 
Altar, hen aus Terracotta mit Reliefs 245 
Amathus /smu <Mi-Sch\(( aus — 371 
Ania/onenkampf 23 ; 2S; 31 
Amor g os, geometrische Scherben au» -- ;jr . 
Ampliiaransailszug auf der KypM.-Usla.fc }'■• 

auf Vasen 366 
Amphoren mit einer Kigur auf jeder Seite u N 

henkel mit Stempel, aus Thaso- n\ 
A mutete griechische - au» G!as u agyptK*: 

l'orcellan 245 
Amyklai Thron von - 368 f. (Sctncii.w^ ;ur> 

Kleins 369) 
ivjr/.j5;i»T5 thessalischc 228 
Anatlieme, Befestigung der -- au: d<n *xl- 

2S3 f. 

Amlokides Bathion des — 272 
Andokides :vm /-W.-.fW/ 3.-.' 142, 
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Androklos im Kampfe mit einem Kber, Mi.: 
294 

Anten marmorne als I'arastaden von Lehm- und 

ltnuhstcin wänden 277 
Antcnkapitcllc. I 'onstruclion der — 277 \ vom 

Tempel der Alheim Alca /u Tegea 277 
Ante tos und Kro» ringend /;'»'• 253 
' A 11 1 i g o n o * Gonatas ' 38 

Antikyra, Praxiteles' Artemis-Statue /ti -■- .521 
A 11 1 i I o p e 11 k o |> f e 11. Ohrringen 246 
A n t i 1 o p c 11 a r t i g e s Thier auf Altar, e. Intehtein 
240 

Anthemien gemalte - auf Stelenkapitell 27S 
Antonia 318. A 11 1 o n 1 n »äule 144 
A phar c«i - V. <l. Ida« 53 
•ia/.a 3tov 231 

Aphrodite; 145 | /hotr.e-St. der - 243; Terrae.- 
S/. 253 j — Anadyomcne mit l'riap 253 I — mit 
Apfel 253 ! — i-Kfrr; 1 .* •>. e. grie.h. Sfiegri- 
kafse!, a. Münzen, l oten, Hemmen , Ter r Motten 
25t ! Typus der — von Skopa-, benutzt 251 
— im l'arisiirteil a. Münzen 291 
Apnllodor Bibliotk. I6,j: 368; III 9. '.*: 59.'!: 
III 9, 1: "oo; III 9. n: 61 

Apollodnr (Heyne u. Meineke: Artemidor) b.Sttph. 
/>>:. s. ;: T»vp<5ti; 232 

A pol Inn in der Tclcpho-sagc toof., 4 | — f 1'<>im< 
des Berliner Museums 146 ; --- d. Olymp. West- 
giebels 1 81 f. — Statuette«.«'. Tetefht>t/'rie($q - von 
l'ionibino 145,1 — Kitharodos .». *./. l'inux 243 

Apollotigur von Marion ((Zypern) 243 | bron- 
zene aus Dodnna 249 

Apoll 11 köpf Hemmt 306 f. T. IO, 1 

Apollonia, Kult der — in Ky/ikos 95 

Apollonins Khod. II 114 — 117: 53: IV 1129 
(irt^uiato;) 240 

Apulien, Cttmeo <>ns — 251 

A p u I i s c Ii e Vasen s. Va s e n 
Araethyreae hei IIy K in TetK XIV 53 

Archaische Gemmen 116 

Architektonische Formen des GrabmnU von St. 
Kemy 2. 

Architektonische Tcrr.icntten , Zusammenhang 
der Technik der mit der der Vasen 328: 300 
Arelale 20 

' Aretus hei Hygin Tat. XIV: 53 

Argivischc Inschrift auf dem Kuphorbo-teller 361 

Argivi>chc Mythen 62, u; 

' Ar i ad nc '. Hütte 223 

Ar i slides, HemJft/e des — 218 

Aristidc* M.II S20 (I 772 Dind.): 05.1 

Aristo neos, Künstler au» Aigina 44 

Aristonophos l'.ise des — 371 



Aristophanc- Aehnrn. v. 547-233 J — Treisehe 

1082: 57,1h s. auch Scholien 
Ar is tophon, Heina Ute des — 217 
Ar ist ot eich es Steinschneider 194I. 
Arknder in IVrgamon 95. 

Arkadische Heroen in der italischen Legende 
61, Ii, 

Arkadische HunilesmUn/cn des Olympios 12t 
mit dem sitzenden oder stehende 11 Zeu> 45 
Arkas betend auf Münzen 28S 
Ar m hiiu der, brnn/ene 361 ff. 
Ar in in in» 28, 4s 
Armring keltischer 13: 29 

Arolsen /iron-.eitattiette in -• ((iaedechens 11. 410a) 
•49 

Arrhcphorcn Statuen der — auf der Akropolis 
'45 

Artemis und Dionysos 89. 

Artemis, in Dali verehrt (:) 246 ' Heiligtum der 
oder des Dionysos .r. it. 'Tele f-hatf riet 89 Abb. 
idol, F.ros opfernd vor - Terrae. 253 | — 
idol(:) auf einem SchifT, /Ironie aus Kreta370f. — 
epbesische et. Mimten von Tphesos 294 | •- per- 
sische 17. Vasen 358 | Tauropolos in Tarcnt 
224 ' Artemis l'pis' 148 
Aschenaltäre 101,;. 
Asiatische Tracht 228 

Afsarlik (Karien) Nekropole von 327 | — Hrnn- 
zeringe, Fibeln, eiserne Waffen, Vasen u. Sarko- 
phage aus 243 

Assyrische Reliefs, O. ttin auf — 344 [ Stachel- 
schiffc auf — 361 

Assyrische Sireitwagen 141,1:' 

Ast arte a. syrisehen Münzen 286 

Astartefiguren au» den mykenischen Schachtgriibem 
355 

Atalante (l.i.kri*,), Vase au«. -- 326: 331 
Athen: Akropolisftmde 66 f.; 144 f. | Gräber am 
Dipylon 326 | Säulen oberhalb des Theaters 144 
Marmor: Fragment eines Hckateidols 244 | eines 
l.owenkopfs (Wasserspeier) 244 | Kelicffragment 
43 I Stelen für Weihgeschenke 269 f. | Stele 
Sybel 11.81: 197,1; | /fronten bootische 362 
Vaten 66 f. : 147; 190; 325: 331 f j Tinax aus 
— 243 [ Munun 293 \ Hemmen *. diese j Sehten- 
derblei aus — 254 j Mörser und A'eti/e aus — 
243 

Athena (Jiustiniani 305 | - von Vclletri 305 ] — 
vor Thymiatcrion, Hemme 305 | - Oberkörper 
der — Hemme 304 Taf. 10,« | — et. Münzen 
von Synnada 295 | — mit der Lille auf der r. 
Hand u. Münzen von Side 43 1 — im l'arisur- 
tcil a. Münzen 291 f. 
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Athen» Alea, Antenkapitcllc vom Tempel der — 
zuTcgea 277; o. Giehelgruppe 183, 10 •- Tempel 
und Cullbild der — n. ä. Telephesfries 57 

Athcna Polias a. e. Kelief u. <t. Münzen von Perga- 
mon 4$ f. 

Athcnahild altertümliches a. d. Telephesfries 45 : 57 

Athenahciligtum in Pcrgainon 46 

Athcnaprie*tcrinncii. Statuen der auf der 
Akropolis 145 

Athenatcmpcl von Kphc*os 295 

Athcnadcs f icminenschncidcr 1 1 t t 

Athenaios p. 361 : 294,2:.; p. 474: 232 

Athener, Portrait eine* — de* 5. Jahrhundert.*. 
Gemme 201 

Alhcnion, Gcmmenschncidcr 114 

Athlet a. Gemme 31 5f. T. 10, vt \ Mze. 287 

Atla* am amykläischen Thron 369 

Attika, Vasen au* ■ 252 | Dauer der myke- 
ni*ehen Epoche in — 355 j orientalischer Im- 
port in — vor dem VI. Jahrhundert 355 

Attische Gcfäfse in Cypern 247 

Attribute des Dionysos von Kros getragen 253 
— der l'nterwelt*gottheiten (K.tntharo*. Ei, Hahn; 
auf archaischen Tcrracottcn 253 

Aufgestützter Fufs, Motiv de* — 210 

Auge auf pnmpeianischcn Bildern 58 | Begegnung 
mit Herakles 11. (/. Telephosfries 58 | Landung 
55 | Vermählung 46 | - Stifterin de* Athenahci- 
ligtum* zu Pcrgamon 46 

Augen an böotischen und anderen archaischen 
Vasen 337: 340 | — eingesetzte an den Thierkop- 
fen t. Jironzehenkcls 250 I — Profilstcllung der — 
112; 141 | — Augenbildung d. Olymp. Giebel- 
figuren 185 | — der ionischen Voluten vergoldet 
279; mit dem Zirkel ausgeführt 280 

Augustus' Kampfe in Gallien 28 | Portrait de* -- 
von Dioskuride* 218 | auf geschnittenen Steinen 
303 ; 306 | Mausoleum des — 4, ! Triumph- 
bogen des — zu Tarraco 30 

Aulis, Thonwaarcnfabrik in 36J 

Ausladung von Stelenschäften an Stelle von Ka- 
pitellen 2 70 f. 

Autolykos, Vater oder Gatte der Neaira 59,11 

Avennio 26 

Avenlinus' 1^1 

Babylonien, Statuette des Kros au* — 243 
Bacchischcr Thiasos, K/lief tincr samhehew 
Schale 252 

Badeanlagc römische zu St. Remy (Glantim) 7f. 
Bandornament auf bootischen Wen 337 
Barbaren auf Vasen 141 
Barbarcnportrait u. e. Geturnt 307 



Bari, Gemme ven — 73 

Barte frühere Sammlung, l'itse 147 

Bartholdy Sammlung (frühere, jetzt im Bcrji.' 

Museuml Fragment eines ll'einttgrmäUes 30: ; 

s. ferner Gemmen 
Basen von der Ruine der alten Dogana 111 K 

1 l Anm. 

Beisetzung in böotischen Grabern 325 | -: 

Gräbern am Dipylon 326 | — in einem '.n' 

in Megara 327 
Bemalung, Technik der - von Architektur^!»^' 

280 ] — archaischer Thonstaluen vnn Pi 

246 

Berggottheiten, Charakteristik der — auf jvc- 
chischen Münzen 292 \ - a. Münzen 
50s 294; l.aodicea 289; Skepsis 292. Snni i 
295 - ,1. d. '/etephottries 90 Abb. 

Berlin K. liihliothek: llandzcichniingen de* ' 
Berolinetisi*' 08 f. \ A' Museen: Eruvritn;* 
1887: 244—254 | Skulpturenabteiluns: Hr. * 
des betenden Knaben 149 ! Marm.>r-Tcr*e n 4« 
146 | Pciiadcn-ÄV/Zr/ (n. 925) 68f. ; 225t- ; * 
nenrclief (n.755): 204; AV/z^'au* Pcrgamon 4° .'. 
s. auch T e I e p h o s f r i c s . Antiquarium : zW-/< 
aus böotischen Gräbern 362 f. | Kancphore v'.<t 
Pästum 144 Gemmen*, u. Gemmen Terra-m 
von Tarcnt 224 Vasen: 325^ (booti&chc): Ml» 
n. 2164 (Amphoren mit einer Figur jedetsrit' 
148,:.; n. 2164: 119; n. 2170 (Epiktett>\) : 14c 
11. 2i88(\Viildcrverjüngung): 227; n. 2182:11.223° 
(Verkürztes Parisurteil): 147 f.; n. 2278 (Somi- 
schale): 66; n. 2588 (Freicrmord). 119: 
ben mit Kentauromachie 180 | U'anJp**'* 
Fragment 302, Ii | Münzkaiinet 287 f. 

Bernstein, Figuren, //aiskette. Perlen aus - 245 

B esanenn Porte noire zu — 26 

Betende 149 | — und bittende Figuren auf 
zen 2 86 f. 

Be weg u 11 g mihi t i v e auf Vasen des Dun« 140 
Bcyrüt, lileifigur des Eros aus — 244 I Herrn." 

Statuette aus — 243 
Bildlosigkcit der primitiven geometrischen -V ■•<■ 

35° 

Blattornament auf böotischen Vasen 334 
Blatt über fall des dorischen Kymation 275 
Blau Verwendung des — in der antiken Vc-.y 

chromic 281 
Blei, Diskus 244 \ Figur d. Eros 244 1 

ptn 245 | Täfelchcn von Styra H7 1 Vl '' 

guf« der Zapfenverbindung von Kapitell w- 

Schaft an Stelen 283 
Blitz und Adler, Attribute des Zeus 44 
>Blit?» ornament auf einer Dipyloma«c 252 
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Bluten auf bontischen Vasen 330; 333; 342 (Blu- 
tenstern) 

Bocotien, lokal -geometrischer Dekorationsstil in 

— 248 s. Va-en Bronzen aus - 247; 326 f.; 
3O2 f. | (Lokn- ) Spiegel aus — 251 | archaische 
i'anuotten aus — 253 ! Vasen aus - s. Vasen 

Butthot, Steinschneider 2l6f. | — Torcut 218 

Bogen als Attribut de* F.ros 120 

BuRtntc blitzen in der Blütezeit der griechischen 
Kunst 119 j - in orientalischer Tracht 140 
Ergänzung des Berliner Tcrn< 469 zu einem — 
.46 

Bosse stehengelassen am Telcphosfrics 55 f. 
Brautführung der Thetis a. e. läse 66 
B r au Ige tnac h, Sccne im — a. d. Telefhosfries 47 
Bronzen Erwerbungen des Berliner Museums 1887: 
249; des British Museum 1S87: 243 Deeorationsstil 
der geometrischen Bronzen 356, im — aus Böotien 
247f.; J26f.; 362f.; Dodona364: Hallstadt 362f.; 
Italien 362 f.; korinthischer Fabrik 356, :\ : Kreta 
(uhiischc Zeusgrotte) 370 | Statuen: Betender 
Knabe zu Berlin 149; Chimara zu Florenz 195-, 
Idolino' 40 Statuetten: Aphrodite 243; Hera- 
kles 243; Kancphorc von 1'astum 144 f.: Kran- 
ker 218: Weib archaisches laufendes 243 | Hüsten 
des Dcmnsthcncs in Neapel 242 : — blec h gra- 
viertes aus dem Tiberbett 243 ; — gefafse 2 50 f . ; 

— gerate 246, 326 f.: 362; - markt aus Kham- 
nus 254: — r (lief getriebenes 251 ; — fingt und 
•knifft an einer Buccheroschüssel 245: — ringt 
und -fibeln aus Assarlik 243 s. auch Fibeln; 

— ringe an Cypräamuschcln 245 : si fasert aus 
Karpathos 243 

Brunnenmündung, Capitolinisehc 96 f. | — (LiV- 
wenkopf) a. t. (itrnme 116 

Brustbild am Henkel einer Hronztvast 250 | at- 
tiuher s.f. Tkom-.uen 250; archaische Brust- 
bilder aus Terraeotta 253: Abschlufs eines Brust- 
bildes durch einen < Jewandsaum 302 

Brutus M. Junius, l'ortraits des — 207 f. 

Brygos Vasenmaler 140 

" Bubastts" 148 

Bucchcro vasen 245 s. Vasen 

Budapest, Münzt im Museum zu — 289 

Burundschik, Scherten tvn — 252 

L'aecilia Metella Grab der — 125 

Caesar, C. Julius 24 f. j Portrait auf Gemmen 301 f. 
T. ll.t.vi;, ; auf Münzen 302 auf einem Wand- 
gemälde 3112, 12 | a. e. gefälschten Medaillon 241 

Canneluren der Stelcnsc hafte, Zahl u. Form der 
■ 273 I - - durch polygonale Abknntung ersetzt 
= 7-1 

.lüllrl.uvh nli Iiv.J.^im Ihmj I [i-t ltt.1 - III. 
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t'apitelle am (Jrabmal der Julier (ionische und 
korinthische) 2f. s. Kapitelle u. Sielen 

Capitnlmisc lies Museuni s. Koni 

Cap i toi i ni sc her Triumph 114 

Caricaturmnskc, Ttrraeotta 253 

Carneol, Halskette von Gliedern aus — 245 
s. Gemmen, Material 

Carpentras, Bogen von — 26 

Cassel, Diadunicnoskopf in — 134 

Cavalieri Statuae urbis h'smat 241, 1:. 

Cervetri, Vasen aus ■ 243 

Chalkidische Keramik 353,20 s. Vasen 

Chalkis, Verhältnifs von — zu Hootien 360 

yaXx(; Wappen von Chalkis 360 

Charon und Verstorbene a. t. Ltkythat 252 

Chiton dorischer mit Spange befestigt 230 

Chimaera Kranit in Florenz 195 

C h i u s i , Sarkophag von 243 

Choenfest, Darstellung auf das — bezüglich auf 

attischer Kanne 252 
Ciceros Portrait 301 
Ciriaco d'Ancona 304 
t'ista ficoronischc 146 
Codex Berolinensis 68 

Col ossalmaskc auf dem Hinterteil von Schiffen 

371 ; — portrait 41 
Columbarienbilder 94 

Colunibarium der Livia als Fundort von Gem- 
men 125 u. o. 
Cook, Sammlung 218 

Corneto, Schalen aus — 330: 345 protokorin- 

thische Vase in — 247 
Cortona's Kponym Korythos 61, n; 
Cy pra van« tische In mit Bronzeringen 245 

Daduchos, Mädchen als — a. d. Telephofries 
89 Abb. 

Kali (Cypern), Funde von — 245 f. 
Daphnae (Tcl-Defcnneh) im Nildclta, Funde von 
- 243 

Dardanus S. d. Jupiter und der Klectra 6t, l«. 
Deidamia d. Olymp. Westgiebcls l82f. 
Deliaden, Statuen der Deliaden auf Delos 145 
Delphi, Weissagung aus dem Kuschen eines 
Baumes 60 

Dcmetcrcultus (von Kopjhu» am l'arlhenion u. 
sonst) 62 

Demophon, Abschied des — von der l'hyllis 
233 

Demosthenes, Statue des l'olyeuktos, Statue in 
Kuole u. im Vatikan 222 | ßronzehüsten ails 
Herculanum 242. 1!» | — Marmorhüste in Louvrc 
242 j - in Villa Pamlili 241 | — Rttiefmtdaitlon 
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in Tarragnna 24 1 . -- Kpiboniio», ,\hr»uorrtlief 
im Trinity < ollege /u Dublin IM f. \ Gemme 
des Dioskuridc 221 Taf. Sjji | d'ntt'ininl 1111 
l.ouvrc 242, ü 

D ir x a in c no » Gcninicnsclincidcr liof. u. <'. ». Gem- 
men, Ktin-tlcr 

Diadtimetio.iypu» 1 34 

Dikc 11. Adikia am Kyp»elr-»V.i«ten 2^4 

D j ad y m n u , zg6 

D l o d o r I \" 3_j_, UJ tll : IV 47^ 232, X I 7_2_ 4 ; : 

XXXVIII XXXIX Kr. i_t^ 240 
Diojjtni^ u. Alexander. Relief in Villa Albani 

241. 17 

Dionysos und Artemis 80. in der Telephn»- 

»age 00; 104 U -Statut au«- der Villa des Ha- 
drian 4_o j Mtnniortono im Hrit. Museum 14 1 
Henne neben Km», '/'rrrihi<tt,i 2 >3 — und Tap- 
posilen , Itronr.trtürf 251 - -Wind bittend auf 
Mitnicii 28S ! -- ».»'l' 1 » , it*m'< in l'crgamon ins 
;«'>TT^;. Tempel de» - - am Kuf» de* l'arthenion 
t)Q | - Heiligtum dt» - oder der Arteini» it. </'. 
letrphoifriti 80 AI>1>. 

Diospoli» Idas spatere l.antlicea) 2<>o 

Di ul i mo* V.i»ennialcr 140 

Dipylon, (»rubel am in Athen j2f>t 340 s. am Ii 

Athen und Vasen 
Diskos au» HM 244 

Do do na, Weissagung au» dem Kauschen eines 
Baumes da. Ilron-tn aus - »64 ISrfment 
»Apollo ligur aus 24c) 

Dogana *. Rom 

Dokimion Afiinztn von — 20 s 

Ü o n a t c 1 1 o 22i. •■; 

Dorisches Kyniation, Ursprung des — 27 3 

Doryphoro«typtis iu7 . JQ2 

Dresden. Diadtimenoskopf 1 U 

Dublin, gefälschtes Doiiiosthetic»-jV<7/V/' im Trinity 

College /u — 2 ,8 
Durand, Vase Du 64J 147 

Duris Vascninalcr 1 to, (Yorlcgeld.ittcr Scr. 6, ■>) 
140 (Bewegung, Gmppirung, Perspektive, Stlen- 
psyktcr, Theseusschale) 1 I42f. (Theseusschale; 

Kber durchschossener • auf Minnen von Kphe»o» 
294, 2ii | Kbcrjagd «. Kalydonisclie Jagd 

Kchinuscurvc », Stelen 272 f. 

K h e sc Ii lic fs uag a, ./. Ttltphosfries 4_t> 

K ich bäum <r. </. Telep/iotfritt 58 

Kide und Adrasteia am kyp»iloskaslen 2_j_jf. 

Kiers tab zwischen Abaktis und Tol-ter an der 
Seite eines ionischen Kapitells 277 

K i n s c h i f f u n g it. d. Ttltphosfries <$z Abb. 

I-'. i 11/ e 1 f igu ren auf Stelen l" 1 



Ki»cn, Mc»str aus Marion fOypern} 24; \Vaf_-- 
au» A»sarlik — 243 [ — in Gräbern bei Tbc ■ 
326 ; ;6| ; ;Ö4 ! in Dipylon^r.iberti 32h 

Klektra Tochter des Atlas 61. It. 

Kleusi«, lanagräischc Terraeotten ;iu» - ,4 ; 

Kl Ten Wein, Kästchen 244 

l i. t x i ; j62 

Km a i I v a »e 327 

iyir.-lla Z2& ». | rächt 

Kpliesus, GrUndung»».ige von - 2t)4 1 Agcr.- 

Athenatempel 20 s 
ir.i'l <•> <i ü; 240 

Kpiilauros, l'ftilcrkap-ttllc aus — 277 

K pikte ton, Vasenmaler 1 4 r > ; 148 

Kretria Hnmztkvdriit aus — l§0 

Kros Bildung <les ('mit dein Bogen ) 1_2Q i 

vom l'alatin Lisi' -*r.ti<ii/«i> 146 flltifi^vr ig 
f'triuiiotttvtiituttlf 24% — und Antern» ringvi : 
l'o ra, otta 2 53 j - mit den Attributen de» ih - 
nysos , J'rrnht'ttii 2*,_\ neben l>iony»oshc: r 
'/'trnici'ttii 2^3 | im Krauengomach , l'jje 
im I'anstirteil, Münzt 201 Reh cipfernd 
Artemisidnl, J'trra.\>tt*i 2S 1 i mit Traube r;cl». 
Altar, 1'trratoIUt 253 j und l'-jchc, (j->*-- 

TJf- 

Kröten bittende auf MUnren 288 j — al» (iL 1 

landentrager 27 
K r y x Münzt n von — 2Ü& 

K so, Uli in, Kunde aus der Xekropoli« vom — 2*' 
». Korn. 

Ktriiskise her Sarkophag 243 />V ( j#»i/-schirT 
Vetulonia 371 1 Cameol-.V^.jr.rAjwf 249 

Kuenor Weihgeschenk des ■— 276 

Kuphemoü Sieger im Wettrennen bei den Kei^Iitr- 
spiclen des l'clia* 36 ^ 

K u p h o r b o s t e 1 1 e r , Insc hriften de> — 361 

Kuphronios Vasenmaler und »ein Kreis 140 >" 
und Kinfluf* 67 | (r) Thetisva»c iiiii. V. i | f r. 
losva»e 4_f£, 1 ' Schale im Stile des — 25; 

Kuripides, Statue im Kotiere 241, 1; j Amdr,-t 
1024: EL 715 ftn^iiuto;) 240 | Aug* 56 f. .V- 
rai/. (ixiT«f Jitütiiot) 240 : 44 (irt^wji'orrsrtr. 
240; 778: 2_J5 | Hippvl. I 1 71 : 3^6 | Ipft'Z- - J -x- 
239 f." Iii Ttltfk'i Kr. 705: 101, i*. Schoh; 

Kuropa, Schifl" der •- 232 

Kurypylo* in der perganienischen Sage 50 

Kurytion d. Olymp. Wcstgiebcl* L&2 f. 

Kurv tos am Thron des BathyUlc» ^6S f. 

Kack e lt r a g e r 111 <i. </. TtUphosfria %c± Abb. 
Kai na Sammlung ». Orvielo 

K;il sc h ungen ». Gemmen; ferner Ga ri tuber : 
M e a d , I" e 1 i r» d e n r e 1 i c f 
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Farbcngcbung ilcr Marmorstelcn 280 f. 

Kar bcn reste an Stelen 273, n; 273, y; 278 | an Ka- 
pitellen 280. so | in Inschriften 271, 8; 272, : 

Faustkämpfer, Ergänzung des Berliner Torso 
469: 1^6 

F ec u n d i t a s auf Münte n 2Ü8. 

Feinbearbeitungen bei St. Rcmy (Glanum) Q. 

Kerrari Girolamo, Zeichnung des — Gfif. 

Fibeln aus Assarlik 243 | iioiotien 249 (gcomelr. 
Typus) | 361 f. (Dipylontypus) Megara 3_27_ (Na- 
vicellatypus) ; Griechenland 250 (genmetr. Typus) 
außerhalb Griechenlands (Italien, Troas) 362 f, 
(Dipylontypus); Rom (Fsquilin) 245 

Fieoroni 2 \7 | Ficornni'scbe Ciste 52 (Arg« auf 
der — ) 

»Fikcllura-ware«; aus Dnphnae (Nildelta) 243 
Flamininus, T. Qninclius, Portrait des — auf 

makedonischer MUnze 208. Iii 
Klorenz, Ufl'izien Sog, lilolino Itr.-St. 40; Marmor- 

slatue einer Nymphe 297 ; Münzen 288, 10; s. Geni- 

m e n 

Floren». , Musco nrchcologico , Chimära 19s ; 

Frantoitvase 142, Sü 
Flugel-Stilisirung 12Q. 

Flufsgutlcr weibliche in der bildenden Kunst 3_2 
K I u f s g o 1 1 h e i t e n a. d. Teltfkosfries 34 Abb. Klufs- 

gott auf der SO-Seitc des Denkmals von St. 

Remy I — auf Münzen von Laodicca 280 
K 1 u f s sc h i f ff a h r I (auf dem Rhodanus u. a.) 35 
K o u 1 d Sammlung 370 
F r a n 5 o i s v a « e 142, w 

Franks A. \V. Sammlung von Handzeichnungen 
70; 225 

Frauen keltische im Kampf U 
Krnuenkörper nackter, stilistische Behandlung l_l_7_ 
F ra ue ns t a t uen aus Cypern: aus Thon 24 S : au« 
Stein 246 

Frau nackte mit Gans, Terraeotta 253 nackte are/i. 
Gemme 116 I auf Ba»is neben Pfeiler sitzend , 
Gemme 249 
Freiermord, l'ase in Berlin 
Freigelassene, Namen a. e. griech. Diskos 244 
Furstenportraits hellenistische, römisch beein- 
flußt 209. 10. 
F u sco Necropole del in Syrakus 345 ; 360 
Fufs der Schalen aus dem Hyprokraterion hervor- 
gegangen 329 j ausgeschnitten 329 

Gallier sterbender, die Verwundnng des - - Ijof. 
Gallierstatuen 1 c,o 

Game de«. Kantharos aus dein Kreise des - 339 
Ganymcdcs mit Adler, Marmorgruppe im Br. 
Mus. 24J 
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Garimberti Gitolami Besitzer falscher Antiken 241 
1fj}.'A, Contamination der • mit den r/.ot« ;xaxfi« 
3°'. *i 

Gebäude a. J. Ttlefhosfiies 21 Abb. 

Gebirge auf Münzen von Kphesos, Synnada, Do- 
kimion 294 !. 

G e 1 a , Münzlegenden von — y> 1 

Gclocrschat/haus, Palmetlen und Bandornament 
von der Sima des — 3_j6f. 

Geld kästen, Hund auf — Terraeotta 253 

Gemmen Gebraut h: in Ringen als Fingerschmuck ; 
1 20 zum Anhängen, als Petschaft L2ii 

Sammlungen (Andreini) I ;6; 3l2f.; 314T. 8^ 
ü. ^2j T. 10. u | Arundcl $12 j Athen Privat- 
besitz 2Q1 T. §,_* | (Bartholdy; Panofka, Museo 
Bartoldiano 113.fi) 113; 134 Berlin, Antiquarium 
(Katalog in Vorbereitung tos) : Gemmen mit 
Künstlerinschriften A. Camcen 106— 116 T. 3_, 
l±i. [212!; 216: 218; 306. B. Vertieft geschnittne 
Steine 116—139 T. 3_, 6-:>;; 194; 306 : 308. 
Ohne Inschriften: 212 (Inschrift modern); 213; 
[221, T'} -. 221, •m; 298; 3_oi T. 3_,2oj [303J ; ül [ 
Sammlung Beverley 2JÜ Sammlung Bichler 3_ii \ 
(Blacas) 138: 197 (nicht im British Museum) T. 8, 
il IIA (desgl.) T. 8j is; [220]; 301 T. 1 i.in: 303, 
310; 314 | Boston Privatbesitz 3J_i j Braun- 
schweig 218 | Cambridge, Kitz William Museum 
202 T. 8j c | Sammlung Carlisle 1 ; 1 ; 2t.}, 220 
T. 8. 21 | (Castellani) 204; 209 i (Benventito Cel- 
linis Besitz) 1052 | (Colbcrts Besitz) 303 | Dcvon- 
shire house 220 T. 8, M; 323 T. IO, Ii | .; Kloster 
Kchternach) 305 Florenz 2X1 T. 8^ 1^ 212 T. 8, 
16; 2_i3 T. 8, Ii; iiÄ T. 8j i«i 222; 307 T. IQ.z; 
312 f.; 323 Haag (Jonge, Gatalogue d'empreintes) 
108: Ho, 13s ; [214]; 221, ü | (Hackcrt) 125 f. 
Heinslerhuis) ifiS. | (Hering) lj8 [ (Kohlrausch} 
III: 111.7: 137 | (Laborde) l£J I (Lauthier) 298 
Leconfield 3J_7_ | London, British Museum (t'a- 
talogue of gems s. o. S. 375) 19s T. 8^ ij 
195, 201 -. 204 T. 8. 10; 209 T. HtU; [212!; 
2li: [220]: 224; 244; 30' T. LL I i u. u, 303, 1^. 
304; 308; 309 f. T. 11.*: 314 T. lo.is; 317: 3»9i 
320 -. 322 | l.udovisi-Buoncompagni s. Piombino 
(Besitz der Gräfin Luneville (Ligneville) zu Nea- 
pel) 124 \ Marlborough-Sammlung (Katalog von 
Story Maskelyne 1870) 131; ilO T. 8, U: il& 
T. 8^ tu <Q4. 312 T. 10, 3'S T. lo. vi: 116 
(Besitz Lorenzos dei Mcdici) 212 : 221. au 306 L 
{Sammlung Morpeth) rjj | Neapel, Museo Na/.io- 
nale 202 T. 8j 2I£ T. 8, m 222 T. Ii, iw; 
304; 320 ! Paris, C'abinet des medailles 242, -:u: 
[297 T. LL »'•] ; 307: 3'9 T. ii, <; 321 1 . 10, i 
Gabinet des Antiipies a la Bibliotheipic 11ntion.de 
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322 ! Sammlung I'ayne Knight 302 f. T. 1 1 , i « 
l'cttfrshurg, Ermitage 108: 198 T. 8, -ii 198 f. 
T, 8. ... jgijf. T, ^L: jflfl'J. 8,*; 205: 306 f. 
T. 10, 1 ; jii | l'iombino 122; 138: m T. 8. .'4: 
299 T. LL LL 3_oj ! I'nniatnwski 138: 2i2 T. 8. 

(l'rcufs) ni i M'uUkv) 224 ; Rom (Kir- 
chcrianuin): 317 Kiccardi l_ü | (Sabbatini) t_25 
(Besitz des Admirals Sotcriadcs) 201 ' (Schiavo- 
ncttij 0 16) 1 (S(osch) L2J; no: »31 ; 1 ^2 , 133; 
LLLl Lüi ii^i Uli 139 (Stron/i) 226: yoS: 309 
T. 11,0 | Tyskicwicz 204.: 206 (Alibildung im 
nächsten Heft); 224 ; Vnnutelli 303 : 31 1 , Wien 
299: 30jf. T. II,-.'; 324 T. IQ. -i '• (v, Wincklcr) 
uof. (Wtilkonsky) 138. 

Herkunft der Gemmen: Aigin« 1 18, 1* (Skara- 
bäu>) | Apulicn 2JJ (('am«)) I Athen 206 Ani- 
ka (Karä) 201 | [Bari 7_3j | Capua 207 ; ( halkis 
iq6 1 Paphnai (Sihlclta) 243 Griechenland 1 18 f. 
1 18, 1*; 202 , Kcrtsch ». Südmfsland | l'crgamon 
194 (■ (Skarabäiis) I Rom i_2jf. ( unweit de* Grab- 
mals der (accilia Metella); 12$(.; \ 1 1 (C'nlum- 
liarium der l.ivia); }ch> (Caclius) Süd-Rufsland 
1 98 f. Syrien 206 | Troia (liegend von) 1 1 fi 

Künstler A. . Intike. Agathangclos 1 23 ■-- I 29 : 
317 Agntlieipu« IlSf-: ilif. (Alexa- 137) 
(Allion 138; ! Anten»* 323 \ Aptdlnnie» 320 f. 
Aiisioteiehcs 194 f. | Athenade«. 1 19; 198 . Athe- 
ninn 1 14: 2 1 S f . , Aule» ( 1 16: 122 .) Ulf. I \\ \ 
1 38 Beictho- 2LÖf. < "neius s. t inaie» lVxanicno* 
um t.'hios Iii): 1 20 ; 199 — 204 ; ; 1 4, | Hioskuri- 
des 106— I lo : 112; 21 8 — 224: 297 304; 308; 
313 31 5 Sühne des I tioskuriik» ». Kuty- 
che», Hcreiphilo- , Kylie» , Epitvm linno» 3'9 
Eiiodo* 133, :,4: 211: 3 1 9 f. Kutyclie- S. 
<l. Din-kundc- 112; IIS: 304!. Felix 222 : 
U>8; 312 313 Gnii» 134: 139 1 Gnaios (Cik- 

l 138): 314 f. , Hellene* Iii.;: 1 13 : 137 
Hcrakleidas 20* f. \ Hcreiphilo-. S. d. I)in<kurid» 
1 t 3: 305 f. [ Kylie» S. d. I >:e»kundc- llo 1 I 3 ; 
I2b; 1 29—131 ; 1 .»3 : j°" - <o8 l.ykeHiicdes iQii 
(Miron) 1 37 | Mnc«archn« , Vater de- l'ythagora-, 
104 Mykon 31 7 f Nikandn» 2IOT. : 319 < »lyni- 
pin» 120 f.: 19; ; 204 k ( hi.itas 204 — 2 :>(> , Oiic- 
s.is I 38 ; 212—214 I l'amphilu- 32 I f. l'crgamets 
Jtj8f. vgl. 1 34. f. l'bcidias 209 f. I'liileninn ( 108) : 
324 1'hilnri 206 f. I'lirygilli» 1 19, 12t : 197 
l'olyklcltns ^ 1 4 l'rotatclm» 2l8: 309 j Snttir- 
nimis 31SI". (Selcliko-,) 13jj 1 Scinon ' ' <> 119, 
194 ! Sfilrm lzj - 1 23 ; 1 3<) , 19S; 299' SOI: 
3_o8- 3J_I | Snsns 214 f.; ^22 Syrits 195 — 1 97 
Teukro.i 322 j Theodor»- S. d. Telekk- 104 

Heimat: Athen oder die ionischen Inseln: 
109 '< Ha» ioni-che Kleina-ien I04 (Saint» S't/ 



einer Cemmenschneider^chule im ö, JahrhuidL- 
30S (Aigeai in Kilikieti Heimat dc^ Lu:j.i- 
S. d. |)io>kuridc*) ] l'ie ioni-chen Cnkn«:, 
l'onto* 198 (Athenadc-) ', Kuboia 1^6 l'cr.'i . 
2lh | Sicilien f. ( l"hrygi!los) | K.>niis.;- : \ 
men unter den Steinschneieiern \M 

U. Moderne: Franc. Alfani l_2J Calan^.' 
l lS.' t: HO | AI. l.'esatt I38.V. | I.nr. MaMai r_ 
l.or. Natter 112 : 128 f. Die l'ichler 731' ; n: 
12S; 137: 219 I Gtr. K0-1 12^ \ Sahlaiini jor 
Fl. Sirleti t2S ; 221 : 312 

Material: Achat iqq | Amethv-t 1 ^t; ;;; 
320 f. | A«|uainarin {U; 1IQ ltergcfi>lill 1;. 
iQ4: tlQ [ Beryll ZU Bronr.c 2ö6 <'arnwii ; 

Uä, HÜ Lüi Lüi LiAi Lüi LiL '.iT: i l 
197: 213; 2t8: 220. 222 . Chak-edon ^_ 
2Q2; 204: 206; 214; 221 . in 309: jio . 
113 f. ; 121 : 134 ; I 3S: 1 3» : 1 ^8 : 2121 
31 (, ] Gold 198: 200 : 2Q7 1 Granat 1 ;g , Ht:- 
cinth 2e>9: 210 (hyacintitie satd) • Ja-pi- 1^. 

1 V< : 2nl (>bsidian 1 U Sard 312. 317 » •• 
donyx 106 f.: llof. ; 113: 11 y "116: ll. 

2 I j f . : 218: 3 1 8 f . : ;24 ; Smaragd p!i>mi v| 
Smnragtl-l'ra> ' 194 Steatit 19^ ) Tnpj- v 
\ itrum obsidianum 1 ;i 

Ttihnik und Stil- Cameen [7 3I : tot) - i' 
21 > 11. <t. Rcliefstil ( Stellung <.U- Au;.- 
bei l'rofilkopfen ) LL2. | In-chrilten n c . £ 
l'ertieft gfuhnittcut Steine 1 : In-el-tcrx 1£ 
Sknrahiiux und Skarabäetnl , Gcnniu-nform r 
ionischen Steinschncidckunst 1 94 f. u. <: vgL ti 1 
nn Stelle eles Käfer« die Maske etnes Silcn- 
Archai-che Gemmen Uii Frühromi-chc i :: 
ConveJee (Jcmmen le>7 : 134, 206: 210 : py ^_ 

KauinfUllung 20 \ ; ^lo : F.iiirahiniini; Jui ■ 
Strichrand 200 : 2Q \ ' übertriebene .\n*en<.V ; 
des Kundpetl 31 1 • MrganjLungen HO. i.<'- 
polieren 219: 3 1 '» 

In ii hi- iften: auf ( anieen vertieft ^tsi'r-ni;:. 
Ito; tJJ erhallen IIS. 21 S L'ntctbr.f 
durch Teile lies Bildes Iii f. | Kugeln .im E'- 
der Hasten 209. 298; 302 : 313; (auch tx: r 
fälschten lei-chriften 311 ): die Knde» der Hi-:^ 
spitz verlaufend 19s \ l'unkte am Ende dt: V--- 
ler nirgends bei echten Inschriften M£ <■ 
S. hrift 2oSf. 

L Knnsl!erinsihi ift: I_ Plati und Ste!lm;W 
117: 1 2 1 , 129 im unteren Abschnitt 207. 3'>r; y.i 
horizontal neben dem Bilde 200 in :>!:ct<--': 
(vor dem 4^ Jahrhunelert) elctn Rande 
>p.iter in gaiu gerader Richtung LLlL W '" 
198; 200; 203 ; am Kopfschmuck He.. 
I 10; 109 ] -ZW/T*A; innf j rechtsläuliLl 
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2. Fassung: im Nominntiv 121; 12 \ -, 193. 197: 
2QO : 315 ! mit isMtt 2QQ f. | tritt 207 — 209: 
2IS: üS . 1*0(1)11 I>j6 | für isMlt HS: jt>4 
t —out /wischen Namen und Yatcrlan«l<hczeich- 
nung 200 | im Ccnctiv 205 ; 218: 219 — 223 
l>t?r Künstlername abgekürzt 1 10 ; 1 1 5 ; 199 
3_. Gefähehte; 10S: 115 f. ; 127 f. : 212 : 214 schon 
vor 1709; 310 | S. im übrigen unter den Klln-t- 
lernamcti 

II lUitt-.trinuhriJt 1 IQ: 117; 1 .<); I 3; ; 133; 
l«)s ; 203; 314 Beispiele: \\;ä\Vi\ IJJ Hrf.lt',; 
ij;»t H;ia ufj ;*t Ot^oi'ye 1 lS, 1« XzTjVi l«>5, ■'■ 
ka/.SVjf.V.V.» It'/jrjWJ 3'2 ] KfiEOVTl?« tl;it 117; 

1 lS. is | MIQ 132 Mt/T,; fnelien At;9;xr.'>;)20 j j 

LAVR MEO uz 

Ftihehungeu des Iii. n. t7. Jahrhunderts 108 ; 
I ;b von Inschriften vor 1730- 112: 2 19 Charakte- 
ristika gefälschter Inschriften Ujf. ; 127: 129; 
135 Nachahmung wirklicher gravierter Steine in 
(ilasllufs mit untergelegtem Camcolplättchcn 1 jS 

Abdruek-Saminlitngcn fmit Ausschlufs derjeni- 
gen welche nur eine Sammlung umfassen): 

t'ades: cl 1 A. ifiü 224. o; cl. I K. 14: 
214; 1 K. 6i>j 214: el. 2 A. 106 in: 1 1 5 f. : 
1 12 : 324: 1 u; 452 : '32, r,t cl. 2B. ih± 311; 
23: UQi cl. 2 c. IJj 304; 44 : 3_l8 | cl. 2 K. 
bl-79: 2L4 I t! ' > A - 1 75 - '78. 180—183: 
108; 3^ 11. 279: 221. 283: 221. tu \ cl. 5, 238: 
208: 266 f.: 303 : W7: I VO: S, 352: 31 8 | cl. 
SK. ij4_2 ijj. cl. L5_, 110: IJ2; «■•■ «5B. §U LLi 
Bd. 64^ I49_: 7j 

Lippen lj5j 304, n : 1 Hü illj üi : 1-4J9 : 
311: I 447: 1 1 1 : II 900: 131 : III U 324. 327, 
328: LOÜj Suppl. 505: Ij9 

Raspe- Tassie: I2£; rjl_ : ysj LiZi Li^ii^i 
130 »■ 

Altert Fiiblimtioiien : Beyer, Thesaurus Brandcn- 
burgicus III p. 192 : 107 | Hr.icci Memorie Jegti 
iinticfti imiti'ri I Z 5 ; 131; 133 : 135; 137 ; 122 
Choiseill-Gnuffier l'oyoge pittorest/ue UAi \ Cum 
Mut. Flor. 110: 1 35 ; 312 , Hut. glyptogr. (Ihn- 
tytiolhttti Smithiunu) III; 125 f. I MalTvi gemme 
•tri f. Fig. 1 1 Ski I yo; 1 1 i>5_2 loti - I ' Ulli 'Q9: I V 
2fL 310; ferner 2X1 | M.irictte, Train ('1750): 
220; 298 Marll.orough geins 312 : jiii ; M11*. 
' tdocalchmn I t. l_j_i l_L2 I Schweickarls Stiche 
111. 121; 132; 31b | Stcfnnonis Slicli-amiiiluiig 
1627: 109: 130 | Slo^ch's (icnuncnwvrk 1724: 
112: 122: 13s; 138: 222: \Q\ : jll | Fulvius 
l rsinus /magiius et elogia illustrium uiroruui 
299 f.; 314 ; V'enuli IL Borioni , L\'tlectane\i anti- 
quitalum Kamanarum 0735,): 1 24 . 31O , \ ettori 
Disstrteitio glyptegiaphka (1739)- 124.1 Winckel- 



mann Demiption (1760) i?2 124: 1 \\ ; 132 - 

1 V) 11. 11. : Winckelmann Moit. intJ. 122: 133; 
21 $ ; 222 

Darstellungen: Achilleus 32 1 | Agrippiml jün- 
gere { 13S) | . llexamler 21Q \ Antonia 3_l8 | Aphrs- 
i/ife ir.np*-[h 25J Apo/'on 199: jOb (■ T. ULI 
Artemis 320 . irtemis Tauropolos 224 \ AI In na 
vur Thymiatcrion 30s ; Oberkörper der — 304 
T. io, ; [ Athlet J_l_5 f. T. 10. \:\ 317 ; Augustut 
218: 303 ; 306 j Hak.hantin ' L2J f. T. j_. f> 
Hiirhitr, vyportrnit 307 j UrustliilJ . durch < <e- 
waudsaum abgeschlossen 302 | Hruttu M. Ju- 
nius 2£2f. : iWjiir 3_oi f . T. LL ' ■• 1 : ' i ( W.'r 249 
Cieeri- 301 ; 309 Delphin 1 18. is 1 Demctthenes 
\lo2 J; 222 : 242. 302 , DiviueJei mit dein 
l'alladion 220; 30S; jl4 f. T. 8, Domitm- 
(138) ; /-«/. 2U1 1 [<), 197 : 218: 31 1 ; - 

und I'syche 7_jf. Kopf mit Fell 317 | Fr$iu 
nackte mit llydri.i .111 Brunnen Ildf. ; — aul 
Muhl und Dienerin 2ü2t.: - Leiex spielend 212 ; 

- neben arch. l)iony-os>tatue 213 ' GtriiMuLus 
319 Cigantomuehie 1 14 ; 21 5 \ Greif 2UÖ j Hohn 
und Henne l_lj //ernite iVet^f 1 36: 2»3; 3J L: 
;i4: llcrakk- 1 30: Herakles und die Hirschkuh 
IIS; Herakles fesselt den Kerberos laSif- T. i 
Li 218: llerakle- und Nymphe 32 3: mit' Stier 

323 Her nie i 2l8l". ; 22Q; 249 lleuuhreelt ifio 
\JulUi 211: 319 | JulisJies Kniserhaus, Mitglied 
des — 306 | Jüngling BetnschieiK ii anlegend 209 
JünglingsVii\A mit Siegerbinde 1 34 : im Dory- 
phorostypus 201 | KithnruJe 19b | Königin helle- 
nislischer Zeit 2 0 K'oM 1 98 : 223 u.b. h'tiutieh ». 
Keiher Krieger 244 . 249 Kyf'ele 245 | /vii'<? 
304, u I /..iersfieienUe 212 /..':.•/// 194 | .'/;<•<<- 

«<»i 134: I jb: 29Sf.; 31 I .l/,/««fr/<' 3_1 1 .I/.W.T./I 

1 34 ; Meitu.-e 214: 3Q*): 322 | .l/W 13S: 304 
Myttu'bgist lie Stoffe j_20 | A. rkopfe 245 | .\'</- 
314 ! AVVi 204 f. ^ l>it\f>eii< un<l Ibomedes 
beim l\ill,it/ionr,iiit> 220 222 : 308; 312 /!///«- 
Z'ifM/« 249 | l'ttrtliemif 123 ' /'enthesilni' 1 22. ivt 1 
/'ergiiwos Ileitis 199 | l'enetts 130: I214I; 24t); 
I304I lyerJeprototiie ]J2 Vliihktetes 2JÜf. \ 
l\unfeiui 123 f. ; JWtrnit 2Q1 : 2 ob: 207 ; 2 10; 

2 11: 304 f. T. 1 I. .1 s. Aiigustiis. /Iriitus, Giieuir, 
Demoslhenes 11. w. | /'romet/iein 370 1 fsythe 
249; — und Kros 73 f. | Keiher 120: 2QQ Komer- 
portruit 20S | .SVfAr 133; (137.) {ob; \\ I 
.SV/r« 134; 135 ; 19s I .V/////J LÜi •^'v/'/i'r MjS 
'Solon : 299: <oo Stier jJ2 I Fhe-ett; l ;o: 30O: 

324 | liherius 30fr , l'riumfhatvr 1 1 3 f. I". 3, : 
l'iergespitnii 13_ll. / 'ulkiin 3 1 1 H upfen lnldliclie 
1 1 7 f. | //•«« 2 1 S s. Gignnh'imuliie 

il'ietlergtt/te älterer Typen auf < icmincn IIO; 
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IIS; 305; 307 f. [ Einflufs der großen Kunst 123 ; 
10S; 2 1 «> f . ; 22\. 305^ [ Gemälde de- Arisiophon 
217 Hellenistisches Gemälde 222: Gemälde {22; 
324 | Grabrelicftypus 204 | l'allas Giustiniani 30s 
Herme» im I'hokioninotiv 2IQ-. 316 | ' l'cnclopc' 
204 | l'ergamcnisch ai6 | I'hidiaM-ch 123: 2l<)f. 
I'olyeuktos' Dciiiosthencs 222 l'oly kielisch 317 
l'raxitclisch 204 : 32J 
Gcnctrix togcnaunle *. Alkamcnt"- I ihr Gc- 

wandmotiv auf einer Gemme 212 
Gc 11 ru d a r > t c 1 1 u ngen auf dem Kypseloskastcn 234 
Geometrische Zeichnungen, (eingeritzt) auf ar- 
chaischen Sarkophagen 24_j 
Ocrätfufs aus Uronu (von Cypern) 246 
Gcrit/te Ornamente auf iwei Kernoi aus Booticu 

Gesten des Betcns 2 86 

Gc waod bchandlung and.otymp. Giebclfiguren 185 
Gewandmotiv der Genelrix 2_|_2 | unantike an dem 

Epibomios-Relief 2 3q 
Giebelfiguren des Olympischen ZiustempcU 17_5_f. 
Giganten mit Fackel im Kampfe gegen Zeus 215 
G i g a n t e n * a u 1 e n 144 
G iga n t oin ac h i e d. peigam. Altar- aifi 
Gl an um s. St. Remy 

Glas, Amulett vom Esquilm 34s \ Gcfafs aus Ky- 
zikos j_2j | antike Pasten Lil s. übrigens Gem- 
men , Perlen aus Griibern in Booticn 326 ; 361 
Megara 327 1 vom Esquilin 24$ 

Glaukias von Aigina, Bildhauer 146 

Glaukos von Karystos als 3X!i;ny«>v, St.tlue in 
Olympia 146 

Goethe 123; L2Ü 

Gold, Funde in Assarlik, I >aphnac und Marion 24 j , 
lliitiband aus Cypern 244 ' Sthmuek aus Polis 
Iis Chrysoku 246 \ Streifen aus einem megari- 
schen Grabe 327 

Goriloa Amphora I4j$ 

Gorgoneion J£ [ archaisches aus Gold von einer 
Halskette aus I'olis tis Chrysoku 2J<> ' strengen 
Stils an Bron/ehcnkel 2 so 1 in der Hand des 
Zeus 240, 

GiWlin mit Schwan, Typus der — in spaterer 
Umbildung 252 | thronende - mit Spiegel, tir- 
ihauihe Terriunttashituc 2S v | im Tempel sitzend 
a. J. Telephosfries cjj Abb. 

Götterbild a. iL pergamenischen Telephosfries SO 
auf dem Schiffshintcrtcil 2X2; V]\ 

Graber am Dipylon \2b | bei Tanagra 342 f. | bei 
Theben 3_2S_ f. | Grab in Megara 327. | Inhalt 
eines Grabes in Chiusi 244 | südrussisches Grab, 
durch Münze des Eysimachos datiert l^a | Grab 
bei S. Maria di Capua 230 



Grabmal der Julier L- 36 | Architektonischer Avl- 
bau I — 3 [ Material und Technik 3 Zeit ilvT 
Erbauung 4j ist | Inschrift 10 f.; 2_± | Rchct- 
LQ 36 

Grabreliefs attische JOS mit Darstellungen 
liegender Knabchen IQ* 

Grabstatuen aus Terriuctta von Cypern 347 

Grau, Verwendung des — in der antiken f'oly- 
chromie an Stelen 281 

Gravierung, Verwendung der — in der archai- 
schen Keramik 328 ] Technik der — von Lm- 
tlufs auf die Entstehung der Ornamentik de» 
Dipylonsystem* 348 ; 349 

(•reisinnen d. Olymp. Wcstgichcls iSS 

(Griechische Muster, Anwendung — in der römi- 
schen Kunst 2h. 

Griechische kunstgewerbliche Arbeiten in Gallien 
26; 2<) 

Griechische Motive am Denkmal der Julicr in 

St. Remy 2J± ü 
GrUn, Seltenheit des — an den bemalten Stelen 

2Ä1 

Grundungssage von Epheso« auf Münzen 294 f. 
G ruppenkom p o si t io n reliefartigc 192 
(Gruppierung auf Vasen des Duris 14.0 
Gürtelfragmcnte aus lironze aus einem bootischen 
Grabe 362 

Haar bchandlung des strengen Stils 123 | — an 

d. Olympischen Giebelfigurcn 185 
llaarschmuck kyprischer Thonfiguren 246 
Haartracht jugcndl. Figuren in der attischen Kunst 

des IV. Jahrhunderts 20ii 
Hadrian, Dionysosstatuc aus der Villa de* 40 
Llaimos, Beißgott auf Munten von Nikopolis 289 
Halikarnafs, Mausoleum zu — 4- ■ ; 24 
Hallstadt, Hrtinzen aus - 362 f. 
Halsband, goldenes — aus Kypros 244 | Hals- 
bandfragment aus einem Grabe bei Theben 326; 
U>2 | llalshandpcrlen von Speckstein aus böob- 
schen Gräbern 2S4 ' Halskette von Bcmstcinperlen 
vom Esquilin 24s | Halskette von Gliedern aus 
Cnrneol 245 ] Halskettenglieder aus Gold und 
Carncol 246 

II and r eich u ng , Form der IL beim Abschied 230 
Hange« [errate, Brome- aus bootischen Griii-crn 

364; aus Hallstadt ib. 
Hasenjagd auf Vasen 3S& 
Hekataios Fragm. 34s : 46 
Hekatc am i'crgamcntschcn Altar lüÄ 
Hekale-idol, Kopfende eines — aus Athen oder 

korfü 

Hektor und Telephos V'b. 62. t» 
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Helm mit Federn 204 

Henkel, gegossener und angenieteter einer lironze- 
hydria 249 | gehämmerte Blech — .111 gcgos»o- 
ncr Biunzcvase 2 So der Dipylonvjscn 33s f. 
»trick formig gewundene — an geometrischer Kan- 
ne 248 , llenkelfotmen der biiotischcn Vasen 329 
Henkel ersetzt durch eine Spirale aus 'J"hon 342 

1 1 v n k e 1 k r e u /. c s. V äsen 

llcphaistos dem Achilleus hei der Rüstung be- 
hilflich — Sitrkofhagrelief des Muse» l'.ipitoli- 
no 4_2 

Hera im l'arisurtcil auf Munden von Skepsis, llinn, 
Tarsrs, Alesandria 291 f. 

Ilcraion /.u Olympis, Spuren von I Inlzkonstruktion 
am - l&z Akrotet des - ;t"»o Technik dessel- 
ben ;8a 

II e r ak lei d a s Mun/stcmpclschncider 1 1 S. -.n 
II e r a kle s t y p ti s l.y sippischer 1 oK 
Herakles Farncsc 10X 

II t r a k 1 c != , Itremt-Staluttli des — 24.; 1 '/errwotla- 
statut 2S3 ' Hernie des - aus ägyptischem I'or- 
ccltan 245 die Keule frei haltend 130 ' «chic* 
fsend ; / 'tue in Berlin u. 2164: im 1 ' Heraklo' 
beim Auszug des Amphiaran» auf der Kypselo— 
lade 365 [ a. d. Telefhesfries $J f . ' Herakles' Hin- 
kehr bei Aleos a. d. Telefhosfries Q 1 LL und Auge 
ii. d. Telephosfries utui auf pomptianiuhen IUI' 
dem 58 \ II. und die kerynitischc Hirschkuh (*<i- 
men 1 1 j> i 4. ' LL Kentauren verfolgend u. 
Kam])f mit Gerynneus und mit «ler Hydra 367 
LL »• Kerberos, L'ameo Lü6f. T. 3_, 1 , Herakles- 
köpf auf dem nun 136: 21 V, ,11 ; 3 1 4 f. T, 10, ü 

1 1 e rc ul a n u in , Bronzebüsten des I >emosthcn,.s aus 
- 242 

Herme, 'J'emuvllti 253 des Herakles, Amulet aus 
äzyfit. l\ir<(llan 245 

Hermes Kriophoros, Trrrtuotla-SliUuette des 243 
Hermes im l'arisurtcil auf Münzen von Alexan- 
dria 29^ 

Herrn i is, Comm. in J'laton Phaedr. p. 148 Ast, Abel 

Fr. 102. 1 kl a;>s 
Herodot III ^21 üi 

llcsiods Theogonie, dem Künstler des Kypsclo»- 
kastens bekannt 235, i 

II i 1 a r i ta s , Kinder bittend neben der - auf römi- 
schen Münzen ilÜS 

Hipparchs Krmorduiig </. t. l'use in Wurzburg 1 5 1 

Hippothoos Sohn des Aleos ül 

H ippotox ote s 139 

Hirsch, <i. f. grieekiii hen (,emi/te 24«» 

Hirschjagd, apulischc TertadUtngrupfe von einem 
Gcfafsc im South-Kensigion-Museum 192, 1 

Hirschkuh neben Iphigcncta 148 f. 



Italien ti nlcr-chiedc der * Ücbeltiguren «les Olym- 
pischen Zeustempels 1JJ^ 

Hohlkehle mit Blattuberfall 2JJ \ mit Ülattschnuick 
272 1 Form derselben 273 | mit l'lattchen statt 
BlattUberfall 27 < 1 Verbreiterung des Schaftes der 
Stelen durch - ;in Stelle eines Kapitell» 271 

Holkhain Hall, gefälschtes Medaillon m -- 241 

Ho 1 / b a u t cc h n i k , Kinflüfse der — in der Mnrmor- 
.irchitcktur wahrnehmbar 2Ü2 

Hol* formen im Dipylonstil \%b 

H nl * s a r k o p h n g in einem Grab von Kcrtsch 198 ; 
mit vergoldeten Greifen und Hirschen 2QQ 

Homer, Apotheose des _ 241. '* 

Homerischer //ymn,<s. auf Afollon v. 391 r 60 

Hören und Herakles 323 

Hornbläser 1 3 1 

Hund auf Gcldkastcn, /'emuothi 253 
Hunde der Hekate am l'crgamcniscbcn Altar Luis 
Hygin, Interpolationen in Hygins Fabeln S_3_ 
lly gim J-'ah. 14: &o: <><); 100: 173: Ui- $9i>; 

24J u 244: in 
Hypnos u. Thanatos auf dem Kypse1o>ka»ten 234 
Hypokraterion 32') ; ;.| 1 

Jagddarstellungen 2_JL J_o • ».Hasenjagd u. Lo- 

wenjagd 
'la3tov "App;: 62j in 
las ins S. d. l'nrythus 62, l'. 
Inson M< tiv des sogenannten - zia 
laspis mit indogricchischcn /eichen 244 
Ida, Berggottheit des — auf Miln/e von Skepsis 

291 f. ; von Skamandria 292 ] Bronzen aus der 

Zeusgrotte des kretischen - 37° f. 
Idas S. d. Aphareus £3 | Telepho»' Kampf mit 

i)l | Idas und Marpessa a. d. Kypseloslade 36H 
Identität des Locals durch denselben Baum, der 

l'crson durch die Gewandung bezeichnet J£ 
Idole aus.iigypt. I'orcellan vom K-'juilin 24;; 

nackte weibliche -- an den Diademen kypnschcr 

Thonfiguren 240 Terretteittaidote aus Bootieit 342 f- 
Idoliuo' 40 

let, 1 Afelchen aus — mit Relief 244 
llion, l'arisurtcil auf Münze von • 292 
llioneus' i2ä 

Lmhoo f • Blu 111 er , Münzen aus der Sammlung — , 

286: 288; 291 ; 293 ; 294; 29s ; 296 
Imitation importierter "I honwaarc J_JJ f. ; 3S3 : 

Import attischer Thunwaare in Agina u. Aigos 
! auf Kypr'»s 247 ; Importierte Thonwaaiv 
in Hipylongrabcrn i4" i in boiitisehen tir bern 
3S1 f- I '» Naukratis und Kurion 3j_l 
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1 nd og r ic c h i s c hc Zeichen auf laspis des British 
Museum 244 

Ine (Troas) FiM aus — ;(>2 

I nnc n*e ic Im ung bei attischen Schalen tth 

1 nse r i p t ioncs gr. antn[uissimae 3J : 14S : 14 1 : I »7: 
542: 1 44 1 Corpus inscr. attnarum II 675, 10; 
678 B 33 f. 11. 6A: i_4_5_; III L2hi Lü | 1'. I. Gr. 
2852, 6^; 5805, l£j I4_S 

Inschriften, Ittmalung <lcr - an Stelen l&l 
Stelle der — 2ÜI ! Schreibfehler in griechischen 

römischen Ursprungs 240 ; Fälschung 240 
Inschriften auf ungefirnifsten Vasen 245 ! Thim- 
lampcn 245 j eingeritrte — auf dem Boden atti- 
scher Gcfäfse in Kyprcis 247 ] argivischc — auf 
dem F.uphorbo-tcllcr 36J 

Intcrpolator Servit zur Attttis III 167: 62. tft 

Io mit Sticrhornern 22J — Artemis 224 

Inlaos auf der Kypscloslade .367 

Ionischer Kuostkrcis MJ 

Ionische Mrnumcnte, Auffassung der Palniettc auf 

— m 

Ionisches Kapitell, F.nlsrchung des - aus dem 
Sattelhol/ 276 | Ionische Kapitelle von Stelen 
275 | Ornamentik 223 f. | ohne Kymatia 276: 
277 [ Schuppenoninnu nt am Polster 277 | Ioni- 
sches Kapitell aus Metapont 276 — von Poro» vom 
I'toion (Bonden) 277 Fragment aus Selinti< 277 

Iphigcncia auf Gemmen 148 

Isis, Kopfaufsat/ der — lob 

Italien, Itronzen aus - 362 f. | Fibeln des l>ipy- 

lontypus | Ionische Monumente 3S 1 ) 
Julia, I'ortrait n. e. iirmmt 2x1 
| tili er von St. Kemy ((.Üanum) 2_4_f. | Grabmal der 

- I^_j6 

lungling Beinschiene anlegend <i. t. Grmmt 2±Q 
nach Taube schlagend </. c. Münzt 287 

Juno Lucina, Kinder neben --- bittend auf nun. 
Mllnzen 2SS 

Jupiter I.atians 114 

Kadmos. Berg und Flufs bei l.aodicca 2S1) 
Kai kos, Schlacht am in der Telephnssage 9J 
Kaincus d. Olymp. Westgiebels 182 f. 
Kalathos, bootisehc Vase in F'onn eines — 34J ■ 

Kopfbedeckung tanagraischer Idole \&\ 
Kalbskopf c an griechischen Ohrringen aus (.'y- 

pem 246 

Kalkstein, Material des Grabmals der Julier 3_ 
K al y don i s c he Jagd 25J 28j 30 

%4'K-iTLH <2", ■•■ 

Kalyinna, Va-»cn aus — 24 1 
Kampfseenc u. </. Teltphosfrüs y_l Abb. 
Kanake u. t. vatikanisrktn U'tintigtmtiMt 117 



Kanephore von l'^tuin, lirotmstatiirtlt 1 44 >_ 
Kanephoren de« Polyklct u. Skopas \±\ 
xavdvn des asXwriv 231 
Kantharo«, Lieblingsfnrni der (u ofischen k\r • 

112 

Kapitelle, primitive 270 ' von l'feilern 1 f ; - 
abhängig von der Grofsc der Anathcmi 
Spuren der alten llol/konstniktiun 2&i > ■ 
bindung mit den Schäften durch Zapfo *^ 
durch Rundstab vom Stelenschaft getrennt 
in Kelchform 275 1 mit Schuppenornimcr,! ^ 
Farbenrestc an - 280. -.'u \ Kapitelle iiir S;u: - 
stellung des Grabmals von Mylasa 2Ü2 , Kap.". 
bildungen auf Vasen 270 s. Übrigens In n 1 • 
Kapitell 

Kapros, Flufsgott auf Munun von l.ac»<!i;c: 
Karien, griechische Nekropolen in - 3:7 
Karlsruhe, t'astn in - 32 S ; iili ü& fjc>: . 

nische llydria 123 
Karpathos, ftn>mtuk;ftrl aus — 24J j J'-ws : ■ 
- 2 -Al 

Kästchen aus Th< n 251 '■ 
Kaulonia Münzt von - ;f>8 
xj'jjI» Lül 

Kelch förmiges Kapitell 27; 
Keltischer Armring ijj £0 ; Btwaffniini: ilfi 

Reiter 22 | — Schwerter (ohne Paricprsnge, £ 
Kentauren, TtrraicttafigurtTt aus <lcn itt-v 

tanagräischen Gräbern t4 3 
Kerberos von Herakles gefesselt, C<inic<y lotif. '{.■_ 
Kcrbero* mit zwei und drei Köpfen 107 1. 
Kctios </. d Ttitfhosfries 24 Abb. 
Kinder, Korperformen der — auf Velken 

5. Jahrhunderts 197 i bittend zur Juni Ic." 

Fecunditas, [Maritas, I'udicitia, Pietas auf r>. • - 

sehen Münzen 2&S 
Kit harn de das Bcma besteigend, Ctfim 1*; 
Klazonienae, Keramik von - 211 ' 

aus — 333: 349 
Kleinasien, Grabmäler hellenistischer /f.! " 

3_f. ; Technik der Keramik in — ;27, 

kenische Keramik in • 2h± I E» ,pmetri,clu ' ^ 

ramik in - 

Kleinmcister, Schalen der — ;uf Kypre« Jü 
Knöchels pielerin, Townlcy'schc im Br u-h ^. 
seum 227 

Knole, Statue des Demosthencs in — III 
Knöpfe neben den Henkeln auf 1 .oorschea \-" 

^29 . als "I'ierkopfc charakterisiert 2Ü '' 

tonischer Form 33s 
Konigskrone, Uraht der ägyptifchtn - 

Kopfbedeckungen tanagraischer 1<)"1<.' j+ : 
Kopenhagen / 'ose o. 1 14- »47 
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K o p f au f * a l / der \<\< auf andere Gottheiten tiber- 
tragen 306 | Kros mit ägyptischem — 2 $ 3 

Kopfbedeckung einer Gi tlin auf einem assyri- 
schen Relief 344 1 der tanagriiisihcn Idole 
(Schmuck der ) 342 ; 344 | barbarische auf 
griechischen Vasen 140 f. 

K o p i bildu 11 g polyklctische 40 

Korakopf, Ohrgehänge des - auf Syrakusancr 
Miin/en 2_y 

x'/pr, (geschlossener Armcl) asiatische Tracht 22S 
Kor Iii, Fragment eines Hekateidols aus - 244 
Korinlh, A'ronieardeiten aus - 3*>o. ü | Kros auf 
Mmiun von - 2ÄÜ | Mclikertcs betend auf 
Münzt von - 288 ferrmottastittui aus — 252 
Korinthischer Dekoration* -Slil. Beginn des — 
760 

Korinthische Vasen in bi «tischen Gräbern 326 \ 
italische Nachahmungen von solchen 245 | Väs- 
chen mit (ioldschnnick (I'aris und Eros) 147 
Korybanten auf Münzen von I.aodicea 290 
Kop'jHit; Flecken im Tegcatisi hen (11 
Korythos in der Tclephossagc üi Lponym von 
l'orlona ötj in | l)ei der Todtung der Aleaden 
durch Tclcphos u. d. Telefkesfries 87L Abb. 
Kranich und l'ygmae, TerrmotUigrufte 253 
Krän/c als Gräberschmuck 27 
Kriegsschiffe, Namen der attischen — 232 
K riegstracht idealisierte auf romischm Gnibdcnk- 

malern 23 
xpiÖTipijipo; 232 

Kugel, Geschenk der Adrasteia an Zeus 2'x> 
Kybele auf Mimten von Synnada 29$ | Dokimion 

Kymatioti, dorisches — unler Kapitell 275 , Ur- 
sprung des — 273 ' Verschmelzung des - als 
Abschlufs des Stelenschaftes mit dem Volutcn- 
stück au ionischen Stclcnknpilcllcn 27O | skul- 
piertes auf ionischem Kapitell 277 | lesbischcs 
— aufgemalt 228 

Kypros, Gräber von I'olis tis ( luysoku 1 *a \ gol- 
denes Halsband aus — 244 , Kyprische Vasen 
s. V a s e n 

K y psel o s lade 234 f. ; 365 f. ! Reihenfolge und 
Richtung der Darstellungen u. d. Beschreibung 
3_6^f. , Kleins Kcconslruelion 367 (. ' Überein- 
stimmung mit korinthischen Vasen 3(16 f. 

Ky reite, Technik iler Vasen aus • 327 j Granat- 
apfel auf denselben 333 | Import aus in 
Naukratis 3^1 

K y / i k o s , Nymphe uml Satyr auf Münzt von — 2 06 



Lactantit dir. inst it. II I9_: 232 
Lampen von Thon u. von Blei 245 
Lampenständer geweihte I4S 
Lanipsakos, Munze von 2QS 
Läiliptrai, Kapitell der Stele von 27 \ 
Laodicea, /eusniythen auf Munten von — 289 
Latium, primitives Dekorationssystem in — 348, 12 
-Laufender Hund' auf booleschen Vasen 346, 

auf tanagraischen Terracotten 344; 349 
l.awson, Mlln/e der Samml. — in Sniyrna 20b 
Legionäre Romi-chc 2Q. | (auf Grabmälcrn) J3_ 
Leiden, prote korinthische /«.u-ausSantorin in — 248 
Lekythen protokorinthische 24J I weifsgrundige 

attische 2$2 
Leo bi os -Stele 2Jl 

Leochares kh (Keplik einer Gruppe d. L.) | — 

und l.ysippos igt f. j Thierbildner 19^ 
Less ing, Collectaneen nur Fortsetzung der antiqua- 
rischen Briefe 1 24. ■» ; 134 
l.e u k i p pid e n r a u b am amykläisehcn Thron 3(19 
I.ibanios ,<r. IV p. 50 Reiske: too. i 
Literarhistorische Gegenstände auf antiken Re- 
liefs 24J 

Li v in . Columhariuui der Freigelassenen der - 125 f.; 
;i 1 

Lobbeeke, Münzt der Sammlung -- 293 
Locken der kyprischen Thonfiguren inCylindcrn 246 
Lokalgott, I'an als — <i, </. Telephosfries 00 Abb. 
Lokal my the n auf Münzt n 288; 2 89 f. 
Lokris, Vase aus Alalante in — 326 | S]>iegel aus 

- Ul 

London, Apsley llouse: Huste des Cicero 301 \ 
British Museum: Erwerbungen 1887: 243 f. | Bron- 
zen: Kanne 250 j Bronien aus BOntien 361 f. ; 
Gemmen s. Gemmen 1 Marmor: Townleysche 
Knochelspielerin 227 | Münzen: 287 f- i Vasen: 
ThcseussL-hale des Duris 140 ; 142 f. andere 
Thcseussehale iM | l'arisurtcil (n. 553; 1323; 
1674): t_4_2 ; Iphigencia (n. 1428): 149 | Böoli- 
ÄiTie Vasen 32;; 332 f.: 335; 347 | South Ken- 
sington Museum, Loan-Kxhibiton 315, 1» llirsch- 
jagd, Ttrraci>ttagrHf>fv <-. t. Gefäß \<)2, '-' 

Lorbeerbaum neben dem Bild des Apollon <r, •/. 
/'rle/Aofriei 5j) 

l.olo s st ern Ul s. Vasen 

Lowe in d. griechischen Kunst 190 | — in »1er ar- 
chaischen ionischen Kunst 194 f. Zusammenhang 
mit dem assyrischen Typus 19s j - auf dorischer 
Siiule <». d, Telefhofries So, Abb. 

Luwcnjagd auf Bildwerken bis in VI. Jahrhundert 
u. in der Diadncheiucit 190 | - Alexanders 
d, Grofscn , I rzip-uffc des Lysipp 11. Leochares 
in Delphi 191 \ Marmorrrlief aus Messene 189 f. 
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l.(i»cnko|if, strengen Stils an Ihrnzehenkel 2s,o 
Fragment eine* von einem Wafserausgufs 244 

Luftraum /wischen dein Kand und den K"pfcn 
«lcr Figuren auf Keliefs 72 ; 22(1 

de Luv neu, Münzen der Sammluni- 28S. 1» 

Lychneinn oder l.ychnuchos 145 

l.ykomcilc-, Tochter de» 97 

Lykos, Fluf» bei Laodicca 289 ' Flufsgott aufMün- 
icn 290 

Lykns, Licblingsname auf Vasen 140 
Lysimachns, Müme de» — , datiert ein südrufsi- 
sches Grab 199 

Madrid, litisU des Cicero \a 1 , \\ 

Mäander, Ursprung und erstes Auftreten \jü 
fehlt auf geometrischen Broti/en 349: - ' 
von eigentümlicher Form auf dem l'anzcr von 
Olympia u. apul. /'. ^49 , auf booti»chcn Va-en 
»46, v . Seltenheit auf kyprischen Vasen ^47, w 
Mäander und Spirale 348 f. 

Magncsia, betende Figur auf MUn/cn von — 287 
Dionysoskind 28S 

M a i o r c a , Terraeotta-Statuetten und / 'ujtn au* — 24 3 

Makedonische u. a. Münzen mit dem thronenden 
Zeus 4_j 

Mantclt rächt der hellenistischen Fürstinnen 2 ;o 
Marion (l'olis tis Chrysoku), Funde von — 241 
Marius, Miste d. Vatikan 2j_i 

Marmor, verschiedener der Olympischen Gicbclfi- 
guren l84f. | Killen - Umrisse l>ci Monumenten 
ans ■ - Li Anm. | Antenkafitelle vom Tempel der 
Athcnn Alea 277 | Architraz* aus l'ergamon 244 
Hütt* des Dcmosthenes im I.ouvre 242 , des Ma- 
rius im Vatikan 2_U l*'ragtntnt eines llckalcidol* 
aus Athen oder Korfü 244 Fragnu nt eines Löwen- 
köpfe» (Wasserspeier) aus Athen 244 | Koff der 
sog. Ariadne 223 ; einer alten Frau 243 ; Me/ief 
aus Mcssenc im Louvre 189 f. ! Fragment in Athen 
43 [ Archaische Statuen auf der Akropolis 145 
Dionysos Statut a. d. Villa Hadrians und andere 
I'olykletische Statuen 40 | Statue der Glyptothek 
n. 'f*>- 22 f- I Symfhcnsttxhien in Floren/ und 
Neapel 207 [ Nymphe und Pan, Cr«/»/* im Vati- 
kan 297 \ Torso lies jugendlichen Dionysos 243 
eines sxisjm/iüv in Berlin 146 Technik der Mi- 
lerei auf Marmor 2ÄQ (Zubereitung des Marmor- 
grundes für Aufnahme der Hcmalung) 

Marseille, archaischer (Jreifenko/f der Sammlung 
Trabaud in — 244 

Marsyas in Latium 134 

Masken bacchische 27_ j Carii lturmaskc Terraeotta 
2S 3 | archaische Gesichtsmaske aus Sandstein 
247 | Masken aus Tartüs 24 \ 



Massalia 26f. s. auch Marseille 

Maussoleen der hellenistischen und ilcr K:i:-*-r/c,t 

Mead, K Sammler von Antiken 2 ;r f. 
Medcia d. I'eliadcnreliefs 227 j incdischc Tracht 
d. M. 220 

Mcdici, Aphrodite im l'arisurttii in Haltung der 

Aphrodite von — 293 
Megara, altes Grab in — 326 f. ; 33 ; Terra* <>t/..- 

idole aus einem Grabe von — 343 
Meleagros, Anth. Patat. IX 453 {iri'pöriiui) : 240 
Mclikertcs betend auf M)inze von Korinth 2SS 
M el k ar 1 1 eni p e I , betende weibliche Fiyur voi 

auf lyrischen Münzen 286 
Melos, Dionysoskind auf Münzen von — 2SS 
Mes seile, Relief aus — 189 

M et a 1 1 r el ie fs als V orlage für Vascnmaltr 3s.S 

Metapfint, ionisches Kapitell aus — 376 

M e I a po 11 1 1 e r , Weihgeschenk ( J^cuss'.atue) der - 

in Olympia 44 
Meter Basilcia als Tychc von Wrganion 05 
Minerva, Bild der — auf römischen Schiffen 2 ; ; 
Mithradatesherg bei Kcrtsch, Grab des 5. JaarL. 

im 198 

Mncsarchos, Vater des l'y'hagoras ( Steinschnei- 
der 134 

.Mohnkopf /wischen Ähren, Attribut der Kybtk 

auf phrygischen Münzen 2 96 
Morser u. Morserkeule ('/'rmuottri) aus Athen 

Mosaik der Alcxandcrschlacht 141 ] von Nennig 
'S' 

Munt In n. Glyptothek Statue d_ if»n - \ 7 f. T. 1 
. tlexamier ÜQ Athlet 316 sog ' lasen" 210 ' Wenau 
L20. j Satyr kof/e 11-22 "- °- ^9V' 1 " ■ ' 'asea 
107 •■ 716 (Verkürzte Darstellungen ilcs l'an<- 
urtciL): I4J ! Münzen 286. s-u: 287 
M Unzen, Künstltrinsehriften auf tlSf. ; 1 1 1 ■ iq? ; 
204 ; MunzkilUer 286—297: L. Betende und bit- 
tende Figuren, i, Mythen des Zeus. _j. l'aris- 
urteil. 4. Grlindungssage von Ephcsos. ^. Berg- 
gottheiten , Gebirge und Nymphen; lerner 4 ; : 
Ephesischo Artemis, Atliena (Umbildung der l'ar- 
thenos), Zeus (Flcutherios ?); 45 : Zeus; 4_jf. : Athc- 
na Polias von I'ergamon ; 1 28: Bildnifs des S. I'oa> 
peius; 146: Bogenschiefsender Apoll ; 20S ■ Bibi- 
nifs des Brutus; 2\2 : Schiff; ^02 : Bildnifs Cae- 
sars; ^21 : Artemis | Griechische und römische 
I'ortratbehandlung auf Münzen aoK f 
Mundschenk d. Olymp. Westgiebels 
Muse und l'hiliskos, Keltef im L.iteran 241 . u 
Myken.i, (ioldflattehen aus — y^8; t 47 j Siltrr- 
Pfa/t JJ4. 
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Mykcnischc Kpoche, phoniki^cher Ijiiflufs in 
«'er — .?S5 I Dauer in Attika 355 j Reste myke- 
nisther Tradition auf k> [irischen Lokal vasen 247 
Mykenischc Keramik in Klcinasieti 354 | ilir 
Knde und ihr Verhältnis zu der beginnenden 
geometrischen 327 f.: 353 f. j Kinrlufs auf die 
Uoolische Keramik 358 

Mylasa, Kaf Hellt der Stut/enstcllung de*. Grab- 
mal» von — 282 

Mvrina, Terracotten au-. — 253 

Myron 3l6f. 

Nacken las che aufgebunden 140 

Nackte«, Behandlung des an den Olymp. <;ie- 

belfigurcii 185 
Nackter Fraucnkorper, Behandlung de» - 117 
Nackte wcibl. Idole an den Diademen kyprischcr 

Thonstatuen 246 
N a d c I n von lirotne aus bbotischen <iritbcn» 249; 363C 
Nacvoleia Tyche, Grabmal der — 231 
Narbonne, Grabrclicfs im Museum zu — 11 Anm. 
Na*en ringe an kyprischen Terracotten 246 
Naukratis, l»olledraravascn aus - 328 
Naviccll aty pus Fibeln de«. - au. Mcgara 327 

aus Bootien 361 ; 362 
Neaira, Gemahlin des Alcos 59 
Neapel Musco Nationale Gallier 150 f. Mariner- 
statin tiner A'ymf/te in - ,297 ' .Womit der Alex- 
andcrschlacht 141 | OimltMer au* l'ompei oder 
Canosa? 145 | FW» n. 1765: 1770; 3161 (ver- 
kürzte Darstellung de* I'arisurleils): I47 
Nemesis 148 vgl, 370 
Nenn ig Momik von 151 

Nervia bei Hordighcra, lUeulhkus und lUftnl'tm- 

kästelten aus — 244 
Ncsiadcs- und Andokidcs Bathron 272 
Nestor, .Schiffe des 233 
Nike Krau bekrönend 249 

Nikaca, bittendes Dionysoskind auf Münzen von 
- 288 

Niko«tratos Ihm Athen p. 474: 232 

Nominativ bei Künstlcrinschriftcn auf Gemmen 
und Münzen 121 

Nymphe, Marmorstatut in Neapel 11. Florenz 297 
mit l'ati, Marmergrufft im Vatikan 297 | Nym- 
phe und Satyr auf Munxe von Kyzikos 296 

Nysa, Dionysoskind auf .\tunitn von 288 

Nyx auf der Kypseloslade 234; 368 

Obelisk als Krönung eines Grabbaus 4 
Oberfläche der Marmor- Architcklurgliedtr aus 

dem l'erserschutt 280 (Verwitterung, Zerstörung 

durch Brand, Bearbeitung) 
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odyfseus und I'olyphem Jet-tjfehhtii mit Relief 
244 ; Freiermord, /W 119 s. auch Ge m 111 e n 

Ohrgehänge auf Münzen von Syrakus 231 

Ohrringe ;«« Bronze au* einem bootisclicn Grabe 
362 | goldene - aus Cypcrn 246 

fjli- des Steuer« 23t 

Oichalia 368 

Oidipus' Aussetzung Sarkofhagtleiktl im 1 aUran 
56 I Oidipus u. d. Sphinx a. t. Ukythoi 243 

Olympia, Aschcnaltar des Zeus — 101. i 1 Bronzen 
aus — 362 f. [ Panzer au* — 349 | Statut des 
Glaukos von Karysto« als win i/<ü; 146 ' Zeu>- 
ttututn zu— mit Adler und Blitz 44 I /-euittm/'el 
Westgiebel des - 175 f.; Benennung der Figu- 
ren, falsche Beschreibung des Tansanias 182 f.; 
188; Figurenz. "ihl t88; Umstellungen 1 7 5 f . ; Ver- 
schiedenes Material 184: Stilistische Unterschiede 
185; Restauration in römischer Zeit l85f.;Lösch- 
ckes Deutungen 188 architektonische Terratotten 
aus - 328, 336, 337 f. 360 

Olympios Münzstempel- und Gcmmcnschncidcr 121 

Onatas-Sn* 271 

ünt:*imo(-/foMro» 273 

Orakel, Aleos empfangt ein - von Apollon a. J. 

7'eltfhosfriet 59 f.; s. auch Weissagung 
Orange, Bogen von tt. Anm.; 26; 35 
Orientalen auf Vasen 141 

< Orientalisiercndet Elemente im bootischen 
Dekorationsstil 359 s. auch Vasen 

Ornamentik, architektonische - vor der I'erscr- 
katastrophe 2781 Ornamente, entwickelte — 
vor den l'erserkriegen 279 ; Übergang von stren- 
geren zu entwickelten in l'isistratischcr Zeit 279 j 
Beziehung zu den architektonischen Formen 279 
Ausführung der gemalten auf Architekturglicdcrn 
280 

Orphische Theogonie, Ouellc der Darstellungen 

des Kypseloskastcns 235 
Orph. Theog. Fr. 109, 1 10 Abel: 235 
Orsini Fulvio 303 

Ortsgenius, auf Mtln/e von l.aodicea 290 
O r v icto , Nekropolc im Norden von — 139 | Samm- 
lung Faina Schale der - 139 f. Tafel 4 

l'astum Kanephore von — 144 f. i I'arastaden aus 

- 277 
I'alaxzi Fr. 237; 24] 

Palermo, Troilosschale in - 141,1» 

l'allas. Bild der — auf attischen Schiffen 233; 

— auf der Spitze des Mastes- 371 
l'almcttcn, Behandlung im ionischen und rhodi- 

schen Dekorationsslil 359 | auf ionischen Monu- 
menten 332 I auf böotischen Vasen 329, 335; 
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3.vf>; ÜO i ir.yl.ciii-i.lu- m; 144 .tS s an den 
Henkclansstjcn aItgrieclii»cheT Kröntet -a>cn 2 so 
1-üllung der l'almcttenT.inkcn ; ; . 335 Pal. 
iticUcubliittcheu /wischen «tili Windungen einer 
Spirale 24S 

Van sitzender auf »rkad. />iinJejrninr.in dv s Ktln-l- 
lers Olympios 1 j i j 11. J. 7'e/ej h^fries Sq Abb. 
und Nymphe, M,trMi>rgruffe im Vatikan 297 

Panaitirts, I.ich|ing*n.imc auf Vasen 140 | auf 
Schale im Stile des Luphronios 2S2 

Pantheon 4_ 

Pant her feil LH 

Pappades, tauagrnischc Terran'UaieioU 342 f. 
Papposilcn u. Dionysos, Rrimzeretief 2SI 
Parastadcn von Tcgca, Partum, Sclimis 277 
l'a r i * u rt c i I auf Wisch, Verkürzte Darstellungen 
146 f. | auf Muit-en 201 I'ari> im l'arisiirtcil auf 
Mun/cu von llion, Tarsns, Alexandra 292 f. 
Paris, l.nuvre, Murmorhuite des Dctnosthcncs 2.12 
Kuripidcs - Stiitue 241, 1; ; MvJcrna AWii/: römi- 
sche Todtenklagc 1 s - : *7Q ! I » u. iä (\ er- 
klirrte Darstellung des Pariturtcils j 147 ; andere 
/Vm,« (lM>oti»che) m; uo, 7; VD : ,m; VI 6; 
i.17 , Münzen 28S, 1» . 204 ; 296 | Hemmen s. diese 
Paris, Musee des arls decoratifs, l'iue mit ver- 
kürzter Darstellung de« Pari>urteils 147 
Pari sehe r u. P e n le 1 i s e he r Marmor am Olymp, 

Wcstgicbel l_8_4_ 
P a r ü m i o g r a p h e n 1 412; II Sj_; (ij 
Part Ii eil ion Ü2 | in der Tclcphossage 90 
Parthcnopai os 63 | j. </. Teltphoijriei 
Parthenos, Umbildung der — auf einer Münze 

von Side 4_i 
Pasiadcs, .Uabtistren de« — 24; 
Pausanias I 4, 1.: 9s; III 18, 11 : U'8 f. . Vto, s: 
177 ; 182 ; V, \\. loi..i: V I_7j : f. : 365, \ - l8. 
•i : 2 14 : \' 2i " ' ■ 44; VI ifi, j : 14b: VIII 4j * : 
46 ; SQ. y-i: VIII oj 102, Tj VIII 4^, u 62j VIII 
4S. <••'■ LÜlil«: VIII S4. ■> : 58, 11 ; 9_o_; IX 

16,?: £±± IX s; 360 
Pedcscia, Goldfiind von ■ L2k. 
l'cirenc auf korinthischen ISronumünzen 207 
Pcirithou* ■!. Olymp. WestgicbcU lÄ2.f.; 1S4, 11 
Peithinos, Vascnmalcr 07 

I'clcus und Thetis auffVurVf ( Verfolgung, l.iehcs- 

kampl, Ilochicitszug, Brautfüluung) dh 
Peliadcnrcliel's (-8 f. ; 22jf. 

Pclia*, Leichcnspiclc des — an der Kypsclosladc 

P e n t he s i I 0 a 122. <o 

Pereus, Vater der Neilra 59,. 1 ■ 

I'etcusr Sohn des Alcos (11 

Pcrgamon, (irllndung von — </. ■/. Ttlef hm fr ies <J± 



Pergamon AlUir Keconstructioi» inn ! Anlage iKr 
Trep|»e 102. :■ | Hunde der IKkate am 10S 
Telephosfrie- 45 f.; 87 f. T c I c p h o « f r 1 e - 
.\iken«heiiif;tum 4h \ KeluJ "au* — mit l>ar>tellur,^; 
der Athena l'nlias ^6 

l'ergftitios Heros 1 JS: IQQ 

Perser 141 

Persis Berg bei I >i>kiui iOi>, auf Münze iIichi Stadl 

296 | falschlich Dindymon genannt 2<»(> 
Perspective auf Vasen des Ouris 140 
Petersburg Krmitagc l'jsen u. 2020 (Verkürzte 
Harstellung des Parisurteils) • 147 Gemmen s. 
diese 

Petworth Sammlung I.econfield zu — > 1 6 f. 

P fc i le r k a p i t e 1 le nach einer Axenrichtung au-h- 

deiul 278 | aus Kpidaurns 277 
P ! e r de Ii i Id u 11 g auf den Caineen des Athen io» 

LLi 

Pflanzen in archaischen Dekorationsstilcn _>S9 
Ph a r in a ke u t r i ai d. Kypscloskastens 234 f. 
Phaselis, Mume voti — 2 {2. 1 

Pheidias 12 \ j Werk aus der Schule des — 211 
< ieiiuiien-i lincidir s. diese 

Philiskos 11. d. Muse, tielief im Lateran 24 1 . LI 

Phillo, Weihgeschenk der 144 

'l'hokion . Statue d. Vatican 2IQ 

'Phonikische' Palinette auf archaischen griechi- 
schen Monumenten \ ,b; >42 

Ph u w i k i sch e r Zwischenhandel \ur dem VI. Jahr- 
hundert \%S Einrtufs in der mykenischen Kjuscht 

l'hotios s. ;■. JIOU9TIS 22& 
Phrixns, Schiff de> — 2^2 
Phrygische Müt/c auf d. Parlhennnfncs 1 90 
Phyllis, Abschied der — von L)cim>phoii 2 y; 
Pichler, die tjcmmenschiieideT 7 i : s. unter Gciu- 
ni e u. 

Pietas, Kinder bittend neben der — auf römischen 

Manzen iSi 
Pilum 2J: ü 
Pinax, s. f. aus Athen 24 % 
Pin dar 0/ym/. IX ÜJ 92. 
Pion Berggott auf Müiucn von Kphesos 2 '»4 
Plataeae tanagriiische Terraeottaidclc au> — ;^ ; 
Platanen </. </. Teltfhosfriti 54 f. 
Pliiuus mit. Aist. XXXIV. 64: 192 \ XXXV. 100 

2.1Ü [ XXXVII. &. tiü; 21Ü 
l'lutarch .//er. 4_o_: ij^l | Demos th. \o: 2 \<) 
l'olias pergamenische 45 f. 

Pults tis Chrysotil (Kyprosj Kunde von — 24 ; 
240 

Polleilraravascn, Technik der — 128 ' aus Üaph- 
nae (Nildelta; 2J.1 
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Pollux, Onom. I. 83: 232; I. 90: 231 ; IV. 79 (ir.t- 
ftwtV.i) 240 

l'olyclironiic, Karben der antiken - 281 

l'olygnoto-' 1-reiermord 119 

Polygonale Stclenschäfte 272 f. 

J ' o I y k ! c 1 316 : Zeitbestimmung 40, s 1 F.influfs auf 
sicilisdic Kleinkunst 197 f. | Sthriltsullung der 
PolyMitische Figuren 39 ' Polyklt* tische Stadion 
40 u. Anm. S j Köpfe 40 | I liadumcnos 39 f.: 1 34 
Doryphoros 40 | Amazone 40 1 Dionysos au- 
der Villa des Hattnau 40 ; Kancphorc 145 
Kanon 130 | Athlet 316 f. 

Poiykrates von Argos, Wcihge-c henk des 145 

Poiykrates, King des — 194 

P o 1 y p Ii e m von ( )dy sscus verspottet , Jettäfe!* Inn 

de* British Museum 244 
T. Cm >J10 34 8 . '-' 

Pompeji, Jupitcrtcmpcl und Tempel der Fortuna 

Augusts zu — 102, 
S. Poiupcius auf Münzen u. Cenimen 124; 128 
Pore e Dan ägyptisches, Idole, Anmiete und Perlen 

au» 244 I Gcfafsfragmentc 245 
Poroskapitell vom Ptoton (Bootien) 277 
Portriit Uber Lebensgroße 4t | — staluc d. Theo- 

.loros 194 | des Alexander 192 | des Demosthe- 

nes 24t f. | einer alten Frau (Marmor) 243; 

s. im übrigen G e in m e n 
Postamente in Säulcnform 144 
P0//0, Zeichnung der Sammlung — 68; 225 
Pracncstc, phönikischc Palmetten auf einer ("iste 

au- - 342 

' P r a x i t c 1 i sc h e r" Erosturto vom Pal.itin 120 
Prax i teli sc he Kunst, Heraklcstypus der — 315 
Priap und Aphrodite Anadyomevie Terr.teottasintue 
253 

Pro fi l/eie h nung des Auges 141 

Pro kl os J/yfolh. 101,4 | Comm, in Hat. Tim. I. 53 

C. p. 123 (Abel Frirf. 205): 235 TAe,-/,^'. /'!„!. 

IV. 16: 206 
Prometheus (,'emme 370 

Propylaccn, Thürverkleidungen aus Hol/ an den 

- 282 

Prath es is <t. J. Telef>ho<fries 8S Abb. 
I'rothy-is (untere Krepis) des Aschcnaltar» n\ 

< 'lympia 101, . 
P-animc t ich I, Ansiedelungen von Griechen 11. 

Karern durch - im Nildelta 243 
Psyche u. F.ros. (,>/««/<• 73 f. 
Psychen auf weifsgrundiger Lekylhos 252 
l'toion, ionisches IWoskapitell vom — 277 
Pudicitia, Kinder bittend neben <ler — auf romi- 

sclien Münzen 288 
Purpurniiist rhel auf einet lyrischen Mmre 2X0 



Pygmäe und Kranich, '/fmieothtgrufff 253 
Pyramide in Stufenf rm als Krönung eines Gral- 
bau- 4 

Pyrrhiche auf Dipylonvasen 356 

Kader bronzene von einem 1 lUngcschmuck aus 

Bootien 249 
K h am nus, lironzemnrke aus — 254 
Kandl eist en profilierte auf antiken Reliefs 226 
Kanken stilisierte an griechischen Kr,>n:e_i;er<>ten 246 
Ravestein Sammlung in Brümsel 247 
Rhcaf:) auf Münzen von Laodicca 290 
Red- wäre s. Vasen 
Reims, Bogen von — 26 

Kciterdicnst gallischer Häuptlinge im römischen 
Heer 28 | — kämpfe auf römischen Monumenten 
2Sf. ' Reiterfiguren auf Siefen 271 1 Reiter, Ter. 
ran't/fn aus Tanagra 361 

Reitet Sammlung 147 

R e 1 i c fbeh a ndlung malerische 27 | ' Kcliefgein.il- 
de' tl — stil antiker Cameen 1 12 j technik 
am Grabmal der Julier /u St. Remy tof. ' An- 
wendung gezeichneter l'nirisse 227 , Rillen-l'm- 
risse bei römischen Reliefs 1 1 ' Luftraum zwi- 
schen dem Rande und den Köpfen der Figuren 
72; 22b I Reliefs mit Randleisten 71 f.; 226 
Literarhistorische Darstellungen 24I ; Demosthe- 
nes (Tarragona) 241 Demoslhenes Kpibomios 
(Uublin) 237 f. ; Reliefs des Grabmals der Julier 
zu St. Remy lof. ] l.owenjagd 189 f. ; Peliadcn- 
relicfs 68 f.; 225 f. | Telephosfries s. diesen 
Re\w(uAti/e, »satnischc 252 | ReliefxrAWr aus 
Vuki 23t | griechischer Spiegelte, ket 25t | auf 
Terrakotta- Attänhen vom F.squilin 245 Renais- 
sance - Reliefs 72 ' Modernes Relief IJ2; 370 
St. Remy (Glanum), Komische Ruinen zu - 1-9 
Kidolfi Loren/o Antiken des — 72: 226 
Rillen -Umrisse bei römischen Reliefs tl 
Ringe als Fingerschmuck und Petschaft in römi- 
scher Zeit 126 | mit eingelassenen Steinen 120 
keltischer Armring 29 • Ringe an Knöcheln, 
Zehen, Fingern und in der Nase kyprischer 
I honfigurcn 246 1 an Buccheroschalen und 
Muscheln 245 /ironzene Arm- und Fingerringe 
aus Böotien 249 mit gravierter Darstellung 
362 (sitzende Frau). 364 (fliegender Adler) 
Ringförmiges Gefafs des Dipylonstils 252 | in 

Kleinasien, Italien, in Dipylongräbern 341 
Rh od a nus 32; 35 

Rhodos, Ttheln aus - 362 : Keramik in — 354 
Ornamentik durch die chalkidische beeinflufst 
359; s. im übrigen Vasen 
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K bomben s, Vasen. Ornamentik 

R o in /fast» von der Ruine der alten Poga- 
na: Columbarienhildfr 94 ; Traiansuult LI AniM.; 
1 4 1 I Funde, Ptliadenrtlief 68_; ' l'raxitclischcr ' 
Eros- Torso vom Palmin 120 1. auch Bronzen 
11. Gemmen | Ahnten: *!apitol: Rasen von der 
Ruine der allen Pogana (Hof de* Conservatorcn- 
palastcs) LI Anm. ; PrunnenmünJun^ 96 f.. A',</y 
der sog. Ariadne 223; Sarkofkag mit der Rüstung 
des Achill 4_9j Statue des sterbenden Galliers 
l_Jof. | Pinclctiansthcrmcn: Statue des Pionysos 
aus der Villa Hadrians 4_o | Lateran: Peliadcn- 
reiuf 6»f.; 23cf.; Reite} mit Philiskos und Muse 
^41 , 17; Sarkephagdetktl mit Oidipus' Aussetzung 
S.6 I Vatikan: Huste des Marius 21 1; Gruppe von 
Pan und Nymphe 20 1 ; Statue des Pemosthcnes 
222 : sog. Phokion 219. Vaien (Müsen Grc- 
gorianoj II 37. ■-' (l'arisurleil): 147 ; Wandgemälde 
(Kanake) 22J , Villa Albani: Relief (Alexander 
u. Piogene«) 241. U i Statue, früher in V. A. 
jetzt in München 3^ | Villa l'amfili : Relief medailhn 
des Pcmosthcncs 24J 

Romer portraits des i, 11. l. Jahrhunderts v. t'hr. 
2QQ | Griechische Umwandlung derselben 20S, Li 
Kindringen des römischen Typus in griechische 
FUrstcnporiiaits 209, t« 

Rosetten gemalte auf Stclenkapitcllcn 278; s. auch 

Vasen, Ornamentik 
Rot, Verwendung des — in der antiken Polychro- 

mie an Stelen 2&1; in der archaischen Keramik 

328 | dunkele* in der Inncnxcichnung attischer 

Schalen 66. 
Runde Stelen 27.} 

Rundstab «wischen Kapitell und .Stelenschaft 274 
RUstung römischer Legionäre auf Grabmälern 2f> 
ROstungssccncn in der griechischen Kunst 4_<j 

t Sa mische« Schale 251 

Sandstcinskulpl uren aus kyprischen Gräbern 247 
San torin, protokorinthischc /Vir aus - in Leiden 
248 

Sarkophage, archaische, mit cingeriuten Zeich- 
nungen 243 ! — etruskischcr von Chiusi 243 
— aus 2 Kalkstcinplattcn in einem mcg.irischen 
Grabe 327 Parstcllung dcrKckfigurcn £2 Sk. im 
Capitotinischen Museum mit Achills Rüstung 40 
Peckel im Lateran mit der Aussetzung des Oidi- 
pus 56 | Sk.~ Reliefs u. Relief« von St. Retny La 

Sattelhol*, Entstehung des ionischen Kapitells 
au» dem - 276; 2Ü2. 

Satyr lachender jugendlicher 111 der Plastik 111 
Satyrkopf, SarJonyx in Berlin liof. T. ^ 2 



Satyr tanzend und zuschauende Nymphe auf Afux--e 
von Kyzikos 206 
Säulen als Träger von Figuren 144 ' ilnrischr 
Säule, das Bild eines sitzenden Löwen trägem!, 
a.ii. Trlrpkissfriei 82 Abb. [ s. Übrigens Traun, 
s & u 1 c 

Sc halcnmalerci, technische Behandlung «ier atti- 
schen — 6ü ' Schalen zum Aufhängen hestimmt 
329 ; Schalenform des böotischcn Stils 328 f. 
anderer geometrischer Stile 345 | s. Übrigen- 
V a s e n 

Schatz haus zu Olympia, Pronaos eines — ac» 
Holz 2&2 

Schiffe, plastischer Schmuck des Bugs 232 
Haggen auf Vasen, Gemmen, am Grabmal* «let 
Nacvolcia Tyche 2JJ | Leiter 231 I Namen 2 \2 
Schiffsküinpfe auf Pipylonvascn 3S.6 1 Schiff (tait 
iy.fot.Vi) auf einer geometrischen Kanne 24$ 
a. J. Telefhosfriet gj f. \ Ausladen eines Schiffes 
a. d. Telepkosfries £1 f. | Schiff, Bronze aus der 
Zeusgrotte vom kretischen Ida 370 f. j aus der 
tomha del duie zu Vctulonia \1\ ( Terrtuorta- 
Schiff aus Amathus und Schiffe auf Vilsen 3_7J 

Schlachten in der Tclephossagc tjl 

Schlangen, dekorative Verwendung der an 
Vasen 358 

Schleuderblei au* Attika 2 54 

Schliemann, s. f. Vase bei — 227 

Sch in ucknadeln, bronzene — aus Bootien 24g 
Schmucksachen des V. Jahrhundert« aus slidrus*. 
Gröbern iq8-, igo: 2QQ 

Scholion zu Apoll. Rhod. L 2S6 : 2 32. i [ zu Ari- 
stophanes' Fröschen 1082: $7, 10 ! Wolken 919: 
100. 4. zu Euripidcs' Riesas 248 : 63 | zu Homer* 
//. A. 50.: 00 

Schrittstellung der polykletiscb.cn Figuren 3_o 

Schuhe, italische Eigentümlichkeit 230 

Sc huppen ornament an einem Kapitell 274 \ an 
den Polstern ionischer Säulen 277 

Schwnlbcnscbwanzformige Einarbeitungen 
und Einklinkungen. Zeichen ursprünglicher Hoi;- 
konstruetion 2Ä2. 

Schwan, Umbildung des Typus der Göttin iriit 
dein — 2t,2 

Schweickart, Kupferstecher Iii f. ; 1 32 

Schwerter, keltische 2Q_ | Schwert ohne Schcuic 
auf Vasenbildern 227 | Schwert f/ironwj au' 
Karpathos J4 ; 

Schwimmer, zum Sprung ins Wasser sich an- 
schickend (Gemme) 149 

Seen n dinier, Grabmal der — bei Trier 24 

Seewesen 3_J, 

Sil eil kos Mnn-f Jcs 20; 
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Sei in«-, Antenkapitelle aus 277 1 ionisches A'api- 

teilt i<i£ mfnt au« - 277 
Selinus (FlufsgottJ </../. Telcph,nfri(< 94 A b I >- 
Semitischer Typus an Köpfen sirchai*ehei '/'/»>«- 

st.ifncn von I>;ili 243 
Se 111 o n Gcmiiienschncidcr 1 1 7 
Senei .», ep. 76, 1 233 

Servin« /ur Aeneis VII 207 fvgl. III 167, X713): 

62, Im ■ s. auch I n t c r p o I a t «r Servii 
Sidc. Mmi-.e von (Athcn.i mit der Knie auf dir 

r. Ilanil) 43 
Sit! «in, Hronzekannc aus — 250 
Sikyon. betende Figur auf Muir.cn von - 287 

Jungling nach Taube schlagend, MünzbiU von 

- 287 

Silber. Armringe und AV«;v aus (ypern 246 
\ Armut von Marion (t'ypvtn) 243 Ce/afs an* 
Mykcnä 334 1 l'aten , Spitzel und Stri^ilit aus 
einem (hiusiner Grabe 244 

S i I e n 11. f. Cemmc 1 49 

S i 111 a vom Olymp. Zcustcmpel 186; 187,1.1 
Sirene archaische an Hron:chenkel 250 | (mit 

Flöten?) Terraeottastatue 253 
Skarabäiis 11. Sk .1 r » bä o i d - Form archaischer 

(icmnten 249 

Skarahäus aus einem bootischen Grabe 362 | aus 
einem megarischen 327 >. Übrigens Gemmen 
5x«r«|jvov 55, u 

Skepsis, Parisurteil auf Münze von — 291 
/«»•/ l\nst> eines — in Berlin: 146 
Sklave, Knäbchcn tragend TerraeoMapruppe 253 

Kopf eine-, ■-, Ttrracotta 253 
Skopas. Aphrodite I'andenios zu Ulis 25t Kane- 

phorc des 145 
Skythen l4of.; 198 | Skythische Scharwachc in 

Athen 14?, 

Smyrna, Münze der Sammlung I.awson in — 296 
Sophokles' Altaden 61 f. 'Fr. 85. 84. 82. 75. 8t. 

77- 83) Mtur 53 
So.« i a sschale 66 

S peckstein, llulsbandperlen von — aus bootischen 
Grabern 254 

Sphinx, archaische • , Satu/steinicutptur aus <'y 
pern 247 Statuette auf Säulensehaft mit ionischem 
Kapitell als Unehter 145 | Trrracotta ans B.,o- 
tien 325, I 

Spiegel, griechische Vorbilder der Figuren an den 
Griffen elniskischer — 246 | Bronze — mit Or- 
namenten aus einem bootischen Grabe 36t ' 
etruskischt mit verkürzten Darstellungen des 
l'arisurteils I47. it — mit Deckel aus Booticn 
(l.okris:) 251 | silberner — aus einem «, hiusiner 
Gr.ib 244 Griff aus fironze von t'ypern 246 



Spiralen an die Kcken von Zickzacklinien ange- 
setzt 334 ' Spirale aus Thon, mit aufgesetzter 
Blume an einem Untersatze 341 f. 1 Spiiale und 
Mäander 348 f. 

Stachel schiffe auf den I>ipy!i»r.;i>en u. <i. f. ,i<- 
lyrischen Relief 361 

Stadlgrlindung (Pergamon) ,1. </. Ttlephntfries 
94 

Standarten 1 4 1 

Statuen auf Pfeilern, Befestigung 283 f. Darstellung 
auf Hemmen 212 f.; 221 

Steine in Gräbern Uber den Gegenständen 326 
Umfiiedigung des Aschengcfäfses mit in Di- 
pylongräberu 326 

Steinbrüche bei St. Ktniy (Glanum) 9 

Sielen für Weihgeschenke von der Akropolis zu 
Athen 269 f. Aufstellung der — 284 | auf Vascn- 
bildern 2S5 Spuren der alten 1 lolzkonsiructioncn 
an den Kapitellen der - 282 Farbengebung 
der - 28of. | Farbciircste 272.x; 273,11 
Vernachläfsignng der Bearbeitung der Oberfläche 
280 , mit ionischen Kapitellen 275 ' Verbin- 
dung der Kapitelle mit den Schäften durch 
Zapfen 282 | Bleivergtifs 283 Bemalung der Ka- 
pitelle 278 f. " Befestigung der Anathemc 284 
Form der Schäfte 27 1 ] Vorderseite abgekantet, 
Rückseite rund 274 viereckige 271 f. j Sch.ift- 
länge 285 1 C'annelluren 273 \ Unterbau 283 

Stempel auf Amphoren/ienkeln 243 \ /lleilampen 245 

Stephan Byz. s. ;■. TiuvSct; 232 

Sterbescene <z. ti. Telephosfries 88 Abi). 

Steropc d. Olymp. Ostgicbcl« 184,1.' 

Stier, ziyi-ip';* d. Schiffes d. Kuropa 232 

Stierhorncran weibl. Köpfen von Tarcntincr Slirn- 
z icgeln 223 

Strabon II p. 99: 232; XI p. 530: 228; XII 
p 578: 289, u> 

Strangford, Munu aus der Sammlung - 2S9 

Strigilis silberne aus Chiusi 244 

Stockungen bei den Giebelftguren de« Olympi- 
schen Zeustcmpcls 180; 186 

z: j)Ai 231 

S t y r a Illeitii/eli hen von 1 1 7 
Synnada, Berggottheit auf Mun-.en von 205 
Syrakus, Nckropolc del fusco 34$: 360 
Syrien, l asen aus 243 

l ach Iis Ann. VI 34: 232,1 
tatv(a (f.'ixo;) am Schiffe 231 
Talosvasc, Zeit der — 229 

Tanagra, älteste Gräber von — 342 | Zeit der- 
selben 361 | Reiter u. Wagen aus den ältesten 
Gräbern 36t Terraeottaidole aus — 342 f. 
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Taren t, Ltkyika aus - 243 | Tara.* betend auf 
Münzen von 28Ä , Stiruzügrf aus — 22\ 
Terriuolten von - 224 | Tetracottafornien 24 ; 

Tarr.uo (Tarragona '., Bogen de* Augustus zu 
30 Marmor r (lief de* 'Dcmostlu ne* in - 24 1 

Tarsus, I'arisurtcil auf Münzen von - 2<)X 

T a r t ü s , Masten aus 24 ; 

Taurocis, Gründung von - 2 \2 

Technik, Einflufs der - auf Entstehung iler 
Ornamentik 349 

Tcgca. Eichenhaine t>ei - 5S, 11 : Östliche (jiebcl- 
gruppe des Tempels der Athcna Alea zu - 
t&i, Iii 

Tel-I)efcnneh (Daphnac) im Nildeltn, Kunde von 
- Mi 

Telcphos, Überblick über die Sage 64 f. T. auf 
dein pergamenischen Fries ■ Kindesalter (Geburt, 
Aussetzung. Auffindung) J4f.; S7 : Jünglingsalter 
£5 f.; Tödlung der Aleaden 87 f.: Kntsühnung: 
qo; Ankunft in Mysien 4S f. : Jl f.; 6j_: 98^ Rü- 
stung 48 f.: Kftmpfc Jj^ 21 f. ; Eheschliefsuug 
4_J f . ; im Brautgemach 4_2 J T. in Twin auf- 
gezogen; T. u. Ilektor 62, i- 

Tc 1 c p h o s f r i e s 4jf. ;82f. | Vcrdcckung der Ecken 
_S2 ; Eckplatttn 05 f.: I .angennu-dchnung '>0: 
IOI f.: I. ticken 10O: Sccncnfolgc (von link- nach 
recht*) <jo_; Fehlen der Scenentrcnnung an den 
Ecken £2: 02 , Sccriciitrcnnung durch B.iume 54 i 
Verteilung der Scenen 101 f. 

Tempel <;. Tdefhuytries oj Abb. 

Tenipcldach d. ( »lyntp. Zcustcmpel-, Restauration 
desselben jSflf. 

Te tu pe 1 i uv e Qt a r e 14$ 

Terracotten, Erwerbungen des Berliner Museums 
18X7: 252 f. ; Erwerbungen des British Museums 
18S7: 24.^ I architektonische aus Olympia i?_Sj 
j f. ; joo 1 Altarchen mit Relief- vom Es<|uilin 
24 c, Idol au* Megara 327 Idole aus Tanagra 
,;42; Fabriknrl derselben .$4,; ; 1<>Q | Reitet und 
Wagen aus Tanagra I | Reliefs römische 32 j 
Sphinx aus Itootien ,>2 5. j | Stirmiegel aus Ta- 
rent 22j 

Terreinare, I»ckorations-y stein der — .148: 354 
Tculhra- und Auge 4_6 1 Tcuthra«' Gegner 
Thanatos u. Jlypnos auf d. Kypscloska-ten 234 
Thasos, Amfhi>rtnhinktl (mit Stempel J au- ~ 243 
Thea terk i> 11 ige, Tracht der - 59 
Theben, Gräber bei -- 32 s I- ' '•' <<" aus — 24.^ 

i'asen und Bronun 247 f. 
'Theodor os S. d. Telekles 194 
Theodotos, MllnüStenipel-chiieidcr in Kl.i/omen.i 

1 18. -» 

Thcoknt i.lyll. XVI 2h f lr>>-'»;ji'.o; ! : 240 



Thera, geometrische Amphora au- — ,>o. 

mykciiisehe Stlurhc aus — » t t 
'Theten', Denkm;il des - zu Akragas 4. < 
T'her-andros in der 'Telephossagc 01 
'The-eu- im Kampf mit der Amazone i& — 

< ilymp. Wcstgiehel L&if. j s. ferner CI c ni n 1- r 
T he s s a 1 i sc he Tracht 32S 
The Iis und Pcleus auf Vasen (zü 
T h i e r fi gu r e n , primitive bronzene aus Booticn i: 
Thierschädel an einem Altar, a. e. InschLtn l±_ 
Thisbc, tanagräischc '/'t-rraiP/ltiitfo/s au- — Vij 
Tbonlampen mit Inschriften vom L*«";ud:n z_il 

.S'Ai/if/wkopfe archaische au- l>ali 245 
Thunnkrone, Frauen mit — anbetend auf Tü- 
schen Mumen 2&1 
T'hy tili a te r io 11 30 c, 
T h y t * o s : 1 3? 
T iara, asiatische 'Tracht 32S 

Tiber, graviertes Jironze!>Ie./t aus dem • — 24;; 
Tion, Kros auf Münzen von — 28S 
Tivoli, l_)ionysosstatuc au* der Villa des llait : 
bei — 40 

Tiribazos, Münze des — (Zeu- not Adler :.' 

Sccpter) 4J 
Toili, archaische Bwitzeflgur au- - 243 
Togal 1, Krieger und l'rov.n/ialen al* — ^ 
Tod te »klage römische l S- : 37o 
T odteamahl, Mann im Schema de* - , .v- • 

Heinskttiptur aus Cypcrn 247 
Townley'sche Knöchelspielerin in» British Mts. 

222 

Tracht der Theaterkonige 59 i ungricchische 1 ^. 

thessalische 22S 
Traian-aule 144 1 Kelieftechnik tl Anm. 
Tralle-, Marmi>rh<rs<* eines jugcndl. Oiony-o- 

- HJ 

Trapez unt, RrcnztreHtf aus - • 2 c, 1 
Tree. heia, Berggrat bei Kphcsos S'J^ f. 
T r e p pe n a n 1 a gen von Altaren 102. :. 
Trier, (irabmal der Secundinicr bei — 1\ 
Tri tonen auf einer tanagräischen lWr,itolt,' 
.U9 

T riumphator auf einer Glmpastt in Heilm 11; 
'Triumphbogen zu St. Ketuy l; 4^; 11; 2j_ 

Orange LL Anm. ; 26j ^ , zu Carpcntras, k^ :; 

u. s. w. 2Ü tu Tarraco 
Triumph 11- in monte Albano 114 
T'roilo-vase de* Fuphronios 4<>, i • tn I'alcrr 

141. tl 

T roische Vasen, Henkellorm der — ^4 1 
T r o p a i o n 204 
T'umulus asiatischer 4_ 

Turin, Miin-.fH in tler Bibliothek /.u 2S- 
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Tiilelae »avium. < iotterbildcr als — , 2 3 3 
Tyche von l'ergamon 9_4_ | Tyche mit Füllhorn 

[O/nuiruulet) 24s 
T j p. ~ 3 v a 236 

Tyndareos angeblichci Kampf de» — gegen '-11- 

ijlii- an» amykl. tischen Thron U'S 
Tyms betende weil;]. Figur auf spiner Mimt von 

— 

k' berarbc i tunge n an antiken .Murnior-otrktn (Ber- 
liner PeliaJenretitf u. Tuvvnley'sclie /CnjtJitl- 
rft.'i'triii de» Briti-h Museum) 227 

l Ii c r »t- Ii tit i d u ng cn bei den t iicbeltigurcn de- 
' <)y 111 J 1 1 - ch t-n Zetistempcls I "t> ; 1 70 f. 

L fermaucr in St. Kcmy (Clanuni) (>(. 

L' 111 r i » se . Anwendung gezeichneter — - auf antike» 
/*•//>/-( 227 

V ntersatz biiotischer y|t , 342 

l. : u.1 l' r w c 1 1 sgo 1 1 h c i tc » , Brustbilder männlicher 
und weiblicher — aus boolischcu (irabern 25 3 

Valerius Haccus VIII z\\ 
Vasen Ki Werbungen des Berliner Museums 1887: 
245 f.; 2 s 1 b : Abb.; des British Museum 24 ; 
Afulischr /'. 1^2. (Henkelform); ^49 (Mäander) 
/tih'fh'-ir I '■ 2.tS ; 32 s f. ' Zeit jftt Tech- 
nik iH f- . Gefafsformeii 328 f. < imaincntik 320 f- 
3<;S f. : MyksiiLsclic < Iriiauuiirc üjf.; 3361.; uo'- 
344 ; ,3 58 Verhalt nifs zur I >ipylon-Keramik .US f. 
/ur protokor:nthisc!icn 3 SO ; zur ihalkidischcn 
300 Darstellungen 329; 3^9 : Mangel an figtir- 
lichen - - .3 SO ! Fabrikort 34 3: .360 
/lutifur\f<i>rn 24s 

/ii/>y!i'n;;istn: Zeit .361 Heimat <le» Stils 3 54 f. : 
Aufhören in Anika 345; kein ursprünglicher Stil 
347 Mykcnischc Kinlhissc 327 ; 347 f. ; hooti»chc 
l'.inllilsse 352 , |<<; Fehlen orientalischer F.inllUssc 
354 f.: Ornamente durch die Technik des (Jra- 
vierens bccintliifst 1.18 f. : Gefafsformcti 24K; 34$ ; 
Kinggcl'.ifsc 341 ; Schalen 345 ; Henkel 335 ; 
Warzen 248: Gcfäfslorm in einer protnkorinthi- 
schen Fabrik angewandt 248 ; Darstellung: l'yr- 
rhiclie 11. SchltTskiimple 3 s,": StaehelschifTc .361 
Dipylonvasc in Kurion ,3St : Dipylonvascn uml 
Imitationen in In otisi-hen Crabern 247: .3 S 1 f. 
Vasen der Di|iylnuart aus Rhodos 334 ; 340 : 3S4 
3S<>, au« Thera und Amorgo» 356. .'■> 

(Jtonifti istkt Systeme in Kleinasieii 354: in 
Italien (Villannva) 34X ; Herkunft j_5_i : primiti- 
ver geometrischer Stil auf den bootischen Vasen 
U<); auf ky [irischen und [irotokorinthischcn 350 f.; 
Bi!dln»igkeil 350 

Jitlulnii Ii i!"* l.t< Ii4nli#yi»< l|i'li (ns'lt'ils III. 
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Korinthhihi I'.: Beginn des Stils \bo: (iefafs- 
form 24S ; in bootischen (Irabern \2b; italische 
Nachahmungen 245 

Aij*iv) , griechisches geometrisches System 
von - ;.i6, in; t »mainentik 347, t"; ^40 . tiglir- 
liche I >ai Stellungen 3S" : V<igeltypus vom myke- 
nischen alih.lngig 356, ■.' ,;; Mischung ky [irischer 
Lncnltechnik mit entlehnten griechischen Moti- 
ven 247 

K\'ien<uhihi /'. ■ Technik ^27 ; in Naukratis 

iü 

Mykniisik; Fabrikorl 3^4, ".'i ; Knde der 
Fabrikation 327 f.: 353 f.: in Kleinasieii 3S4 : F.in- 
flnfs auf ky]iris,he Keramik 247: Verh.illnifs zur 
gvomeirischen \11 f. : 353 f. 

1'nlU'dmrai'ttKu: Technik 328: aus Daphnae 243 

Protokor'utfhisihe ' '. , Verhiiltnifs zu den my- 
kenischen 32S ; 355 ; zu den böotisch-gcoiuctri- 
scheii 350; zu den architektonischen Terrakotten 
jixy-, aus bootischer Fabrik und aus Dipylonfabrik 
(Imitation) jjj; Schalen US : Seltenheit des 
Mäanders 347 ; figürliche Darstellungen 3 50 : in 
lWiotischen CIr'aliern ^26; in Rhodos 34 s : in 
Italien 350, 11.; italische Nachahmungen aus der 
Nekroiiole vom Fsquilin 24 S ; Knde des Stiles 360 

A';<j-:;wy aus Da]>hnae 24^ 

Rhfttisike I'.: Zeit 3^1 ; Seherben aus Burund- 
schik 2V2; Knitlufs der chalkidischen Ornamentik 

m 

tStimiuhf- Schale 2^2 
Troi.;t Jx Vasen U2 (I lenkelforin) 
Ttthnik und Form; (iravierte Ornamente auf 
bootischeii 330, 1; (»raviening für Inneiizeich- 
ining 32S ; Verwendung von Kot und Weil» auf 
archaischen /". 328; Überzug auf archaischen /'. 
327: 353 ; Bemalung des Bodens \m ; Fufs der 
Schalen aus dem llyjirokraterion hervorgegangen 
^20 ; Schalen zum Aufhangen bestimmt ^20: llen- 
kelformen 24S: 329: 335: 342; US: Brustbilder 
am Henkel attischer f./. I'. 2_S<>; plastische Fi- 
guren an kyprischen 246 f. | Technische ite- 
handlung der attischen Schalenmalerei 0(>: 
Innenzeichuung Vorzeichnung Qü; N'ergoldung 
Üii l Vasen mit Reliefs 252 

Ornamentik : Adler 329; 1 SO : .1 60 | Augen 
3 37 ; 340 \ Bandornament , 37 ; Vcrtikallundcr 
321»; 350 Blattornament 3 3^ Blitzornament 2 j>2 
Blüten .330; IM Dreieckmotive 346; 340J. 
Ileukelkrcuze 340 f. ; 35? i Kreise, M<>: y\o; durch 
Tangenten verbunden .347 : deren I rspriing 347 f. 
■Laufender Hunif 344 ; 346; ;4'> I L»tosstern 
34I f. Mäander s. iliesfn I l'almellen s. diese 
I'llanzeii ,3S'> | Khondien 34^: 340 f. j Rosetten 

2K 
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331 ' Schlangen 35S 1 Spirale 248; s. diese 
spiralrankcn 333 | Tu ppenmotiv 34b Vogel 
356,:' i | ZieVacklimcn 346: 349: 331 

Herstellung « Achilleus' Kii-tung 49 | Aigi-- 
iho-' F.Miiordiing 151 Ainphiararn-' Atwng 36(1 
persi-che Artemis 35N Ha» clii-elicr Thia-- 152 
Barbaren 141 Ke« egungsinr.t.vc auf Vasen de- 
Duris 140 | Bogenschützen 110: 142. | Braut- 
fllhrung der Thctis 66 | < harott u. Verstorbene 
232 | <"hoenfc-t 252 | Krn- im Fraiicngeina< Ii 
252 ! Figürliche D.u-tcllungeii int kypn-c.icn, 
protokorinthischen und D'pylnn-y-tci:. 3sOf. 

I- 'l L ic-rnn m i) I l<> Ce-.indt-cha.'t an Achill 00 
Gruppierung auf Va-.'ti de- l'uri- 140 Hasen- 
jagd 35S Ikktur und Tclepho- o-, 1- llnaU»- 
-chief-end Il'> I i ipparch 's F.rmordung 1 5 ! Kitpi- 
tellbildungcn 279 , l>arl>ar.-chc Kopfbedeckung 
!4of. Odipus und die Sphinx 243 Orientalen 
141 f. | l'arisnrtcil 1 4h f. I'cleu« und 1 iu-ti- 66 
Perspective auf Vasen des I Hiri- I40 ; l'syche aul 

1. ekytho- 352 Schiffe 231 f. ; 24S ; 356: 37 1 Stelen 
mit NVcihgc-chcnkcn 2S5, 2. Tclephos und Ilcktor 

02. 1- : Trodo-vcrfolgungen 19, ■- NYiddervcr- 
jllngung 227 

Fundorte As-arlik 243 | Atalante (l.okii-j 
326, 331 K<iotien 1 Theben, Tanagra 11. a.j 247!.: 
252; 325 f. Hurund-chick 232 ( 'ervetri 243 t.'hi- 

II- i 244 ' Orneto 330 | Dnpl.nae (Nililelta) 243 
Ks<[uilin 245 Kalymnn 243 , Kla/omcnac 333' 
349 | Kyprn-, Schalen der Kleiuiiici-tcr aul 
243;246f. Maiorea 243 Mcgara 327 N.uiktati- 
328; 351 Ibvicto, 139 f. 1 Kliod.,- 554 Santo- 
rin (Thcra; 24S, 333; 356,.- Syrien 243 

i' t i',it'ii<tltr «.. Andokide-, Ari-tonophu-, Bry- 
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\ r>! / e ie h nu ng geritzte — in der .\Lirme>rma!,-r-\ 

2 So | auf I 'eisen 66 
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NVaagc in der Hand de- /en- 249 

NN .igen, /'rmi. -•/fen au- 1 anagra ;f> I 

NVand gern Li ld e aul Mun/bilderi> kupiert 290 
NVi.ndgem.iMc mit verkürzter 1 »ar-tcJluii^ ds- 
l'ar'-urteils 147, , Fragment eines in licrkr, 

{mit einem tiildnif- Casars) 302, 1 .' NN .iiidgc- 
nialde in l'ompei, llelbig n. 1 51 5 : I 5 I n:i\i- 
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N\ a - - e r s pe i e r vom Olymp. Zeustempe. I Sü. i; 

NVehr. Spuren eine- beweglichen — bei St. Rem? 
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Athen 369 f. 
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•43 

N\iddcr\ erjtlnguiig, auf Va-enloldem 227 
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2X7: *93 
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Xenokles Schale des — mit Darstellung de- Pa- 
ri nrteils 147 

Zapfen, N »rbimlung der Stelenkapitelle mit »!»n 
Schäften durch — 282 f. Zapf !»•» her al- Zeichen 
ur-prUnglicher I loUkonsiructioncn 282 

Zeichnungen eines antiken Reliefs au- dem 17. 
u. 18. Jahrhundert 225 

Zeus -teilend oder vorstürmend, mit Adler und 
Blitz- 44 thioiitnd mit «lern Adler auf Miin-.ci 
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mit Adler und Sccptcr auf einer Münze de- I i- 
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die Lebenden der S. 2S6 — 29" K'*|>n»chenen «.'nmpanUchcii il\,!t i > 229 f. 
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